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Vorwort. 


Mit  der  Fortsetzung  meiner  Arbeiten  Über  die  Napoleo- 
aiden  beschäftigt,  kam  ich  bei  der  Durchforschung  der  reichen 
Scbitze  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  es  auf  eine 
^ntse  Menge  von  Acten,  welche  ausschliesslich  das  Testament 
Xapoleons  I.  betreffen.  Die  Bedeutung  des  Stoffes  veranlasste 
mich,  den  Gegenstand  in  einer  selbständigen  Arbeit  zu  behandeln ; 
hiezn  Aihlte  ich  mich  umsomehr  bewogen,  als  die  Oeschichts-  und 
Uemoirenwerke,  welche  auf  die  Zeit  Napoleons  I.  sich  bezieben, 
uns  zwar  mit  seinem  Testamente  bekannt  machen,  aber  nichts 
him  erwähnen,  wie  die  verschiedenen  Regierungen  zu  dem 
letilen  Willen  des  Gefangenen  von  St.  Helena  sich  verhalten 
lubeo.  Zahlreiche  Belege  bietet  das  von  mir  benutzte  Acten- 
luteriale  dafür,  wie  England,  Frankreich  und  die  Testaments- 
necatoren  selbst  zu  dem  Testamente  sieh  gestellt;  vor  AUem 
»■W  illustrirt  es  sowohl  den  Standpunkt,  welchen  die  flstcr- 
'«chische  Regierung  in  dieser  Frage  eingenommen,  als  auch 
4»>  rtrenge  RechtsgefiihI,  von  welchem  Kaiser  Franz  in  einer 
^tgtiegenheit  durchdrungen  war,  welche  die  Interessen  des 
Bnip  von  Reichstadt  so  nahe  berührte. 


I.  Capllel. 

Nipiiteoa  Iriirt  seini-  letxtwilligsD  Anordnungen,   —  Sein  Totl  mid  B' 
Beiüetznng. 

Am  lö.  April  l>i2\  UDterzeicbnete  Napoleon  Bonaparte 
sein  Testament,  mit  dessen  Abfassung  er  seit  dem  Jahre  1819 
beschäftigt  war,  und  versah  es  mit  seinem  Siegel. '  Zehn  Tage 
(iimach  schrieb  er  die  Codicille  nieder,  von  denen  die  zwei 
ersten  vom  16.,  die  ührigen,  vier  an  der  Zahl,  vom  '24.  April 
dulirt  sind.  Die  alte  Armee  war  es  insbesondere,  welcher  der 
Weitaus  grössere  Thcil  seines  Vermögens,  dessen  Höhe  er  selbst 
auf  ungoßlhr  212  Millionen  Francs  berechnete,  zufallen  sollte, 
Wvitcrs  bedachte  Napoleon  die  treuen  Geführten  seiner  Ge- 
Eangenschaft  mit  ansehnlichen  Legaten  und  vergase  auch  nicht 
dea  geringsten  seiner  Diener.  3(X).Ü00  Francs  in  Gold,  welche 
w  mit  sich  nach  St.  Helena  gebracht  hatte,  vertheilte  er  unter 
Montholon,  Bertrand  und  Marchand,  um  ihnen  die  Mittel  zu 
gewähren,  nach  Europa  zurilckzukohrcn.  *  Die  Wcrthgegen- 
ätlnde,  welche  in  seinem  Besitze  sich  befanden,  vermachte  er 
'lingijgen  als  theuro  Angedenken  seinem  Sohne,  seiner  Mutter, 
winen  Geschwistern  und  der  Kaiserin  Marie  Louise  ° 

An  diese  richtete  er  in  seinem  Testamente  folgende  Worte: 
lieh  habe  stets  Grund  gehabt,  mit  meiner  thcuren  Gattin,  Kai- 
serin Marie  Louise,  zufrieden  zu  sein;  ich  bewahre  ihr  bis  zum 
'cbten  Augenblicke  die  zärtlichsten  Gesinnungen.  Ich  bitte 
'^'^i  darüber  zu  wachen,  dass  mein  »Sohn  von  den  Nachstellungen 
bewahrt  bleibe,  welche  seine  Kindheit  noch  bedrohen.*  Seinem 
oöhne  hingegen,  nach  dessen  Geburt  er  den  Traum  seines 
I^beus  verkörpert  gesehen,  die  Dynastie   und  das  Kaiserreich 

'  Abgedruckt  in  der  Corrwpondanco  de  Napoleon   I»r,   XXXIl.   476—496. 


für  alle  Zeiten  gesichert  geglaubt  hatte,  und  welcher  nunmehr 
von  der  glanzvollen  Höhe  eines  Königs  von  Rom  herabgestiegen 
war  zu  der  zukunftslosen  Stellung  eines  Herzogs  von  Reich- 
stadt, gab  der  sterbende  Kaiser  folgende  Mahnung  mit  auf 
seinen  Lebensweg :  ,Ich  empfehle  ihm,  niemals  zu  vergessen, 
dass  er  von  Geburt  ein  französischer  Prinz  ist,  und  sich  nie- 
mals als  Werkzeug  von  den  Triumviren  gebrauchen  zu  lassen, 
welche  Europa  bedrücken.  Er  soll  niemals  gegen  Frankreich 
kämpfen  oder  diesem  in  einer  anderen  Weise  schaden;  er  soll 
meinen  Wahlspruch  annehmen,  welcher  lautet:  ,AlIes  fiir  das 
französische  Volk!^ 

So  hatte  er  am  17.  April  dem  Grafen  Montholon  Folgen- 
des dictirt:^  ,Mein  Sohn  darf  nicht  daran  denken,  meinen  Tod 
zu  rächen,  er  muss  aus  ihm  Nutzen  ziehen.  Alle  seine  Bestre- 
bungen müssen  dahin  zielen,  durch  den  Frieden  zu  herrschen. 
Wenn  er  aus  blosser  Nachahmung  und  ohne  absolute  Noth- 
wendigkeit  meine  Kriege  wieder  anfangen  wollte,  wilrde  er  nur 
ein  Affe  sein.  Mein  Werk  wieder  beginnen,  würde  annehmen 
heissen,  dass  ich  nichts  vollbracht  habe.  Ich  war  genöthigt, 
Europa  durch  die  Waffen  zu  bändigen,  heutigen  Tages  muss 
man  es  überzeugen.  Ich  habe  die  Revolution,  welche  im  Unter- 
gehen begriffen  war,  gerettet;  ich  habe  sie  von  ihren  Ver- 
brechen rein  gewaschen,  ich  habe  sie  der  Welt  strahlend  von 
Ruhm  gezeigt,  ich  habe  Frankreich  und  Europa  neue  Ideen 
eingepflanzt,  die  nicht  wieder  rückgängig  gemacht  werden 
können.  Möge  mein  Sohn  zur  Reife  bringen,  was  ich  gesäet 
habe ;  möge  er  alle  Elemente  des  Glückes  erschliessen,  welche 
der  Boden  Frankreichs  in  sich  birgt  —  um  diesen  Preis  kann 
er  noch  ein  grosser  Herrscher  werden.  Die  Bourbonen  werden 
sich  nicht  behaupten.  Wenn  ich  todt  sein  werde,  wird  über 
all,  selbst  in  England,  eine  Reaction  zu  meinen  Gunsten  ein- 
treten. Das  ist  flir  meinen  Sohn  eine  schöne  Erbschaft.  Ich 
hinterlasse  ihm  hinreichende  Macht  und  Sympathie,  um  mein 
Werk  lediglich  mit  der  Waffe  einer  hochherzigen  und  ver- 
söhnlichen Diplomatie  fortzusetzen.  Mein  Sohn  wird  nach 
bürgerlichen  Unruhen  zum  Throne  gelangen.  Er  hat  nur  eine 
Partei  zu  fUrchten,  die  des  Herzogs  von  Orleans,  die  seit  lan- 
ger Zeit  wuchert.     Er  möge  alle  Parteien  verachten;    er  möge 


*  Montholon,  I,  208—214. 


tucbtv  als  die  HoHe?  sehen.  In  Frankreich  Bind  grosse  Dinge 
nar  zu  vollbringen,  wenn  man  sich  auf  die  Massen  stutzt,  und 
eine  Regierung  muss  ihre  Stütze  dort  suchen,  wo  dieselbe  sich 
beendet.  Die  Boiirbonen  können,  man  lasse  sie  was  immer 
ftlr  eine  Constimtion  annehmen,  sich  nur  auf  den  Adel  und 
deo  Clerus  stützen.  Es  ist  das  Wasser,  welches  trotz  der 
Maschine,  mit  der  man  es  zu  erheben  sucht,  wieder  eine  hori- 
znnlale  Fläche  einzunehmen  Strebt.  Ich  habe  mich  auf  alle 
Well  ohne  Ausnahme  gestützt,  habe  das  erste  Beispiel  einer 
Regiening  gegeben,  welche  die  InturcsseD  Aller  begünstigte. 
Ich  habe  weder  fllr  den  Adel,  Clerus,  Bilrgersland,  noch  durch 
ttiese  geherrscht.  Ich  habe  HXr  die  ganze  Staatsgemeinde, 
fUr  die  ganze  grosse  tranxiisische  Familie  geherrscht.  Die  Inter- 
eäaen  einer  Nation  tbeilen,  heisst  ihnen  Alien  schaden,  heisst 
den  BiVrgerkrieg  erzeugen.  Man  thcilt  nicht,  was  seiner  Natur 
nach  untbeilbar  ist,  sondern  verstüuiuiult  es.  Ich  lege  keine 
Wichtigkeit  auf  die  Constitution,  deren  Hauptgrundlage  wir 
Aiifgoxeichnel  iiaben;  heute  gut,  kann  sie  morgen  schlecht  sein. 
Uehrigens  darf  in  der  Hinsicht  nichts  Entscheidendes  ohne  die 
lormliclie  Zustimmung  der  Nation  geschehen;  die  Hauptgrund- 
iüge  mnsB  aber  Allgeraeinheit  des  Stimmrechtes  sein.  Mein 
Sohn  musa  der  Mann  der  neuen  Ideen  und  der  Sache  sein, 
der  ich  allenthalben  den  Trininph  verschaflft  habe;  überall  neue 
Ideen  verbreiten,  vor  denen  die  Spuren  des  Feudalismus  ver- 
schwinden, welche  die  Würde  des  Menschen  sichern  und  die 
Keime  des  Wohlstandes,  die  seit  Jahrhunderten  schlummern, 
entwickeln ;  der  ganzen  grossen  Staatsgemeinde  zu  Theil  werden 
Inssen,  was  jetzt  nur  Vorrecht  und  Eigenthum  einer  kleinen 
Anzahl  ist;  Europa  dnroh  nnauflösliche  Fßderativbande  ver- 
einigen; in  allen  noch  wüsten  und  barbarischen  Theilen  der 
Welt  das  Christenthum  und  die  Civilisation  verbreiten  —  das 
innss  das  Ziel  aller  Gedanken  meines  Sohnes  sein,  das  ist  die 
Sache,  filr  die  ich  als  MMrtyrer  sterbe.  An  dem  Hasse,  dessen 
(it'genstand  ich  von  Seite  der  tihgarchen  bin,  möge  er  die 
Heiligkeit  meiner  Sache  bemessen.  Mein  Sohn  möge  oft  üe- 
achichte  lesen  und  durchdenken,  sie  ist  die  einzige  wahre 
Fhilijsophic.  Alles  al>er,  was  er  erlernt,  wird  ihm  wenig  nützen, 
wenn  er  nicht  im  Herzen  jenes  heihge  Feuer,  jene  Liebe  zum 
tiuten  hat,  die  allein  grosse  Dinge  wirken  kann.  Ich  will  aber 
hoffen,  dass  er  seiner  Bestimmung  würdig  sein  wird.' 


Sowie  Napoleon  Bonaparte  in  der  grossmüthigsten  Weise 
fUr  das  Schicksal  seiner  Freunde  Soi^e  trug,  seine  GemahKn 
es  nicht  entgelten  Hess,  dass  sie  ihn  im  Unglücke  verlassen 
hatte,  sondern  vielmehr  in  liebevollen  Worten  ihrer  gedachte 
and  überdies  seinen  Sohn  daran  erinnerte,  welcher  Abstam- 
mung er  sei,  so  vergass  er  auch  nicht  seiner  Feinde,  denen 
er  Folgendes  zurief:  ,Ich  sterbe  vor  der  Zeit,  gemordet  von 
der  englischen  Oligarchie  und  ihrem  Henker.  Das  englische 
Volk  aber  wird  nicht  zögern,  mich  zu  rächen/ 

Ein  Schreiben  Napoleons  an  das  Pariser  Bankhaus  L#afitte 
vom  25.  April  ermächtigte  den  Grafen  Montholon,  eine  Summe 
von  beinahe  6  Millionen  Francs,  welche  der  Kaiser  im  Jahre 
1815  dort  deponirt  hatte,  sammt  den  flinipercentigen  Interessen 
vom  1.  Juli  1815  an,  nach  Abzug  der  in  der  Zwischenzeit  aus- 
bezahlten Beträge  in  Empfang  zu  nehmen.  ^ 

In  einer  besonderen  Instruction  erörterte  Napoleon  diese 
Angelegenheit  sowohl  als  auch  jene  seiner  Privatdomäne  in 
ausführlicher  Weise.*  Aber  der  weitaus  wichtigste  Auftrag, 
mit  welchem  der  sterbende  Kaiser  die  Vollstrecker  seines  letzten 
Willens  betraute,  war  der,  welchen  er  ihnen  in  BetreflF  seines 
Sohnes  und  seiner  Witwe  ertheilte. 

Napoleon  war  keinen  Augenblick  darüber  im  Zweifel, 
dass  der  Enkel  Franz  I.  im  Sinne  einer  Politik  erzogen  werde, 
die  im  schroffen  Gegensatze  zu  jener  stand,  gegen  welche 
Oesterreich  so  viele  und  so  blutige  Kriege  geflihrt  hatte.  Da 
sollte  es  Aufgabe  seiner  Testamentsvollstrecker  sein,  auf  den 
jungen  Prinzen  einzuwirken,  dass  er  von  den  Ereignissen  eine 
andere  Vorstellung  erhalte,  als  sie  ihm  am  Hofe  zu  Wien  bei- 
gebracht worden  war,  und  ihre  Pflicht  sollte  es  sein,  ,ihn  auf 
den  rechten  Weg  zurückzuführend  Auch  wies  er  sie  an,  in 
ähnlicher  Weise  ihren  Einfluss  auf  die  Kaiserin  Marie  Louise 
geltend  zu  machen,  wenn  sie  diese  zu  sehen  bekämen.  Von 
seinem  Sohne  aber  verlangte  er,  die  Werke  zu  studiren,  welche 
ihn  betrafen,  und  mit  seinen  Bildern  sich  zu  umgeben,  - 
,mein  Andenken  soll  der  Ruhm  seines  Lebens  sein^  Er  for- 
derte  ihn   auf,    seinen   Namen   Napoleon    wieder    anzunehmen, 


*  Correspondance  de  Napoleon  ler,  XXXII,  489. 

■  Instruction  pour  mes  ex^cuteurs  testamentaires  (Correspondance  de  N»- 
pol6on  1er,  XXXII,  491.) 
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t'br  zu  VerBtandesreife  gekommen  und  auch  der  geeig^nete 
Zeitpunkt  iiiezu  eingotreton  sei.  Noch  hoffte  der  sterbende 
Kaiser,  dass  die  geatürzte  iJynastic  wieder  zur  Geltung  gelan- 
gen und  der  verkannte  Prinz  die  Krone  sich  auf  das  Haupt 
setzen  werde.  Im  Hinklick  darauf  schrieb  Napoleon  Folgendes 
nieder:  ,Wenn  eine  Rückkehr  zum  Glück  stattfinden  und 
mein  Sohn  den  Thron  besteigen  sollte,  dann  ist  es  Pflicht 
meiner  Testamentsvollstrecker,  ihm  all'  das  in  Erinnerung  zurück- 
zurufen, was  ich  meinen  alten  Officieren  und  Soldaten  und 
meinen  treuen  Dienern  schulde.'  Weiters  drückte  er  den 
Wunsch  aus,  dass  einige  von  diesen  in  die  Dienste  seines 
Sohnes  treten  sollten;  hiebei  dachte  er  insbesondere  an  die 
Kinder  der  Grafen  Bertrand  und  Montholon. 

Von  einer  ähnlichen  Absicht  war  Napoleon  erflillt,  als  er 
kurze  Zeit  vor  seinem  Tnde  folgende  Worte  an  Dr.  Anto- 
marchi  richtete :  ,WUrden  Sie  sich  tieu<iu,  in  der  Eigenschaft 
eines  Chirurgen  in  die  Dienste  der  Kaiserin  Marie  Louise  zu 
treten  ?  Sie  ist  meine  Frau,  die  erste  Fürstin  Europas  und  die 
Einzige,  welcher  Sie  von  nun  an  Ihre  Dienste  weilicn  könnten.'  ^ 

Dieser  Wunsch  Napoleons  sollte  Gegenstand  eines  Codi- 
cillos  sein,  welches  zu  beendigen  er  aber  in  Folge  seiner  stetig 
xonehmenden  Schwftche  nicht  mehr  im  Stande  war.'  Er  ertheilte 
Antomarchi  den  Auftrag,  sein  Herz  nach  Parma  mitzunehmen 
und  cB  Marie  Louisen  mit  den  Worten  zu  übergeben,  ,da8s  ee  sie 
zärtlich  geliebt  und  niemals  aufgekört  liabe,  sie  zu  lieben'. 

Am  Abend  des  5.  Mai,  in  demselben  Augenblicke,  da  auch 
die  Sonne  unterging,  verschied  Napoleon.  Montholon  drückte 
dem  todten  Kaiser  die  Augen  zu,  und  der  treue  Marchand 
bedeckte  den  Körper  mit  dem  Mantel,  welchen  der  erste  Con- 
8u]    bei  Marengo  getragen    hatte.     Nur    das  Antlitz  blieb  frpi.  " 

'  Antoronrchi,  II,  1Ü7. 

*  DiescB  Codicitl,  nolches  sii^h  in  den  HUndsD  der  TeBUmuDtarolUtrerker 
bcfnnd.  Uutela  fulgendorniiuseii t  ,Aiij(iurd'hui,  37  Avril  IS£1.  M>Ude 
d«  <iorp»,  TDitiiH  uin  iI'iHprit,  j'^  £crit  de  m»  propre  xaaia  oe  huiti^ius 
_s«d)CiUe  k  aum  tesUuienL 

°  •TinsUtue  mag  e:(iimtei)rB  testsuieiitaires  Monthulon,  Bertnuid  et 
id,  et  Lw  Cmob  du  boq  Gli  tr^sorier. 
3*  Je  prie  ma  bien-aimde  Marie  Louise  de  prendre  k  aon  Mrrice 
t  rliirargi«!!   Anlomatrbi,   aaquel  ja   ligne   uae  pension  pour  aa  via 
MI  de  600(1  rraiii:«,  iiu'eUe  Ini  pnjero.'     I.Antoomn'lii.  II,  211,) 
Mtoloo,  I  i3\.    Thien,  XX,  707. 


Graf  Montholon  sendete  sofort  ein  Billet  an  den  Gouver 
neur  ab,  welches  folgendermassen  lautete:  ^Kaiser  Napoleon 
ist  heute  am  5.  Mai,  10  Minuten  vor  6  Uhr,  in  Folge  eines 
langwierigen  und  schmerzvollen  Leidens  gestorben.  Ich  habe 
die  Ehre,  Sie  davon  zu  ben<achrichtigen.  Er  hat  mich  beauf- 
tragt, Ihnen,  sobald  Sie  es  wünschen,  seine  letztwilligen  Ver- 
fiigungen  bekanntzugeben.  Ich  ersuche  Sie,  mich  wissen  zu 
lassen,  welcher  Art  die  Vorschriften  Ihrer  Regierung  sowohl  in 
Betreff  der  Ucberfuhrung  seines  Körpers  nach  Europa,  als  auch 
in  Ansehung   der  Personen   sind,   welche   sein  Gefolge  bilden/ 

Dieses  Billct  lag  seit  dem  25.  April  bereit.  An  diesem 
Tage  hatte  Napoleon  es  dem  Grafen  Montholon  mit  dem  Auf- 
trage dictirt,  es  blos  mit  der  Angabe  von  Tag  und  Stunde  des 
erfolgten  Todes  zu  versehen.  * 

Am  6.  Mai  wurde  einer  Verfiigung  Napoleons  zufolge 
seine  Leiche  geöffnet,  und  die  Obduction  ergab  Magenkrebs 
als  die  Hauptursache  seines  Todes.  Montholon  wollte  den 
Magen  und  das  Ilerz  aufbewahren,  damit  dieses,  wie  Napoleon 
es  gewünscht,  nach  Parma  gebracht,  jener  aber  seinem  Sohne, 
dem  Herzoge  von  Reichstadt,  übermittelt  werde.  VergebUch 
jedoch  waren  die  Bitten  und  Vorstellungen  Montholon' s,  die 
Einwilligung  des  Gouverneurs  zu  erwirken.  So  wurden  das 
Herz  und  der  Magen  in  eine  silberne  Vase  gethan  und  mit  in 
den  Sarg  gelegt.  Dieser  sollte  nach  Montholon's  Vorschlag  mit 
folgender  Inschrift  versehen  werden:  ,Napoleon,  geboren  zu 
Ajaccio  am  15.  August  1769,  gestorben  auf  St.  Helena  den 
5.  Mai  1821.'  Sir  Hudson  Lowe  verlangte  jedoch,  dass  der 
Name  Bonaparte  hinzugefügt  werde.  Als  Jener  Schwierigkeiten 
dagegen  erhob,  kam  es  schliesslich  dazu,  dass  der  Sarg  ohne 
jede  Inschrift  bUeb.  ^ 


^  Montholon,  II,  219.  »This  letter/  schrieb  Sir  Hudson  Lowe  am  6.  Mai 
an  Lord  Bathurst,  ,may  be  regarded  as  a  somewhat  important  docn- 
ment  as  having  been  dictated  by  Napoleon  Bonaparte  himself  before  his 
disease  and  at  all  events  containing  a  proof,  that  no  doubt  or  sospicion 
whatever  is  attached  to  those  who  had  charge  of  his  person  in  any 
matter  connected  with  bis  death;  but  on  the  contrarj,  that  his  demise 
had  occurred  in  nearly  the  same  manner  as  if  it  had  taken  place  in  the 
bosom  of  his  own  family,  and  been  afterwards  commonicated  to  me  by 
one  of  them/  St-A. 

'  Sir  Hudson  Lowe  an  Lord  Bathurst,  S^^-H^löne,  le  14  mai  1821.  Anhang  1. 


örafen  Mon- 

tholon  einen  Brief,  worin  er  ihm  anzeigte,  ,clasa  er  in  Geniäas- 
heit  der  ihm  von  Seite  der  englischen  Regierung  ertheiltcn  In- 
structionen sich  anheiauhig  machen  werde,  die  sterbÜehen  Reste 
Napoleon  Bunaparte's  am  9.  Mai  mit  allen  jenen  Ehrenhezei- 
^:ungen  bestatten  zu  lassen,  wie  solche  einem  Generale  von 
höchstem  Range  gebilhrtcn'.  öleiehzeitig  verlangte  er  von  den 
t»tamentanschon  Verfügungen  des  Verstorbenen  in  Kenntniss 
i;esetKt  zu  werden. 

Am  9.  Mai  fand  die  Beisetzung  in  der  Weise  statt,  wie  der 
öoavcmeiir  es  versprochen  hatte.  Das  Grab  lag  eine  englische 
Meile  von  Longwood  in  einem  Garten,  unter  dem  Schatten  von 
iwei  Weiden,  unweit  von  einer  Quelle,  aus  welcher  Napoleon  sich 
tiglicb  in  zwei  silbernen  Flaschen  hatte  Wasser  holen  lassen.* 
Dort  ruhte  er  bis  zu  dem  Tage,  an  welchem  er  in  Gemässheit 
des  von  ihm  ausgesprochenen  Wunsches,  ,an  das  Ufer  der  Seine 
gebracht  und  hier  begraben  zu  werden',  nach  Paris  überführt 
b^M^^ort  im  Hotel  der  InvaUden  beigesetzt  wurde. 

^^^KlK«  8< 


II.  Caiiitel. 

n  Lowa   iti  Lougwooil.    —  Er  iiiinuit 

■   OegenstÜnde  in   Au^iiHoheiu.    — 

e  SchickwUgefShrteTi  Nupuleoii»  verlu 


oti  Napuleun  Bonapart« 
I  Berii^lit  iiacb  London. 


Am  10.  Mai  begab  Sir  Hudson  Lowe  in  Begleitung  Reade's 
sich  zu  dem  Grafen  Montholon,  um  nach  den  letztwilligen  Ver- 
fügungen Napoleons  Erkundigungen  einzuziehen.  Er  erhielt  die 
A-Uskunft,  dass  keineswegs  ein  Testament,  sondern  bloa  ein 
Codicill  vorhanden  sei.  Montholon  erbot  sich  auf  der  Stelle, 
es  ihm  zu  zeigen,  aber  dies  dürfe,  bemerkte  er,  nur  in  Gegen- 
wart Bertrand's,  VignaÜ's  und  Marehaud's  geschehen.  Als  auch 
Sir  Thomas  Keade  die  Gemächer  Montholon's  betreten  wollte, 
erklärte  dieser,  ausdrUeklichon  Befehl  zu  haben,  das  Testa- 
Boeni  keiner  anderen  Person  als  dem  Gouverneur  selbst  za 
zeigen.  Lowe  aber  bestand  darauf,  dass  Jener  ihm  folge  und  | 
bei  der  ErfjfFnnng  des  Codicilles  zugegen  sei.  Montholon  musst« 
»ich  fügen  und  Übergab  ihm  ein  mit  fünf  Siegeln  versehenes 
(jOHvert,  welches  das  Codicill  Napoleons  vom  ti.  April  1821 
enthielt,    worin    dieser   den   Wunsch    aussprach,    am   Ufer  der 


*  Ponyth,  in.  208, 
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Seine  begraben  zn  werden  und  den  Grafen  Bertrand  und  Mon- 
tholon,  sowie  Marchand  alles  vermachte,  was  er  in  Longwood 
sein  Eigen  nannte. 

Nachdem  der  Gouverneur  das  Codicill  gelesen,  gab  er  es 
dem  Grafen  Montholon  uit  dem  Bemerken  wieder  zurück,  dass 
er  es  zwar  nicht  auf  seine  gesetzliche  Giltigkeit  zu  prQfen  ver- 
möge, aber  auch  nicht  beabsichtige,  seinem  VoUzuge  sich  zu 
widersetzen.  Vorerst  müsse  er  die  von  Napoleon  hinterlassenen 
Gegenstände  in  Augenschein  nehmen  und  darüber  entschei- 
den, ob  es  von  Nöthen  sei,  sie  auch  mit  seinem  Siegel  zu  ver- 
sehen. 

Tags  'darauf  kam  Lowe  abermals  nach  Longwood,  begleitet 
von  dem  Major  Gorrequer.  Er  fand  unter  Anderem  drei  kleine 
Dosen  aus  Mahagoniholz  vor,  jede  mit  fünf  Siegeln  versehen. 
Sie  enthielten  die  Gegenstände,  welche  Napoleon  seinem  Sohne 
testirt  hatte  und  diesem  erst  nach  erreichtem  sechzehnten 
Lebensjahre  übermittelt  werden  sollten.  Der  Gt)uvemeur  Hess 
sie  noch  uneröflFnet.  Am  12.  Mai  aber  erklärte  er  dem  Grafen 
Montholon,  dass  er  alle  Gegenstände  einzeln  besichtigen  müsse, 
bevor  sie  von  St.  Helena  fortgebracht  würden ;  denn  abgesehen 
davon,  gab  er  Jenem  zu  verstehen,  dass  er  es  seiner  Regie- 
rung schuldig  sei,  auf  das  Gewissenhafteste  zu  Werke  zu  gehen, 
läge  eine  derartige  Untersuchung  auch  im  Interesse  der  Freunde 
Napoleons.  Montholon  erhob  nicht  den  geringsten  Anstand 
dagegen,  dass  Lowe  Alles  einer  genauen  Prüfung  unterziehe, 
vorausgesetzt,  dass  eine  solche  nicht  auf  die  für  den  Herzog 
von  Reichstadt  bestimmten  Dosen  sich  erstrecke ;  diese  sollten 
uneröffnet  und  die  Siegel  unverletzt  gelassen  werden.  Der 
Gouverneur  entgegnete  jedoch:  ,Ich  verdiente  grossen  Tadel, 
wenn  ich  nur  jene  Gegenstände  in  Augenschein  nehmen  wollte, 
welche  weniger  von  Belang  sind  und  die  übrigen  ungesehen 
passiren  liesse;  ich  würde  eine  lächerhche  Rolle  spielen,  wenn 
ich  mich  damit  zufrieden  stellte,  einen  Theil  und  nicht  auch 
den  andern  gesehen  zu  haben. ^  Er  verwies  auf  seine  Stellung 
als  Gouverneur  der  Insel,  kraft  deren  er  auf  Erfüllung  seines 
Verlangens  bestehen  müsste;  doch  habe  er  nichts  dagegen 
einzuwenden,  die  Dosen  nach  genommener  Einsicht  wieder 
versiegeln,  ja  sie  auch  mit  seinem  eigenen  Siegel  versehen  zu 
lassen.  Als  Montholon  bei  seinen  Genossen  um  Rath  fragte, 
überliessen  diese  es  gänzlich   der  Wohlmeinung   des   vornehm- 
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ir  Recht  erachte. 
Kanmebr  erklärte  Montholon  dem  Gouverneur,  dass  der  Er- 
Dffbung  der  Doaen  nichts  mehr  im  Wege  stehe ;  nur  verlange 
er  snvor,  um  dereinst  vor  dem  Sohne  Napoleons  und  dessen 
Familie  sich  rechttortigen  zu  k-'innen,  ein  Schreiben,  aus  wel- 
chem der  ausdrückliche  Wunsch  Sir  Hudson  Lowe's  erhelle, 
alle  O^enstUnde  in  Angenschein  zu  nehmen.  Der  Gouverneur 
zögerte  nicht,  dieser  gerechten  Forderung  Montholon'e  zu  ent- 
sprechen. Er  begab  sich  sodann  mit  seinen  Begleitera  in  die 
Biblioihek  des  verstorbenen  Kaisers.  Ihm  folgten  die  Grafen 
Montholon  und  Bertrand,  sowie  Marchand,  Er  erbrach  die 
^egel,  und  Marcliand  öffnete  die  Dosen.  Was  sie  enthielten, 
stand  in  den  Listen  verzeichnet,  welche  Montholon  dem  Gou- 
verneur znvor  eingehändigt  hatte.  Dieser  fand  Alles  richtig 
und  befahl,  die  Dosen  wieder  z\i  verschliessen,  was  auch  ge- 
schah :  versiegelt  jedoch  wurden  sie  nicht.  Als  der  Gouver- 
neur sein  Bedenken  hierüber  äusserte,  entgegnete  Montholon, 
,daea  sie  die  Dosen  spUter  versiegeln  würden,  Indem  sie  das 
Petschaft  Napoleons  besässen'.  Sir  Hudson  Lowe  gab  sieh 
mit  dieser  Auskunft  zufrieden.  Ueber  das  Testament  Napoleons 
brachte  er  nichts  in  Erfabmng.  Nachdem  er  alle  Papiere  und 
Schriften,  welche  ihm  vorgelegt  worden  waren,  einer  Durch- 
sicht unterzogen  hatte,  stellte  er  an  den  Grafen  Montholon  dia 
Frage,  ob  nichts  mehr  vorbanden  wttre;  als  ihm  entgegnet 
wurde,  ,or  dürfe  sifher  sein,  dass  alles  Geschriebene  von  irgend 
welchem  Belange  seit  langer  Zeit  schon  auf  die  eine  oder  an- 
dere Weise  nach  Europa  geschafft  worden  sei',  gab  er  auch  , 
nit  diesem  Bescheide  sich  zufrieden  und  forschte  nicht  weiter  i 
nach  dem  Verbleib  des  TestamentcB. 

Am  14.  Mai  erstattete  Sir  Hudson  Lowe  seiner  Regierung 
einen  Bericht  Über  das  Geschehene  und  schloss  ihn  mit  einer 
kurzen  Betrachtung  über  das  vorgefundene  Codicill,  Er  hielt 
es  für  gewiss,  dass  die  Gerichte  sich  damit  befassen  würden, 
lue  formelle  Giltigkeit  oder  Ungiltigkeit  dieses  Schriftstückes  \ 
ia  Ejwfigung  zu  ziehen.  Er  selbst  erachtete  in  Ansehung  der 
anssergewQhnlicheu  Umstände,  unter  denen  Napoleon  Bonaparte 
gestorben  war,  sich  nicht  dazu  berufen,  die  Suche  klar  an  den 
Tag  zu  bringen,  wie  er  seiner  Versicherung  zufolge  dies 
nach  dem  Tode  einer  jeden  andern  Person  gethan  haben  würde. 
Weit   flavon  entfernt,    die  Echtheit   des  Codicilles  in  Frage  zu 
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ziehen  oder  me  irgendwio  zn  bestreitfln,  dachte  bt  sshie  Pflicht 
genügend  erftlUt  zu  haben,  indem  er  einzig  und  Allein  dos  Bestan- 
des der  hinterlasse  Den  Gegenstände  sieh  vergewisserte  und  auch 
dies  nur  aus  Gründen  der  Politik.  ,Ich  glaube  jedoch,'  bemerkte 
.Sir  Hudson  Lowe  am  Ende  seines  Berichtes,  ,dasB  es  mir  an 
berechtigten  Beweggrllnden  nicht  fehlen  wllrde,  mich  abzu- 
halten, gegen  die  Giltigkeit  des  Testamentes  irgend  einen  Ein- 
wand zu  erheben  oder  mich  seiner  Ausfllhrung  zu  widersetzen. 
Wenn  ieh  das  einzige  juridische  Buch,  welches  ich  zur  Hand 
habe,'  au  Itathe  ziehe,  so  finde  ich,  dass  Alles  zu  Gunsten 
der  Legatare  spricht.  Eigentlich  beraubt  man  diese  des  Bei- 
standes, wenn  man  sie  nicht  dazu  aufruft,  die  Echtheit  des 
Testamentes  zu  beschwören.  Aber  mir  schien  im  vorUegenden 
Falle  ein  neutrales  Verhalten  das  passendste  zu  sein.' 

Bevor  Sir  Hudson  Lowe  den  Grafen  Montholon  verlicss, 
erilfiiiete  er  ihm,  dass  in  BetreiF  des  .Schiffes,  welches  sie  Alle 
nach  Em'opa  bringen  soUte,  seine  Wahl  bereits  getroffen  sei, 
und  auf  die  Versichei'ung  hin,  duäs  die  Abfahrt  im  Laufe  der 
nächsten  Woche  erfolgen  würde,  entgegnete  Jener:  ,Jo  früher, 
desto  lieber." 

Am  27.  Mai  richtete  Sir  Hudson  Lowe,  welcher  sich  einige 
Tage  vorher  mit  dem  Grafen  Bertrand  ausgesöhnt  hatte,  eiu 
Schreiben  an  Baron  Stllrmer,  worin  er  diesem  von  der  Krank- 
heit und  dem  Tode  Napoleons  Mitlhcdung  machte.  *  Ohne 
Hass  wollte  der  Gouverneur  die  Rückreise  nach  England  an- 
treten, weshalb  er  den  ersten  Schritt  unternahm,  um  sich  dem 
ehemaligen  österreichischen  Commissär,  welcher  es  so  wenig 
verstanden  hatte,  sich  mit  ihm  auf  guten  Fuas  zu  stellen,  wieder 
zu  nähern.  An  demselben  Tage  verliessen  die  Familie  Ber- 
trand. Graf  Montholon,  Antomarchi,  Abbö  Vignali  und  die  in 
Longwood  angestellt  gewesene  Dienerscliaft  an  Bord  des  Trans- 
portschifFea  ,Camel'  die  Insel  St.  Helena.  Nach  einer  äusserst 
besehwerhchen  Fahrt  von  fast  05  Tagen  wurde  am  31.  Juli 
die  Khcde  von  Spithcad  an  der  Nordostseite  der  Insel  Wight 
uiTcicht.  Aber  erat  um  dritten  Tage  wurde  Allen  gestattet  i 
Land  zu  gehen.     Man  bedeutete  ihnen,  dass  sie  frei  se 


■  Änbangr  2, 
>  Anhuig'  3. 
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sich  überall  hin  begeben  könnten,  wie  sie  es  wünschten.  Anto- 
marchi  ging  nach  London,  wo  ihm  die  französische  Gesandt- 
schaft einen  Pass  ausstellte.  Mit  diesem  versehen,  reiste  er 
nach  Paris,  um  von  hier  nach  Born  aufzubrechen.  ^ 

Auch  die  Grafen  Bertrand  und  Montholon  entschlossen 
sich,  einstweiUgen  Aufenthalt  in  London  zu  nehmen.  Hier 
lebten  sie  äusserst  zurückgezogen  und  trafen  keine  Anstalten, 
nach  Frankreich  zurückzukehren.  Bertrand  durfte  umsoweniger 
daran  denken,  als  Fouch^  nicht  vergessen  hatte,  ihn  in  die 
Liste  derjenigen  aufzunehmen,  welche  in  contumaciam  zum 
Tode  verurtheilt  wurden.* 

m 

in.  Capltel. 

Der  Herzog  von  Reichstadt.  —  Marie  Louise.  —  Trauerfeierlichkeiten  in  Sala. 
—  Uarie  Louise  wünscht  von  den  letztwilligen  Verfügungen  Napoleons  in 
Kenntniss   gesetzt  zu   werden.   —   Weisungen  Metternich's    an   den  Fürsten 

Esterhazy. 

In  Wien  erfuhr  man  die  Nachricht  vom  Tode  Napoleons 
durch  einen  Courier  des  Hauses  Rothschild.  Da  Graf  Dietrich- 
stein nach  Würzburg  verreist  war,  beauftragte  Kaiser  Franz 
den  Erzieher  des  Herzogs  von  Reichstadt,  Hauptmann  Foresti, 
diesem  das  Ende  seines  Vaters  mitzutheilen.  Als  Foresti  seiner 
traurigen  Aufgabe  sich  unterzogen  hatte,  schrieb  er  in  ergrei- 
fender Kürze  nach  Parma:  ,Ich  wählte  die  ruhige  Abendstunde 
und  sah  mehr  Thränen  fliessen,  als  ich  mir  von  einem  Kinde  er- 
wartet hätte,  welches  seinen  Vater  nie  gesehen,  nie  gekannt  hat' ^ 

Auf  die  dringenden  Vorstellungen  des  Fürsten  Mettemich 
hin  bestimmte  Kaiser  Franz,  dass  von  einer  Trauer  seitens  des 
Hofes  abzusehen  und  nur  der  Herzog  von  Reichstadt  eine 
solche  anzulegen  habe.* 


*  Antomarchi,  II,  180—225. 

'  ,MM.  Bertrand  et  Montholon  sont  arrivös  ici  depuis  huit  jours  et  vivent 
fort  retir^s;  ils  n*ont  encore  fait  aucune  d^marche  pour  rentrer  en  France, 
ce  qni  est  d'autant  plus  n^cessaire  an  premier  qa*il  est  compris  dans 
une  des  listes  du  24  juillet  1815.'  Neumann  an  Mettemich,  14.  August 
1821.  St.-A. 

'  Schlitter,  Die  Napoleoniden,  119.    Montbel,  156. 

*  Schlitter,  Die  Napoleoniden,  1 1 8 —  1 1 9.  Die  Trauer  erstreckte  sich  trotz 
des  von  Mettemich  erhobenen  Einwandes  auch  auf  die  Bedienung  und 
den  Erzieher  des  Herzogs  von  Reichstadt.    Vgl.  Montbel,  158. 
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Am  19.  Juli  erhielt  Marie  Louise  ein  Schreiben  Lätitias. 
Noch  war  die  vom  Schicksale  so  schwer  geprüfte  Matter  Na- 
poleons in  Unkenntniss  über  das  traurige  Ende  ihres  Sohnes,^ 
als  sie  sich  entschloss,  an  das  Herz  Louisens  zu  appelliren. 
Vergebens  hatte  sie  vor  drei  Jahren  an  den  Fürstencongress 
von  Aachen  sich  gewendet  und  von  ihm  eine  Milderung  des 
Loses  Bonaparte's  erfleht.  Geängstigt  in  Folge  der  Besoi^niss 
erregenden  Mittheilungen  des  Abb^  Bnonavita,  welcher  am 
17.  März  1821  den  schwer  kranken  Kaiser  verlassen  hatte  ^ 
und  im  JuU  nach  Rom  zurückgekehrt  war,  erblickte  Lätitia 
keine  andere  Hilfe  mehr  fUr  ihren  Sohn  als  in  der  Fürsprache 
Marie  Louisens.  ,Ver8uchen  Sie  alle  Mittel,  welche  Ihnen  zu 
Gebote  stehen/  schrieb  sie  dieser  am  14.  Juli,  ,trotz  politischer 
Rücksichten  sind  Sie  im  Recht,  wenn  Sie  Ihre  Stimme  ver- 
nehmen lassen,  und  mächtige  Souveräne  vermögen  es  wohl, 
ihn  in  Europa  zu  bewachen,  in  einem  Klima,  welches  nicht  so 
mörderisch  als  jenes  von  St.  Helena  ist,  und  wo  er  die  Bäder 
gebrauchen  könnte,  um  seine  zerrüttete  Gesundheit  wieder  her- 
zustellen.^* 

Es  war  zu  spät.  An  demselben  Tage,  an  welchem  Marie 
Louise  das  Schreiben  Lätitias  erhielt,  brachte  die  Piemonteser 
Zeitung  die  Nachricht  vom  Tode  Napoleons.  Erst  aus  ihr  er- 
fuhr Louise,  dass  sie  Witwe  geworden.  ,Ich  gestehe,^  schrieb 
sie  an  ihre  Freundin,  die  Gräfin  Crenneville,  ,dass  ich  darüber 
aufs  Aeusserste  bestürzt  war;  denn  obwohl  ich  niemals  eine 
Neigung  irgendwelcher  Art  zu  ihm  empfunden  habe,  so  kann 
ich  es  dennoch  nicht  vergessen,  dass  er  der  Vater  meines 
Sohnes  ist,  und  dass  er,  weit  davon  entfernt  mich  zu  quälen^ 
wie  die  Welt  es  glaubt,  mich  stets  in  der  rücksichtsvollsten 
Weise  behandelt  hat,  was  das  Einzige  ist,  worauf  man  bei  einer 
aus  politischen  Beweggründen  geschlossenen  Ehe  Anspruch  er- 
heben darf.^*  Diesem  Geständnisse  entsprachen  die  Trauer- 
feierhchkeiten,  welche  aus  Anlass  des  Hinscheidens  Napoleons 
in  Parma  veranstaltet  wurden.  Denn  wenn  auch  Marie  Louise 
der  Pflicht  sich  nicht  entschlagen  durfte,  die  Trauer  über  den 
Verlust  ihres  Gatten  nach  aussen  hin  zur  Schau  zu  tragen,  so 


»  Vgl.  Montholon,  I,  197. 

'  Larrey:  Madame  Möre,  II,  256. 

*  Marie  Louise,  Correspondance,  226. 
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mrde  doch  in  der  Form,  wie  dieses  geschah,  dem  Verhältnisse, 
in  welchem  Kaiser  Franz  und  der  Wiener  Hof  zu  dem  Ver- 
Btorbenea  gestanden  waren,  in  voUatem  Masse  Kechnung  ge- 
tragen. ,Das,  was  die  grössten  Schwierigkeiten  ergab',  schrieb 
Graf  Neipperg  am  24.  Juli  dem  Fürsten  Metternich,  ,um  einer- 
Hits  das  natürliche  Zartgefühl  Ihrer  Majestät  zu  schonen  und 
uderereetts  die  politischen  Grundsätze  nicht  zu  verletzen,  welche 
liinsichÜicfa  des  Dahingeschiedenen  allgemein  angenommen  sind, 
»ar  ohne  Zweifel  die  Art  und  Weise,  wie  man  seinen  Tod  in 
die  Parmesanische  Zeitung  inserireo  und  die  Trauer  Ihrer 
Majestät  und  dero  Hauses  begründen  sollte.' 

So  wurde  in  der  ofticiellen  Anzeige  von  dem  Tode  Napo- 
leons und  den  stattzufindenden  Trauerfeierlichkeiten  von  den 
Titeln  Kaiser  und  Exkaiser  und  den  Namen  Napoleon  und 
Bonaparte  Umgang  genommen  und  blos  eine  Bezeichnung  (Sere- 
dissimo)  gewählt,  welche  in  Italien  fUr  jede  Person  ftlrstlichen 
Ranges  Üblich  ist. '  Weiters  wurde  verfllgt,  dass  die  Traner 
bloB  drei  Monate,  vom  25.  Juli  bis  24.  October,  währen  und  nur 
auf  die  Herzogin,  deren  Haus  und  Dienerschaft  sich  erstrecken 
sollte. 

Die  Vigiiien  und  Ohsequicn  fanden  am  Abend  des  30. 
anil  am  Morgen  des  31.  Juli  in  der  zu  diesem  Zwecke  schwarz 
drapirten  Kapelle  zu  Sala  statt.  Kein  Schmuck  und  keine 
Embleme,  welche  an  das  Vergangene  hätten  gemahnen  können, 
acrten  den  einfitchen  .Sarkophag.  Eine  weitere  Anordnung 
Marie  liouisens  verfügte,  dass  tausend  Messen  in  Parma  und 
ehenwviele  in  Wien  flir  das  Seelenheil  des  Verstorbenen  gelesen 
werden  sollten.  * 


m  itne  le  biais,  i|ue  j'ai  crü  devoir  adupter,  Baus  faire  uientina 
titroa  d'eiupereiir,  d'ei-emperoitr  ou  des  noma  de  Bonaparts 
d«  KftpolSoii  imtitmisiibleB  en  tnat  ca»,  et  ()ui  anroient  froiasäa  nu 
8.  H.  uu  los  principaa  de  politiqne  en  ri^enr,  ne  sera  puint 
eandamnä  par  V.  A.  Le  mat  de  SereuisBimo  est  dans  lu  langue 
lulieiine  eocvte  plua  eeiiuiqne  qiie  dsits  toates  les  autres  et  s'iippliqae 
diSJreminent  k  cbaque  gradation  princiire.  Cest  la  riüson,  qni  m'a  en- 
k  le  proposer  k  S.  M.  pnur  rinsertioii  de  l'article  offiiriel  dans  Ift 
de  Parmu,  dont  V.  Ä.  trouvera  un  exeinplwre  cy-joint.'  Neip- 
sn  Meltemicfa.    8al&,  le  24  juillet  ISÜl. 

ligilee  et  les  obaSqnes  out  eu  Heu  biet  sotr  et  ce  matin  dans  la 
clia|ielle  du  pnlaia  de  Sala,  qnl  6iu.it  touCe  drapäe  en  uuir  et  urn^e  nvec 
«Lmplicit£,  mnis  aTsr.  toule  In  dfcence  qtii  exigeait  la  c 


16 

In  solcher  Weise  trug  Marie  Louise  den  politischen  Rück- 
sichten Rechnung  und  erwies  den  Manen  ihres  Gatten,  dem  sie 
bis  zur  Trennung  in  zärtlicher,  ja  oft  abgöttischer  Liebe  zugethan 
war,^  nur  jene  Ehren,  welche  vom  katholischen  Standpunkte 
aus  geboten  waren.  Entbehrten  sie  auch  jeglichen  Prunkeiy 
so  entsprachen  sie  nichtsdestoweniger  der  aufrichtigen  Trauer, 
welche  Jene  über  das  so  schmerzliche  Ende  dessen  empfand, 
welcher  der  Vater  ihres  Sohnes  war.  ,Ich  bin  überzeugt,' 
schrieb  Marie  Louise  am  24.  Jidi  an  den  Herzog  von  Reick- 
Stadt,  ,da88  Du  diesen  Schmerz  ebenso  tief  empfinden  wirst 
als  ich;  denn  du  wärest  undankbar,  wenn  Du  all'  die  Güte 
vergessen  würdest,  welche  Dir  Dein  Vater  erwiesen  hat,  als  Du 
noch  im  zarten  Kindesalter  standest.  Weiters  bin  ich  über- 
zeugt, dass  Du  zwar  seine  Tugenden  nachahmen,  jedoch  gleich- 
zeitig die  Klippen  zu  vermeiden  wissen  wirst,  an  denen  er 
schliesslich  zu  Grunde  ging.^ 

In  ihrer  Stellung  als  Mutter  und  Vormünderin  glaubte 
Marie  Louise  nichts  verabsäumen  zu  dürfen,  um  rücksichtlich 
der  letztwilligen  Verfügungen  ihres  Gatten  die  Rechte  ihres 
Sohnes  zu  wahren.  ,Diesen,^  schrieb  sie  am  20.  Juli  1821  an 
Kaiser  Franz,  ,empfehle  ich  Ihrem  immer  so  zärtlich  gegen 
uns  bewiesenen  väterlichen  Herzen,  damit  ihm  auch  von  Seite 
des  englischen  Gouvernements  in  Betreff  der  Hinterlassenschaft 
seines  Vaters  kein  Abbruch  geschehe.  Wir  haben  Beide  in 
kindlicher  Hingebung  dem  Wohle  und  der  Ruhe  unseres  Vater- 
landes und  Europas  hinlängliche  Opfer  gebracht ;  für  mein  Kind 
hoffe  ich  eine  glückliche,  seiner  Herkunft  angemessene  Existenz, 
für  mich  Ruhe  und  Frieden,  deren  meine  Gesundheit  sehr  be- 
darf.^ Im  Auftrage  Marie  Louisens  richtete  auch  Graf  Neip 
perg   an   den  Fürsten   Metternich   das  Ersuchen,   sich  bei  der 


le  sarcophage  il  n*y  avait  aucune  esp^ce  d^embUme  ni  d*omement  qui 
auroit  pa  rappeler  le   passä.     S.  M.  a  voulu  absolument  assister  i  ces 
c^r^monies  funöbres  dans  sa  tribune  eutour^  des  personnes  du  servi«^ 
int^rienr  de  Sa  cour.  Les  personnes  de  la  maison  et  la  livr^e  occnpai^^ 
les  autres  tribunes    et  T^lise.     Comme    il  n^y  a  point  eu  dHnvitatloni 
il  n'y  est  intervenu  que  fort  peu  d'ötrangers.     L'^motion  de  8.  M.  »  ^^ 
tr^s  forte,  et  bien  naturelle  quand  eile  dut  se  rappeller  le  pöre  de  son 
fils     et   sa   malheureuse    fin.     Elle    a    ordonnö    de  faire  c^löbrer  millo 
messes  ici   et  mille  autres  k  Vienne  k  la  memoire  du  döfunt.*    Neip- 
perg  an  Metternich.    Sala,  le  31  juillet  1821. 
^  Wie  aus  ihren  eigenen  Briefen  mit  Deutlichkeit  erhellt 
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englischen  Regierung  für  die  Interessen  des  Herzogs  von  Reich- 
stadt zu  verwenden.  *  Gerade  im  Hinblick  auf  etwaige  Ver- 
fügungen Napoleons  rücksichtUch  seiner  Witwe  und  seines  Sohnes 
tielt  es  Mettemich  für  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  ent- 
weder das  Testament  oder  die  Papiere  des  Verstorbenen  Be- 
stimmungen enthielten,  welche  den  Umtrieben  der  Parteien 
neuen  Vorschub  leisten  könnten.  Er  forderte  den  Fürsten 
Esterhazy  auf,  die  englische  Regierung  auf  diese  MögUchkeit 
aufinerksam  zu  machen  und  sie  zu  ersuchen,  eine  indiscrete 
Veröfifentlichung  nach  Eräflen  zu  vorhindern.* 

IV.  Capitel. 

Verhalten  der  englischen  Regierung.  —  Napoleons  letzter  Wunsch,  dass  sein 
Hen  nach  Parma  gebracht  werde.  —  Mettemich^s  Vortrag  an  Kaiser  Franz. 

Aber  noch  wusste  man  in  England  nicht,  wo  das  Testa- 
ment Napoleons  zu  finden  sei.  An  dem  Vorhandensein  eines 
solchen  glaubte  die  englische  Regierung  um  so  weniger  zwei- 
feln zu  dürfen,  als  das  Codicill  vom  16.  April  mit  Deutlichkeit 
darauf  hinwies.  Was  den  Wunsch  Napoleons  anging,  dass 
sein  Herz  an  Marie  Louise  gesendet  werde,  war  Lord  Bathurst 
keineswegs  gesonnen,  dem  Verhalten  Lowe's,  welches  er  durch- 
aus bilUgte,  entgegen  zu  handeln.  Nicht  undeutlich  gab  er 
dem  kaiserlichen  Botschafter  in  London,  Fürsten  Esterhazy, 
zu  verstehen,   dass  Marie   Louise  nichts  Besseres  thun  könnte. 


^  ,Cette  aug^ste  souveraine  m'ordonne  en  memo  temps  de  prier  V.  A.  de 
vouloir  interposer  Son  intervention  pres  du  gouvemement  Anglais  pour 
qne  tout  ce  qui  regarde  le  testameut  du  d^fiint  et  Th^ritago  qu'il  laisse 
au  prince  son  fils,  soit  plac^  sous  rigide  de  la  loyaut6  do  S.  M.  B.  et 
^uHl  lui  soit  rendu  un  compte  exact  en  sa  qualit^  de  tutrice  de  son 
enfant.'    Neipperg  an  Mettemich.    Sala,  le  20  Juillet  1821.     St.-A. 

*  Jl  est  i  supposer  qu'il  aura  fait  des  dispositions  testamentaires;  elles 
ue  peuYont  manquer  d^etre  apport^es  en  Angleterre.  II  est  difficile 
de  croire  que  dans  ces  pi^ces  Bonaparte  n'ait  point  mel6  dos  objets 
pretant  au  jeu  des  partis.  Ce  sera  au  gr>uvemeinent  Britannique  a  porter 
une  attention  particuli^re  sur  cette  possibilit^,  et  nous  nous  fions  trop  k 
sa  sagesse  pour  ne  pas  etre  convaincus  des  soins  qu*i1  prendra  pour 
empecher  que  par  des  publications  indiscr^tes  les  esprits  ne  puissent 
etre  remuds.  Cette  consid^ration  porte  directement  sur  les  dispositions 
qui  pourront  etre  relatives  k  Madame  la  duchesse  de  Parmo  et  son  iils.* 
Mettemich  an  Esterhazy.  Wien,  16.  Juli  1821.  St-A. 
ArehiT.  Bd.  LUX.  I.  Hüfte.  2 
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als  den  ausdrUckUclien  Wunscli  zu  ftuasem,  dass  die  sterblicl 
Beate  Napoleone  in  Ruhe  gelassen  werden;  deun  abgesehen 
davon,  dass  England  nicht  in  die  unangenehme  Lage  zu  kom- 
men brauche,  ein  entgegengesetztes  Verlangen  entschieden 
zurückzuweisen,  wäre  sowoiil  den  Familienangehörigen,  als  auch 
den  Anhängern  Napoleons  in  Frankreich  jeder  vernünftige 
Grund  benommen,  sei  es  auf  dem  Wege  der  Unterhandlung, 
sei  CS  durch  List  oder  gar  mit  Gewalt  in  den  Besitz  seines 
Herzens  sich  zu  setzen.  Ftlr  England  wUre  die  Schwierigkeil 
um  so  gr&ssor  gewesen,  als  es  auf  St.  Helena  keine  Souver&ni- 
tätsrechte  melir  ausübte,  seitdem  es  die  Insel  deren  recht- 
mässigem Besitzer,  der  ostindischen  Compagnie,  wieder  ( 
riLumt  hatte. ' 

So  wie  FUrst  Metternich  mit  keinem  Worte  das  < 
mächtige  Vorgehen  Lowe's  bei  Gelegenheit  der  InventanI 
nähme  missbilllgt  hatte,  so  äusserte  er  auch  jetzt  nicht  die  ge- 
ringste Unzufriedenheit  darüber,  dass  die  englische  Regierung 
sich  das  Recht  herausnahm,  der  Herzogin  von  Parma  gleich- 
sam ein  Verhalten  zu  dictiren,  welches  einzuschlagen  doch 
einzig  und  allein  ihrem  eigenen  Ermessen  anheimgestellt  blieb. 
Wenn  Marie  Louise  wirklich  das  Verlangen  geäussert  hätte, 
den  Wunsch  ihres  verstorbenen  Gatten  zu  ehren  und  in  den 
Besitz  seines  Herzens  zu  gelangen,  wäre  England  niemals  be- 
rechtigt gewesen,  ein  solches  zurückzuweisen  oder  gar  einen  in 
dieser  Richtung  unternommenen  Schritt  der  Witwe  Napoleons 
zu    vereiteln.     Dass    Metternich    sich    nicht   aufraffte,   um    das 


I 


1  ,Ce  miniHire  (Mjlord  Bathnrsi)  n  lurtout  attir^  mon  attention  inr  j^H 
poinU  1°  le»  diapositioDB  du  döfunt  reUüvement  i  la  reniiBe  ibjH 
cmur  k  t'nrcbiduchesse  Marie  Lnuise  ot  de  bod  estumsc  k  son  GIb.  _  II  « 
entiirement  approuvf  U  ligne  de  conduile  i^ue  le  (funveniuur  s  lenn 
daiiB  c«tte  occasiuii.  Stau  ianai:er  une  iipininn  jioutive,  Lord  Bathum 
iu'h  luigsä  cntrevnir  an»  iijiiiiiun  particuli^re  qne,  si  Madame  l'arcbidii- 
i:hesae  Jnuatnit  le  v<eu  qiie  les  d^ponilles  tnortelles  reatent  reapacties, 
on  obvierait  de  c«tte  naniäre  non  wulument  nux  incuiiT^iueiits  d'ao  r»- 
fiis  positif,  mala  un  faciliWrail  £saleniant  le  looyen  de  pr^Ten 
Boit  sa  famille,  soit  iiuc^lqueeuiiB  de  «e«  «dhireiis  en  France  n«  l 
un  eaMi  d'emporMr  nea  rMtes,  «uit  par  ii%i>dation.  aoit 
laime  par  U  torce.  Le  ^uveruemont  Britannique,  rondant  l'Ula  | 
coni|>Bg;Die  des  Indna,  a'f  exerce  ptiu  une  ftatoiil^  «»uveraine  et 
i|Uoic|un  BDI1  influenco  puiasa  preanne  y  elre  tvg-ftrd4e  conune  Äqui 
EalvrluiEy  an  Hettentkh.     Loodop,  U.  Juli  1831.    St-A. 
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I  En^loada  in  gebührender  Weise  zv.  tadeln,  ist  aber- 
mili  ein  Beweis  lUAir,  daas  Oesterreich  eich  ganz,  und  gar 
VDu  Eiiglaud  ins  Sclilepptuii  nehmen  liess.  Die  Politik  dieses 
Steiles  war  von  dorn  Zeitpunkte  der  erBten  Wiedereinsetzung 
Ladtrigs  XVIII.  an  gewiss  keine  solche,  dass  sie  auf  die  volle 
BilHgnng  deijpnigen  hätte  Ansprucli  erheben  können,  welche 
»  ehrlieh  mit  Oesterreich  meinten. '  Das  Verhalten,  welches 
Kn^land  znr  Schau  trug,  als  seine  Verbündeten  gemäss  der 
Convention  vom  15,  August  1815  Commissftre  nach  St,  Helena 
(AtMndeten,  die  Intriguen,  welche  es  in  Sccnc  setzte,  um  die  Stel- 
Ini^  dieser  zu  einer  fast  Incherlichon  zu  stempclu,  hätten  Oester- 
reich wolil  überzeugen  kOnnen,  dass  die  Achtung  vor  Vertragen 
witens  der  englischen  Regierung  keine  allzugrosse  sei  und  sie 
nichts  Aodures  beabsichtige,  als  eine  von  den  AUiirteii  unab- 
iilngige  Politik  zu  verfolgen.  In  richtiger  Erkenntniss  der 
Sachlage  hatte  Kaiser  Alexander  von  Russland  als  der  Einisige 
sich  entschlossen,  seinen  Oommissär  abzuberufen.  * 

Wie  die  Dinge  jetzt  standen,  dachte  Fürst  Mettemich 
nicht  na  Entferntesten  daran,  durch  irgend  einen  Act  der  Miss- 
billiguug  sich  die  Freundschaft  Englands  zu  verecherzen.  Er 
nklitrto  aich  vollkommen  damit  einverstanden,  dass  die  sterb- 
liclieu  Iteste  Napoleons  auf  St.  Helena  verbleiheu  sollten,  und 
■ctite  eine  gleiche  Anschauung  auch  bei  Marie  Louise  voraus. 
fAher  die  Art  und  Weise',  schrieb  er  dem  Fürsten  Esterhazy, 
Jn  welcher  sie  sich  über  diesen  heiklen  Gegenstand  äussern 
"»ll,  verdient  ea  denn  doch,  dass  er  von  ilir  in  reifliche  Ueber- 
'spwg  genommen  werde." 


'  ti"  iliiwertv  »ich  Gentz,  walclier  lieber  für  die 
>oii  Reli^haUidl  sU  fUr  die  Keataiiration  der 
m  elneni  an  Metterniüh  gerichteten  Schreiben  i 
pader  Weise :  ^bun  im  vorigen  Kriege  war 
ntr  mich,  dasH  wir  nuR  von  deu  Engländern 
Volkawilians  und  der  TnlkBsuuveminetAt  musalen 
tatlt  war  es  jailoch  nnr  ein  Iiicideuipnukt,  ei 
«Bitan)  emsüuifte  Fcilgtiii;  diesmal  haben  sie  ei 
ili«M  t'raUc  von  allen  Mächten  als  politische 
■nerkaniit  worden  ist.*  Oesterreiche  Theihiabi 
ktiegeo,  G65. 

'  BeUitter,  Die  Napoleoniden,  445. 
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llim  kam  es  vor  Allem  darauf  so,  de«  guten  WUleafl 
lintliurst's  und  Castlerea^h's  in  Betreff  des  Testamentes  Napo- 
leons gewiss  zu  sein. 

Am  23.  Juli  unterbreitete  Metternich  dem  Kaiser  die 
letzten  Berichte  Esterhazj's  und  die  Depesche  Lowe's  an  die 
englische  Regierung  vom  14,  Mai.  ,Die  Mittheilungen  des  Lord 
Bathurst,'  Hess  er  sich  vernehmen,  , beweisen,  dass  Bonaparte 
bis  nach  seinem  Tode  das  Spiel  seines  Lebens  fortzusetzen  be- 
dacht war;  ein  Vorsatz,  an  dem  ich  nie  gezweifelt  habe. 
Hieher  gehört  der  Wunsch,  an  den  Ufern  der  Seine  beerdigt 
zu  werden ;  ein  Wunsch,  dessen  Erfüllung  er  wohl  nie  als  aus- 
führbar ermessen  kannte,  an  dessen  Erfüllung  ihm  auch  nichts 
gelegen  war,  den  er  jedoch  ausgesprochen  hat,  damit  er  wenig- 
stens auf  Schleichwegen  bekannt  werde.  Ebenso  wird  ea  mit 
seinen,  meiner  genauen  Kenntniss  des  Mannes  nach  sicher 
unbedeutenden  hinterlasse nen  Schriften  gehen.  General  Hudson 
Lowe  hätte  auf  deren  unmittelbare  Ausfolglassung  beateihen 
sollen.  Ich  vermuthc,  die  englische  Regierung  wird  es  thun, 
wenn  sie  in  sich  den  Muth  dazu  l\lhlt.  Das  Legat  an  Lady 
Holland  hat  denselben  Zweck.'  Diese  Frau  ist  eine  bekannte, 
Intriguon  ergebene  Frau,  ohne  persiJnlichen  Credit  noch  Ach- 
tung, welche  aber  einen  grossen  Einfluss  auf  ihren  Alaun,  einen 
reinen  Hadicalen,  ausUbt.  Napoleon  kannte  sie  nicht  persönlich; 
in  ihr  belohnt  er  aber  alle  Schreier  in  England. 

,Dies  sind  übrigens  lauter  politische  Fragen,  in  denen 
sämmtlicho  Regierungen  im  Interesse  vereint  stehen. 

,Die  Verlasse ns eh afi  Napoleons  mid  dessen  aüenfallsige 
testamentarische  Verfligungen  in  Betreff  seines  Sohnes  stehen 
jedoch  in  einer  weit  directeren  Beziehung  mit  Oesterreich.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Absicht  Napoleons 
dahinging,  seinem  Sohne  die  Succession  im  Grundsatze  offen 
zu  erhalten,  denselben,  insofern  es  in  seiner  eigenen  Gewalt 
stand,  auf  seine  angeblichen  Rechte  aufmerksam  zu  machen 
und  in  denselben  den  Keim  zur  künftigen  Entwicklung  nieder  zu 
legen.     Die  Acten  wenlen  dieses  beweisen. 

,Vor  der  Hand  glaube  ich  nichts  Anderes  zu  veranlas- 
sen,  als   die    englische    Regierung    aufzufordern,   uns   alle   wie 


>  Eine  goldene  Dou,  welclie  Papat  Pim«  VIL  dem  General  Bonaparl«  nach 
dem  Frieden  von  Tolontino  gegebui  liatM.    VgL  Anhang  I. 


immer  Namen  habende  Acten  mitziitheileo,  über  diese  Gegen- 
*»nde  das  tiefste  Stillschweigen  gegen  das  europäische  Publi- 
tum  zu  halten,  die  sämmtlichen  Mittheilungen  der  Frau  Erz- 
lienogin  Marie  Louise  zu  macheu. 

,WeDn  sich  Vermögen  ausweisen  sollte  und  überhaupt 
(otsme Uta ri sehe  VerfUgungon  von  Wichtigkeit  zum  Vorscheine 
kirnen,  so  glaube  ich  die  folgende  Massregel  gehoraamst  vor- 
«hlagen  zu  sollen :  E.  M.  dürften  einen  Conseil  unter  meinem 
Vorsitze  in  meiner  Eigenschaft  als  Hauekanzler  ernennen  und 
liemselben  als  Beisitzer  den  Vice-Prftsidenlen  der  obersten 
Jttsiizstelie,  Freiherrn  von  Gärtner,  und  einen  Vertreter  der 
Fran  Erzherzogin  beigeben. 

jAlIe  Gegenstände,  welche  auf  die  Succession  Beziehung 
bitten,  wären  an  diesen  Conseil  zu  verweisen  und  £.  M.  als 
untrbchem  Vormund  des  Herzogs  von  Reichstadt  zur  AUer- 
hOcbsten  Sclilussfassung  vorzidegen. 

J^iese  Masaregol  hätte  jedoch  erat  dann  einzutreten,  wenn 
wir  mehrere  Details  über  den  wahren  Stand  der  Dinge  kennen. 
Ich  sehe  sie  jedoch  in  jeder  Rucksieht  alsdann  für  nöthiger 
w,  sowohl  in  poliliacher  als  in  allgemein  rechtlicher  uud  nicht 
minder  in  Beziehung  auf  die  dereinstige  Justiücation  gegen 
den  Herzog  von  Reichstadt  selbst.' 

Kaiser  Franz  erklärte  sich  mit  allen  Ausführungen  seines 
Staatskanzlers,  sowie  mit  der  Ernennung  einer  Coramission  ein- 
verstanden und  Bchloss  seine  Resolution  mit  folgenden  Worten: 
(Will  aber,  daas  in  dieser  Sache  nichts  ohne  mein  Wissen  und 
fienehmigung  geschehe !' ' 

V.  Capitfl. 

Melternioh'»  Schreiben  an  den  Grafen  Neipperg  und  den  Fllreten  Estsr- 
bij.  —  Hothweo^üg'lioit,  das»  die  nslHiTBichiiiulie  R^ienitig  in  Bfilde  von 
■no  Bc«tiiiimitligen  des  Teatiimeiiles  iu  Eenntuise  gesetzt  werde.  —  Maria 
Uiüe.  —  Dir  Brief  an  Lady   Burghersh.    —   Meltemiuli'a   Unwille   darüber. 

Am  2Jt.  Juli  übersendete  Metternich  dem  Grafen  Neipperg 
den  Bericht  des  Fürsten  Esterhazy  vom  14.  des  Monats  sammt 
den  hiezu  gehörigen  Betlagen,  und  setzte  ihn  zugleich  von  der 
kaiserlichen  Entachliessnng  auf  den  Vortrag  vom  23.  Juli  in 
Kenntniss.    Rücksichtlich  des  Verlangens,  welches  England  ge- 
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stellt  hatte,  dass  die  sterblichen  Reste  Napoleons  auf  St  Helena 
verbleiben  sollten,  schrieb  er  Folgendes  nach  Parma:  ,5Jach- 
dem  diese  Angelegenheit  eine  ungemein  heikle  ist,  so  wage  ich 
es,  die  Frau  Erzherzogin  zu  bitten,  noch  jeder  EntSchliessung 
und  also  auch  eines  jeden  Schrittes  sich  zu  enthalten,  welcher 
darauf  Bezug  hat.  Bevor  ich  mir  erlaube,  ihr  in  Betreff  des 
Begehrens  sowohl,  welches  die  englische  Regierung  gerne  von 
ihr  erwirken  möchte,  als  auch  über  die  Art  und  Weise,  wie 
sie  ein  solches,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  hiezu  entschlösse, 
zu  äussern  hätte,  ersuche  ich,  mir  Zeit  zu  lassen,  um  die  Sache 
reiflichst  überlegen  und  noch  Genaueres  über  die  Absichten 
der  englischen  Regierung  in  Erfahrung  bringen  zu  können/ 

Dem  Fürsten  Esterhazy  jedoch  bemerkte  er  in  einem 
Schreiben  vom  14.  August,  dass  die  österreichische  Regierung 
den  grösstcn  Werth  darauf  lege,  in  den  Besitz  des  Testamentes 
oder  einer  beglaubigten  Abschrift  desselben  zu  gelangen,  und 
gab  ihm  gleichzeitig  Folgendes  zu  bedenken:  ,Man  soll  es  in 
England  nicht  verkennen,  dass  die  Familienangehörigen  Bona- 
parte's  in  diesem  Augenblicke  Alles  in  Bewegung  setzen,  um 
sich  des  Testamentes  zu  versichern;  das  ist  ein  Grund  mehr 
für  uns,  zu  verlangen,  dass  es  uns  übermittelt  werde.  Denn 
abgesehen  davon,  dass  die  Witwe  und  der  Erbe  des  Versto^ 
benen  naturgemäss  unter  den  Schutz  des  Kaisers  gestellt  sind, 
wäre  es,  wenn  jenes  Actenstück  in  unseren  Händen  sich  be- 
fände, leicht,  dem  Missbrauche  zu  steuern,  den  man  sonst  damit 
treiben  könnte.^ 

Marie  Louise  Hess  dem  Fürsten  Metternich  ihre  Absicht 
zu  erkennen  geben,  in  Allem  und  Jedem  seiner  Wohlmeinung 
sich  zu  unterwerfen  und  freiwillig  dem  Verlangen  Englands 
Folge  zu  leisten.  ^     ,Mein  einziger  Wunsch  geht  dahin,'  schrieb 


*  S.  M.  M"«  Tarchidnchesse  dnchcAse  de  Parme  me  cbarge  d'avoir  l'hon- 
nenr  d^assnrer  V.  A.  en  son  angiiste  nom,  qu*eUe  se  conformera  en- 
ti^rement  k  Ses  conseils  relativement  aux  dispositions  donnöes  par  le  de- 
funt  k  rögard  de  la  remiso  de  son  cceur  et  de  son  estomac,  d^pos^s  par 
ordre  du  gonvemement  Anglais  dans  sa  tombe  de  S^^-H^l^ne.  M^me  si 
le  gouvemement  Anglais  düt  par  la  voie  de  son  ministöre  faire  faire 
des  ouvertores  directes  k  ce  sujet  k  8.  M.,  eile  suspendra  sa  d^cision 
et  sa  r^ponse  jusqu'ä,  ce  qu'elle  connaisse  Topinion  de  V.  A.  et  les  in- 
tentions  de  S.  M.  Tenipereur  snr  cet  objet.  Graf  Neipperg  an  Metternich. 
Sala,  le  3  aoüt  1821. 


ao  Eaiser  Franz,  ,da88  man  die  Asche  des 
umen  Seligen  nun  einmal  in  Ruhe  lasse  und  auch  sein  Herz 
m  seiner  Gruft  verbleiben  könne.' 

Da  Fürst  Mette rnich  in  Ansehung  der  Stellung  Marie 
Uuiscoe  es  vermieden  haben  wollte,  dass  diese  sich  unmittel- 
liM  an  die  englische  Regierung  wende,  lud  er  sie  durch  den 
IJrafon  Neipperg  ein,  ein  ot'ticielles  Schreiben  an  Kaiser  Franz 
!u  richten,  dem  es  sodann  tlberlasseu  bleiben  sollte,  das  Nötbige 
m  vertilgen.  Gleichzeitig  legte  er  seiner  Depesche  den  Ent- 
wurf eines  solchen  Briefes  bei.  Marie  Louise  zögerte  keinen 
Augenblick,  im  Sinne  Metternich's  zu  handeln  und  das  ofticielle 
Schreiben  an  ihren  Vater  zu  senden.  • 

Aber  nicht  so  sehr  die  heilige  Scheu  davor,  die  Ruhe  des 
Todton  zu  stören  war  es,  welche  Marie  Louise  bewog,  dem 
Verlangen  Englands  nicht  zu  wideraprcclK-n,  als  vielmehr  der 
Gedanke,  dasa  .alle  Uebelgesinnten',  worunter  sie  die  Anhänger 
imii  auch  die  Familienangehörigen  Bonaparte's  verstand,  mit 
liwien  sie  jede  Verbindung  abgebrochen  hatte,  eine  Pilgerschaft 
uch  Parma  veranstalten  könnten,  falls  hier  das  Herz  Napoleons 
beerdigt  werden  sollte.  ,Die8  würde  mir,'  schrieb  sie  am 
1.  Oclober  ihrem  Vater,  ,iu  meiner  Lage  äusserst  unangenehm 
nin,  da  ich  mir  nichts  mehr  auf  dieser  Erde  als  Ruhe  und 
fjipden  wünsche;  ich  baue  also  auf  Ihre  gnädige  Mitwirkung, 
BS  diese  Sache  zu  verhindern.' 

Da  Kaiser  Franz  die  Berufung  einer  Commissi on  mit 
Hettemich  als  Vorsitzendem  vertilgt  hatte,  welcher  die  Auf- 
^W  zufiel,  im  geeigneten  Zeitpunkte  über  die  Testaments- 
»ngtlegenheit  Beschlüsse  zu  fassen,  ernannte  Marie  Louise  den 
Grafen  Moriz  Dietrichstein  zu  ihrem  Vertreter.  Die  betref- 
fende Vollmacht  überschickte  sie  jedoch  vorerst  dem  Fürsten 
"eMemich,  weil  der  Anordnung  des  Kaisers  gemäss  die  Sache 
noch  geheim  gehalten  werden  sollte. " 


'  E.  U.  U»'  rarrhiditcbe^BO  diii^liesjie  de  Pariiie  me  cliarge  de  t£tuot);iier  A 
V.  A.  *a  reconnaUHfiiici]  toute  pArticuliire,  poiu  la  solUcitnde  qu'Elle  met  k 
tccDsillir  luQt  ce  qiti  uoucenie  les  dUpuiitiona  testAiueutairaB  du  däfont,  et 
pouT  arotr  fixe  dans  l'int^i^t  da  S.  A.  S.  le  dnc  de  EeichBladC,  »od  bleu 
»imi  iU,  les  basex,  KUr  leaiinelles  lei  affairi^s  de  la  Bui'ces«ien  se  Iraiteraiit 
i>  VieiMtii,  leaqaelleE  out  iti  apjirouv^tw  |iar  S.  M.  I'empereur,  boo  auguste 
fin.    M'"  raj-ulüdncLeBse   a  cboiai   le   comte  Mauriue   de   Piutrii'liHteiti 
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Rüeksichtlieh  der  Verlassenschaft  Napoleons  glaubte 
Marie  Louise  der  englischen  Regierung  nicht  so  völlig  vertrauen 
zu  dürfen.  Sie  hielt  es  für  unbegreiflich,  dass  man  in  England 
weder  über  das  Vorhandensein  eines  Testamentes,  noch  über 
die  Gelder,  welche  nach  ihrer  Ansicht  von  dem  Verstorbenen 
bei  der  Londoner  Bank  deponirt  worden  seien^  etwas  in  Er- 
fahrung gebracht  habe.  Ebenso  unwahrscheinlich  dünkte  es 
ihr  zu  sein,  dass  in  Anbetracht  der  grossen  Wachsamkeit^ 
deren  Sir  Hudson  Lowe  sich  doch  stets  beflissen  hatte,  das 
Testament  ohne  sein  Wissen  nach  Europa  gebracht  worden  sei.  * 

Nachdem  Fürst  Mettemich  noch  nicht  in  der  Lage  war, 
ihr  eine  zufriedenstellende  Auskunft  über  eine  Angelegenheit 
zu  ertheilcn,  welche  ihr  als  Mutter  des  Herzogs  von  Reich- 
stadt so  sehr  am  Herzen  lag,  wendete  Marie  Louise  sich  an 
die  Gemahlin  des  englischen  Gesandten  in  Florenz,  Lady  Burg- 
hersh,  welche  vor  Kurzem  nach  London  abgereist  war,  und 
ersuchte  diese,  ihr  Alles  mitzutheilen,  was  sie  über  die  letzt- 
wiDigen  Verfügungen  Napoleons  in  Erfahrung  bringen  könnte. 
Trotzdem  das  Schreiben  der  Herzogin  lediglich  privater  Natur 
war  und  keineswegs  die  Aufforderung  enthielt,  dass  irgend 
welcher  Schritt  bei  dem  englischen  Ministerium  unternommen 
werde,  so  richtete  Lady  Burghersh  nichtsdestoweniger  an  Lord 
Bathurst   das  Ersuchen,   der  Herzogin  von  Parma  gefUlig  zu 


pour  son  fond^  de  pouvoirs  prc^s  du  conseil  qui  sera  pr^dö  par  V.  i» 
Partageant  enti^rcment  Tavis  de  V.  A.,  quHl  faut  convenir  da  voile  da 
plas  grand  secret  tont  ce  qui  a  rapport  aux  affaires  de  la  succession,  et 
ne  Youlant  pas  meme  en  informer  avant  le  tempa  le  comte  Maarice  de 
Dietrichstein,  M^^  rnrchiduchesse  m'ordonne  d^inclare  k  V.  A.  les  plein- 
pouvoirs  qui  le  rogardent,  et  qu'Elle  voudra  bleu  ne  lui  remettre  qu'»n 
moment  oi\  Elle  le  jugera  n^cossaire.  Neipperg  an  Mettemich,  Sali, 
le  3  aoüt  1821. 
^  S.  M.  trouve  inconcovable  que  le  goaTemement  Anglais  n^ait,  oa  ne 
veut  pas  avoir  Tair  d'avoir  des  notions  positives  sur  Texistence  d'an 
testament,  ot  g(^n6ralement  sur  les  fouds  que  le  d^funt  peut  avoir  plac^ 
daus  la  banque  de  Londres,  et  comme  beaacoup  de  monde  le  sappo^ 
k  r^poque  de  la  distribution  des  licences.  II  lui  paroit  anssi  usei 
invraisemblable  qu'avec  la  grande  surveillance  exerc^  par  Sir  H.  Lowe, 
il  ötoit  possible,  que  le  testament  ait  ^t^  envoyä  en  Europe,  k  Texemple 
d*autres  papiers  int^ressants  et  importants  que  le  comte  de  Montholon 
pr^tend  qu^on  avait  exp^di^  en  Angleterre.  II  r^gne  en  tont  ceci  one 
teinte  myst^rieuse  qui  m^rite  certainement  Tattention  de  V.  A.*  Sala,  le 
3  aoüt  1821. 


win.  Der  Staatsseorettr  erJiob  keinen  Anstand,  dieser  Bitte 
Fulge  zu  leisten,  aber  er  konnte  Marie  Louise  keine  anderen 
Acleostücke  zusenden  als  dieselben,  welche  er  bereits  der 
iSstorreicLiachen  Regierung  mitgetbeilt  hatte, ' 

FUrst  Metterricb  jedoch  filhlte  sicli,  und  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  durch  dieses  Vorfjehen  Mai-ie  Louisen s  persünlich 
verietxt  und  gab  es  der  Herzogin  in  einem  Sehreiben,  welches 
er  am  24,  September  an  den  Grafen  Neipperg  richtete,  nicht 
andeaÜich  zu  verstehen.  ,Ich  begreife  vollständig,'  heisst  es 
darin,  fdass  die  so  natürliche  Sorge  einer  Mutter  für  die  Inter- 
eneo  ihres  Sohnes  die  Frau  Erzherzogin  dazu  anfipornt,  nichts 
lu  Tersbsttumen,  was  sie  in  den  Stand  setzen  könnte,  Über 
Alles  auf  das  Genaueste  unterrichtet  zu  sein;  aber  sie  darf  ; 
wiederum  mit  Zuversicht  darauf  rechnen,  dass  ich  es  als  eine  . 
meiner  hauptsächlichsten  Pflichten  betrachte,  der  Angelegenheit, 
um  die  es  sich  handelt,  jene  Sorge  zu  widmen,  welche  sie  er- 
fordert, und  dass  ich  viel  eher  in  der  Lage  bin,  von  Seite  des 
englischen  Ministeriums  zuverlässige  Nachrichten  über  das  Te-" 
^ment  Napoleons  zu  erhalten  —  wenn  solches  Überhaupt! 
mCigHch  bt  —  als  Lady  Burgherah.  In  einer  so  heiklen  Sache, 
glaube  ich,  erfordert  es  das  Ansehen  der  Frau  Erzherzogin, 
C8  sorgfältigst  zu  vermeiden,  sieh  selbst  in  den  Vordergrund 
in  steilen  nnd  im  eigenen  Namen  zu  handeln.  Dem  Kaiser, 
ihrem  erlauchten  Vater,  kommt  es  zu,  sowolil  ihre  Rechte  ala 
die  ihres  Sohnes,  des  Herzogs  von  Reichstadt,  geltend  zu  machen; 
nur  dann,  wenn  die  Frau  Erzherzogin  unerschütterlich  unter 
seinen  Schutz  sich  stellt,  kann  sie  mit  voller  Oewissheit  hoffen, 
Unannehmlichkeiten  und  Verquickungen  zu  entgehen,  denen  sie 
im  anderen  Falle  unbetÜngt  ausgesetzt  wäre.' 

In  der  gleichen  Weise  äusserte  Mettemich  sich  auch  dem  i 
Fürsten  Esterhazy  gegenüber,  an  den  er  am  2.  October  eine  j 
Depesche  richtete,  welche  darauf  Bezug  hatte.' 

Auch  in  Ansehung   der  Persönlichkeit,   an   welche  Marie 
Louise  sieh  gewendet,  glaubte  der  Staatskahzier  das  Vorgehen 

'  Ashatifr  b  und  6, 

*  £n  ^^rsl  nous  d^sirnns  que  Mudame  Tarcbiducheme  äuii  Mn  InUrtt,. 
ocnnDie  ditns  celai  de  sod  fils,  iviUt  aaigneuBenient  d'agir  en  Bon  nom 
■  nne  Aftaire  suesi  d^licato.  Le  senl  mojr^n  pniir  eile  de  prjreiiir 
t  complicBUon  embarriuaiiDia  et  cmufironiettante  est  ilo  se  maintetür 
nt  foni  l'ägide  da  reoipereui  Bon  augiuta  pere,' 
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der  Erzherzogin  ganz  entschieden  missbilligen  zu  müssen;  denn 
Lord  Burghersh  galt  keineswegs  als  ein  Anhänger  der  Politik 
Oesterreichs  und  seiner  Verbündeten;  ja  man  wusste  von  ihm, 
dass  er  einmal  nahe  daran  war^  seiner  ireimüthigen  Aeusserun- 
gen  halber  von  seiner  Regierung  getadelt  zu  werden.^ 

VI.  Capltel. 

Ankunft  des  Abbö  Vignali  in  Florenz.  —  Seine  Zusammenkunft  mit  dem 
Grafen  Neippeig.  —  Marie  Louise  übersendet  ihm  einen  Ring.  —  Seine  An- 
sichten über  das  Testament  Napoleons.  —  Lord  Bathurst.  —  Verhalten  der 
Testamentsvollstrecker.  —  Kaiser  Franz  vertritt  den  civilrechtlichen,  Fttnt 
Mettemich  den  politischen  Charakter  der  Angelegenheit  —  Gespräche  im 
Salon  der  Lady  Holland  über  das  Testament.  —  Erklärung  der  englischen 
Regierung,  sich    in  nichts  zu    mischen,   was  das  PrivatvermOg^n  Napoleons 

betreffe. 

In  den  letzten  Tagen  des  September  langte  der  Beicht- 
vater Napoleons,  Abb^  Vignali,  auf  der  Reise  nach  Rom  be- 
griffen, in  Florenz  an.  Hier  stellte  er  sich  dem  Grafen  Neip- 
perg  vor,  welcher  mit  ihm  eine  lange  Besprechung  hatte,  in 
deren  Verlauf  Vignali  sein  ,Ehrenwort  gab,  dass  letztwillige  An- 
ordnungen vorhanden  und  die  Grafen  Bertrand  und  Montholon 
die  Vollstrecker  derselben  seien;  man  möge  aber  ja  nicht  auf 
grosse  Reichthümer  sich  gefasst  machen;  im  Uebrigen  wtlrden 
I.  M.  in  wenigen  Monaten  über  Alles  aufgeklärt  werdend* 

Abbö  Vignali,  welcher  in  der  bescheidensten  Weise  auf- 
trat, erklärte  ausdrückhch,  dass  er  nicht  deshalb  dem  Grafen 
Neipperg  sich  vorgestellt  habe,  um  irgend  einer  Unterstützung 

^  ,.  . .  Je  ne  pnis  cependant  m^empScher  de  regretter,  qu^elle  Tait  mise  a 
m^me  de  poavoir  produire  ane  lettre  d'elle,  non  que  je  ue  rende  nne  eo- 
tiöre  justice  anz  sentiments  de  dövouement  et  d'attachement,  que  Lord 
et  Lady  Burghersh  se  fönt  honneur  de  professer  pour  M°io  Tarchidu- 
chesse,  mais  parceque  Lord  Burghersh,  avec  toutes  les  bonnes  qualit^ 
de  son  coeur,  est  cependant  un  homme  de  parti,  qui  dans  les  deniiires 
conjonctures  politiques  s^est  prononc^  de  la  maniöre  la  plus  imprudente 
siir  le  Systeme  de  TAutriche  et  de  ses  alli6s,  au  point  meme  d^encoorir 
le  bl&me  de  son  gouvemement,  et  qu'il  peut  ^tre  compromettant  et 
meme  dangereux  pour  Mm«  rarchiduchesse  de  foumir  k  un  homme  sans 
aucune  influence  dans  son  propre  pays,  et  qui  a  aussi  peu  de  mesare, 
un  moyen  de  faire  croire,  quUI  est  honor6  de  sa  confiance  et  charg^  de 
ses  int^rdts.*  Mettemich  an  Neipperg.  Yienne,  le  24  septembre  1821. 
St-A. 

'  Neipperg  au  Mettemich»    Florence,  le  29  septembre  1821. 
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Marie  Louisens  tbeilhaftig  zu  werden,  er  wünsche 
vielmehr  cinzif^  und  allein,  die  Witwe  Napoleons  versichern 
la  küQiieti,  das8  ihr  Gatte  in  christlicher  Ergebenheit  und  nach 
Emptang  der  heil.  Sterbesacramente  verschieden  sei.' 

Dem   Grafen   Neipperg   bot   sich   Gelegenheit,   noch   einet 
iweite  Unterredung  mit  dem  Abbö   zu   haben,  über  welche  t 
dem  FUraten  Mettemich  Folgendes   berichtete:   ,Ich  sagte  ihm 
von  Neuem,   daas  I.  M,   von   der   Existenz  eines  Teslamentea 
mverlaesig    unterrichtet ,    aber    darüber   im    Unklaren    sei,    io 
wcäDeu    HUoden    es    sich   be&ide,   und   dass  sie    mit    grossem^ 
Erstaunen    veruommcn    habe,     dass    einige    Familienangelilirig«'  ' 
floiiapsLrlu's  die    näheren  UmstÄnde    wüssten    und    daraus    keifl  ' 
'^ickeimniss  machten.     iSichtlich    betroffen    erwiderte   mir  Abbi 
Vi^uli,   dieses   wäre   unmögheh,  und  Niemand,   ausgenommen 
'iie  firafen  Bertrand  und   Montholon,   welche   noch  einige  Zeit 
nütiiig  hätten,  um  eine  so  wichtige  Angelegenheit   in   Ordnung  / 
SU  bringen,    künne    irgendwie     unterrichtet    sein;    I.   M.    möge:.  I 
'lia  Gute  haben,  sieb   noch  zu  gedulden,   sie   würde   gewiss  iUfM 
fe  genauesten  Weise  über   die   letztwilligen  Verfügungen  deeC 
Vnstarbencn  aufgeklärt  werden.** 

Im  weiteren  Verlaufe  seines  Gespräches   mit  VJgnali   ge- 
Un^  Graf  Neipperg  zur  Uebcrzeugung,  dass  es  der  englischen 
ßpperung  nicht  an  Gelegenheit  gefehlt  habe,   über  das  Testa- 
iiimt  unlerrichtot  zu  werden.    Mit  Recht  hob   er   hervor,   dasa 
wr  rechte    Augenblick,    in   welchem    man    etwas    Bestimmtes 
^Ke  in  Erfahrung  bringen  können,  verabsäumt  worden  sei  und  , 
"Ha  den  Gouverneur   der  Insel   dafür  verantwortlich   machen  ■ 
mttsae.    ,Vor  der  Abfahrt  von  St.  Helena,' bemerkte  Graf  Neip-  ' 
\'^,  ,hiltte  Sir  Hudson  Lowe   die  Grafen  Bertrand  und  Mon- 
'iiolon  aufifordern  sollen,   ihm  bestimmte  Daten   über   den  Ver- 


Li  8.  M.. 
noment. 


S.  II.  ii'B/ant   iioint   raulu   pHrler   k   l'abbä  Vi^Kli,   cbapeUin  de  l'ox- 
iifaui  eupereor  Napoltoo,    revenout   actuellement  de  fUle  S'*-H£läna, 
j'ai   eil   ce   matin   nne   lon^e   tonventatioii   avec   lui.    D   m'n  cbarge  dtt  -m 
diie  A  S.  H.  iiae  le  däfniit  i^uit  mort  dans  lei   BBntimeiiB  leg  plas  chr&>  f 
linti»,   i|na,    ijuiiiqu'il    n'avitit    äle   chargä  d'aucune  coniini«»ion,   il 
rc|HiuilajU  cni  de  loa  devoir  ü  saa  pssMige  k  Floreiice   de  se   prisenlWJii 
k  S.  M.,  ija'il   retournait  en   Corse,   qu'il   ii'uvnit  nucun   benuin   dnns  o«f 
jamaifl  daiia   U   miüre,   il    rec 

rpter  nittuellertient. , 
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bleib  des  Testamentes  zu  geben,  widrigenfalls  er  genöthigt 
ihnen  die  Ausführung  des  Codicilles  zu  verweigern.  Jetzt  8 
weilten  Jene  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bereits  in  fVs 
reich  und  hätten  gewiss  nicht  ermangelt,  mit  den  Verwanc 
Bonaparte's  sich  ins  Einvernehmen  zu  setzen/  Das  Testan 
selbst  vermuthete  Neippei^  in  den  Händen  irgend  eines 
gehörigen  dieser  Familie,  ja  er  hielt  es  für  nicht  völlig  aui 
schlössen,  dass  es  der  grösseren  Sicherheit  halber  nach  Amei 
an  den  Grafen  Survilliers  gesendet  worden  sei.  ^  Als  Abb4  Vig 
eine  Summe  Geldes,  welche  ihm  Graf  Neipperg  im  Auftr 
der  Herzogin  von  Parma  übermitteln  wollte,  ausgeschla 
hatte,  überschickte  ihm  diese  einen  werthvollen  Ring;  denn  n 
ohne  Dank  wollte  Marie  Louise  den  Mann  ziehen  lassen,  i 
eher  ihrem  Gemahle  auf  seinem  Sterbebette  den  letzten  T 
zugesprochen.  * 

Für  Lord  Bathurst  war  die  Testamentsangelegenheit  n 
minder  in  geheimnissvolles  Dunkel  gehüllt ;  zwar  hatte  Graf  ü 
tholon  in  einem  vom  6.  Mai  datirten  Schreiben  an  seine  G^mal 
von  dessen  Inhalt  die  englische  Regierung  durch  Sir  Hud 
Lowe  in  Kenntniss  gesetzt  worden  war,  ausdrücklich  beme: 
dass  das  Testament  Napoleons  in  seinen  Händen  sich  befinc 
doch  glaubte  Bathurst  dieser  Aeusserung  keinen  Glauben 
messen  zu  dürfen,  wogegen  er  daran  nicht  zweifelte,  dass  es  ül 


^  ,.  .  .  Je  suis  persuadö,  mon  prince,  que  le  ministere  Anglais  aurait  p 
procurer  plus  de  lumi^res  dans  toute  cette  affaire  de  la  succesnoi 
Napoleon,  pour  peu  qu'il  eut  dounö  plus  de  suite  k  ses  recherchet 
que  le  testament  k  Theure  qu'il  est  se  trouve  dans  les  mains  de  q 
que  individu  de  la  famille  Bonaparte,  peut-^tre  meme  en  Am^rique  ] 
de  Joseph.  .  .  .*    Neipperg  an  Metternich.    Florence,  le  1«'  octobre  H 

'  ,L'abb^  Vignali,  comme  j'ai  eu  Thonneur  d'en  faire  inention  dans  i 
rapport,  n'a  pas  voulu  accepter  les  secours  en  argent,  que  S.  M.  M™®  1 
chiduchesse  m'avait  ordonn^  de  lui  faire  payer  pour  la  continuation 
son  voyage  k  Rome.  Cette  auguste  princesse  voulant  pourtant  f 
quelque  chose  pour  celui,  qui  avait  assist^  son  d^funt  äpoux  sur  soi 
de  mort,  m^ordonna  de  lui  remettre  une  bague  saus  chiffre,  k  pen  ] 
de  la  yaleur  de  mille  francs  .  .  /     Ibid. 

*  ,L*empereur  m^ayant  charg^  de  Tex^cution  de  toutes  ses  volonte,  j'i 
röpondre  k  mille  et  une  question.  Son  testament  est  entre  mes  ma 
j^ttends  pour  Touvrir  de  savoir  si  le  gouvernement  veut  y  assister; 
cas  ayant  ^t^  prövn  par  Tempereur,  mais  tout  nous  porte  k  croire 
bien  des  larmes  couleront  quand  il  sera  lu.^  Extrait  d'une  lettre 
comte  Montholon  k  la  comtesse  Montholon.     Longwood,  6  mai  1821. 


hupt  Torhaaden  Bei.  >  Ohne  einen  stichhaltigen  Qnmd  für  die 
Sidiligkeit  seiner    AnschauunK    anführen    zu    können,    äusserte 
er  dem  Baron  Neumann  gegenüber  seine  Uebcrzeugung,   ,da88 
lu^eachtet  der  Anhänglichkeit  Bertrand's  und  Montholon's  füx  . 
die    Person    des    Verstorbenen,    —    sei    sie    nun    verstBlIt    odear  ] 
w&hr   —    Napoleon   dennoch   nicht   genug   Verb'auen  in   dieae  J 
Beiden  gesetzt  habe.  ^ 

In  der  That  war  das  Benehmen,   welehes  die  Genannten  1 
während  ihres   Verweilen»   in   London   zur  Schau    trugen,    eJD  | 
solches,  dass  es  zum  Argwohn  Anlass  bot.     Sie   sprachen  sieb  I 
ftDfiserst  unbestimmt  über  das  Testament   und   dessen  Verbleib  I 
h\ia  und  wu88ten  such  nichts  Genaues  Über  die  Höhe  des  Ver-  J 
roagenß  anzugeben,  welches  sie  auf  ungefHhr  300.000—400.000  | 
Ffniid   Sterling  schätzten.    Nach   ihren   sehr  zweideutigen  An- 
gaben  sollte  der  Herzog  von  Heiebstadt,   und  zwar   nach  voll-  1 
eodeter   GroBsjäbrigkeit  in  den  Besitz  desselben  gelangen    und  I 
gleichzeitig   auch   von  den   Bestimmungen    des  Testamentes  in  ] 
Kenntoiss   gesetzt   worden. "     ,E8   ist   sehr  möglich,'   berichtete  j 
Baron  Keumann   nach  Hause,   ,dasH   die  Herren  Bertrand   und  ] 
Kanlholon   so   zu  sprechen  unter   sich  ausgemacht  haben,    und 
ifiu   aus   falschem  SchamgelUhl,  nicht   besser   unterrichtet   za 
Jon.'* 

Was  Oesterreich  betraf,  so  kam  das  persönliche  Interesse, 
"elclies  der  Kaiser  daran  haben  konnte,  dass  Napoleon  seiner   i 
Witwe  und  seinem  Sohne  vielleicht  irgend   welches  Vermögen 
teatirt    hatte,    nicht    im    Entferntesten   in    Betracht,    denn    fllr 
Beide  war  von  Seite  des  Kaisers  in  einer  Weise  gesorgt  worden, 

'  Hetunanu  ftii  MelteruicL.     LuniSres,  le  24  aoüt  IB-21. 

'  ,Dm  penonneB.  qni  ont  itö  d»uH  1«  laa  de  voir   Bort.raiid  et   Muntholon 
Ici,  tn'ont  dit  qn'ila  s'expliqiiuent  vagiiement    aur  l'objet    du  testam< 
qa'ils   avaiCDl  eux-mSmeti  dit,   qu'il   devail   exister,  piiisque   le    codicila   j 
rhidiqiMil  rnffisamiDeiit,  msis  qu'iU  ne  savaieat.  od;  en  meme  temps  Ui  1 
■raiant  l'air  de  ue  paa  an  ignorer  qtietquds-unes  des  cUuses,  comme 
nentple  la  inuntant  de  Is  fortane,  qii'iU  i'rujent  etre   de  trois  ji  quatra 
Mal  mille  tivres  «terliu^,  roaiti  qu'elle  ne  dnit  ^tre  d£li7räe  au  fiU  qi; 
moisent  de  m  majoritd;    ita  out  memo  sjoul^,  mHis  d'une   mani&re   i 
UgOm,  qua  ce  ne  a&nüt  qn'alors  c'est  k  dire  loraqne  le  duc  de  Keichatadt 
■onüt  alleint  sa  mi^oritä,  qo'on  Ini  ferait  put  de*  dicpndtioiu  dn  Ue 
nenL*    Nenntann  un  Hetlernicb.    London,  34.  Ai^piat  1831.    Si-Ä- 
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dass  es  in  der  That  gleichgiltig  erscheinen  musste,  wenn  der 
eine  oder  andere  Theil  einige  hunderttausend  Gulden  mehr 
oder  weniger  besass.  Anders  jedoch  verhielt  sich  die  Sache 
in  Ansehung  der  Pflichten,  welche  das  vormundschafdiche  Ver 
hältniss  dem  Kaiser  auferlegte,  in  dem  er  zu  dem  Herzoge  Ton 
Reichstadt  stand.  Dieser  so  leichthin  sich  zu  entäussem,  war 
Franz  I.  keineswegs  gewillt.  Er  forderte  den  Fürsten  Ester- 
hazy  durch  Mettemich  auf,  kein  Mittel  unversucht  zu  lassen, 
um  dem  Vorhandensein  und  dem  Verbleib  des  Testaments 
Napoleons  auf  die  Spur  zu  kommen.  ^ 

Für  Mettemich  kam  noch  ein  weiterer  Gesichtspunkt  in 
Betracht.  Indem  er  die  Anschauung  Neumann's  über  das  zwei- 
deutige Benehmen  Bertrand's  und  Montholon's  verwarf,  hiek  er 
vielmehr  an  der  üeberzeugung  fest,  dass  der  Grund  ihrer 
Zurückhaltung  auf  politische  Rücksichten  zurückzuführen  sei. 
In  einem  Schreiben  an  den  Fürsten  Esterhazy  vom  2.  October 
1821  begründete  er  seine  Ansicht  in  folgender  Weise:  ,Da 
Napoleon  gestorben  ist,  wird  naturgemäss  seine  noch  inunei 
zahlreiche  und  mächtige  Partei  nunmehr  alle  ihre  Hoffnungen 
auf  seinen  Sohn  übertragen  und  ausserdem  in  einem  Augen- 
blicke der  Krisis  die  Revolutionäre  und  Unruhestifter  aller 
Länder  bereit  finden,  sich  ihr  anzuschliessen.  Die  hervor 
ragendsten  dieser  Partei  hegen  die  Üeberzeugung,  dass  die 
Bourbon'sche  Dynastie  nicht  im  Stande  sei,  sich  auf  dem 
Throne  Frankreichs  zu  erhalten,  und  sie  zweifeln  nicht  daran, 
dass  mit  dem  Tode  Ludwigs  XVlil.  auch  ihre  Regierung  ein 
Ende  erreicht  haben  werde.  Man  darf  sich  also  darauf  gefasst 
machen,  dass  jene  Partei,  falls  dann  die  poUtischen  Umstände 
ihren  Plänen  noch  günstig  sind,  das  Aeusserste  daran  setzen 
wird,  um  den  Sohn  Napoleons  auf  den  Thron  zu  erheben. 
Angenommen,  dass  ihr  Streben  nur  darauf  gerichtet  sei  — 
denn  wollten  wir  dies  in  Zweifel  ziehen,  so  würden  wir  uns 
einer  gewaltigen  Täuschung  hingeben  —  ist  es  leicht,  die 
Qründe  sich  zu  erklären,  welche  die  Testamentsverwahrer  Ka- 
poleons heute  veranlassen,  seine  Verfügungen  noch  geheim  w 
halten,  sofeme  sie  vor  Allem,  woran  man  nicht  zweifeln  darf, 
die  vermeintlichen  Rechte  seines  Sohnes  auf  die  Klrone  Frank- 
reichs betreffen.    In  diesem  Falle  haben  wir  es  bei  dem  Tode 

^  Anhang  7. 


des  KSnifHB  zn  erwarten,  diese  Partei  das  Testament  des  Vaters 

procIamirpTi  und  kr.ift  desselben  die  sogenannten  Rechte  des 
SoliiifB  zurückfordern  zu  sehen,  rUeksichtlich  derer  sie  auch 
gewiss  nicht  ermangeln  werden,  ihnen  den  Charakter  der  Legi- 
timiiät  zu  verleihen,  um  destu  sicherer  dem  Principe  der  wider- 
rechtlichen Besitzergreifung  zum  Siege  zu  verhelfen.  Wenn 
Ulm  das  Vorgeben  dieser  Partei  irgend  einen  Rückhalt  und 
Statze  findet,  sei  es  in  der  Person  eines  mÄchtigen  Oberhauptes, 
irelchee  des  Vertrauens  der  französiachen  Armee  sich  erfreut, 
sei  es  in  einer  ehrgeizigen  oder  revolutionären  Regierung,  in 
deren  augenbhckLchem  Interesse  es  liegt,  eine  emstliafte  Ver- 
wicklung unter  den  GroBsmäehten  Europas  hervorzurufen,  wel- 
che in  feierlicher  Weise  die  Familie  Bonaparte  des  Thrones 
verlustig  erklärt  haben,  so  wird  ganz  Europa  von  Neuem  In 
einen  allgemeinen  Krieg  sich  gerissen  sehen,  dessen  Folgen 
unberechenbar  wären. 

,Im  Interesse  aller  Mächte,  insbesondere  aber  in  jenem 
Oesterreichs,  Englands  und  Frankreichs  scheint  es  uns  zu  hegen, 
solch  einer  unheilvollen  Verquickiing  nach  Kräften  zuvorzu- 
kommen und  in  Folge  dessen  zu  trachten,  auf  eine  genaue 
Weise  die  Vertilgungen  des  Gefangenen  von  St.  Helena  von 
jetd  an  in  Erfahrung  zu  bringen,  um  sich  in  den  Stand 
n  setzen,  die  etwaigen  Wirkungen  und  Folgen  zu  schwä- 
eken.' 

Wenn  auch  Metternich  weit  davon  entfernt  war,  den  ver- 
Iclueclenen  Gerüchten  Glauben  zu  schenken,  welche  das  von 
Kapoleon  hintcrlasseue  Vermögen  auf  30  bis  40  Millionen  Francs 
Kliltzten,  so  muBSte  er  dennoch  mit  dieser  Möglichkeit  rechnen 
>Utd  es  in  Folge  dessen  als  eine  ilusserst  bedenkliche  Sache 
wsehen,  dass  die  Verwaltung  solch  bedeutender  Summen  in 
den  Händen  von  Leuten  sich  befinde,  welche  der  napoleoni- 
sehen  Partei  unbedingt  ergeben  waren.  Andererseits  vermochte 
man  alle  staatsgcfHhrlichen  Pläne  und  Hoffnungen,  welche  der 
ölaube  an  das  Vorhandensein  einer  beträchtlichen  Hinter- 
luaenscbaft  erwecken  und  begünstigen  musste,  mit  einem 
Male  an  uichte  zu  machen,  wenn  es  gelang,  aus  dem  Testa- 
mente selbst  mit  aller  Dcuthchkeit  zu  beweisen,  dasa  Napoleon 
nichts  weniger  als  ein  ungeheures  Vermögen  hinterlassen  habe, 
hl  einer  besonderen  Depesche  vom  2,  Octobor  forderte  Metter- 
nich  den    Fürsten   Eeterhazy,    beziehungsweise    die    englische 
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Regierung  auf,  auch  diese  Erwägungen  berücksichtigen  zo 
wollen.  * 

Hatte  Mettemich  den  Standpunkt  des  Kaisers  und  aucli 
seinen  eigenen  in  deutlicher  Weise  erläutert,  so  ging  er  nun- 
mehr daran,  auf  die  Spuren  zu  verweisen,  welche  seiner  An- 
sicht nach  verfolgt  werden  müssten,  um  die  Person  zu  ent- 
decken, in  deren  Händen  das  Testament  sich  befisind.  Das 
Vorhandensein  eines  solchen  glaubte  er  um  so  weniger  in  Zweifel 
ziehen  zu  dürfen,  als  ihm  bereits  zwei  Jahre  zuvor  die  Zu- 
sicherung gemacht  worden  war,  von  den  testamentarische! 
Verftlgungen  Napoleons  in  Kenntniss  gesetzt  zu  werden.  Der- 
jenige jedoch,  welcher  sich  bereit  erklärt  hatte,  der  österrei- 
chischen Regierung  in  dieser  Hinsicht  gefUllig  zu  sein,  löste 
sein  Versprechen  nicht  ein,  wahrscheinlich  aus  Furcht,  seinei 
Partei  gegenüber  sich  blosszustellen.  ^  Jetzt  wiederum  war  ei 
Mettemich  hinterbracht  worden,  dass  man  in  dem  Salon  dei 
Lady  Holland  in  ganz  bestimmter  Weise  über  das  Testament 
sich  geäussert  habe.  Hiedurch  wurde  er  noch  mehr  in  seinen 
Vordachte  bestärkt,  dass  Lord  Holland,  der  eifrige  Anwalt  des 
Oefangenen  von  St.  Helena,  dessen  Vertrauen  er  in  reichlichen 
Masse  genossen  hatte,  denjenigen  kenne,  welcher  von  Napoleon 
damit  beauftragt  worden  sei,  sein  Testament  zu  verwahren. 
War  dieses,  wie  Napoleon  wohl  angeordnet  haben  mochte,  voi 
Las  Gases  oder  O'Meara  nach  Europa  gebracht  worden,  da 
mit  es  nach  seinem  Tode  nicht  in  die  Hände  der  Engländei 
falle?  In  dem  einen  Falle  hielt  es  Metternich  fUr  sehr  wahr 
scheinlich,  dass  der  Herzog  von  Leuchtenberg  derjenige  sei 
in  dessen  Besitz  das  Testament  sich  befand,  in  dem  andern 
Falle  vermuthete  er  dieses  noch  in  England.^ 

Erfolglos  jedoch  wie  bisher  blieben  auch  jetzt  die  Be 
mühungen  des  kaiserlichen  Botschafters  in  London.  Lord  und 
Lady  Holland  waren  bereits  seit  längerer  Zeit  verreist,  wes- 
halb Esterhazy  sich  ausser  Stand  gesetzt  sah,  im  Sinne  dei 
Weisung  zu  handeln,  welche  auf  sie  Bezug  hatte.  Ausserdem 
fand  er  seitens  der  englischen  Regierung  nicht  jenes  Entgegen- 
kommen, auf  welches  Metternich  zu  rechnen  schien;  denn  dei 


^  Anhang^  8. 

*  Ans  den  Acten  ist  darttber  nichts  weiter  zu  entnehmen. 

*   Anhang   9. 


MimideiTjr,  an  welcben  Esterhiuy 
(ich  wenden  musste.  da  Bsthorst  gerade  Dicht  in  London  weilte, 
erSffbeUi  ihm,  dass  En^xnd  es  ak  GrundäaU  aafgestellt  li&be, 
Dclt  in  nichts  xu  mischen,  was  das  Privat vermügen  Bonitparte's 
betreffe,  and  desbjüb  nicLt  in  der  Weise  Nachforschun^a 
paeden  dürfe,  wie  die  Osteireichische  Regierung  sie  Terlaog«. 
Kur  dsza  erkline  er  eich  bereit,  diese  in  ihren  BeiuUhuQ|i;>>D 
luch  Heglichkeit  zu  unterstützen. 


YII.  Cspitel. 

r  ertheill  dem  FSreleo  HetternivL  den  Ratb,  in  Frankreich  Nuh- 
;eii  ober  den  Verbleib  dea  TestsineDUs  ■uMelleu  lu  taaien.  —  Sein 
lit^trikfa  mit  Sir  HudHiQ  Luwe.  —  Bertrand  aaä  Hontbolon  iii  Parü.  — 
Ihr  Procen  mit  dem  Baiikhaase  Lafitt«,  —  Bertnnd'i  Schreiben  xa  Muria 
Lootn.  —  AntoiDKTchi  in  Parma.  —  Seioe  Andi«Di  bei  dem  Grafen  Keip- 
PHf.  —  Er  aiefal  die  Kaia«rin  im  Tbeater.  —  Eindmck,  welchen  die  Witn« 
Nlpoleoiu  «nf  ihn  herrorrufL  —  Maiie  Louise  erhält  deo  Brief  Btirtrand's. 
-  Sie  wendet  «ich  nm  Kalh  an  den  Forsten  Hettemich.  —  Dieser  H'hfeibt  au 
Süppvrg.  —  Marie  Luoie*  eraucbl  den  Botschaftor  in  Paris,  in  ihrem  Namou 
mit  den  TeelamentsTollatreukem  zu  nnterbamtclu. 

Im  Hinblick  darauf  und  weil  auch  Graf  Bcrtrand  nicht 
mehr  in  England,  sondern  bereit«  auf  französischem  Boden  sich 
Wand,  gab  Eeterhazy  dem  Fürsten  Mettemich  zu  bedeuken, 
ob  es  nicht  angezeigter  wilre,  iu  Frankreich,  welches  an  der 
Ssche  bei  Weitem  mehr  als  England  betheiligt  sei  und  auch 
aber  einen  besseren  Polizeiapparat  verfüge,  Nachforschungen 
Aber  den  Verbleib  des  Testamentee  anzustellen. '     Um  jedoch 


'  L'tbMnoe  prolongSe  de  Lcird  et  Lady  Holland  m'a  empichf  de  «iiiTre 
HadwatioD  qne  voua  avez  bieu  tonlu,  mon  prinue,  me  douner  ä  ce 
H^;  ayant  d'aillenra  interrompu  toute  relstion  arec  eni,  meme  cellea 
de  tcnäilti,  je  n'ai  aucun  moyen  de  poiivoir  en  pmäter.  Me»  infuriua- 
Uofli  tie  peuvent  donc  etre  que  trea  indirectea;  je  ne  d^espäre  uepen- 
ittit  pu  de  m'en  procorer  par  dee  perBonnea  qni  &äijaentenl  lour  locijtä, 
ndqDbinent  daca  1e  bnl  de  r^rifier  le  fnit,  ai  on  y  n  conunisaMice  du 
IMtmieot  en  qaeetion  ou  non,  Le  giairal  Bertrand  s'^taut  äcabli  en 
Ttaace,  il  »er«  pBUt-6tre  plus  ^aä  d'j  dÄcouvrir  quelques  donnte  k  cet 
IfUd  qu'il  ne  l'eat  Ji^i,  d'abord  parceque  le  ^uvenieiuoal  Fraii^ai« 
BtelO  a'j  trouvo  |>Idj  intäresaä  que  le  g^uveraement  Britanniquo  et  en- 
■nlte  parceque  lea  mojena  de  polive  y  sont  bioti  plus  eßicacea.  Lord  Bat- 
Imral,  dstw  le  dipnrteinent  duquel  se  troave  tonjour»  toul  oe  qni  ■  trait 
uix  rebUioDB  arec  Bunaparle.  et  qni  m'a  Bonvent  aionUi  beaniMtip  de 
«KU*.  Bd.  LUX.  r.  »urta.  S 
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von  jeder  Seite  Erkundigungen  eingezogen  zu  haben,  wendet 
sich  Fürst  Esterhazy  auch  an  Sir  Hudson  Liowe,  welcher  & 
25.  Juli  St.  Helena  verlassen  hatte. 

Trotz  des  nichts  weniger  als  freundschaftlichen  Verhsl 
nisses,  in  welchem  er  als  Gouverneur  der  Insel  St.  Helei 
zu  dem  österreichischen  Commissär,  Freiherm  von  Stürme 
gestanden  war,  zeigte  Sir  Hudson  Lowe  dem  kaiserUch< 
Botschafter  in  einer  Weise  sich  zuvorkommend,  welche  dies 
von  ihm  nicht  erwartet  hatte.  Aber  auch  seine  Mittheilung< 
waren  nicht  der  Art,  dass  sie  Esterhazy  befriedigten,  üeb 
den  Verbleib  und  die  Zeit  der  Abfassung  des  Testament 
wusste  er  ebenso  wenig  etwas  zu  sagen,  als  seine  Ansicht,  da 
es  von  dem  Abbö  Buonavita  nach  Europa  gebracht  word< 
sei,  mit  genügenden  Beweisgründen  zu  belegen.  Das  Eii 
jedoch  glaubte  auch  er  als  gewiss  annehmen  zu  dürfen,  da 
ein  Testament  existire,  denn  es  war  ja  Graf  Montholon  selb 
welcher  ihn  noch  bei  Lebzeiten  Napoleons  davon  in  Kenntni 
gesetzt  hatte.  Von  ihm  erfuhr  er  auch  etwas  über  den  Stai 
des  hinterlassenen  Vermögens,  welches  er  auf  100.000  Pftu 
Sterling  schätzte.  Weiters  hielt  Lowe  es  fiir  keineswegs  ai 
geschlossen,  dass  das  Testament,  vielleicht  den  Absichten  Bon 
parte's  entgegen,  bei  Seite  geschafft  worden  sei,  denn  ai 
fallend    musste    es    ihm    immerhin    erschienen   sein,    dass  Ni 


complaisaiice,  ne  se  trouvant  pas  ici  pour  le  moment,  c*e8t  au  marqi 
de  Londonderry  que  j*ai  temoign^  combien  il  ötait  important,  soiu  pl 
sieun  rapports,  de  nous  procurer  des  informatloiiB  exactea  aar  tooB  1 
d^taiU  de  cet  objet,  savoir  Texifiteiice  d'un  testament  et  les  dispositio 
qu'il  peut  renfermer.  J*ai  eu  soin  de  bien  lui  faire  remarquer  qae, 
nous  mettons  un  grand  prix  k  p^n^trer  le  mystöre  dont  les  d^positaii 
de  cet  acte  ont  pris  k  tftche  d*envelopper,  c^est  que  nous  Tattribao 
principalement  k  un  plan  politique,  calcul^  sur  des  cbances  possibl 
dans  Tavenir.  J'ai  en  möme  temps  pri6  S.  S.  d^observer,  que  si,  grS 
aux  sages  et  bienveillantes  dispositions  de  S.  M.  Tempereur,  les  intän 
pöcuniaires  ne  sont  dans  cette  affaire  que  d*une  importance  secondai 
cependant  Elle  ne  pouvait  ni  ne  devoit,  comme  tuteur  naturel  de  M. 
dnc  de  Reichstadt,  abandonner  les  droits  de  son  petit-fils  k  la  forta 
particuli^re  de  son  p^re.  Le  principal  secr^taire  d*6tat  m*a  paru  enti^i 
ment  appr^cier  la  force  de  ce  raisonnement.  U  m^a  senlement  obser 
que  le  gouvernement  Britannique  ne  pouvait  point  faire  directement 
ouvertement  les  recherches  que  nous  lui  demandons,  ayant  adopti  po 
principe  de  ne  se  mdler  en  rien  de  ce  qul  conceme  la  fortune  particoli^ 
de  Bonaparte.    Esterhazy  an  Mettemich.  Londres,  le  27  novembre  18i 
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Bund  in  Long" 

aiwr  EU  sagen  wussto  und  er  selbst  statt  eines  solchen  Docn- 
mentcs  nur  ein  Codicill  vorfand.  Im  Uebrigen  machte  er  den 
Forsten  Estcrhazy  darauf  aufmerksam,  dass  man  die  Giltig- 
kitii  des  TestamcDtes  anfechten  kfinne.  irenn  dieses  aller 
Vonussicht  nach  von  den  Localbehärden  nicht  beglaubigt 
worden  sei. ' 

Während  die  Österreichische  Regierung  alle  Hebel  in  Be- 
wegung setzte,  nni  diejenigen  ausfindig  zu  machen,  welche  im 
Besitze  des  Testamentes  Napoleons  sich  befanden,  weilt«n  die 
Qnfen  Bertrand  und  Montlioion  bereits  in  Paris.*  Hier  wiesen 
wt  dem  Banquier  Latitte  das  Schreiben  des  Ejfkaisers  vom 
25.  April  vor,  welches  sie  ermächtigte,  eine  Summe  von  fest  fi  Mil- 
Honen  Francs  in  Empfang  zu  nehmen.  Latitte  weigerte  sich 
jedoch,  ihrem  Begehren  ohneweiters  Folge  zu  leisten.  Er  zog 
^kandigungen  ein,  wie  er  in  diesem  Falle  »ich  zu  benehmen 
Kitte,  nnd  erklärte  sodann,  daas  der  Recht&titel,  auf  welchen 
Aie  Beiden  sich  beriefen,  ihn  nicht  genügend  ermächtige,  ihnen 
lile  in  seiner  Verwahrung  befindlichec  Summen  einzuhändigen. 
Ob  die  hauptsächlichsten  Beweggründe  seiner  Weigerung  die 
Bflcluichmahme  auf  die  Witwe  nnd  den  Sohn  Napoleons  oder 
den  Umstand  betrafen,  dass  von  einem  Testamente  und  anderen 


*  UwtlwlQii  be^b  sich,  wie  Fdrst  MetMmicb  erst  apStor  in  Erfalirang 
bndiM,  gleich  nach  Beiner  Ankunft  iu  P&ris  zn  dem  Henso^  ron  RicheÜBH 
ni  Uieilte  diesem  das  Testament  Napoleons  mit  dem  Bemerken  mit, 
iäM  M  AjMtalten  treffen  werde,  es  in  Volliug:  zu  brin^n.  Am  19.  Na- 
"Wmber  ISSI  war  Karclmr,  der  Desi-liaFtstri^r  des  Orusslierzogs  vuii 
ToMWUt  iu  Paris,  bereits  tu  der  LA|:e,  Oliiges  auch  Hause  eu  berichten. 
Atwr  >iLs  der  Uesandtsuhaftacorreapondenz  gelit  uivhC  hervor,  dass  die 
MamicIUsrhe  Kegierung  bereits  im  November  tääl  von  dienern  Sciiritte 
im  OrAfsn  UontlioloTi  KanntniBS  liatte.  Weitere  berichtet  Karcher:  .11 
pumit  t{ne  aons  le  rapporl  de  l'i^xäcntioa  le  ^uvsrnument  veut  laissar 
Mn.  Elle  dounora  lien  k  maint^s  difticult4s.  (jiiestiun  de  savoir  si  le 
iMlaletir  ilait  apte  k  tester?  Elst-ce  la  l^^sktion  AnglaisG  ou  celle 
fmiQaUe  qn!  deit  agir?  Cetle  demi^re  diminiterait  les  iega  de  moiliö, 
fan*  qti'elle  tidjuge  U  moiti£  an  üls  Laiitte.  auqusi  Bonaparte,  lort 
de  ton  d^art  ea  1015  s  remis  dii  milLiims  de  fraiius,  cl  qui  en  n  di- 
pew£  des  sommea  dont  il  ne  peitt  rendre  compte,  ■'oppose  h  la  remise  du 
Mpital  et  des  int^r^ts.  en  souttiiiant  eutrs  autrea  que  le  testsment  eiiatant 
Bii  Augiaterre  et  qui  ne  doiC  ätre  oiivert  t\a'k  la  niajoril^  dn  tils  pent  ren- 
fcnner   dna   cUtue»  coutraires  ä  celui  qii'oii  produit  aujourd'hui.'    St.-A. 
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Depots  die  Rede  war,  welche  in  England  sich  befinden  sollten 
oder  ob  nicht  auch  persönUche,  geschäftliche  Interessen  mit  in 
Spiele  waren,  müssen  wir  hier  anerörtert  lassen. 

All  dies  gelangte  zur  Kenntniss  des  österreichischen  Bot 
schafters  in  Paris,  welcher  sich  beeilte,  dem  Fürsten  Mettemicl 
davon  Mittheilung  zu  machen.  Gleichzeitig  berichtete  er  aadi 
nach  Wien,  dass  Bertrand  und  Montholon  als  die  Verwahrei 
des  Testamentes  sich  bezeichneten,  zu  dessen  Vollstreckong 
sie  nicht  früher  berechtigt  wären,  als  bis  der  Herzog  von 
Reichstadt  seine  Grossjährigkeit  erlangt  hätte.  ^ 

Sie  hofften  Beide,  die  Erlaubniss  zu  erhalten,  sich  nach 
Parma  begeben  zu  dürfen,  und  warteten  die  Antwort  auf  einen 
Brief  ab,  welchen  Bertrand  am  16.  August  von  London  ms 
an  die  Witwe  Napoleons  gerichtet  hatte.  Er  lautete  wie  folgt: 
,Sie  wissen  zwar  bereits,  dass  Sie  Ihren  erlauchten  Gemahl  ver 
loren  haben,  aber  ich  folge  seinen  Befehlen  und  zeige  Omen 
hiermit  in  officieller  Weise  seinen  Tod  an.* 

,Während  seines  Aufenthaltes  auf  St.  Helena  waren  £.  M. 
bis  zu  seinen  letzten  Stunden  der  Gegenstand  seiner  Gesprftehe 


Paris,  le  4  d^oembre  1821. 

Au  moment  oi!i  Bon&parte  en  1815  quitta  la  France  poor  U  le- 
conde  foia,  il  laissa  des  fonds  entre  les  mains  du  banqnier  Lafitte  poor 
la  valeur  de  quatre,  on  dit  mdme  de  six  millions  de  francs;  j*ignore  s 
le  minist^re  du  roi  en  a  M  informö. 

Depuis  la  rentr^  en  France  du  g^nöral  Bertrand  et  de  ü  ^ 
Montholon,  ceux-ci  munis  d*un  6crit  de  Buonaparte,  qui  diapoeait  deeei 
mdmes  fonds  tant  en  leur  faveur  qu*en  celle  d*an  nomm^  Blarchao^ 
8on  valet  de  chambre,  röclam&rent  de  M.  Lafitte  la  remise  des  sommM 
qui  ^taient  entre  ses  mains.  11  convient  qu*il  s'en  troayait  en  effetie 
d^positaire,  mais  11  refusa  de  s'en  deasaisir,  jusqu^it  ce  qn'il  eftt  prii 
conseil  k  cet  ^ard,  il  parait  d'apr^  Topinion  qn'on  loi  a  donnä  ^ 
cette  affaire,  que  M.  Lafitte  ne  se  croit  pas  suffisamment  aoftorisi  pv 
le  titre,  dont  MM.  Bertrand  et  Montholon  ont  fait  nauge  vis-i-Tis  ^ 
lui,  et  que  parmi  les  consid^rations  que  lui  ont  fait  euTisager  ses  ood- 
seils,  Celles  qui  concement  la  veuve  et  le  fils,  sont  celles  qui  ont  ea  l6 
plus  de  pdids,  d*autant  qu'il  est  question  d'un  testament  et  d^aotm 
fonds  qui  Tun  et  Tautres  doivent  se  tronver  en  Angletenre;  on  usat^ 
que  MM.  Bertraud  et  Montholon  se  disent  aussi  döpositaires  d'on  te- 
stament, mais  qu*ils  ne  doivent  en  faire  usage  qu*ii  la  majoritö  dn  doe 
de  Reichstadt.  On  oppose  k  cette  döcUration  que  les  lois  de  Fitnee 
ne  s'accordent  pas  avec  les  dispositions  sur  lesquels  se  fondent  MH* 
Bertrand  et  Montholon. 


lad  seiBM  Denkern.  Ihrer  Obfant,  Madame,  der  zKrtlichen 
Sarge  einer  Mutter  hat  er  seinen  Sohn  anvertraut.  Kaiser 
Kspoleon  hatte  gewünscht,  d»sa  sein  Herz  Ihnen  übergeben 
»erde;  aber  wir  waren  genöthigt,  alle  seine  sterliüchen  Keste 
in  einem  and  demselben  Sarge  zu  verachliessen;  doch  will 
Irh  Ihren  Schniera  nicht  durch  peinhche  Details  erneuem.  Well 
Jer  Kaiser  das  Verlangen  geäussert  hat,  dass  ich  mit  dem 
Grafen  Montholon  mich  zu  E.  M,  begehe,  erbitten  wir  uns 
^fcOnadc,    Ihnen    die    Versicherang    unserer    Verehrung    zu 

^H^Bb    legen    scu    dürfen,    sobald    die    Umstände    es   uns    er- 

^^^Pr  werden.' 
^^B^tevor  dieses  Schreiben  in  die  Hilnde  Marie  Louisens  ge- 
langte, traf  Dr.  Automarclii,  welcher  auf  der  Reise  nach  Rom 
begriffen  war,  in  Parma  ein.  Hier  fand  er  Gelegenheit,  dem 
Grafen  Neipperg  vorgestellt  zu  werden.  Von  ihm  auf  das 
Freundlichste  empfangen  und  über  die  Krankheit  und  den 
Tod  Napoleons  befragt,  äusserte  Antomarchi  den  Wunseh,  auch 
iler  Kaiserin  über  die  letzten  Augenblicke  ihres  Gatten  nähere 
■^DÜchtässe  7m  ertheilen  und  ihr  bei  dieser  Gelegenheit  einen 
an  sie  gerichteten  Biief  der  Grafen  Bertrand  und  Montholon 
übergeben  zu  dürfen.  Darin  wurde  Marie  Louise  im  Namen 
N'^leons  aufgefordert,  Antomarchi  eine  lebenslänghehe  Pension 
von  ßOOO  Francs  zu  sichern,  ihn  zum  Chirurgen  ihres  Hauses, 
i«n  Abbd  Vignali  liiugegen  bis  zur  Gross) fthrigkeit  des  Herzogs 
TOn  Reiehstadt  zum  Almosenier  zu  ernennen.'    .Ich  kann  Ihrem 


W  Oralea  BertrHinl  und  Montholon  an  die  Herzogin  vou  Parma: 

.,    .  Loudres,  cq  12  Beptcmbre  18*21. 

Lq    ductuur  AiJtumnrcbi,    i[m   aiim   l'liotiiieiir   de    remettro    cetla 
k  V.  M.,  n  iHii^id  t'emperear  votre  nug-iute  i-pom  dana  U  maladia 


■■■bGraf« 

^^^^^F      Dans   see   deniiüres   niomenta  l'eiupereur  nons   a  eh*ig6  da  faire 
^^^^om»itro  k  V.  M.   i|ii'il  La  prinit  de  faire  payor    k  M.  Antumarchi   une 
puntiun    vingt^re   de   sii    mille    frincB   uomme    räcuinpenae    de    sea   Ser- 
vice« fcS>--mkiie  et  uu'il  d^Birait  qn'Elle  I'aUachAt  jl  Sa  maiBon  comnie 
,  i^himt^en  nnlioalra  ainai  qne  M.  Tabb^  Vignali  comme   aamönier  ordi- 

■utire  jmqu'i  1«  majoritJ  du  jirince  Son  SU,  Äpo([ue  ä  iaiiuella  il  deiiira 
4]a'il  Int  suit  Bttacliä. 

Kutu  croyons,   Madame,    reinplir  an    demier  devoir  auvers  IVm- 
transmeCtaut  k  V.  M.  Hoa  demi^re«  voloiiU«,  cju'il  nons  ■  flii- 
■  foia  liiUriea. 
Nmu  «touji  l'ljonaeur  d'ötre  .  .  . 
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Geschäftsfreunde  zur  Weiterbeförderung  erhalten  hatte,  in  die 
Hände  der  Erzherzogin.  Obwohl  Marie  Louise  noch  vor  wenigen 
Wochen  anderen  Sinnes  war,  zeigte  sie  sich  jetzt  nichts  weniger 
als  abgeneigt,  Bertrand  und  Montholon  zu  sehen  und  zu  em- 
pfimgen,  vorausgesetzt,  dass  sie  Näheres  über  das  Testament 
Napoleons  in  Erfahrung  bringen  könnte.  Doch  wollte  sie  in 
emer  fbr  sie  heiklen  Angelegenheit  nichts  unternehmen,  ohne 
Torerst  den  Rath  Metternich's  eingeholt  zu  haben.  ^  Am  2.  De- 
cember  erhielt  Graf  Neipperg,  welcher  in  ihrem  Auftrage  sich 
an  den  Fürsten  gewendet  hatte,  folgende  Antwort :  ,Es  muss 
der  Klugheit  der  Frau  Erzherzogin  überlassen  bleiben,  zu  er- 
wägen, ob  das  Interesse,  welches  sie  daran  hat,  unmittelbar 
dorch  Qeneral  Bertrand  und  Montholon  Aufschlüsse  über  das 
Testament  ihres  verstorbenen  Gemahls  zu  erhalten,  mächtig 
genug  ist,  dass  sie  sich  nicht  durch  den  Eindruck  beirren 
lasse,  welchen  das  Erscheinen  jener  Beiden  in  Parma  ganz  un- 
fehlbar in  Europa  und  insbesondere  in  Frankreich  hervor- 
bringen wird.  Sollte  also  I.  M.  grossen  Werth  darauf  legen, 
die  zwei  Herren  zu  empfangen,  so  könnten  Sie,  Herr  Graf, 
damit  beauftragt  werden,  Bertrand  und  Montholon  durch  Baron 
Vincent  mündlich  verständigen  zu  lassen,  dass  sie  ftir  den 
Fall,  als  sie  von  Seite  der  französischen  Regierung  die  Erlaub- 
niss  erhalten,  sich  nach  Rom  zur  Familie  Bonaparte  zu  begeben, 
auf  ihrer  Reise  durch  Parma  hier  empfangen  werden.  Wenn 
jedoch  die  Frau  Erzherzogin  sich  dafür  entscheidet,  sie  nicht 
zu  empfangen,  erachte  ich  es  ftir  schicklicher,  dass  sie  auch 
davon  absehe,  ihnen  zu  antworten/ 

Marie  Louise  schloss  sich  der  Anschauung  des  Fürsten 
Mettemich  an  und  richtete  an  den  kaiserlichen  Botschafter  in 
Paris,  Baron  Vincent,  das  Ersuchen,  den  Grafen  Bertrand  und 


*  La  lettre  cy-jointe  est  parvenue  hier  k  S.  M.  M^^  rarchidiichesse  par 
an  baoquier  de  cetfte  ville,  auquel  eile  a  ötä  transinise  par  un  de  ses 
correspondantB  de  Rome.  A  juger  de  la  date  de  cette  lettre  il  n'est 
point  doutenx,  qu'elle  n'ait  M  retenue  quelque  part.  M™<)  Tarchidu- 
chesse  ne  veat  j  £aire  aucune  räponse  saus  avoir  prealablement  pris 
les  conseils  de  Y.  A.  dans  une  occasion  aussi  d^licate.  Elle  n'a  ancun 
interöt  particalier  k  d^irer  de  volr  ici  le  g<Snöral  Bertrand  et  le  comte 
de  Montholon  n  ce  ne  fut  que  poor  en  tirer  des  renseigiiements  sur  le 
tefltament  de  Bon  d^fnnt  ^poux.  En  attendant  la  rdponse  de  Y.  A.  ... 
Heipperg  an  Mettemich.    Parme,  ce  16  novembre  1821. 
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Montholon  zu  eröffnen,  dass  sie  all  das,  was  sie  in  Betreff  d^ 
Testamentes  zu  sagen  wüssten,  ihm  schriftlich  oder  mündlicl 
anvertrauen  könnten.  Sie  selbst  aber  wäre,  abgesehen  davon 
dass  sie  das  Nähere  über  die  letzten  Stunden  ihres  verstorbener 
Q^mahls  bereits  durch  Antomarchi  und  Vignali  erfahren  hätte 
nicht  in  der  Lage,  sie  bei  sich  zu  sehen.  ^ 

General  Vincent  zögerte  jedoch,  sich  mit  den  Genanntei 
ins  Einvernehmen  zu  setzen,  ohne  von  dem  Fürsten  Metter 
nich  selbst  hiezu  ausdrücklich  ermächtigt  worden  zu  sein.  Ei 
setzte  diesen  von  dem  Verlangen  der  Erzherzogin  mit  der  Be 
merkung  in  Kenntniss,  dass  man  sich  nöthigenfalls  an  die  fran 
zösischen  Gerichte  wenden  müsse,  um  die  Ansprüche  Mari< 
Louisens  und  des  Herzogs  von  Reichstadt  zur  Geltung  zi 
bringen.  Ein  solcher  Schritt  könnte  aber  auch  nur  dann  unter 
nommen  werden,  wenn  die  testamentarischen  Bestimmungei 
Napoleons  im  Widerspruch  mit  den  französischen  Gesetzei 
stünden,  welche  es  nicht  gestatten,  dass  über  einen  gewissei 
Theil  der  Erbschaft  hinaus  zum  Schaden  der  Kinder  verfüg 
werde.  * 


^  8.  M.  Mmo  rarchiduchesse  qni  sent  parfaitement  qne  rarriv6e  du  g^n^ 
ral  Bertrand  et  de  M.  le  comte  de  Montholon  k  Parme  ne  pourrai 
manquer  de  produire  en  Europe  un  eifet  d^favorable  et  donner  Heu  i 
des  nouvelles  clameurs,  me  charge  de  vous  prier  d^avoir  la  bontä  di 
prövenir  ces  MM.  verbalement  que  sa  position  ne  lui  pennet  pas  d< 
les  recevoir.  S.  M.  a  d^jk  eu  par  le  chapelain  Vignali  et  le  docten 
Antomarchi  toos  les  dätails  concernant  les  derniers  instants  de  son  d^ 
funt  äpoux.  Si  par  un  sentiment  de  loyaut^  auquel  eile  a  le  droit  d( 
s'attendre  de  la  part  de  MM.  les  comtes  de  Bertrand  et  de  Montholon 
ils  voulaient  foumir  des  lumi^res  sur  le  testament  de  son  ^poux  (qu 
lui  iuspire  le  plus  grand  intördt  par  une  sollicitude  bien  naturelle  pou 
son  bien  aime  fils)  ils  en  trouveront  tous  les  moyens  en  les  communi 
quant  confidentiellement  k  V.  E.  soit  par  ^crit,  soit  verbalement 

M™«  Tarchidnchesse  a  la  pleine   confiance  que   personne  ne  8*ac 
quittera  d'une  commission  aussi  d^licate  mieux  que  V.  E.,  et  je  suis  .  . 
.  .  .  Neipperg  an  Baron  Vincent.    Parme,  ce  11  d^cembre  1821. 

'  Quoiqu*une  lettre  de  V.  A.  k  M.  le  comte  de  Neipperg  en  date  du  2  d 
ce  mois,  dont  il  m*a  transmis  une  copie,  semblerait  m'y  autoriser  e 
quelque  mani^re,  je  n*ai  cependant  pas  cru  devoir  me  mettre  en  aucan 
espÄce  de  rapport  avec  ces  Messieurs  sans  une  autorisation  directe  d 
V.  A.  Je  m^empresse  en  cons^quence  de  Lui  rendre  compte  du  d^ 
que  m*a  fait  tömoigner  M™«  la  duchesse  de  Parme,  en  observant  tout 
fois,  qne  dans  le  cas  oü  Elle  jugerait  k  propos  qne  je  m'occupe  de  Tobj« 


nil.  Caplt«l. 


^"iiungsferiichle  über  da»  Testninent  Nii]iolBons.  —  Lord  Bathural.  —  Baron 
Vimwot.  —  Unrie  Ivouiae.  —  Verlialton  de«  PdreWn  Mettpriiirli,  —  Kniser 
l'nni  fordert  ii«ii  ttUUttekflnKler  nuf,  Uim  xaverlSseige  Nachrichten  illiM 
iu  TtnUBiaul  Ell  uulerlireiten.  —  Weiaun^ii  Metleniicli'it  imcb  Loiiiluu  iiud 
ruin,  —  Mario  Louise  erklärt,  auf  jeden  Niltlg^naSB  iler  dem  Heraog  von 
Üiiichatadl  möglicliurwois«  aufnlleinlen  Erbschaft  vuriitliten  zu  «oUeii. 

Französische  und  deutsche  Journale  brachten  in  Bälde 
»nsfllhrliche  Artikel  über  die  von  Seite  der  Graffin  Montholon 
iiml  Bcrtraod  an  Lafitte  gestellte  Forderung  nnd  über  das 
Testament  selbst,  von  welchem  einzelne  Bestimmungen  ver- 
'iffentlicht  wurden.  Sie  wiesen  auch  auf  den  Herzog  von 
Leuchtenborg  als  denjenigen  hin,  in  dessen  Händen  ein  anaehn- 
Kchea  Depot  sich  befinden  sollte.  Weiters  waren  Gerlichte  im 
tlmlaiif,  d«8B  Napoleon  seinem  Sohne  nichts  Anderes  als  seinen 
Pegen  und  eine  Instrnctinn  vermacht  habe,  welche  General 
Bertrand  beauftragt  sei,   dorn  Herzog  von  Reichsliidt  zu   Uber- 


Ein  AoBzng  ans  dem  Testamente,  welcher  in  den  letjiten 
Tagen  des  November  in  den  meistgelesenen  Journalen  erschien 
und,  wie  allgemein  vermuthet  wurde,  von  Montholon  herrührtej 
wegte  die  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  der  franztisischen 
lad  der  englischen  Regierung.  Esterhazy  theilte  dem  Fürsten 
McitL'mii'h  mit,  dass  er  die  eifrigsten  Nachforschungen  llbcr 
die  Glaubwürdigkeit  dieser  Nachrichten  gepflogen  habe  und 
iUr  Uebcrzeugung  gekommen  sei,  dass  sie  zum  grössten  Theil 
H)f  Walirheit  beruhten.  Bathurst,  welcher  derselben  Ansicht 
'"*'.  glaubte  mit  aller  Bestimmttieit  annehmen  zu  dUrfen,  ,dasa 
flift  viflhUgsten  Verfolgungen  des  Verstorbenen  in  einem  beson- 
deren Dociunente  verzeichnet  stünden,  dessen  Erscheinen  erst 
*  Bplteren  Tagen,  vielleicht  dann  erfolgen  sollte,  wenn  der 
Her»^  von  Reichatadt  seine  Grossjkhrigkeit  erlangt  habe'. 


■n  ■pMMti'in,  il  iniurrait  bien  on  rfisulter  U  iiöceBsile  de  dSmsrchea  judi- 
•^iiirM,  el  par  coiaäquent  cellns  de  reconrir  nvx  tribunani  d'ici  ponr  na- 
■nrsr  loa  pr^tentionH  qne  M>°<  la  dncfaesae  dn  Partns  on  siiu  61s  ponr- 
niiimt  avair  lur  lea  fonds  «uK-inenlioan^E.  Viitcent  an  Metteniich,  Paris, 
te  37  itäi:«nibre  1821. 
'  Anluuig  1 1. 
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Die  Auszüge,  welche  die  Zeitungen  aus  dem  Testamei 
gebracht  hatten,  enthielten  unter  Anderem  Verfligungen  Na{ 
leons  über  jene  Gelder,  von  welchen  es  hiess,  dass  sie  bei  de 
Herzoge  von  Leuchtenberg,  bei  Lafitte  und  auch  bei  Mai 
Louise  niedergelegt  seien.  Lord  Bathurst  nahm  an,  dass  Niq 
leon  wohl  nie  mit  voller  Sicherheit  mit  diesen  Depots  ha 
rechnen  können  und  ihm  noch  ein  anderes  grösseres  Yermög 
zu  Gebote  gestanden  sei,  in  Betreff  dessen  vielleicht  jenes  1 
sondere  Schriftstück  nähere  Bestimmungen  enthalte.  Er  li< 
kein  Mittel  unversucht,  um  darüber  sichere  Anhaltspunkte 
gewinnen,  und  glaubte  endlich  als  gewiss  annehmen  zu  dürfn 
dass  der  grösste  Theil  der  verfügbaren  Gelder  in  Amerika  1 
dem  Grafen  Survilliers  niedergelegt  worden  sei.  Diese  Ueb 
Zeugung  zu  hegen,  war  Lord  Bathurst  umsomehr  geneigt^  < 
er  nie  an  den  Fluchtplänen  des  Gefangenen  von  St.  Hele 
gezweifelt  hatte;  denn  Napoleon  sah  nach  seiner  Ansicht  An 
rika  fUr  dasjenige  Land  an,  welches  ihm  die  grösste  Bürgsch 
auf  Erfolg  zu  gewähren  vermöge.* 

Die  verschiedenen  von  den  Journalen  gebrachten  Ei 
hüllungen  genügten  Vincent,  um  ihn  erkennen  zu  lassen,  i 
welch  grossen  Schwierigkeiten  das  Unternehmen  verbunden  s 
den  Ansprüchen  der  Herzogin  von  Parma  zum  Siege  zu  v« 
helfen.  Die  politische  Seite  des  Testamentes  trat  jetzt  klar 
den  Tag:    Vincent  nannte  es  einen  Angriff  auf  die  bestehen 


^  II  croit  toutefob,  que  les  dispositions  les  plus  importantes  du  d^fant 
trouvent  consign^es  dans  nn  docnment  s^par^,  qui  ne  doit  paraitre 
jonr  qa*4  une  ^poque  plas  recul^e  et,  peat-Stre,  senlement  k  la  majoi 
du  prince  de  Reichstadt.  On  suppose  qae  par  ce  document  Bonapa 
disposait  de  ses  fonds  effectivement  disponibles,  ce  qui  n^est  pas  le  • 
de  cenx  dont  il  est  question  dans  la  piöce  publik,  puisqu'il  ne  pouv 
raisonnablement  compter  ni  sur  les  fonds  entre  les  mains  du  Prii 
Eugene,  ni  aar  ceux  qn^il  prätend  avoir  M  remis  a  rimp^ratrice  Ma 
Louise  k  Orleans,  ni  meme  sur  ceux  d6pos6s  chez  M.  Lafitte.  L< 
Bathurst  et  une  maison  commerciale  de  la  cit6,  qui  a  ^t&  emploj6e  d^ 
plusieurs  de  ses  transactions  p^cuniaires,  sont  d'avis  que,  ce  dont  Boi 
parte  pouvait  disposer  en  toute  silretö,  se  trouve  en  Amärique,  probab 
ment  en  gprande  partie  sous  le  nom  de  son  Mtq  Joseph,  d'autant  p 
quHl  est  connu  qu'il  n'avait  pas  abandonn^  Tespoir  de  s'^chapper,  et  c 
c'ötait  sur  rAm^rique  quUl  comptait  comme  lui  laissant  le  plus  de  chan 
de  succ^.  n  est  donc  plus  que  probable  que  c'est  \k  que  doivent 
tronver  ses  fonds  les  plus  considärables.  Esterhazy  an  Metterni 
Londres,  le  5  fSvrier  1822. 
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und  ein  Mittel,  um  die  alte  Armee  fllr  den  Namen 
Nipoleons  zu  begeistern.  Er  gab  dem  Fürsten  Metternich  zu 
bedenken,  ob  es  ratheam  wäre,  auf  gerichtlichem  Wege  die 
Uittbeilung  dieses  Testamentes  zu  verlangen  und  seine  Griltig- 
Iwit  durch  Rechtagelehrte  prüfen  zu  lassen ;  der  grosse  Procesa, 
wslcher  heraufbeschworen  würde,  raüsste  den  Wiener  Hof  nach 
jeder  Richtung  hin  nur  in  die  peinlichste  Lage  versetzen.  Eher 
kiJnnle  man  der  bei  dem  Herzoge  von  Leuchtenberg  Iiinter- 
le^n  (irelder  sich  versichern  und  darüber  mit  Ausschluss  der 
(MTeatlichkeit  und  ohne  die  Dazwischenkunft  der  Gerichte 
Ttrbuideln.' 

Die  Nachrichten,  welche  die  Zeitungen  gebracht  hatten, 
TWMtsten  Marie  Louise  in  nicht  geringe  Bestürzung.  In  ihrem 
Xaftnge  wendete  Graf  Neipperg  sich  in  einem  Schreiben  vom 
31.  Deceinber  mit  der  Frage  an  den  Fürsten  Mettemich,  welche 
Mitte]  ergrifiTen  werden  sollten,  um  eine  Verkürzung  der  Rechte 
ia  Herzogs  von  Reichstadt  nach  Möglichkeit  hintanzuhaite«.* 
Uttteniicb  wiederum  war  nicht  gesonnen,  angesiclits  der  neuen 
Wtndung,  welche  die  Testamentsangelegenheit  jetzt  zu  nehmen 
«lien,  in  seinem  bisherigen  Verhalten  sich  irgendwie  beirren 
V  IsBsen.  Nach  aussen  hin  durfte  nur  ein  Standpunkt  ver- 
fWiten  werden,  von  welchem  aus  die  österreichische  Regierung 

'  Aaluuif  11,  Das  vun  dem  Herzoge  im  Jahre  Iäl4  Ulierouiumene  Uepiit 
in  ]t«tnige  von  300.000  Francs  nar  in  der  Zwischenieit  dnrch  die  vielen 
2>liliui^ll,  welche  Engen  im  Auftrage  Napoleons  bstte  leisten  mlUsen, 
Meutend  verringert  worden.  Die  TestamentsvollstrGcher  traten  in  BHldo 
Odt  dar  Fardening  an  ihn  heran,  ihnen  aber  die  InteresxeD  Jenes  Capi- 
Hli  Beclinnng  zu  legen.  Der  Heraog  machte  dagegen  geltend,  daüR  er 
iuaelbe  als  ein  Depot  [ibemommen  hab«,  also  niubt  verpflichtet  werden 
kOftna,  filr  die  Zinsen  aufsnkommen.  Ea  entspann  sich  in  der  Folge  ein 
langwieriger  Process,  welcher  erst  im  Jahre  1SG0,  und  znar  lu  Gunsten 
de*  benogliehen  Ilausos  entschieden  wurde.    Vgl.  Engine,  X,  406  —  126. 

'  H,  iL  U""  rardiiducheaBB  duchesse  de  Parme  ayant  lu,  tant  dans  t'All- 
Cenmiue  Zeitung  d'Augsbourg',  que  dans  le  Journal  de  D^batc  du  1,0  A6- 
unlire  ilds  articles  iiui  so  räförent  au  teatament  de  feu  l'eiemjiereiir 
Napoleon,  et  tjn'ils  annoncent  qu'il  a  djsposä  de  plnsieurs  millions  de 
fniiC«  placis  durnnt  las  cont  joura  eben  le  bnnquier  Lsflite  en  faveur 
des  conitQB  de  Bertrand  et  de  Moutholon,  me  Charge  da  prier  V.  A.  de 
'onluir  bien  faire  prendre  des  infonnatioiis,  »i  cch  noavelles  out  ijuelque 
foDdemeut  et  quel  moyen  i1  y  aurait  k  employer  pour  em|ittclier  le  dum- 
Hugo  qai  doit  en  d^river  naturellement  pour  le  dut  de  Beicbitadt  sun 
Sit.    Neipperg  an  Maitemiuh,     Parma,  ce  21  decembre  1821. 
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die  Sache  ansah:  der  civilrechtliche.  In  Betreff  der  politischeD 
Seite  des  Testamentes  war  Metternich  fest  entschlossen,  zwar 
die  grösstc  Zurückhaltung  zur  Schau  zu  tragen,  aber  nichts- 
destoweniger alle  Vorkehrungen  zu  treffen,  um  irgend  welchen  . 
staatsgefährlichen  Absichten  mit  Nachdruck  begegnen  zu  kön- 
nen. Er  forderte  General  Vincent  auf,  der  Angelegenheit,  um 
die  es  sich  handelte,  nur  in  dem  angegebenen  Sinne  seine  Auf- 
merksamkeit zu  widmen  und  jeden  Schritt  ängstUch  zu  ver 
meiden,  welcher  den  Verdacht  erwecken  könnte,  dass  er  Ton 
Seite  seiner  Regierung  andere  Weisungen  als  solche  erhalten 
habe,  welche  einzig  und  allein  auf  die  civilrechtlichen  An- 
sprüche des  Herzogs  von  Reichstadt  sich  bezogen.^ 

In  Betreff  des  Ersuchens  jedoch,  welches  Marie  Louise 
an  den  kaiserlichen  Botschafter  in  Paris  gestellt  hatte,  zwischen 
ihr  und  den  Grafen  Bertrand  und  Montholon  vermitteln  zq 
wollen,  machte  Fürst  Metternich  den  Baron  Vincent  auf  eine 
Depesche  aufmerksam,  welche  er  bereits  am  4.  Februar  1821 
an  ihn  gerichtet  hatte  und  die  folgendermassen  lautete:  ,Da 
I.  M.  die  Frau  Erzherzogin,  Herzogin  von  Parma,  in  der  Ab- 
sicht, ihren  bisherigen  Geschäftsträger  zu  Paris,  Herrn  Poggi, 
von  dort  abzuberufen,  den  Wunsch  geäussert  haben,  dass  die 
k.  k.  Botschaft  daselbst  angewiesen  werde,  Höchstihre  und  die 


^  ,Le8  mesures  qui  ont  M  portöes  dans  Tordre  du  droit  des  gens  et  daitf 
celui  des  dispositions  politiques  envers  les  membres  de  la  famille  de 
Boiiaparte,  ont  laiss^  intacts  les  droits  qu^ils  ont  dans  Tordre  des  loii 
civiles;  et  il  doit  voos  etre  conna,  M.  le  baron,  que  plosieon  des  mem- 
bres de  cette  famille  jouissent  sans  trouble  et  sans  contestation  de  lenis 
propri^t^  ainsi  que  de  tout  autre  effet  des  lois  civiles  en  France.  D'apr^ 
cette  considäration  il  nous  Importe  k  plusieurs  titres  d^dtre  instmits  s 
ces  r^lamations  ont  eu  effectivement  lieu  et  si  elles  ont  donni  liea  i 
des  transactions  jndiciaires  ou  k  d*autres  dispositions,  qui  poomieot 
affecter  la  propriöt^  des  dits  fonds.  II  ne  vous  sera  pas  difBdle,  M.  le 
baron,  de  vörifier  ce  quUl  eut  y  avoir  de  vrai  dans  ces  informatioDS,  qtti 
non  seulement  ont  öt^  r^pandues  dans  tonte  la  France,  mais  qoi  oot 
^t^  ^galement  accrMit^es  en  Angleterre.  Je  dois  donc  tous  inriter  i 
vous  enquörir  sous  main  de  ce  qui  existe  k  cet  ^ard,  en  vous  abstenftst 
toutefois  de  tonte  d^marche  avou^e  et  ostensible  qui  ponrrait  autorifl«' 
Topinion  que  vous  avez  re^u  des  ordres  k  ce  sujet.  Malgpr^  la  r^serre 
que  nous  entendons  observer  dans  tout  ce  qui  rentre  dans  la  pv^^ 
politique  de  cette  question,  il  ne  nous  est  pas  permis  d^ignorer  ce qnii 
cet  6gtLrd  est  du  domaine  des  lois  civiles  et  de  la  propri^t^  partica* 
liere  .  .  .*    Metternich  an  Vincent.     Yienne,  le  4  janvier  1S22. 
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lirer  Unterthaneo  bei  dem  franzSsi Beben  Hofe 
lu  besorgon,  so  wollten  Sie  eich  angelegen  aoin  lassen,  den  Äuf- 
Wgen  I.  M.  der  Frau  Erzherzogin,  insofern  Sie  in  Ihrer  Steliiing 
tis  Botschaflei'  uicht  etwa  bei  dem  einen  oder  anderen  ein  ge- 
gründetes Bedenken  finden,  tbunbchst  naebzukommen,  dabei 
jedoch  die  Vorsicht  gebrauchen,  Ihre  diesföUigen  Einschroitangen 
von  denjenigen,  welche  auf  hierortige  Weisungen  erfolgen,  ab- 
gesQDdert  zu  behandeln  und  sich  darüber  mit  dem  Herrn  Fi\LL. 
Grafen  Neipperg,  welcher  fortan  die  auswärtigen  Angelegen- 
hei&si  der  Herzogthlimer  Parma,  Pi&cenza  und  Guastalla  be- 
»^  in  unmittelbarer  Correspondenz  zu  erhalten.  Man  eraclitet 
m  diesem  Ende  eine  besondere  Accrcditirung  E.  E.  von  Seite 
des  Hofes  von  Parma  umsowenigcr  für  nothwendig,  als  die  Be- 
auibagung  der  k.  k.  Gesandtschaften  mit  den  Geschäften  des- 
selben eine  natilrliche  Folge  der  zwischen  beiden  Höfen  be- 
eteheuden  engen  Verwandtschafts bände  ist  und  bisher  bei 
keiner  der  k.  k.  Missionen  eine  solche  Äccreditirung  gefordert 
»arde/ ' 

,1a  getreuer  Befolgung  eines  soleheu  Verhaltes,'  theilte 
Metternich  dem  Baron  Vincent  am  2i').  Jänner  1823  mit,  ,hat 
lins  auch  die  Frau  Erzherzogin  das  Schreiben  Bertrand's  ein- 
sendet und  den  Wunsch  ausgedrückt,  dass  E.  E.  ersucht 
Werden  mögen,  von  Seite  der  Grafen  Bertrand  und  Montholon 
jene  Eröffnungen  eutgcgenzunehmcn,  auf  welche  sie  in  dem 
Briefe  vom  16.  August  hinweisen.  Ich  bitte  Sie  also,  in 
dieser  Angelegenheit  sowohl,  als  auch  in  allen  übrigen  das 
Organ  der  Herzogin  von  Parma  zu  sein  und  als  solches  bei 
den  Genannten,  rücksichtUch  derer  Ihnen  diese  Depesche 
im  Nothfalle  als  Speeialvollmacht  dienen  möge,  sich  vorzu- 
»ellen.' 

Dem  StaatskauKter  musste  Jetzt  umsomehr  daran  gelegen 
»ein,  genauen  Aufschluss  Über  das  Testament  zu  erhalten,  als 
es  niemand  Geringerer  als  der  Kaiser  selbst  war,  welcher  mit 
aller  Entschiedenheit  darauf  drang.  ,Ich  trage  Ihnen  auf,'  re- 
»ulvirte  Franz  I.  am  9,  Jänner  1822  einen  Vortrag,  mit  wel- 
them  ihm  Fürst  Mettemieh  drei  Tage  vorher  die  aus  Paris 
und  London  eingelangten  Berichte  vorgelegt  hatte,  ,zu  trachten, 
U  Erfahrung  zu  bringen,   ob  Napoleon  ein  Testament  gemacht 


1  PsrU.  4,  Febril 
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habe,  wo  es  sich  befinde  und  worin  es  bestehe,  da  mein  Will« 
ist,  dass  die  Rechte  meiner  Tochter  and  meines  Enkels,  sowi 
ihr  Interesse  in  dieser  sowie  in  jeder  Gelegenheit  nach  de 
strengsten  Gerechtigkeit  geschützt  und  bewahrt  werden,  woft 
Sie  daher  auch  zu  sorgen  haben/ 

Im  Sinne  dieser  kaiserlichen  Willensäussenmg  fordert 
Mettemich  den  Fürsten  Esterhazy  neuerdings  auf,  Lord  Bai 
hurst  zu  veranlassen,  den  Wünschen  des  österreichischen  Hofe 
gerecht  zu  werden.  Indem  er  es  als  gewiss  voraussetzte,  das 
die  Schicksalsgefährten  Napoleons  vom  Tage  ihrer  Ankunft  i 
England  bis  zu  ihrer  Abreise  nach  Frankreich  auch  rücksich 
lieh  ihrer  Correspondenz  auf  das  Sorgfältigste  überwacht  woi 
den  seien,  machte  er  den  Botschafter  darauf  aufmerksam,  das 
daraus  sich  weitere  Anzeichen  ergeben  könnten,  um  die  Tesb 
mentsangelegenheit  vollends  aufzuklären.^ 

An  demselben  Tage  ging  auch  eine  Depesche  an  de: 
kaiserlichen  Botschafter  in  Paris  ab,  worin  diesem  mitgethei 
wurde,  welches  Verhalten  er  bei  Gelegenheit  der  Unterhanc 
lungen  mit  Bertrand  und  Montholon  zu  befolgen  habe.  Mettei 
nich  erachtete  es  für  klug,  dass  Baron  Vincent  mit  jedem  eir 
zeln  sich  ins  Einvernehmen  setze,  wogegen  schon  deshalb  keil 
Einwand  erhoben  werden  dürfte,  weil  Gk^f  Bertrand  die  ofi 
cielle  Anzeige  von  dem  Tode  Napoleons  allein  unterzeicline 
und  zugleich  im  Namen  seiner  Geführten  gesprochen  habe 
,Im  Uebrigen,^  bemerkte  der  Staatskanzler,  ,gilt  es  als  Regd 
dass,  insofern  mehr  Testamentsvollstrecker  vorhanden  sind,  dei 
Eine  in  Ermanglung  des  Anderen  dafür  Sorge  trage,   dass  di( 


^  ,.  .  .  Je  ne  puis  donc  qu^engager  V.  A.  k  continuer  ses  d^arches  auprii 
de  Lord  Bathurst  et  k  m*en  faire  connaltre  le  rdsoltat,  afin  que  je  pniiK 
en  rendre  compte  k  S.  M.  L^examen  des  papiers  et  effets  d^laissds  pv 
Napol^n  Bonaparte,  desquels  fait  mention  le  rapport  du  gonverneor  Sii 
Hudson  Lowe  en  date  du  14  mal  1821,  n*a  produit  que  la  preure  dt 
codicile  et  du  legs  des  boites  destinäes  au  duc  de  Beiclustadt,  mais  oi 
ne  peut  alors  d^ouvrir  d'autre  trace  du  testament  mtoe  que  la  mentioii 
qui  en  est  articul^e  dans  le  codicile.  II  sentit  donc  dösirable  de  rattachei 

« 

k  ce  Premier  examen  les  notions  ou  les  indices  que  peuyent  avoir  fborni 
au  secr^taire  d*6tat,  chaigö  des  colonies,  soit  la  correspondanoe  des  ptf" 
sonnes  attach^  au  prisonnier  de  S^®-H^l^ne,  soit  la  surveillance  i  1*" 
quelle  c«s  personnes  ont  M  soumises  k  leur  arrivöe  en  Angleterre  ® 
jusqu*li  leur  d^part  pour  la  France  .  .  /  Mettemich  an  Eat&ABfJ 
Vienne,  le  26  janrier  1822. 
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'iMbntl^D  Verngni^ceD  «riÜUt  werden,  denn  Bie  haften  soli- 
tUriiuh   dai^i'.'    Um  jedocli    die  Kiclitigkelt  oder  Unrichtigkeit  j 
itT  AassBgen  Bertrand's  und  Montholon's  nach  jeder  Bichtung   j 
lu&  feststellen   zu   können,   forderte  Fürst  Mettemich  den  Bot- 
uliailcr   auf,    einen   Beamten   der  Botschaft   zu   Marchand   zu 
entsenden,   um   auch   von   diesem  irgendwelche  Aufschlüsse  za 
Q^ten.    Noch   ein   ^anz   besonderer  Umstand    hestimmte  ihn, 
ne  lue   einzeln   vernehmen   zu   lassen:   es   war   ihm   bekannt, 
ins  Graf  Bertrand    sowohl    vor   als    nach    dem    Sturze    Bonfr- 
puU's  ^es    grösseren  Ansehens    als  Qraf  Montholon    sich  er- 
friot  hatte;   nichtsdestoweniger   war   dieser  in  weit  au^edehn*  ' 
(«em  Masse   als  jener  in   den   letzten   Verfügungen   des    Eit-  1 
kiiiefs  bedacht  worden.    Die  verschiedensten  Gertichte,  welche 
iutlber   laut   wurden,    verkündeten,    daes   es   Montholon   eben 
^e^ckt   Bei,   den  Gefangenen   von   St.  Helena    in    der   letzten   , 
Zeil  BH  itberlisten.    Man  stellte  ihn  als  einen  Intriguantcn   ,voü.   i 
dem  Schlage   Tallcyrand's,   Seraonville's   und   anderer   Chamlt- 
Imm  der  Revolution'  hin.    In  Paris  erregte   es  Aufsehen,   daaa   , 
Montholon  seit  seiner  Rückkehr  einen  Aufwand  trieb,   welches   , 
m»n  nnifiomehr   bespötteln   zu   darfcn   glaubte,   als   es  stadtbe- 
kuut  WBJ',  dass  er  zur  Zeit  seiner  Abreise  bis  an  den  Hals  ia 
Schulden   gesteckt   hatte.    Wenn   auch  Fürst  Mettemich  durch 
c^ohe  Gerüchte,  welche  ihren  Uraprang  vielleicht  in  dem  Neide 
und  der  Missgunst   einiger  Bonapartisten   haben   konnten,   sich  , 
»iclil  beeinÖusaen  lassen  wollte,   so   hielt   er  dennoch  den  Ver^ 
didit  »nfrcehl,   dass   er   es   mit  einer  absichtlichen  Verschwei- 
pmg,  wenn  nicht  mit  einer  Verhelilung  der  Gelder  und  Papiere 
itt  Hinterlassenschaft  zu  thun  habe.    Den  von  Seite  Sir  Hud- 
f^  Lowe's  dem  kaiserlichen  Botschafter  in  London  gemachten 
ErWoungcn  schenkte  Mettemich  um  so  eher  unbedingtes  Ver- 
'i^ukit,   als   sie   auch   den  Gegenstand  eines  Berichtes  bildeten, 
""tlchcu  jener   am    14.  Mai   1821    an   Lord   Bathurst   gerichtet 
'"•tte.  Sic  waren  das  einzig  Verlässliche,  was  die  österreichiEche 
"ögierung  über  den  Stand  der  Erbschaft  wusste,  nämlich:  dass 
em  Codicill   vom    16.  April  1821,   dessen   Inhalt   man   kannte, 
*oriuuiden    sei;    dass    nichtsdestoweniger   das    darin    erwähnte 
^Wunfint   nicht   vorgefunden   werden   konnte;    dass   Napoleon   | 
^■^'Horii  Sohne  einige  Tabatiferen  und  Seh  muck  gegen  stände  ver- 
^^^Bt  habe,   und    dass  endlich  Bertrand,    Montholon  und  Mar- 
^^^^R  die  Vollstrecker   seiner  letztwilligen  Verfügungen  seien. 


Baron  Vincent  wurde  beauftragt,  gelegentlich  seiner  Uni 
Imadlungen  mit  den  drei  Genannten  erst  dann  die  Uede  auf 
die  HintcrlaBsenschaftsmasse  und  die  bei  Lafitte  oder  anderswo 
deponirtcii  Gelder  zu  bringen,  wenn  sie  über  das  in  dem  Sclirei- 
ben  Bertrand's  in  Aussicht  Gestellte  sich  ausgesprochen  und 
ihm  weiters  mitgetheilt  hätten,  in  welcher  Weise  sie  ihres  Auf- 
trages sich  zu  entledigen  gedachten . 

In  ihrer  Eigenschaft  als  Testamentsvollstrecker  waren  sie 
nach  französischem  Rechte  gehalten,  ein  Jahr  nach  dem  Tode 
des  ErblaBBera  Rechenschaft  abzulegen.  Um  ilinen  gleich  von 
vornherein  die  Möglichkeit  zu  benehmen,  das  Yorbandensein 
eines  Testamentes  in  Zweifel  zu  ziehen  oder  gar  zu  bestreiten, 
wurde  Baron  Vincent  bedeutet,  diese  Frage  gesprUcha weise 
über  jedes  Bedenken  erhaben  hinKustellen,  nachdem  sie  von 
Augenzeugen  aus  St,  Helena  genügend  erhärtet  worden  sei 
und  Abbe  Vignali,  sowie  auch  Anlomarchi  Kenntniss  von  dem 
betreffenden  Documente  gehabt  hätten. 

In  Erörterungen  politischer  Natw  durfte  Baron  Vincent 
sich  nicht  einlassen,  weshalb  er  von  Alettemich  angewiesen 
wurde,  dieses  den  Testamente  Vollstreckern  ausdrücklich  au  er- 
klären. Damit  sie  jedoch  ein  solches  Verbot  nicht  zum  Vor 
wände  nehmen  kltnntcn,  die  Verhandlungen  abzubrechen,  sollte 
der  Botschafter  ihnen  den  Vorschlag  machen,  dass  er  gerne 
bereit  sei,  Briefe,  welche  derartige  Enthüllungen  beträfen,  zur 
Weiterbeförderung  zu  Übernehmen,  ohne  nach  ihrem  Inhalte  zu 
forschen;  von  ihnen  hingegen  mUsste  er  als  Bevollmächtigter 
des  natürlichen  Erben  jene  Aufschlüsse  verlangen,  welche  auf 
das  rein  Sachliche  der  Erbschaft  sich  bezögen. 

Fürst  Metternich  wollte  den  Erfolg  dieser  Confcrenzen 
des  kaiserlichen  Botschafters  in  Paris  mit  Bertrand  und  Mon- 
tholon  erst  abwarten,  bevor  er  endgiltig  darüber  entschied,  ob 
es  vonnötheu  sei,  gerichtliche  fichritte  einzuleiten.  ,Ea  ist  von 
Wichtiffkeit,'  schrieb  er  an  Baron  Vincent,  ,in  dieser  Hinsicht 
einer  sicheren  Grundlage  gewiss  zu  sein,  auf  die  man  sich  ver- 
lassen darf;  denn  wenn  man  auf  Zeitungsartikel  und  blosse 
Gerüchte  hin  bestimmte  Schritte  unternehmen  würde,  so  kannte 
man  leicht  sieh  der  Gefahr  einer  aus  der  Luft  ^griffenen 
Mystification  aussetzen  und  mUsste  es  eines  Tages  bcdauom, 
in  gerichtliche  ErHrternngen  sich  eingelassen  zu  haben,  am 
nach    i mag! n Kren    Schtttzen    zn    fahnden    und    Depots    zu    bc- 


uapmchen,     deren    VorbandenBeJo     doreh    nicfate    begründet 


Aia  Bsron  Vincent  in  einem  Schreiben  nach  Parma  die 
idigkeit  gerichtlicher  Schritte  hervorhoL,  gab  Graf  Neip- 
FUrsten  Mettemich  zn  bedenken,  ob  es  nicht  rath- 
8«,  die  Herzogin  dabei  gar  nicht  ins  Spiel  kommen  zu 
hnen.  Ftir  diese  Anschauung  Neippeig's  sprach  der  Umstand, 
iue  Marie  Louise  den  Kntschluss  gefas&t  hatte,  ihrerseits  auf 
Alles,  ja  selbst  auf  den  lebenslänglichen  Nutzgenuss  der  dem 
Benogfl  von  Reichstadt  zufallenden  Erbsehaft  zu  verzichten 
mtd  Dsr  die  Rechte  dieses  aut'ri^cbt  zu  erhalten.' 

IX.  Capitol. 

ilBttOurcbi    in   Tiuma.   —  Gerüchte    Ubor   iliii.  —  Suiiie   Äudiens    liui    denj 
Qtttaa  Neipperg.  —  Er  reist  Dach  PariB,  —  Bnron  Vinuent. 

fawwücben  war  AntomarcJii  wieder  nach  Parma  gekom- 
men. Schon  am  18,  December  des  verflosseDen  Jahres  hatte 
ier  küseriiche  Gesandte  in  Florenz,  Graf  Bombelles,  den  Gra- 
fen Neipperg  von  der  bevorstehenden  Ankunft  des  Arztes  Na- 
poleons benachrichtigt  und  diese  Anzeige  folgendermassen  be- 
KrUndet:  , Personen,  wolche  Antomarchi  hier  besucliten,  ver- 
■icberten  mich,  doss  or  bittere  Klage  darüber  gefUhrt  habe, 
gelegentlich  seiner  ersten  Durchreise  durch  Parma  von  der 
Herzogin  nicht  empfangen  worden  zu  sein.  Antomarchi  liess 
sogar  verlauten,  dass,  wemi  ihm  die  Ehre  zutheil  geworden 
wäre,  I.  M.  zu  sprechen,  er  ihr  so  Manches  zur  Konntniss  ge- 
bracht hätte.  Ich  weiss  zwar  nicht,  ob  dieser  Manu  irgend- 
welche Anhaltspunkte  über  das  Vorhandensein  des  Testamentes 
Napoleons  zu  geben  vermag  und  ob  die  Aousserungen,   die  er 


■  Anfang  IS. 

•  l^e  biron  de  Vincent  est  de  l'iiviB  nue  les  intercts  de  Mm»  l'arfhidncliesse 
ne  pni»enl  ätre  traiti«,  a'il  ;  a  liea,  autremeiit  qua  par  U  vois  judi- 
ciaire.  et  reite  k  juger  alori  ce  (|ua  V,  A,  conseiHera  mieux  que  tont  autre, 
■11  GODTient  qqe  S.  M.  pnisse  interrenir  dsns  une  cause  pareille.  Elle 
eM  bien  d^id^e  k  an  rien  accepter,  pas  toSme  la  joulnance  viitg^re  de 
lonl  ce  igni  peut  risulter  de  l'bärilage  du  ddfuut,  dont  il  fandra  poiirt«at 
qne  le  leatament  vienne  oiie  fnis  na  joar,  D'un  aatre  c6t6  ces  Bnilicitudes 
malernellea  ns  lui  peneettant  pulnt  de  ränoncer  au  moindre  »TSiitage 
aur  leijuel  pourtxit  avoir  droit  rod  bien  aimä  fils,  Neipperg  an  Hetter-  1 
uicli.  Panne,  ce  18  janvier  1622. 
I.  IM.  LUX.  I.  utinc. 
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gethan^  darauf  sich  beziehen;  aber  nichtsdestoweniger  habe  icl 
es  als  meine  Pflicht  erachtet,  die  Aufmerksamkeit  E.  E.  daraa 
zu  lenken  und  Sie  nicht  in  Unkenntniss  darüber  zu  lassen 
dass  Antomarchi  in  wenigen  Tagen  nach  Parma  kommen  wird. 
An  den  Grafen  Bubna  jedoch  richtete  Bombelles  das  Er 
suchen,  die  Absichten  Marie  Louisens  in  Betreff  Antomarchi's 
in  Erfahrung  zu  bringen.  Zu  einer  solchen  Aufforderung  wurde 
er  durch  die  wiederholten  Vorstellungen  des  Agenten  Tito 
Mansi  gedrängt,,  welcher  einerseits  nicht  genug  die  Noth* 
wendigkeit  hervorheben  konnte,  dass  die  Herzogin  von  Parma 
den  Arzt  Napoleons  in  eigener  Person  empfangen  m^^,  und 
andererseits  ihn  als  einen  Menschen  ganz  gewöhnlicher  Art 
schilderte,  von  welchem  er  vermuthete,  dass  er  wohl  nie  das 
Vertrauen  Bonaparte's  besessen  habe.*  Indem  Bombelles  den 
Fürsten  Mettemich  von  diesem  Schreiben  in  Eenntniss  setzte, 
theilte  er  ihm  gleichzeitig  als  einen  höchst  auffallenden  Um- 
stand mit,  dass  Antomarchi,  welcher  bei  seiner  Ankunft  in  Eng- 
land doch  jeder  Geldmittel  bar  gewesen  sei,  in  Florenz  einen 
grossen  Aufwand  getrieben  habe  und  sogar  mit  der  Absicht 
sich  trage,  grössere  Capitalien  anzulegen.^ 


,.  .  •  M.  Mansi  m*a  d*abord  assurö  connaitre  k  peine  le  profeasenr  Anto- 
marchi, qn^il  m'a  peint  comme  un  homme  tout-a-fait  ordinaire,  et  n^tyaot 
jamais  poss^d^  la  confiance  de  Napol^n.  M.  Mansi  croit  qua,  m  M"* 
l^archidachesse  eut  jng^  k  propos  dans  sa  haute  sagesae  de  roir  Anto- 
marchi,  eile  aurait  peut-etre  pu  tirer  un  plus  gprand  parti  de  li  oonter. 
sation  de  cet  homme  que  M.  le  comte  de  Neipperg,  contre  leqnel  ü 
parait  avoir  beaucoup  de  prövention.*  Bombelles  an  Mettemich.  Flo- 
renz, 12.  December  1821.     St.-A. 

M.  Tito  Mansi  m'a  fait  savoir  avant-hier,  a  la  suite  de  la  conversatioo 
que  j*ai  eue  demiörement  avec  lui,  et  dont  j'ai  eu  Thonneur  de  parier 
k  y.  A.  dans  mon  tres  humble  rapport  N<>  81,  litt.  C,  que  le  proiesNBr 
Antomarchi  alloit  dans  quelques  jours  repartir  pour  Paris.  M.  Msos 
continuant  a  croire  qu'il  seroit  extrcmement  important,  que  cet  homiDS 
püt  parier  a  S.  M.  Mmo  ]a  duchesso  de  Parme,  j'ai  cm  bien  £ure  de 
pr^yenir  M.  le  comte  de  Bubna  des  projets  de  voyage  du  Sieur  Anto- 
marchi, afin  que,  s*il  le  juge  k  propos,  il  puisse  prossentir  k  ce  sojet  lei 
intentions  de  S.  M.  M^no  Tarchiduchesse.  J*ignore  si  Antomarchi  siit 
quelque  chose  de  positif  sur  Texistence  du  testament  de  Napoleon,  oiais 
ce  qui  est  certain,  c'est  que  cet  homme  est  arriv6  en  Angleterre  pre** 
qu*enti^rement  dänuö  de  moyens  p^uniaires,  et  que  d&ns  ce  momeot-ci 
non  seulement  il  a  fait  une  assez  grande  d^pense  k  Floreuce,  mais  qa^ 
cherche  meme  k  placer  des  capitaux.  Bombelles  an  Mettemich.  ^^ 
rence,  ce  19  döcembre  1821. 


Ah  mm  Antomftrchi  in  den  treten  Tftgen  dea  Janncr  iS'22 
bacli  Parma  kam,  spracli  er  abermuls  bei  dem  Grafen  Neipperg 
•oT.  Ohne  den  ausdrücklichen  Wunach  zu  Äussern,  der  Her- 
KOgin  vorgesteUt  zu  werdeu,  brachte  er  die  Rede  blos  auf  die 
leben Blän gliche  Pension,  welche  Marie  Louise  ihm  in  Gemäss- 
heit  des  Codicills  ausbezahlen  solhe.  , Nachdem  ich  die  Befehle 
I.  M,  eingeholt  hatte,'  berichtete  Neipperg  am  1 1.  Jänner  dem 
Fürsten  Alettemich,  ,babe  ich  ihm  in  deutlicher  Weise  zu  Ter- 
rtehen  gegeben,  dass  I.  M.  fest  entschloasen  sei,  weder  von 
einem  weiteron  Anspruch,  noch  irgend  einer  Empfehlung  in 
Betreff  dieeer  Angelegenheit  etwas  hören  zu  wollen,  bevor  sie 
nicht  über  das  Testament  und  die  letzten  Verfügungen  ihres 
reratorbenen  Gemahls  im  Klaien  wäre.  Diese  Antwort  schien 
ihn  nicht  besonders  befriedigt  zu  haben,  nnd  er  ist  gestern 
nach  Paris  abgereist' 

Mit  keiner  Silbe  jedoch  orwÄhnto  Graf  Neipperg  des 
Schreibens,  welches  er  Antomarchi  für  Baron  Vincent  über- 
geben und  in  welchem  Marie  Louise  , ihren  wohlwollenden  Ab- 
lichten in  Betreff  des  Arztes  ihres  Gemahls  Ausdruck  ver- 
litiien  hatte,  dessen  letzten  Wunsch  zu  erfüllen  sie  bestrebt 
sein  würde'.'  In  Paris  angelangt,  entledigte  sich  jener  seines 
Äoftrages  und  überreichte  das  Schreiben  Ncippei^'s  dem  kai- 
wrlicbcn  Botschafler,  Baron  Vincent.  Dieser  benutzte  die  Ge- 
lögeuheit,  um  sich  Antoniarchi'a  als  Vermittlers  bei  dem  Grafen 
Bertnutd  zu  bedienen.* 

X.  Capit«!. 

PriNea  Jer  Tt^tameulBvolLitroukor  mit  tlem  llnnkliaiiae  Lufitte.  —  Mnrie 
loaii«,  —  Erata  Nachriclit  Illior  de»  Verbleib  Hea  Textitmontes.  —  Diesos 
Im  tli  Depot  bei  dem  Geriobtshofe  des  Erabischofs  vnn  Cruiterbury  hinter- 
^  —  FflrsI  Metteniicb,  —  EBterhuiy  schickt  AnsiUge  de»  TeRMmentas, 
I  ■•ItkB  er  von  ciem  lT«in;öBiBcben  Bot*cb»fter  erlmlten  hutte,  iiauIj  Wien.  — 
^■^  Mellemii-h'a  Anaicbleo  über  deu  Grafen  M-jntbnlon, 

^HB^uwischen   war   in   erster  Instanz  über  den  Proccss  vcr- 

HBMt  worden,   welchen  Bertrand   und  Montholon   gegen    das 

'  BakhanB  Laütte  angestrengt   hatten.    Dieses  begründete  seine 

Weigerung,  die  ihm  anvertrauten  Gelder  herauszugeben,  damit, 


'  Antumwclii,  U,  241». 
*  Anhang  13. 
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dass  nach  dem  Buchstaben  des  Qesetzes  der  Brief  Napoleons 
keine  rechtsgiltige  Urkunde  sei  und  weder  der  Erblasser  noch 
der  Erbe  irgend  etwas  verfügen^  beziehungsweise  eine  Erb- 
schaft in  Frankreich  antreten  könnten^  nachdem  die  königlichen 
Verordnungen  vom  6.  März  1815  und  vom  12.  Jänner  1816 
sie  beide  als  bürgerlich  todt  erklärt  hätten. 

Es  erübrige  ihm  also  nichts  Anderes^  als  das  Depot  bd 
Qericht  zu  hinterlegen^  wo  es  verbleiben  mttssO;  ,bi8  die  Sache 
spruchreif  geworden  sei^  Weiters  erklärte  Lafitte,  daas  er  nicht 
dazu  verhalten  werden  könne^  die  von  Seite  Monihdon's  b^ 
gehrten  Interessen  zu  bezahlen^  da  er  das  von  Napoleon  ihm 
anvertraute  Vermögen  ausschUessKch  als  ein  Depot  übernommen 
habe.  Es  wurde  kein  Beschluss  gefasst  und  die  Weiterfbhmng 
des  Processes  vertagt.^ 

Marie  Louise  hegte  grossen  Kummer  darüber^  dass  nun 
die  bei  Lafitte  hinterlegten  fünf  Millionen  ihrem  Sohne  nicht 
zusprechen  würde^  und  fasste  erst  neuen  Muth^  als  das  ^oo^ 
nal  des  döbats'  vom  13.  März  die  Nachricht  brachte^  dass  sie 
gerichtlich  deponirt  werden  sollten.  In  ihrem  Auftrage  richtete 
Qraf  Neipperg  am  26.  März  das  Ersuchen  an  Mettemich,  er 
möge  bei  dem  Kaiser  sich  daftlr  verwenden^  ^dass  jene  an- 
sehnliche Summe  für  den  Herzog  von  Reichstadt  nicht  t^ 
loren  gehe^  Gleichzeitig  liess  Marie  Louise  dem  Fürsten  mH- 
theilen^  dass  das  Testament  dereinst  Aufschluss  über  aDe  Cft- 
pitalien  geben  werde^  welche^  ihrer  Ueberzeugung  nach,  in 
England  und  vielleicht  auch  in  deutschen  Handelshäusern  an- 
gelegt seien;  denn  sie  erinnere  sich^  wenn  auch  nur  dunkel 
daraU;  dass  Napoleon  Bonaparte  ihr  gegenüber  einmal  die 
Aeusserung  gethan  habe^  im  Auslande  Depots  zu  bedtsen, 
worüber  vielleicht  das  Londoner  Bankhaus  Baring  die  beste 
Auskunft  ertheilen  könnte.^ 


^  Anhang  13. 

'  Ce  testament  portera  en  soi  apparemment  la  clef  de  tous  las  capitiox 
plac4s  en  Angleteire,  et  peut-Stre  dans  quelques  vüles  de  commerce  de 
TAllemagne.  8.  M.  se  rappele,  qnoiqne  confiia^ent,  qne  rexempersar 
lui  a  fait  mention,  dana  le  temps  qa*il  donnait  des  lioencee  an  oommeree? 
qa*il  avait  placd  des  fonda  dans  des  pays  Strängen,  et  il  se  ponnv^ 
bien  que  la  maison  Baring  k  Londres  füt  k  mdme  de  fonmir  qnelqnei 
Maircissements  k  cet  ^ard.  S.  M.  me  charge  de  prier  V.  A.,  comme 
d*apr^  le  Journal  de  däbats  du  13  mars  le  jngement  relatif  au  5  mil- 
lions,  qni  ro  trouvaient  dans  las  mains  du  banquier  Lafitte,  vient  d^etre 
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inzwiscliea  was  im  Februar  18^  die  erete  zuverlilssige 
Knnde  über  den  Verbleib  des  Testamentes  nach  Wien  gelangt. 
üuselbe  war  als  Depot  bei  einem  geistlichen  Gerichtshofe, 
jenem  des  Erzbischofs  von  C'anterbury,  hinterlegt  worden  und 
befand  sich  in  den  Händen  des  Anwahes  William  Fox,  wel- 
cher es  in  der  ersten  Woche  des  Jänner  im  strengsten  Ver- 
tnnen  überkommen  hatte,  Diese  Nachricht  wnr  Lord  Bathurst 
Ton  dem  kliniglichen  Procurator  selbst  hinterbracht  worden, 
voranf  er  sich  beeilte,  den  Fürsten  Esterhazy  davon  in  Kennt- 
mSB  zu  setzen.  In  Form  einer  Note  vom  26.  Jänner  theilte  er 
jetn  BotscbaAer  ferner  mit,  dass  Fox  noch  nichts  gethan  habe, 
in  Testament  gerichtlich  beglaubigen  zu  lassen,  worüber  aber 
Qoch  eine  lange  Zeit  verstreichen  könne.  Denn  es  sei  unter 
Rechtsanwälten  ein  nicht  seltener  Brauch,  ähnliche  Documente 
Monate  hindurch  zu  verwahren,  bevor  sie  bei  den  Gerichten 
die  erforderlichen  Schritte  unternähmen,  ja  es  ereigne  sich  so- 
gar zuweilen,  dass  eine  gerichtliche  Beglaubigung  völlig  unter- 
biete. 

Eine  Abschrift  des  Testamentes  vermochte  Lord  Bathurst 
nicht  zu  erhalten,  und  er  sah  ein,  doss  ihm  kein  rechttichea 
Mittel  zu  Gebote  stehe,  den  Anwalt  zu  bewegen,  das  ihm  im 
ftrengeten  Vertrauen  eingehändigte  Schriftstück  preiszugeben 
und  den  Namen  dessen  zu  nennen,  der  es  überbrachte.  Hin- 
gegen wurde  ihm  von  Seite  des  königlichen  Procurators  die 
ZuicheruDg  zutheil,  eine  Abschrift  des  Testamentes  zu  er- 
Kalten,  sobald  dasselbe  gerichtlich  beglaubigt  worden  sei. 

Erat  am  5,  Februar  sendete  Fürst  Esterhazy  diese  Note 
de»  Staatsse cretärs  nach  Wien.'  Fürst  Mettemich  zweifelte 
keinen  Augenblick  daran,  dass  der  geh eimnissr olle  Ueber- 
mittler  des  Testamentes  niemand  Anderer  als  Graf  Montholon 
i,   und   er  glaubte  jetzt  umsomehr  der  Anschauung 


proBODcÄ  eo  oudieace  publique  et  porie  que  cea  londs  itoivent  etre  con- 
tfgnfi*  i  1*  fBJBfle  des  d6p6ta  et  uuneign&tionE.  de  prounrer  pur  irne  ^rH' 
ciMw  iDterTenüon  de  S.  M.  Tempereur  son  augusle  pSre,  qne  tette 
MBiBie  conBidätable  ne  aoil  paint  perdue  paar  Hgr.  1e  diic  de  BeiehRtadt. 
Valpperg  nn  Mettemich.  Parme,  le  26  mare  18K3. 
'  r  ■  .  J**!  l'honuenr  pour  plus  [l'^clBireisBement,  de  trangineltre  it  V.  A. 
U  nolfl  ci-jointe  de  Mylord  Bathurst,  auquel  je  m'^taU  adrestä  puiir  me 
pnicurtir  dee  r«nNei)^enienU  sur  rautlieaticiti  da  teatament  de  Boiiipflrte.' 
EtUrhHty  au  Mettemicb.     Landres,  le  6  Kvrier  1S32.    Vgl.  Anhang  U. 
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Lowe's   beipflichten   zu   dürfen^   dass   man  jenes  Docament  in 
der  That^  und  zwar  aus  folgenden  Beweggründen  unterschlagen 
habe:   Entweder^  führte  er  auS;  enthielt  das  Testament  politische 
Verfügungen^  in  Ansehimg  derer  man  einer  entschiedenen  Zu- 
rückweisung von  Seite  des  Gouverneurs  sicher  sein  konnte,  so 
dass  sie  von  dem  Augenblicke,   da   man   sie  vorgebracht,  null 
und  nichtig  geworden   wären,   oder   man  hat  die  Absicht  ge- 
habt, der  Hinterlassenschaft  sich  zu  bemächtigen.    In  dem  einen 
Falle  wird  das  Testament  schon  an  den  Tag  kommen,  da  seine 
Veröffentlichung   den  Zwecken   der  napoleonischen  Partei  ent- 
spricht,  in   dem  anderen  aber  werden  dieselben  Beweggründe, 
welche    den  Beti*ug    veranlasst    haben,    auch   zur  Entdeckung 
eines  solchen  iFÜhren.^ 

Wie  die  Dinge  jetzt  standen,  war  Fürst  Mettemich  schon 
damit  zufrieden,  dass  die  englische  Regierung  sich  ihm  gleich- 
sam verpflichtet  hatte.  ,Wenn  Lord  Bathurst,^  schrieb  er  am 
13.  März  an  den  Grafen  Neipperg,  ,fortftlhrt,  der  Erwartung 
des  Fürsten  Esterhazy  zu  entsprechen,  so  könnte  das  Verhalten 
dieses  Ministers  den  Verdacht  wieder  auslöschen,  den  Viele  zu 
hegen  versucht  sind,  dass  nämlich  das  Cabinet  von  St  James 
nichts  Anderes  beabsichtige,  als  die  letztwilligen  Verfügungen 
Bonaparte's  in  ein  geheimnissvolles  Dunkel  zu  hüllen.^  Die  von 
Seiten  Lord   Bathurst's   versprochenen   Aufklärungen   schienen 


^  ,.  •  •  II  est  hors  de  donte  que  le  testament  de  Bonaparte  et  plunean 
parties  de  ses  demiöres  dispositions  ont  ötä  soustraites  k  la  connaiflsancd 
de  Sir  Hudson  Lowe,  qui  räunissait  en  sa  personne  toates  les  autorit^ 
do  Tile  de  S^-H^löne.  Cette  soustraction  a  &t&  falte  ou  parcequ'il  j 
avait  des  dispositions  politiques  que  Ton  avait  la  certitude  de  voir  re- 
pouss^es  par  le  gouverneur  de  Tile,  attendu  qu*il  n^a  jamaia  reconnn  \i 
quallig  de  souverain  dans  son  prisonnier,  et  que  par  cons^aent  de  pa- 
reilles  dispositions  eusseut  &t&  rejet^es  dans  le  nöant  au  moment  mein« 
de  leur  production,  ou  bien  cette  soustraction  s'est  faite  k  S^-H^^o^ 
dans  des  vues  d'expilation  de  Th^r^ditä.  Dans  le  premier  cas,  le  testa- 
ment se  fera  jour  parceque  Tesprit  de  parti  lui  servira  de  ▼öhicnle,  et 
une  döcouverte  pourra  mener  k  Tautre.  Dans  la  supposition  que  Ton  üt 
eu  Intention  d'expiler  la  succession,  il  en  sera  k  cet  ^ard  comme  U  ^ 
arrivö  au  d6p6t  Lafitte.  Le  meme  mobile  qui  ponsse  k  la  fraude  ea 
assure  tot  ou  tard  la  d^couverte  —  les  complices  se  s^parent  au  jour  de 
partage.  Ne  doutons  pas  quHl  n'en  soit  de  meme  avec  les  dotations 
posthumes  de  S^®-U61^ne:  les  artisans  de  la  fraude  (s*il  7  en  a  ea)  t» 
chargeront  eux  mömes  de  la  publier  .  .  /  Mettemich  an  Neippeig. 
Vienne,  le  13  man  1S22. 
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Hettemich  jetzt  am  so  uüthiger  zu  eeiD,  als  sie  auch  beweisen 
iuülen,  (lass  all  die  GerUi-hte,  welche  die  Zeitungen  Über  das 
T«etamenl  Napoleons  iu  Umlauf  gesetzt  hatten,  nichts  weniger 
lieim  auf  Wahrheit  beruhtL-u. ' 

Weiters  bemerkte  Metternich,  das»  die  österreiuhische  Re- 
^rong  gewiss  nicht  ermangeln  werde,  festzustellen,  was  Napo- 
leon Bonaparte  seit  den  Jahren  ISli  und  1816  sein  Privat- 
'rermCgea  nennen  und  worüber  er  im  Äugeubliokc  seines  Todes 
rechlniAssig  verfügen  konnte.  ,Wenn  auch  nicht  daran  zu  zwei- 
inb  sei,  dass  der  Herzog  von  Reichstadt  nach  französischem 
Kechte  zum  i^Iindesten  begründeten  Anspruch  auf  die  Hillfte  der 
Veriasecnachaft  erheben  könne,  so  dürie  man  doch  andererseits 
wfht  die  Vorsichtsmassregeln  verabsäumen,  die  man  unbedingt 
liw)l>Ächt«n  müsse.  Die  einen  ergaben  sich  in  Ansehung  der 
Steilnng  des  Kaisers  und  der  Herzogin  von  Parma,  sowie  vom 
•Standpunkte  der  Politik,  die  anderen  hingegen  betrafen  den 
Prituten  als  Privatperson.  In  diesem  Falle  empfehle  es  sich  aus 
rein  praktischen  Gründen,  in  seinem  Namen  nicht  früher  ir- 
üandwdche  Scluitte  zu  unternehraeu,  als  bis  man  nicht  den 
«fihren  Stand  des  Vermögens  Napoleons  festgestellt   Labe,   um 


'  80  hatte  Üie  ,TiiuGa'  iMo,  Paris,  17.  Jünaer  1822,  eiDea  Auszog  aus  dem 
TciUmetite  gebracht,  dessen  Ulaubwltrdigkeit  Fürst  Meneniich  aus  fol- 
genden GrUuden  iu  Zweifel  mg:  ,Ce  <iui  dnnuorait  tertus  le  droit  de 
rtfoqner  eii  iloute  l'authentlcitä  dn  testament  e[  des  codicüles  i[ui  s'y 
tmnreat  rappelt,  c'aat  qo'il  n'y  a  nnlle  mentiun  d'uu  autre  coditilla 
iont  rantbentit^itä  nuus  eat  compUteuient  coiistat^,  puiwju'il  a  Ali 
lRpniiUat«ment  huniologuä  a.ptia  le  d^ces  de  Napoläun  Bnoapnrte  et  que 
b  T^i&catiuo  ■'en  est  fnile  A  iS">-Uäl£iie  taut  de  la  part  des  eiL^cuteun 
MMnoeiitairet  qne  celle  de  S,  E.  le  goiivemeur  de  l'ile.  U'nu  autre 
bM,  le  coutetiu  da  ce  teataiuent  du  11  avril  aiaai  qae  uului  des  uidi- 
«Uei  ^ni  le  auiveut,  ue  Uisseiit  pas  eutrevcir  des  matifs  iiai  aurateut  pu 
UtMnunBr  i  eo  faire  un  «ecret  a  ^''-Ileltme  et  A  le  Bouatroire  de  la 
ratoMiion  jacenle,  tandis  i|u'oii  y  laissait  apparattre  le  uudicilla  qai  coii- 
cnne  le«  «onveuirs  lig\x6a  k  !^r.  le  dui:  de  Ueiuhstadt  ot  r^ue  l'ou  a'y 
fnalt  pn*  miitere  des  legs  deslinäa  aux  ex^uiiteurs  lentanioutAires.  11 
puunait  douo  paraltre  doiiteiu  si  Donnpnrte,  diiiis  le  deruier  mais  de 
•na  eiistanca,  a  räelleniant  fait  purter  ten  derniures  voloutes  sur  das 
djuili  amisi  eiigus  uu  el  ees  remiDisueuces  des  i;enl  juurs  ue  sont  pss 
Tinivre  de  quelques  uns  de  sea  partisnus?  Du  roate,  l'ou  peat  espSrer 
ijue  les  ^Uirciaemeiits  proniU  por  Lord  Bulhurtt  iie  torderont  paa  k 
nons  fuurnir  das  duaa^es  plus  püsilivea  et  prupros  k  diitinguer  le  vrai 
du  faui.*  FUrat  Hetteraith  aii  eleu  Grafen  Neip)>erg.  Vietiue,  le  13  inars 
■»Sä.     SL-A. 
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nicht  etwa  im  FaUe  der  unbedingten  Erbserklärung  mehr  Kosten 
tragen  zu  müssen^  als  der  Werth  der  Erbschaft  betrage/ 

Fürst  Esterhazy  blieb  inzwischen  nicht  mttssig;  um  weitere 
Aufschliisse  über  das  Testament  zu  erlangen,  und  er  wendete 
sich   zu  diesem  Zwecke  an   den  französischen  Botschafter  in 
London,   Grafen  Caraman.     Durch   die  Vermittlung  desselben 
erhielt    Esterhazy    eine    Abschrift   der    Auszüge,    welche  Graf 
Montholon  bei  Fox  von  dem  Testamente  sich  gemacht  und  auch 
dem  französischen  Generalconsul  Signier  vorgelegt  hatte.^   Sie 
waren  äusserst  lückenhaft  und  enthielten  im  Wesentlichen  das- 
selbe; was  bereits  durch  die  ,Times'  veröffentlicht  worden  war. 
Gelegentlich  einer  Besprechung  mit  Söguier  erftihr  EsterhaqT; 
'  dass  Montholon  das  Testament  nur  insoweit  excerpirt  habe,  ab 
ihm   nöthig  schien,   um   in   den  Besitz  der  bei  Lafitte  hinte^ 
legten  Millionen  zu  gelangen  und  die   ausgesetzten  Legate  za 
bezahlen.     Der  Generalconsul,   welcher   das  Testament  selbst 
nicht  eingesehen  hatte,  versicherte  dem  Botschaftier;  dass  es  elf 
Codicille,  sämmüich  eigenhändig  von  Napoleon  geschrieben,  ent- 
halte ,und  dass  Montholon  der  Depositär  der  geheimen  Absick- 
ten   und  Pläne   des  Verstorbenen  in  Betreff  der  Vollstrecknng 
seines  letzten  Willens  sei^ 

Nachdem  Montholon  seine  Auszüge,  erzählte  jener,  in  Gfe- 
genwart  von  Rechtsfreunden  und  mit  Wahrung  der  Formen 
fertiggebracht  hatte,  welche  nach  engUschen  Gesetzen  nöthig 
waren,  um  die  Echtheit  des  Testamentes  festzustellen,  verschloss 
er   dieses   mit  seinem  Siegel   und  gab  es  Fox  wieder  zurück.* 


^  Wenn  auch  die  französischen  Gesetze  in  Ansehnng  eines  Testamentes 
nicht  viele  Formalitäten  vorschrieben,  so  war  es  doch  nothwendig,  die 
Clauselii,  von  welchen  man  Gebrauch  machen  wollte,  dort,  wo  das  Te- 
stament sich  befand,  durch  einen  französischen  Consul  beglaubigen  sn 
lassen. 

'  C'est  k  M.  le  comte  de  Caraman  mdme  que  je  me  suis  adressö  dans  ce 
biit.  C'est  k  sa  complaisance  que  je  dois  la  pi^e  que  j*ai  Thonneor  ^^ 
transmettre  ci-joint  k  V.  A.  Ce  sont  des  extraits  que  Montholon  lui-meffle 
a  pr68ent4s  au  consul  g^n^ral  de  France  Sanier  (son  parent)  et  dont 
celui-ei  a  pris  copie.  Je  puis  donc  en  garantir  Tautbenticit^  Yoiu  r^ 
marqueroz,  mon  prince,  les  difförentes  lacunes  qui  se  troavent  daoB  ce 
docnment  et  sur  lesquelles  Montholon  ne  s^est  jamais  expliqu^.  II  diff^ 
au  reste,  tr^s  peu  de  celui  qui,  dans  le  temps,  avait  M  publik  d»o5 
le  Times. 

Veuillez  .  .  . 
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"In  dem  Vordachte  aber,  dasa  Montholon  bereits  zur  Zeit 
in  ersten  Besuches  Lowe's  in  Longivood  im  Besitze  des  Te- 
>tunente8  gewesen  sei,  wurde  Mettemich  durch  jene  neuen  Er- 
ifffiiungen  nur  noch  mehr  bestärkt.  ,Es  hat  den  Anschein,' 
ichrieb  der  Fürst  am  'M.  MUrsi  1S22  nach  Parma,  ,ak  ob  Mon- 
ibolon  in  der  That  beabsichtige,  die  letztwilligen  Verfügungen 
Napoleons  blos  theilweise  zu  offenbaren,  wie  er  ja  auch  auf 
St  Helens  dem  Gouverneur  blos  das  Codicill  vom  16.  April 
Torgewiesen  und  dabei  bemerkt  hatte,  tlass  es  ganz  merkwürdig 
Mi,  dass  kein  Testament  sich  vorgefunden  habe,' 

XI.  CapEtel. 

Xonlhalofi  and  Bertrantl  bei  dem  Butacliafter  Baron  VlDceot.  —  Ihr  Scbreiben 
U  Uarie  Louise.  —  Honthnlon  Unit  I^fitle  befehden  sich  in  den  Tmges- 
UIlMn.  —  Marie  Louise  orliKIt  da»  Codiirill,  welrbea  nuf  nie  Bexug  hnt.  — 
Sa  Dnvilla  darüber.  —  Dar  Herzog  von  Leuctilenberg.  —  Sein  Sclireiben 
U  Kliiw  Franz.   —  Handacbreiben  dea  Kaiiiers  an  den  FUrsten  Mettemich. 

Endlich  traten  die  Grafen  Montholon  und  Bertrand  aus 
iWr  bisherigen  Reserve  hervor  und  statteten  am  21.  Februar 
den  kaiserlichen  Botschafter  in  Paris  einen  Besuch  ab.  General 
Bettraad  stellte  an  Baron  Vincent  die  Frage,  ob  er  geneigt 
"Bre,  einen  fhr  die  Kaiserin  Marie  Louise  bestimmten  Brief  zu 

Poaticript.  J'BJoQterBi  aa  pr/;aent  m]iport  quelques  dätails  que  je 
Suif  de  M.  Signier,  qne  ja  viens  de  vojr.  II  tau  aitauri  n'nvoir  vu  du 
iMUmsut  que  la  partie  ci-jointe  en  extraits,  et  que  M.  de  Montholon  n'eu 
■*i»t  Uri  qne  ce  qoi  lui  avait  paru  n^censaire  poar  oblenir  de  M,  La- 
Atta   leit  Bix   milliona   d^poa^H   ühez   Ini,   et   i\ai   convriroient   lea   legs  et 

fv'il  Nivoit  qu*il  y  arait  onxe  codieüles,  tjius  Berits  de  1a  main  da 
Bonaparte,  ainti  que  son  teBtameiit,  et  qu'il  iuüt  certain  que  M.  de 
Uontholon  ^Isit  le  d^positaire  des  inlenliins  et  pensiee  secretes  du  d4- 
fuDl  reUtiveueiit  k  l'exäcatioo  de  aea  dernieres  volontia.  M,  de  Montho- 
lon, BprSn  avoir  fait  ces  extraiU  en  pr^ience  de«  genti  de  loi  et  d'apr^ 
Im  fortnes  usit^e»  et  requiaes  de  ce  pays-ci  puur  cuostater  l'aulhenlieiti 
da  r^rituro  de  Bonaparte,  a  refenn4  i^e  teBtnnient  de  son  propre  eachet 
en  pr^nce  des  meines  |)erftounes,  et  l'a  remis  entre  les  mains  du  pro- 
cDreur  (pmcltir)  Fox,  Une  antra  clriionatanca  tWia  i^urieuse,  qui  m'a  6i6 
rappon^  por  Sir  il.  Lowe  et  qui  se  troure  onfirmie  pAr  l'exCrait  üi- 
jwnt  icrit  da  sa  nuiin  (fehlt),  c'eit  qu'il  est  pusaible  que  l'ou  alt  «ous- 
Iriit,   PoDtre   i'lntenEion   meme    de  Bonnparte,   In   ■.ornmuni (Nation   de   ses 


ilamiöres   volonte,  malgri   l'oCFre   faite  A  c 


i  äir  E 


imanda  la  r^isadon  de  c 


sujet  par  M.  de  Montholon 
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übernehmen  und  an   sie  gelangen  zu  lassen;    nachdem  Fürst 
Esterhazy  sich  geweigert  hätte^  ihm  in  dieser  Hinsieht  gefkllig 
zu  sein.    Bertrand  sprach  ferner  die  Absicht  aus^  in  Bälde  nach 
Parma  und  Kom  zu  reisen,  um  hier  in  Qemeinschaft  mit  Mon- 
tholon  den  Verwandten   und  der  Witwe  Napoleons  gegenüber 
der  Aufträge  sich  zu  entledigen,  mit  denen  der  Verstorbene  sie 
beide  betraut  habe.    Baron  Vincent  erhob  keinen  Anstand  da- 
gegen, jenes  Schreiben  in  Empfang  zu   nehmen,   aber  er  gab 
gleichzeitig  im  Sinne   der  Instruction,   welche  Fürst  Mettemich 
an  ihn  gerichtet  hatte,  die  Erklärung  ab,  dass  er  in  Allem  und 
Jedem,   was   diese  Angelegenheit  beträfe,   der  Bevollmächtigte 
der  Erzherzogin    sei.    Hierauf  entgegnete  Bertrand,    dass  die 
Politik   mit    dem    vorliegenden  Falle    nicht   das   Geringste  zu 
schaffen   und   der  für  die  Erzherzogin  bestimmte  Brief  einzig 
und  allein  die  letztwilligen  Verfügungen  Napoleons  zum  Gegen- 
stände   habe.     Graf  Montholon,    welcher   an    dem    Gespräche 
seines  Genossen  mit  dem  Botschafter  sich  nur  wenig  betheiligt 
hatte,    richtete  jetzt  an   diesen   folgende  Frage:    , Wissen  Sie, 
dass  wir  mit  Herrn  Lafitte  einen  Process  gehabt  haben?'  Als 
Baron  Vincent  ihm  antwortete,  wohl  davon  unterrichtet  zu  sein, 
,dass  jener  Banquier  vor  der  Herausgabe  der  in  seinem  Depot 
befindlichen  Gelder  seine  Vorsichtsmassregeln  ergreifen  wolle, 
und  dass  sein  Wunsch  ein   natürlicher  sei,   von  Seite   der  Ge- 
richte dazu  ermächtigt  zu  werden,   sie  denjenigen  auszufolgen, 
denen    sie   gebührten',   führte  Montholon    das   Gespräch  nicht 
weiter,  und  auch  Bertrand  verhielt  sich  still. 

Nach  drei  Tagen  benachrichtigte  Montholon  den  Bot- 
schafter, dass  von  seiner  Seite  nichts  mehr  im  Wege  stünde, 
ihn  von  den  testamentarischen  Verfügungen  Napoleons  in  Kennt- 
niss  zu  setzen.  Am  4.  März  erstattete  Vincent  dem  Fürsten 
Metternich  einen  Bericht  über  die  mit  den  Genannten  gepflo- 
genen Unterredungen,  während  welcher  des  Herzogs  von  Reicli- 
stadt  mit  keiner  Silbe  gedacht  worden  war,  und  übersendete 
ihm  gleichzeitig   das  an  die  Erzherzogin  gerichtete  Schreiben. 


pour  röponse,  qu'il  ^tait  fort  extraordinaire  que  le  testament  ne  se  trou- 
vait  pas,  tandis  qu^il  est  maintenant  prouv^  que  M.  de  Montholou  eu 
ötait  alors  en  poBseRsion.    Esterhazy  an  Metternich.    Londres,  le  27  fe- 
vrier  1822. 
^  ,.  .  .  .  Ni  le  g^näral  Bertrand,  ni  M.  de  Montholon  n^ont  fait  mention 
de  M.   le  dnc  de  Reichstadt.    Yous  trouverez  ci-joint,  mon  prince,  l& 
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Dieses  lautete  wie  folgt:  ,Voii  Kaiser  Napoleon  mit  der 
Vollstreckung  seines  Testamentes  betraut,  haben  wir  die  Ehre, 
Ihnen  einen  Auszug  seiner  letztwüligen  Verftlgungen  au  über- 
mitteln. Bis  zu  diesem  Augenblicke  liaben  wir  es  nicht  ver- 
mocht, £1.  M.  darün  in  Kcnntniss  zu  setzen,  weil  es  uns  an 
einer  sicheren  Gelegenheit  gemangelt  hat,  ILnen  einen  Brief  zu- 
kommen zu  lassen.  Wir  sind  auch  damit  betraut,  dem  Prinzen, 
Hirem  Sohne,  sobald  er  grossjährig  geworden,  verschiedene 
Ge^natftnde  zu  übergeben,  welche  der  Kaiser  in  Gebrauch 
bitte.'  Am  Sclilnsse  des  von  Beitrand,  Montholon  und  Mar- 
duud  unterfertigten  Briefes  richteten  diese  die  Bitte  an  Marie 
Lunise,  sich  nach  Parma  begeben  zu  dürfen.' 

Am  20-  Murz  tiberacliickte  Metternich  das  genannte  Schrei- 
ben oneröffuet  an  die  Erzherzogin  und  legte  seiner  Depesche 
üt  letzten  Berichte  VIncent's  ui)d  Esterhazy's  bei. 

Der  Umstand,  dass  Montholon  auf  einen  Artikel  Lafitte'a 
enrid^  liatte,  welcher  in  einem  Pariser  Journal  zur  Veröffent- 
Ückuiig  gelangt  war  und  auf  ihren  beiderseitigen  Rechtsstreit 
ach  bezog,  bestärkte  den  Fürsten  in  der  Annalime,  dass  solche 
EüOrteningen  endlich  dazu  fllhrcn  wUrden,  Licht  in  die  Testa- 
BiratBuigelegenheit  zu  bringen.  ,Jeuer  Vorfall,*  bemerkte  er  in 
(einem  Schreiben  an  Neipperg,  , beweist,  dass  die  Privatinter- 
»Ben  bereits  den  Schleier  zu  lüften  beginnen,  mit  welchem  die 
Umgebung  Bonapaite's  dessen  letztwillige  Verfügungen  zu  um- 
hüllen die  Absicht  hatte.  Der  Lakonismus  und  die  ZurUck- 
lialtung,  welche  jene  zwei  während  ihrer  Unterredung  mit  Baron 
Vincent  beobachtet  haben,  können  uns  in  dem  Vorsatze  nur 
bestärken,  uns  passiv  zu  verhalten  und  keine  Verquickungen 
und  Unannehmlichkeiten  herbeizuführen.  Man  darf  in  der 
Thftt  sich  nicht  verhehlen,  dass  in  Ansehung  der  vielen  Per- 
sonen, deren  Privatinteressen  mit  ins  Spiel  kommen  und 
Welche  in  Folge  der  testamentarischen  Bestimmungen  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  sich  verletzt  fühlen  werden,  diejenigen, 
»eiche    mit   der  Vollstreckung   betraut  sind,    nicht   ermangeln 


ItCtro   Äuonc^    oi-dev>iot   adresate   k   Mi»<'rarc)iiduebeBBe   ilui^hesae    de 
Pams  .  -  ■'     Vincent  an  Metternich.     Paris,  le  1  mara  lüSi. 
'  ,■  .  .  NuuB  utuiii  espäror  •[tie  V.  M.  daigoera  noua  permettre  de  depusor 
ktoa  pi«ils  riiummB^ä  du  respect  Hveu  le  cjuel  ■  .  .'     l'aris,  i.  d.,  f^vrior 
liSS. 


vcrdm.  me  frfiber  oder  später  in  die  CMTendicULeit  gelangen 
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Ak  llarie  Looise  die  Depesche  Metternicli's  Tma  20.  März 
mmd  die  Beilagen,   weicke  diese  endiieh,  gelesen  hatte,  glaubte 
tity  keinen  AogenbÜek   mehr  daran   zweifdn  xa  dürfen,   dass 
die  TestamentBvcdlstrecka*  in  betrtgerisdier  Weise  za  Werke 
gegangen  seien.    So  wie  diese  UebenEeogong  sie  mit  grOsster 
BeCrftbniss  erftOte,  so  Tersetzte  es  sie  nicht  minder  in  Erstau- 
nen, ab  sie  dem  Testamentsanszuge  entnahm,  dass  Napoleon 
Bonaparte  in  einem  seiner  CodiciDe  über  eine  Summe  Ton  zwei 
Miffionen  T^ftgt  habe,  welche  sie  im  Jahre  1814  mit  sich  nach 
Orleans  genonmien  hatte.' 

Marie  Looise  zdgerte  nicht,  dem  Fürsten  Mettemich  zu 
eroffnen,  dass  rie  von  diesem  Gelde  sowohl  ihre  Reise,  ak  auch 
die  ihres  zahlreichen  Gefolges  von  Paris  nach  Orleans,  Kam- 
booiDet,  Wien  und  auch  ihren  Aufenthalt  in  den  Bädern  von 
Aix  in   Savoyen,  femer  die  Rückreise  nach   Wien   bestritten 


^  y.  .  .  Une  lettre  qae  H.  Lafitte  a  £tit  ioaimr  dans  le  Journal  de  Paris 
da  l«'  de  ee  mois,  dtablit  d^ane  mamere  claire,  prMse  et  jmte  la  qae«- 
tion  qiii  t^est  61eT^  entre  eette  mauon  de  banqne  et  lee  exieateais 
tertamentaures  de  Napoleon.  Le  montant  des  fonds  dont  la  maisoii  P^ 
ganx  Lafitte  est  restSe  deporätaire,  8*j  trouTe  exprim^  lee  droits  de 
rb^ritier  natiirel  de  rexempereur  j  »ont  mentionn^  d^une  maniire  ex* 
pretM.  Cette  affaire,^  Termeinte  Baron  Ylncent,  ,poit^  anz  tribunanx  ft 
M  diflcnt^  Ji  bois  dos,  Ji  cause  sans  doate  des  sommes  dont  y  dupoee 
le  testateor  et  qa*il  impnte  snr  des  rSclamations  Ji  £ure  enTers  le  gon- 
vemement  mctaeU  qnHl  semble  qne  Napoleon  ait  particnlüremeDt  ea 
rintention  de  compromettre.*     VgL  Anhang  15. 

'  yiTai  en  llionnear  de  receToir  la  d^p^be  de  V.  A.  en  date  do  20  de  ce 
mois  arec  les  rapports  da  prince  d^Esterbasj  et  da  gön^ra]  baron  de 
Vincent  qoi  j  dtaient  joints  en  oopie  et  arec  plaaears  piöces  reUtires 
aa  tsetament  de  Texemperear  Napoleon.    Je  me  sais  empress^  de  les 
soomettre  Ji  la  eonnaissanee  de  S.  M.   Non  sealement  le  oontena  de  toos 
ces  papiers  qoi  proavent  ^yidemment  la  fraade  et  la  maaTaise  foi  des 
ex^ateors  testamentalres,  ont  ^t  ane  impression  desagr^ble  sor  Tesprit 
de  S.  M.,  mais  eile  a  sartont  vn  avec  surprise  qae  dans  an  des  codi- 
cilles  son  d^fant  epoox  disposait  de  la  somme  de  deox  millions  que  S.  M. 
ayait  empört^  de  Paris  aa  moment  oii  eile  erat  Ji  Tapprocbe  des  arm^ 
alli^es  qaitter  cette  capitale  poor  se  rifagier  Ji  Blois  et  &  Orleans  .  .  - 
NeippeTg  an  Mettemich.     Parme,  ce  29  mars  1822.    Blarie  Loaise  hatte 
blos  920.000  Francs  and  nicht,  wie  Helfert,  p.  316,  irrthamlicherweise 
bebaaptet,  aacb  jene  2   Millionen  ihrem  Gemable  nach  Fontainebleau 
gesendet.     Vgl.  Anhang  16. 


«rf  ^en  Rest  dafttr  verwendet  habe,  um  vom  October  1814 
bii  zum  Mftrz  181U  die  Kosten  ihres  Hofstaates  zu  decken.' 
,LM.,'  schrieb  Graf  Neipperg  am  21).  März  iiacb  Wien,  ,würde 
M  anter  ihrer  Würde  halten,  wem  immer  ausser  ihrem  Sohne 
und  ihrem  erlauchten  Vater  Rechenschaft  Über  eine  so  wenig 
bedeutende  Summe  abziüegen,  welche  sie  nicht  einmal  den 
Fonds   entnommen   hatte,   die  ihrem  verstorbenen  Gemahle  an- 


Nach  reiflicher  Ueberlegung  glaubte  Marie  Louise  das 
Testament  in  seinen  wesentlichsten  Bestimmungen  als  nngiltig 
ansehen  zu  raiisaen.  Der  vornehmste  Theil  der  Verlassenschaft, 
Iiss8  sie  sich  vernehmen,  gebiUire  von  rechtswegen  einzig  und 
tBein  ihrem  Sohne,  welcher  auch  dazu  verhalten  werden  konnte, 
jenen  Legataren  eine  Entschädigung  zu  gewähren,  denen  eine 
»ulche  mit  Rücksicht  auf  die  seinem  Vater  erwiesenen  Dienste 
l^biüire.  ,Es  ist  über  jeden  Zweifel  erhaben,'  schrieb  Graf 
Keipperg  am  2.  April  nach  Wien,  ,daBs  das  eigentliche  Testa- 
ment erst  gelegentlich  der  Grossjährigkeit  des  Herzogs  von 
Kcichstadt  eröffnet  werden  solle.  Der  Maler  laabey,  welcher 
kUndich  in  Parma  weilte,  war  erstaunt,  dass  man  hier  sowohl 
nit  auch  in  Paris  darUber  in  Unkenntniss  zu  sein  scheine,  nach- 
(li;m  doch  alle  Welt  es  wisse.  Es  ist  femer  sehr  merkwürdig, 
iim  sAmmtliche  Legate  auf  Summen  sich  grUnden,  welche  aua 
dem  Jahre  1815  stammen,  während  von  jenen  Geldern,  über 
welche  der  Veratorbene  vor  dieser  Zeit  verfligt  haben  konnte, 


'  .'Seat  ceiil  mille  franos  fnreot  de  saite  envujee  par  S.  M.  k  Vex 
Im  dem  autres  millions  aervirent  aus  fraie  de  vnyage  de  8.  U.  avec  une 
«mr  immense,  qai  raccoinpngnait  de  Paris  A  Orions,  d'Orl^na  k  Ram- 
boalUet,  do  Ramliooiüet  k  Vienue,  de  Vieniie  p«r  tuute  la  Suisse  aax 
Mui  d'Aix  en  Savoie,  uü  eile  s'aireta  quelques  mois  pour  revenir  ea- 
tuite  par  Huuich  k  Vienue.  Mi"«  rarchidncbaase  a  poorru  pend&Dl  tont 
le  i^our  qu'elle  a  fait  k  Suhflnbrnnii  depuis  le  mois  d'octobre  1S14 
jiuqii'aa  mois  de  mars  1SI6  avoc  1e  restant  de  ces  deui  milliona  de 
franm  k  tj)utec  les  d^peuaes  de  sa  inaisoD  et  de  tut  cour,  »ans  jamaia  roa- 
Tnir  aci;epter  la  peuBion  qui,  cumme  V.  A.  le  saJt,  lui  devait  etre  pay^ 
k  cette  JjKique  par  Is  France.  S.  M.  regarderait  hu  deaauus  de  sa  digiiitä 
de  jauiaia  rendre  cumple  de  l'emploi  d'une  somme  aiisai  peu  importaiile, 
qui  n'avut  pa«  meine  ii&  prise  aur  lea  fouda  appartenanta  k  son  däfunt 
iponx,  ä  qui  que  ce  aoit,  eicept4  k  aon  fila,  avec  lequel  eile  en  a  parta^ 
l'aoiplui  Rvec  la  plui  grande  £<Minomie,  et  k  aon  anguate  pare.*  Neip- 
jie^  an  Hettemich.     Panne,  te  20  lanra  1822. 
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Orafen  Stadion  die  erforderlichen  Sehritte  einzuleiten  und  sich 
eine  authentische  Abschrift  des  Testamentes  Napoleons  zu  ver- 
schaiFen.' 

XII.  Capitel. 

iMnergericIillicUer- Vergleich  zwischen  den  TestitineiiUviillgtretkDm  und  Ln- 

GUo.  —  Hoatliolon  bei  Bbtoq  Vinc«nt,  —  Mettemicb's  Weisiingen  nai^li  Paris 

nnd  London,  —  Sein  Schreiben  au  den  Grafen  Neipperg. 

Unterdessen  war  es  zwischen  dem  Grafen  Montholon  und 
Bertrand  einerseits  und  dem  Bankhause  Lnütte  andererseits  zu 
eineni  aussergcrichtlichen  Vergleiche  gekommen,  wonach  die 
(hlder  noch  ftlnf  Jahre  hindurch,  also  bis  zur  Orossjfthrigkeit 
dei  Herzogs  von  Reichstadt,  bei  Lafitte,  welcher  sich  ihrer 
ii»eh  nicht  begeben  hatte,  verbleiben  sollten,  um  dort  mit  4  Per- 
cent  Zinsen,  vom  1.  Jänner  1822  an  gerechnet,  angelegt  zu 
werden.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  hätte  man  auch  dem  Prinzen 
d»s  Testament  selbst  zu  übermitteln.  Dassclbn  befand  sich  noch 
immer  als  Depot  am  Gerichtshofe  des  Erzbischofs  von  Cinter- 
Wy.  In  gleicher  Weise  waren  in  Eiif^land  auch  die  Gegen- 
■Uoide  verwahrt,  welche  Napoleon  seinem  Sohne  vermacht  hatte. 
Von  diesen  Anordnungen  wurde  Baron  Vincent  durch  den 
Grafen  Montholon  in  Kenntniss  gesetzt,  welcher  ihm  auch  cr- 
Eihite,  dass  man  der  französischen  Regierung  das  Testament 
Hincm  ganzen  Inhalte  nach  mitgetbeilt  und  von  ihr  den  Befehl 
erhalten  habe,  es  nur  auszugsweise  bekanntzugeben;  als  solches 
sei  CB  alsdann  auch  dem  Gerichte  vorgewiesen  worden.  Graf 
Montliolon  versprach  dem  Botschafter  eine  Abschrift  seiner  Aus- 
züge und  vei-schob  die  Fortführung  der  Unterhandlungen  bis 
"u  der  Wiederkehr  Bertrand'a,  welcher  auf  14  Tage  ver- 
reist war. 

Weiters  gab  Montholon  dem  Botschafter  zu  dessen  grossem 
Eretaiinen  in  seinem  eigenen  Namen  sowohl,  als  In  jenem  der 
iLm  gleichgestellten  Legatare  die  Erklärung  ab,  dass  sie  sieh 
Bflntmtlich  in  dem  Sinne  als  Legatare  betrachteten,  als  sie  von 
Napoleon  Bonapartc  mit  KUcksicbt  auf  die  ihm  geleisteten 
Dienste  bedacht  worden  seicn.^ 

■  Arihaiiyr  IC- 

*  J'ni  611  jpudi  deniier  vhez  moi  ud  eniretien  avec  U.  de  Montholon.  Tl 
in'avall  faJI  dire  qu'it  ne  farait  pan  de  difitcnitä  de  me  donner  connais- 
MDca  du  lertameut  de  Mapol^n;  je  luj  avaiB  fait  dire  que  je  reeevraii 
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M  sprechen,  oWohl  Bonsparte  clieBen  Titel  durch  den  Bruch 
des  Vertrages  von  Fontaine  bJeau  gänzlicfi  verwirkt  habe. 
Weitere  Uberschickte  er  ihm  eine  Abselirift  des  Briefes,  wel- 
chen die  Teetaments Vollstrecker  an  Marie  Louise  gerichtet 
batlen,  und  legte  seiner  Depesche  den  Testamcntsauszug  und 
ÜB  letaton  Berichte  Neipperg's  bei.  Baron  Vincent  war  aber 
von  Allem  bereits  dui-ch  Balloubaye  unterrichtet  worden,  In 
Betreff  der  zwei  Millionen,  welche  Marie  Louise  wahrend  ihres 
Aufenthaltes  in  Orleans,  und  zwar  noch  vor  Abschluss  des  Ver- 
trages von  Fontainebleau,  also  zu  einer  Zeit  übernommen  hatte, 
da  sie  noch  Kaiserin  war,  bemerkte  Mettemich  Folgendes:  ,Die 
Erzherzogin  befand  sich  in  vollem  Rechte,  als  sie  jene  Summe 
fUr  die  Bestreitung  ihres  Hauses  und  Gefolges  verwendete,  und 
sie  braucht  weder  den  Testamentsvollstreckern,  noch  irgend 
wem  Änderen  darüber  Rechenschaft  abzulegen.  Die  in  Fontaine- 
ble«u  erfolgte  Abdankung  hat  in  dieser  Hinsicht  eine  Grenz- 
linie zwischen  der  kaiserlichen  Regierung  und  der  Restaura- 
tionaepoche  gezogen.  Kraft  der  Bedingungen  dieser  Abdankung, 
welche  von  dem  österreichischen,  dem  Berliner  und  Peters- 
Itui^r,  sowie  dem  Londoner  Hofe  in  Ansehung  der  zu  ver- 
gebenden Länder  angenommen  wurden,  ist  L  M.  die  Frau  Erz- 
liereogin  an  dem  Tage  Herzogin  von  Parma  geworden,  an 
irelchem  aie  au%ebört  hat,  Kaiserin  der  Franzosen  zu  sein. 
In  allen  SfTentlicheu  Uebereinkommen  hat  da^  Datum  des 
Vertrages  von  Fontainebleau  einen  Abschluss  gebildet.  Aus 
diesem  Grunde  hat  unser  Hof  darauf  verzichtet,  die  Mitgift 
iler  Erzherzogin  zu  rcclamiren.  Ebenso  waren  auch  jene  vor 
der  Abdankung  ausbezahlten,  fUr  den  Aufenthalt  und  die 
üeberBiedlung  der  Kaiserin  verwendeten  zwei  Millionen  nicht 
mehr  verfügbar,  so  dass  ein  Irrthum  in  den  Bestimmungen 
des  Codicills  obwaltet,  welches  jene  Summe  als  Legate  aus- 
setzt.' 

Noch  wusate  Mettemich  nichts  von  dem  aussergerichtlichen 
Vergleiche,  welcher  zwischen  den  Testamentsvollstreckern  und 
dem  Bankhause  Lafittc  zu  Stande  gekommen  war;  ihm  war 
blos  die  Thatsachc  bekannt,  dass  die  franzüsischen  Gerichte  in 
erster  Instanz  das  Testament  Napoleons  als  null  und  nichtig 
erklärt  hatten.  Aus  diesem  Wahrspruche  schloss  er  die  Folge- 
rung, dasa  der  Privatbesitz  Napoleons,  so  wie  er  am  Todestage 
defleelben  bestand,  nach  den  Bestimmungen  des  Code  civil  dem 

t    M.  1^*"    I.  Ililfn..  & 
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natüriichen  Erben  zufallen  müsste,  ^u  diesem  Privatvennöpen, 
setzte  er  Baron  Vincent  auseinander,  ,ist  unstreitig  die  Summe 
zu  rechnen,  welche  als  Depot  in  den  H&nden  Lafitle's  sich 
befand  und  welche  in  Gemässheit  des  Wahrspmches  erster 
Instanz  im  Interesse  der  Intestaterben  gerichtlich  hinterlegt 
werden  musste/  Weiters  folgerte  Mettemich  aus  der  Annuffi- 
rung  des  Testamentes,  dass  die  Grafen  Bertrand  und  MoDtho- 
lon,  sowie  Marchand  vielleicht  nicht  mehr  als  Testaments- 
vollstrecker anerkannt  sein  wlirden,  aber  in  diesem  FaDc 
doch  bis  zu  dem  Augenblicke  ihres  Todes  als  Bevollmächtigte 
zu  gelten  hätten  und  als  solche  der  Pflicht  sieh  nicht  ent- 
schlagen  dürften,  über  ihr  Gelmhren  Rechenschaft,  abzulegen. 
Sie  könnten  von  Seite  der  Gerichte  immerhin  dazu  verhalten 
werden,  die  letztwilligen  Verfilgungen  Napoleons  vollinhaltbch 
bekanntzugeben,  wenn  man  solches  verlangen  würde,  um  den 
Bestand  der  Intestatserbschaftsmasse  festzustellen.  In  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  Grafen  Bertrand  und  Montholon  sich  denn 
doch  entschliessen  könnten,  Baron  Vincent,  wie  sie  es  vei^ 
sprochen,  von  sämmtlichen  Bestimmungen  des  Testamentes  in 
Kenntniss  zu  setzen,  wenn  sie  wüssten,  dass  die  österreichische 
Regierung  auch  gerichtliche  Schritte  nicht  scheuen  würde,  wies 
Fürst  Metternich  den  Botschafter  an,  ihnen  diese  MögUchkeit 
vor  Augen  zu  halten.  Erst  dann,  bemerkte  er,  wenn  man  die 
nöthigen  Aufschlüsse  erhalten  hätte,  dürfte  man  daran  gehen, 
die  Streitfrage  durch  Rechtsgelehrte  untersuchen  zu  lass^u 
Aber  nicht  nur  in  Paris,  sondern  auch  in  Wien  müsste  eine 
solche  Consultation  stattfinden;  der  einen  würde  die  Angabe 
zu&Uen,  die  Angelegenheit  vom  Standpunkte  der  französischen 
Gesetze  zu  behandeln,  die  andere  hingegen  hätte  darüber  itt 
berathen,  ob  und  welche  Schritte  unternommen  werden  sollten, 
um  die  Rechte  des  Herzogs  von  Reichstadt  zu  sichern  und  den 
Pflichten  der  Vormundschaft  gemäss  zu  handehi. 

Vor  Abfertigung  dieser  Depesche  erhielt  Mettemich  den 
Bericht  Vincent's  vom  2.  April.  Er  beeilte  sich,  auch  diesen 
zu  l>eantw orten,  indem  er  dem  Botschafter  die  kaiserliche  Ent- 
Schliessung  vom  14.  April  mittheilte,  in  welcher  Franz  L  dem 
FurstÄ-n  aufgetragen  hatte,  ihm  womoghch  eine  authentische 
Abschrift  des  Testamentes  zu  verschaffen.* 


An  dwnBelben  Tage,  am  24,  April,  ging  auch  emp.  Do- 
pesclie  Metternicli'e  an  Esterliazy  ab,  welche  diesen  von  Allem 
in  Keantnies  setzte,  was  Baron  Vincent  inzwischen  nach  Wien 
berichtet  hatte.  Metternich  hob  es  als  lobenswcrth  hervor,  dass 
die  Irauzösigcho  Regierung  darauf  gedrungen  habe,  das  Testa- 
ment niclit  anders  denn  auszugsweise  bekannt  werden  zu  lassen, 
damit  nicht  etwa,  den  Absichten  des  Verstorbenen  oder  dessen 
Sohicksalsgel^hrten  auf  St.  Helena  gemäss,  dem  Getriebe  der 
napoleonischen  Partei  neue  Nahrung  zugefllhrt  werde.  Aber 
eine  solche  Vorsicht,  bemerkte  er,  dürfe  keineswegs  so  weit 
sich  erstrecken,  dass  auch  die  österreichische  und  die  englische 
Regierung  in  Unkenntniss  über  die  übrigen  Bestimmungen  des 
Testaim-ntes  verbleiben  sollten.  Mit  Hinweis  auf  die  kaiserliche 
EüWfhiiessung  vom  14.  April  forderte  Mettemich  den  Füi-sten 
Eelprliazy  auf,  Lord  Bathurst  in  eindringlichster  Weise  an  daa 
VeM[irechen  zu  erinnern,  dasjenige,  was  man  über  das  Testa- 
ment bereits  wisse,  nach  Möghchkeit  vervollständigen  zu  wollen,^ 
Am  3.  Mai  überschicktc  er  diese  zwei  Depeschen  sammt  den 
(Jeadödtfichaftsberichten,  auf  welche  sie  sich  bezogen,  an  den 
Grafen  Neipperg.  Sein  Schreiben  nach  Parma  enthielt  im 
Wesentlichen  folgende  Erläuterungen:  Dur  Umstand,  dass  das 
Depot  noch  weitere  filnf  Jahre  bei  Lafitte  verbleiben  solle,  be- 
einlrüchtige  nicht  im  Geringsten  die  Rechte  der  Erbfolge,  eben- 
»0 wenig  hindere  er  die  österreichische  Regierung  daran,  ge- 
richtliche Schritte  einzuleiten,  um  in  Betreff  der  Erberklärung 
licli  anszusprechen  und  darüber  schlüssig  zu  worden,  ob  eine 
«lebe  unbedingt  oder  unter  dem  Vorbehalte  der  Rechtswohl- 
tW  des  Inventars  stattzufinden  habe,  oder  ob  es  nicht  ange- 
Migter  wäre,  die  Erbschaft  abzulehnen.  Metternich  konnte  nicht 
oniliin,  dem  Grafen  Neipperg  zu  bemerken,  dass  man  sich 
IwiuoQ  AugenUick  tlber  die  Noth wendigkeit  hinwegtäuschen 
dUrfe,  die  Rechte  des  Herzogs  von  Roicbstadt  auf  gerichtlichem 
Wpge  zu  reclamircn.  Das  Vermögen  Bonaparte's  mtlsste,  jo 
»Rchdem  das  Testament  in  den  gesetzlichen  Formen  abgefasst 
»äre  oder  nicht,  nach  den  letztwilligen  Verfügungen  des  Ver- 
storbenen oder  wie  die  Gesetao  es  vorschrieben,  zur  Verthei- 
Wg  gelangen.  Angenommen  aber,  dass  die  Schenkungen  auf 
rlie   Hälfte   herabgesetzt   werden   sollten,    da   blos   ein    einziges 
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Kind  vorhanden  sei,  stünde  zu  erwarten,  dass  diejenigen,  welche 
von   Napoleon    Bonaparte    in    Ansehung    der    ihm    erwiesenen 
Dienste  mit  gewissen  Beträgen  bedacht  worden  seien,  auf  diese 
als   auf  Schenkungen   unter  Lebenden  Anspruch   erheben  und 
nicht  mit  dem  sich  zufrieden  geben  würden,  was  die  Vormund- 
schaft   des    Prinzen    geneigt   wäre,    ihnen    zu  gewähren.    Wie 
richtig  diese  Annahme  Mettemich's  war,  bewies  der  Rechtstitel, 
unter  welchem,  wie  Baron  Vincent  am  2.  April  nach  Wien  be- 
richtet hatte,  die  Testamentsvollstrecker  sowohl  als  die  übrigen 
von  Napoleon  mit  Geschenken  bedachten  Personen  als  Legatare 
sich  betrachteten.  Mettemich  glaubte  auch  nicht  daran  zweifeln 
zu  dürfen,    dass  rücksichtlich  dieser  die  französischen  Gerichte 
den  letzten  Willen    des  Verstorbenen   mehr  oder  minder,  und 
zwar  auch  dann  berücksichtigen  würden,  wenn  das  Testament 
nicht  in  den  vorgeschriebenen  Formen  abgefasst  wäre. 

Weiters  bemühte  er  sich,  die  Besorgniss  zu  zerstreuen, 
welche  Graf  Neipperg  geäussert  hatte,  dass  die  bei  Lafitte  de- 
ponirten  Gelder  dem  Fiscus  anheimfallen  könnten.  So  wie  Met- 
ternich  die  sichere  Ueberzeugung  hegte,  dass  gegebenenfalls  die 
Rechtssache  des  jungen  Prinzen  von  Seite  der  französischen 
Gerichte  dieselbe  imparteiische  Behandlung  erfahren  würde  als 
die  eines  jeden  anderen  Privatmannes,  so  glaubte  er  auch  von 
der  Regierung  Ludwigs  XVIII.,  und  zwar  umsomehr  voraus- 
setzen zu  dürfen,  dass  sie  in  einer  rein  civilrechtlichen  Frage 
die  Entscheidung  ausschliesslich  den  Gerichten  anheimgestellt 
lassen  werde,  als  sie  ja  in  Ansehung  der  politischen  Momente 
die  nöthige  Vorsorge  bereits  getroflFen  hatte.  ^ 

Xni.  CaplteL 

Activa  und  Passiva  der  Verlassenschaft.  —  Anspruch  des  Herzogs  von  Beicb- 
stadt  auf  die  Hälfte  des  Lafitte'schen  Depots.  —  Rechtstitel,  unter  welchem 
die  Legatare  von  St.  Helena  dieses  Depot  beanspruchen.  —  Vortrag  Metter- 
nich's  an  den  Kaiser  über  den  bisherigen  Gang  der  Testamentsangelegeaheit 
—  Die  Privatdomaine  Napoleons.   —    Verhalten    der   englischen  Regierung- 

Am  19.  Mai  tiberschickte  Fürst  Mettemich  eine  Depesche 
Vincent's  vom  30.  April  an  Neipperg,  welche  den  von  Montho- 
lon   mitgetheilten  Testamentsauszug   und   eine  Tabelle   enthielt, 


^  Anhang  21. 


«orin  die  von  Napoleon  Bonnparte  als  Legate  ausgeset^teu  Be- 
trlge  sammt  den  von  ihm  hiezu  angewiesenen  Fonds  angegeben 
waren.  Was  auf  anderweitige  und,  wie  Metternicb  vermuthete, 
Ulf  politische  Bestimmungen  des  Tcslaraentea  sich    bezog,   war 
durch    Striche    gekennzeichnet.     Aus    dieser    Liste'    ging    mit 
Deutlichkeit   hervor,    dass  den  von  Napoleon  Bonaparfe  ausge- 
»etsiten    Legaten   ein   Vermögen    gegenüberstand,    weiches,    die 
bei  Lafilte  hinterlegten  Gelder  nicht  mit  eingerechnet,  auf  drei 
Fontle   sich   gründete,   zu   deren  Liquidirung   der  Herzog   von 
Leuchtenberg,    die    französische   Regierung   und   die   Herzogin 
von  Parma  veranlasst  werden  sollten.    Die  erste   dieser  Forde- 
rntigen,  welche  die  Summe  von  drei  Millionen  überstieg,  bezog 
nch  auf  die  Oivilliste  des  vormaligen  Königreiches,    die  zweite 
im  Betrage   von   800.000  Francs   war   an   die  französische  Re- 
gierung gelichtet,  von  welcher  Napoleon  Bonaparte  die  Heraus- 
pbe  der  Krön  diamanten  und  die  Zahlung  verschiedener  Wech- 
sel verlangte,  welche  während  seines  Aufenthaltes  auf  Elba  zu 
Lasten  des  Staatsschatzes  ausgestellt  worden  waren.    Die  dritte 
Forderung  betraf  die  Rückerstattung  der  zwei  Millionen,  welche 
Marie  Louise  im  Jahre  1814  Übernommen  hatte, 

In  Ansehung  der  Legate  und  Fonde  glaubte  Metternicb 
die  Liste  schon  deshalb  nicht  für  lückenhaft  halten  zu  dürfen, 
nachdem  Montholon,  wie  aus  dem  Berichte  Vinccnl'a  hervor- 
ging, mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen  schien,  dass  die  Vor- 
ttondachaft  des  Herzogs  von  Reich  Stadt  das  Testament  an- 
fechton  könnte.  Denn  in  diesem  Falle  würde  an  die  Testa- 
menlBvollstrecker  die  Aufgabe  herantreten,  den  Beweis  für  die 
ßiehtigkeit  ihrer  Angaben  zu  erbringen  und  einen  Eid  darauf 
w  leisten,  dass  die  von  Montholon  überreichte  Liste  vollständig 
wid  darin  nichts  mit  Vursatz  verschwiegen  sei.' 


Bcquilter, 


'  ,Ce  qui   uouä  porta  k  croire   qii'il  a'y  a  ij«s  i 

'    gnatiOD  BamiDairä   des  legs  et  des   fonds  destmes  k  les   i 

oü   1o   coDite  do  UunthciloQ  faisait  c 

I  ft  M.  1e   baran  de  Vinrant,   cunetituä   de   In   part   de  Mxie  Ja,  du- 

B  de  Panne,  le  dit  exAcutenr  testainentaire  no  te  dissimuliiit  nalle- 

■Qt  qna  lea  tiiteum  de  Blgr.  le  dnc  de  Beicbstadt  pauimient  bieu  s'up- 

>  anx  etfeU  du  teetAUieot.  Or  c«tte  oppoaitjun,  ane  fois  qn'elle  Berait 

»  devaut  lus  tributmux.  coiiduirait  iiät^essaireuieul  k  mettre  lea  exä- 

L  nUnm  tMtaiuentaires  ilaim  l'ubltgatioD  de  consi^^er  des  piäce»  prnbantcs 

t  ;b>  de  reuaeiable  des  dispositioiu  teataniontaiteii  et  d'afämier 
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Nachdem  Marie  Louise   dem   Fürsten   Mettemieh   bereits 
eröffnet  hatte,  die  an  sie  gestellte  Forderung  nicht  anerkennen 
zu  wollen,  und  die  übrigen  im  Testamente  bezeichneten  Fonds 
als    uneinbringliche    Beträge    angesehen    werden    konnten,    be- 
schränkte sich  das  von  Napoleon  in  baarem  Qelde  hinterlassene 
Vermögen  auf  das  bei  Lafitte  befindhche  Depot.   Die  Höhe  des- 
selben  war  in   der  Tabelle  mit   3,984.500  Francs   angegeben. 
Von   diesem  Betrage   musste   in  Gemässheit   einer  Bestimmung 
des  Code  Napoleon  die  Hälfte  dem  Herzoge  von  Eeichstadt  zu- 
fallen.   Da   aber   zu   befürchten   stand,   dass   die   französischen 
Gerichte  in  Ansehung  jener  Legatare,  welche  die  ihnen  testirten 
Beträge  als  Schenkungen  unter  Lebenden  oder  als  Gehalte  be- 
trachteten, einen  Abzug  nicht  zulassen  würden,  so  reichte  jenes 
Depot  gerade  aus,   um   diese  Legate  zu  decken.    Indem  Fürst 
Metternich  dem  Grafen  Neipperg  diese  Sachlage   in   einer  De- 
pesche vom  19.  Mai  in  dieser  Weise  auseinandersetzte,  knüpfte 
er  daran  die  Bemerkung,   dass  fUr  den  Herzog  von  Reichstadt 
wohl  nicht  viel  zu  erwarten  stünde. 

Am  20.  Juni  unterbreitete  er  dem  Kaiser  die  letzten  Be- 
richte aus  Paris,  London  und  Parma  nebst  den  Weisungen, 
welche  darauf  Bezug  hatten,  und  begleitete  sie  mit  denselben 
Bemerkungen,  welche  den  Inhalt  seiner  an  den  Grafen  Neip- 
perg gerichteten  Depesche  bildeten.  Eine  Darlegung  seiner 
Ansichten  ,über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Testamentsange- 
legenheit am  zweckmässigsten  zu  beendigen  sein  dürfte',  be- 
hielt er  sich  jedoch  bis  zur  Einlangung  weiterer  Schreiben  aus 
Parma  vor.  ,Durch  das  bisher  Gesagte,'  setzte  er  dem  Kaiser 
auseinander,  ,schmeichle  ich  mir,  dem  mittelst  des  a.  h.  Hand- 
schreibens vom  14.  April  mir  gnädigst  ertheilten  Auftrage,  in- 
sofern selber  das  Testament  Napoleons  betrifft.  Genüge  ge- 
leistet zu  haben.  Sollten  E.  M.  für  angemessen  erachten,  das 
von  mir  vorläufig  abgegebene  Gutachten  prüfen  und  unter- 
suchen zu  lassen,  so  dürften  Allerhöchstdieselben  vielleicht  in 
Gemässheit  desjenigen,  was  E.  M.  in  der  über  meinen  Vortrag 
vom  23.  Juli  1821  erflossenen  a.  h.  Entschliessung  vom  26.  Jub 
sich  vorgesetzt  haben,  den  Vicepräsidenten  der  obersten  Justiz- 
hofstelle Freiherm  v.  Gärtner  hierüber  zu  vernehmen  geruhen. 


en  outre,  sous  serment  que  la  consignation  faite  par  eux  est  int^gral*^ 
et  Sans  r^icence  aucune/     Metternich  an  Neipperg.     19.  Mai  1822. 
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^^^T)er  zweite  Gegenstand  dieses  Vortrages  betraf  die  For- 
derung des  Prinzen  Eugen,  worüber  sich  Metternich  in  folgen- 
der Weise  äusserte:  ,Vor  Allem  kommt  zu  bemerken,  dass 
Bonaparte  in  seinem  Codlcille  höchst  unrichtig  seine  Ansprüche 
an  die  italienische  CivilHste  flir  sein  Eigenthmu  angibt.  Denn 
als  Napoleon  am  10.  April  1814  auf  die  itaUeniache  Krone,  so- 
wie auf  jene  Frankreichs  verzichtete,  wurden  ihm  jene  Rechte 
und  Ansprüche  nicht  vorbehalten,  und  wenn  dies  auch  der 
Fall  genresen  wilre,  so  hatte  er  sie  durch  seine  Flucht  von  der 
liuscl  Elba  im  Jahre  1815  verwirkt.  Was  den  Prinzen  Eugen 
lietrifft,  so  sind  die  Entschädigungen,  welche  man  ihm  zu  be- 
willigen ftir  billig  erachtete,  durch  politische  Verhandlungen 
feitgesetzt,  auch  sind  ihm  von  den  Finanzen  E.  M.  selir  be- 
deutende Summen  ausbezahlt  worden.  Die  von  ihm  in  seiner 
ehemaligen  Eigenschaft  als  Vicekönig  erhobenen  Anspi-Üche  auf 
die  KUckstände  seiner  Civilliste  sind  von  E.  M.  Oommissären 
mcht  anerkannt  worden,  und  man  hat  sich  gegen  ihn  ledig- 
Itrh  auf  die  Zusage  beschriinkt,  dass  AUerbCchstdieselben  sich 
bei  den  übrigen  italienischen  Höfen  dahin  verwenden  würden, 
seine  Forderung  hquidiren  zu  lassen.  Bisher  ist  von  gedachten 
Höfen  auf  die  an  sie  ergangene  Einladung  noch  keine  Antwort 
eingelangt.  Der  Finanzminister,  welcher  sich  bereits  über  die 
früheren  Einschreitungen  des  Herzogs  von  Leuchtenberg  zu 
äiKsem  in  dem  Falle  war,  hat  erklUrt,  dass  man  sich  ohne 
Compromittirung  mit  dem  Prinzen  Eugen  in  keine  abgesonderte 
Vergleichsunterhandlung  einlassen  künne,  weswegen  man  seinen 
BoToUnUlcbtigten  an  die  Commission  in  Mailand  zu  weisen  sich 
lifsthnmt  fand.  Der  letztlich  von  dem  Prinzen  Eugen  zu  Gunsten 
seiner  Forderung  angeführte  Umstand,  dass  Napoleon,  welchem 
i^r  grosBen  Dank  schuldig  sei,  den  Betrag  derselben  zu  Legaten 
itti'  Bcine  Diener  ausgesetzt  habe,  Ändert  den  Stand  der  Sache 
Mineswegs,  denn  aus  der  letztwilligen  Anordnung  Napoleons  kann 
•eine  Verbindlichkeit  fUr  E.  M.  hervorgehen;  und  wenn  schon 
lOÜier  anerkannt  worden  ist,  dass  eine  Ausnahme  zu  Gunsten 
^e*  Herzogs  von  Leuchtenberg  nur  unangenehme  Verflechtungen 
i*ch  sich  ziehen  würde,  so  wäre  dies  gegenwärtig  nur  umsomchr 
«er  Kall,  wenn  raan  hierüber  aus  Veranlassung  des  Testamentes 
Ha|)oleons  sich  in  Erörterungen  mit  demselben  einlassen  wollte.* 
Kaiser  Franz  trug  dem  Fürsten  Metternich  auf,  ,den  Her- 
*og  Von  Leuehtcnberg  auf  die  Liquidirung  Sfsiner  Forderung  in 


Mailand  bei  der  Commißsion  zur  Liquidining  des  debito 
wenn  er  glaubt,  eine  solelie  mit  Recht  stellen  zu  künnen,  zv. 
verweisen.'  ,Uebrigena,'  schloss  der  Kaiser  seine  RcsolutioD, 
jWerden  Sie  mit  allem  Ernste  das  Beginnen  dieser  Commiasion 
betreiben/  • 

Ein  Bericht  Vincent's  vom  15.  Mai  klärte  den  Staats- 
kanzler zum  Tlieile  über  dasjenige  auf,  was  in  der  von  Mon- 
tholon  angelegten  Tabelle  aus  Rücksichten  flir  die  französische 
Regierung  nicht  cntbalten  war.  Es  betraf  die  Legate,  welche 
der  Privatdomaino  (domatne  prive)  Napoleons,  den  Summen, 
welche  dieser  während  seines  Kaisertlinms  von  der  Civilliste 
sich  erspart  hatte,  und  den  Einrichtungsstücken  verschiedener 
ehemals  kaiserlicher  Paläste  entnommen  werden  sollten.  Einen 
weiteren  Anfschhiss  dartlber  vermochte  Vincent  von  dem  Grafen 
Montholon  nicht  zu  erhalten.*  Napoleon  Bonaparte  selbst  hatte 
den  Werth  seiner  Privatd omaine  auf  mehr  als  200  Millionen 
Francs  geschätzt  und  die  eine  Hälfte  den  am  Leben  gebliebe- 
nen Ofticieren  und  Soldaten  der  tranitfisisehen  Armee,  ,djc  VOJ^, 
1792-1815  für  den  Ruhm  und  die  Unabhängigkeit  der  Hat 
gefochten  haben',  und  die  andere  Hälfte  jenen  Städten 
Bezirken  in  Elsass,  Lothringen,  Franche-comtä  u.  s.  w. 
macht,  ,welche  durch  eine  Invasion  gelitten  haben  dürften'.'J 

Auch  Baron  Vincent  hielt  an  der  Ansicht  fest,  daas,  <j 
Falle  gerichtliche  Schritte  unternommen  werden  sollten,  der 
Anspruch  des  Herzogs  von  Reichstadt  sich  blos  auf  die  Hälfte 
dos  bei  Lafitte  deponirten  Vermögens  erstrecken  könnte;  man 
möge  jedoch,  ermahnte  er,  nichts  beginnen,  ohne  zuvor  mit 
der  französischen  Regierung  sich  ins  Einvernehmen  gesetzt  zu 
haben.*    Fürst  Mettemich    pflichtete  der  Anschauung  Vincent'i 


■  Baden.  19.  Jnli  1823. 

'  Doch   lag  dem  Berichte  Vincent'a   eine  TbIioIIb   bei,   welche   die  Pcft 

domaine  Napoteoiu  betraf  und  diese   auf  143,I61,337'M>  Franc«  «cbUl 

Vgl.  Aubang  33. 

*  C<.rrespoudance  de  Napuleon,  SXXU.    Zwei  Millionen  soUtea  jedo«b  j 
vor  nir  die  Studie  Brienue  und  Mai  aligezugen  werden. 

*  ,J'ai   offert   qnelqae«  ciiiiudärstiuii»  gia6r»\ea  enr  l'liSriUge  de  Napc 
pBCmi   leii[|ilnlleB   V.  A.  jitf^ara    la    valeur    de    collei   i^ui    ponmüent  i 
rttUciier  aux  iutärets  dn  duc  de  B«ichst>dl;  il  est  carbüii  qae, 
meal  |)rcfduil  ou  i^  priiduire   ptu   lex   eidculeura  est   reconnu   ralabl^  1 
tesMtunr  peiil  d'apräs  les  ioix  Pinncais  diE)>usDr  de  Tniie  de*  moitiAi  § 
>a  rurtunu,  ut  que  l'aiitre  eat  auqniw)  k  lon  fil«.  Ift  räciamation  «n  ftfl 
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aar  insoweit  bei,  als  man  vorerst  Über  alle  Bestimmungen  des 
Testamentes  unterrichtet  sein  müsste.' 

Die  Bemühungen  Esterhazy's  nach  dieser  Richtung  hin 
Taren  inzwischen  fruchtlos  gebHeben;  das  Testament  befand 
sieh  als  Depot  beim  Erzbischof  von  Canterbury,  war  als  solches 
unantastbar  und  konnte  nur  mit  Bewilligung  der  Testaments- 
ivUstrecker  mitgetheilt  werden.  Vergebens  war  Esterhazj  in 
Lord  Bathurst  gedrangen,  dass  die  englische  Regierung  gleich 
der  franzSsischen  darauf  bestehen  sollte,  von  sämmtlichen  Be- 
itimmiingen  des  Testamentes  in  Kenntniss  gesetzt  zu  werden. 
Aber  England  war  es  gnr  nicht  darum  zu  thun.  Die  politi- 
sekes  RUcksichten,  welche  Ludwig  XVIII.  zu  dem  Wunsche  be- 
itiliimt  hatten,  den  letzten  Willen  Napoleons  vollinhaltlich  kennen 
n  lernen,  kamen  fiir  die  englische  Regierung  nicht  im  IJering- 

in  Betracht,  denn  sie  brauchte  die  politische  Seite  des 
Testamentes  nicht  zu  Mrchten. 

Indem  Lord  Batliarst  dem  Botscbafler  dieses  zu  verstehen 
gab,  bemerkte  er  weiters,  dass,  wenn  auch  Graf  Montholon 
ioa  Gouverneur  die  Mittheilung  des  Testamentes  zugesagt  und 
M  die  Höflichkeit  erfordert  hätte,  sein  Versprechen  zu  erfüllen, 
die  englische  Regierung  um  so  weniger  unter  irgend  einem 
Rechbvorwande  darauf  dringen  durfte,  da  kein  Gerichtehof  sie 
m  iliieii  Bemühungen  unterstützen  würde.* 

4a  ditc  de  Kcicbstadl  oe  pourroit  porter  qne  sur  cetle  moitiä  den  fonda 
iipoafa  chez  M.  Lnfitte.  Je  punse  itu  r^te  que  l'avis  d»  gaiu  de  loi 
de«ient  tiecessaire  poar  la  Huil«  jnridiijae  da  cette  nffairo,  et  il  fiiadra 
noa  doals  ea  Tenir  Ik  du  motnent,  qu'on  sera  dätenniiiä  k  agir  cotitre 
au  reste  besnin  d'Stre  autorisä  BpäcialemeDt  ponr  faire 
objet,  et  V.  A.  jugerA  s'il  ne  seroit  pHS  uonvenable  ftlors 
fan  priTenii  le  ministäro,  car  il  o'y  a  pas  de  deute  qae  cetCe  recberche 
de  notre  part,  toute  juote  et  fondäe  qu'eLle  nüit,  aera  eipos6e  k  uns  foule 
4'isterprätatioDa  de  tous  len  partis;  c'est  ce  qni  ni'a  engHgä  k  mettre  la 
ttuirro  que  j'ai  eniploySe  joBqii'A  cette  heure  dnnn  uae  affniro,  od  d'ail- 
kan  lea  lüret^  Ti^essaires  «e  tronvont  aroir  &tk  prises  dsos  le  rapport 
Aract  et  financier  relatif  hox  int^r^ts  pris  isoläuient  da  dnc  de  Reicb- 
rtidt.>     Tmueut  an  Mettemicb.     Paris,  le  15  mai  1832. 

'  ,.  .  ,  Uaia  avRnt  de  noas  poiter  k  cette  demnrcLe.  il  fnut  präalnblement 
eniBaltre  tont  le  testameat,  attenitu  rgue  ce  n'est  que  nur  la  connaimanca 
it  tont  que  In  tutetle  peut  ne  d^cider  stir  la  qnestion  ou  eavair  i'il  7 
■  Uen  k  fiüre  la  räclsmation.'  Mottemicli  an  Neipperg.  Vienne,  ce 
lljun  1823. 

'  <D  paraft  qne  la  forme  lons  laquella  ca  document  est  dSpoaä  k  la  cnur 
da  I'areheT^ae  de  Canterbury,   ne  permet  paa  d'en  a' 


74 


XIY.  Capitel. 

8direiben  der  TestameDtsvollstrecker  an  Biarie  Louise  and  den  Fünten 
Mettemich.  —  Sie  wünschen,  dass  die  Kaiserin  die  letztwilligen  YerfÜgiuigen 
Napoleons  anerkennen  nnd  bestätigen  mOge.  —  Mettemich  vertiitt  die  An- 
sicht, dass  es  am  vortheilhaftesten  sei,  auf  die  Erbschaft  Verzicht  zn  leisten. 
—  Sein  Schreiben  nach  Parma.  —  Sein  Vortrag  an  den  Kaiser.  —  Dieser 
Terlangt,  von  sämmtlichen  Bestimmongen  des  Testamentes  in  Kenntnias  ge- 
setzt zn  werden.  —  Schreiben  Bertrand^s  an  Marie  Louise.  —  Mettemich*« 
Depesche  an  Vincent.  —  Die  Testamentsvollstrecker  übergeben  dem  Bot- 
schafter in  Paris  eine   beglaubigte  Abschrift  des  letzten  Willens  Napoleons. 

Ein  Bericht,  den  Baron  Vincent  am  15.  Mai  an  Mettemich 
schickte,  enthielt  zwei  Schreiben  der  Testamentsvollstrecker  an 
den  Fürsten  und  an  Marie  Louise,  welche  das  bei  Lafitte  be- 
findliche Depot  zum  Gegenstande  hatten.  Die  Herzogin  von 
Parma  wurde  aufgefordert,  ,al8  die  tiberlebende  Gattin  und  als 
Vormtinderin  die  letztwilligen  Verfügungen  ihres  erlauchten  Ge- 
mahls bestätigen  und  sanctioniren  zu  wollend  Gleichzeitig  aber 
erklärten  die  Testamentsvollstrecker,  dass  die  von  Napoleon 
Bonaparte  ausgesetzten  Legate  um  ein  Beträchtliches  grösser 
seien  als  die  Fonde,  denen  sie  entnommen  werden  sollten. 
Weiters  ersuchten  sie  die  Herzogin,  sich  über  das  an  sie  ge- 
sendete  Codicill   zu  äussern,   welches   die  ihr   im   Jahre   1814 


et  la  promesse  qne  me  fit  k  cet  6gard  Lord  Bathnrst  dans  le  temps, 
n'^tait  jamais  qu'en  cas  oii  les  ex^cuteurs  du  dit  testament  fussent  forc^ 
k  le  prodnire  comme  tel  et  non  comme  d6p6t.  Le  gonvemement  ne  peat 
exercer  aucune  esp^ce  d*aatorit^  pour  se  procurer  la  commnnicatioii  de 
cette  pi^e,  le  pouvoir  judiciaire  et  tont  ce  qui  en  dopend,  ^tant  ind^ 
pendant,  comme  les  pouvoirs  l^gislatifs  et  ex^cutifs;  M.  Fox  qui  en  est  le 
d^positaire,  ne  se  laisseroit  jamais  influencer  par  une  antorit^  quelconqae 
et  ne  se  prdterait  a  aucune  communication  sans  Tautorisation  des  ex^ 
cuteurs  testamentaires,  ainsi  que  toute  d^marche  vis-&-vis  de  loi  sersit 
infructueuse.  Quant  aux  droits  que  le  gonvemement  Anglais  pounvt 
possMer  en  commun  avec  celui  de  France,  k  etre  instruit  de  la  tenenr 
de  ce  testament,  Lord  Bathurst  m'a  observö  que  les  motifs  qui  existaieot 
pour  ce  demier,  ^taient  bien  diff^rents  et  d'une  nature  plus  dölicate,  poi^ 
qu^ils  pouvaient  avoir  rapport  a  la  süret6  publique,  et  bien  que  M.  de 
Montbolon  avait  annonc^  le  5  mai  1821  k  Sir  Hudson  Lowe  qu'il  ^tait 
autoris^  k  lui  communiquer  ce  testament,  et  que  la  convenance  eüt  exig^ 
qu'il  le  fit,  que  le  gonvemement  Britanniqne  ne  pouvait  le  pr^tendre 
comme  un  droit  qui  pouvait  d'autant  mieux  etre  contestä  qu  il  n'eUit 
pas  soutenable  vis-ii-vis  d'aucun  tribuual.  Esterhazj  an  Mettemidi- 
Londres,  le  18  mai  1822. 
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fibei^benen  zwei  Millionen  und  die  im  Herzogttume  Parma 
gelegenen  Dotationen  betraf.  Im  Uebrigen  verwiesen  sie  auf 
den  Te«tamentsauszug,  welcben  sie  an  Murie  Louise  geeeudet 
lutten,  und  liessen  diese  in  Unwissenheit  über  die  anderen  Be- 
sfemningen  des  Testamentes.' 

Dass  Napoleon  Bonapavte  seinen  Sohn  niclit  zum  Universal- 
«Aen  eingesetzt  und  ihm  nichts  Anderes  als  wenige  Ange- 
denken vermacht  hatte,  begründeten  sie  folgendermassen :  ,£■  '^• 
»erden  gleich  weiland  dorn  Kaiser,  Ihrem  Gemahle,  bedenken, 
d»M,  nacbdem  dieser  die  Welt  beherrscht  und  über  so  viele 
Schitze  verfügt  hatte,  eine  Erbschaft  von  einigen  Millionen  ftlr 
t^en  Sohn  wohl  von  keinem  besonderen  Werthe  sein  könne; 
die  Ehre,  dem  Hauae  Oesterreich  anzugehören,  durfte  ihn  ja 
keinen  Augenblick  Über  das  Schicksal  dieses  Prinzen  in  Sorge 
lusen.' 

Die  Berichte  aus  Paris  und  London  vom  15.  und  18.  Mai 
tanunt  den  beiden  Schreiben  der  Testamentsvollstrecker  bildeten 
Jen  Gegenstand  einer  Depesche,  welche  Fürst  Metternich  am 
13.  Juni  an  den  Grafen  Neipperg  abschickte.  Er  setzte  darin 
in  der  ausfUbrlichaten  Weise  auseinander,  dass  alle  Auskünfte, 
welche  er  bisher  über  die  Verlasse nsclmft  Napoleons  und  die 
hieraus  hervorgehenden  Streitigkeiten  mit  den  Testamentsvoll- 
streckern und  den  übrigen  Legataren  einzuziehen  im  Stande 
gewesen  wBru,  ihn  zur  Uebcrzeugung  gebracht  hätten,  dass  das 
Interesse  des  Herzogs  von  Reichstadt  sowohl,  als  jenes  der 
Henwgin  von  Parma  ea  rathsam  erscheinen  lasse,  auf  die  Erb- 
■cbafl  Verzicht  xn  leisten.  Nachdem  der  Prinz  in  diesem  Falle 
eich  nicht  als  Universalerbe  anzumelden  hatte,  wie  er  es  sonst 
nach  französischem  Erbrechte  zu  thun  befugt  wäre,  so  müssten 
seine  Vorrotinder  bei  Ausstellung  der  Renunciationsacte  sich 
wesentlich  darauf  beschränken,  in  seinem  Namen  als  particiliare 
Legate  jene  Dosen  und  VermächtnissstUcke  anzunehmen,  welche 
ilim  sein  Vater  testirt  und  die  er  schon  aus  Anstandsgründen 
nicht  von  sich  weisen  könnte.  Erklärten  sieh  die  Vormünder 
des  Prinzen  mit  der  Verziohtleistung  einverstanden,  dann  würde 
■ach  eine  Bestätigung  der  letztwilligeo  Verfügungen  Napoleons 
yon  Seite  der  Erzherzogin  von  seibat  entfallen.  Diese  wäre  im 
Falle    allen    Folgen    der    Testaments  Vollstreckung    und 
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mit  ihrem  Sohne  den  immerwährenden  Forderungen  der  Lega- 
tare ausgesetzt. 

Sie  müsste  auch  das  Codicill  anerkennen,  welches  sie 
einerseits  aufforderte,  die  Summe  von  zwei  Millionen  Francs 
zur  Befriedigung  einer  gewissen  Anzahl  von  Legataren  zu  be- 
zahlen, und  andererseits  ihr  die  Dotationen  empfahl,  welche 
dem  Grafen  Bertrand  im  Hcrzogthume  Parma  angewiesen 
wurden.  Diese,  sowie  alle  übrigen  ausserhalb  des  französischen 
Gebietes  gelegenen  Dotationen  wären  aber  durch  den  Pariser 
Vertrag  vom  30.  Mai  1814  bereits  annullirt  worden. 

Nach  der  Anschauung  Metternich's  war  also  von  den 
möglichen  Entschlüssen,  welche  man  in  Betreff  der  Verlassen- 
schafl  hätte  fassen  können,  am  nachtheiligsten  derjenige,  durcli 
welchen  dem  Verlangen  der  Testamentsvollstrecker  entsprochen 
und  die  letztwilligen  Verfügungen  Nappleons  bestätigt  werden 
sollten.  Er  war  tiberzeugt,  dass  dieser  Wunsch  keineswegs  auf 
die  Rücksicht  für  das  Interesse  sämmtlicher  Legatare,  sonden 
vielmehr  darauf  zurückzuführen  sei,  dass  die  Testamentsvoll- 
strecker einzig  und  allein  ihren  persönlichen  Vortheil  sich  tot 
Augen  gehalten  hätten.^ 

Er  forderte  die  Erzherzogin  auf,  einen  Renunciationsact 
auszustellen,  worin  sie  auch  mit  Hinweis  auf  den  Vertrag  voi 
Fontainebleau  vom  11.  April  1814  die  Erklärung  abgeben  sollte, 
als  Herzogin  von  Parma  nicht  gesonnen  zu  sein,  Rechenschift 
über  jene  Summen  abzulegen,  welche  sie  als  Kaiserin  der  Fnn- 
zosen  empfangen  habe.  Dem  Ermessen  des  Kaisers  möge  tf 
dann  überlassen  bleiben,  in  Ansehung  der  Erbschaft  die  nöthigca 
Massregeln  zu  ergreifen.  Den  Entwurf  zweier  Renunciationsacte, 
von  denen  der  eine  dem  Kaiser  vorgelegt  werden  sollte,  sduJ- 
tete  Fürst  Metternich  in  seine  Depesche  ein.  Gleichzeitig  be- 
merkte er,  dass  eine  solche  Verzichtleistung  nur  als  eine  be- 
dingte angesehen  werden  dürfte,  so  lange  man  nicht  Einsicht 
in  das  ganze  Testament  und  alle  seine  Codicille  genommen  habe. 
Zu  diesem  Zwecke  sollten  die  Testamentsvollstrecker  au^ 
fordert  werden,  Baron  Vincent  eine  beglaubigte  Abschrift  des 
letzten   Willens   Napoleons    zu   überreichen,   in   welchem  Falle 

^  Mottemich  verwies  hiebei  auf  ein  Schreiben  des  Marquis  de  SemonTÜK 
des  Schwiegervaters  Montholon's,  an  Hofrath  Floret  vom  12.  Mai,  weld*' 
seine  Ansicht  bekräftigen  sollte.  Dieser  Brief  liegt  jedoch  seiner  « 
Neijjperg  gerichteten  Depesche  nicht  bei. 
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die  Vormönder  ^OT  Hen«^  Ton  ReiphstaiJt  ihnen  ohne  weiteren 
Vereng  ihre  Entscheidung  bekannt  geben  würden,^ 

Marie  Louise,  welche  nichts  so  sehr  als  die  Ruhe  liebte 
Qiid  Alles  vermieden  haben  wollte,  was  ihr  nunmehriges  Leben 
nur  im  Geringsten  zu  trüben  vermocht  hiltte,  ergriff  mit  Freuden 
die  Gelegenheit,  die  sich  ihr  bot,  eine  fUr  sie  so  lästige  An- 
gelegenheit zu  beenden.  Sie  erklärte  sich  bereit,  in  ihrer  Eigen- 
Hhaft  als  überlebende  Gattin  Napoleons  und  als  Vormllnderin 
Herzogs  von  Reichstadt  auf  die  Erbschaft  Verzicht  zu 
leisten  und  im  Uebrigen  den  Anordnungen  ihres  Vaters  sich 
n  unterwerfen.' 

Am  15.  Juli  unterbreitete  Fürst  Metternich  dem  Kaiser 
dJwe  an  Neipperg  gerichtete  Depesche  sämmt  der  Correspondenz, 
■nf  welche  sie  sich  bezog.  ,Wenn  E.  M.,'  bemerkte  er  am 
ScUttsee  seines  Vortrages,  .hierüber  die  a.  h.  Entschll essung  zu 
fusen  geruht  haben  werden,  wird  es  nothw endig  sein,  den 
Fruherm  v,  Vincent   zu   ermächtigen,    den   königlich  französi- 

ilinister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  vertraulichem 
Ton  dem  hinsichtlich  dieser  Angelegenheit  von  E.  M.  ge- 
BeschluGSe  zu  verständigen,  indem  ein  solches  Benehmen 
iah  Könige  nicht  anders  als  angenehm  sein  kann,  da  es  diesem 
Monarchen  einen  neuen  Beweis  der  Festigkeit  und  Gewissen- 
haftigkeit liefern  wird,  mit  der  E.  M,  bei  jeder  Gelegenheit 
Vir  Befestigung  des  königlichen  Ansehens  in  Frankreich  beizu- 
tragen entschlossen  sind.' 

Kaiser  Franz  erklärte  sich  mit  den  Ausführungen  Metter- 
nich's   im    Wesentlichen   einverstanden."    ,Uebrigcns   kann   ich 

'  Anhang  2b. 

*  Ji-  M.  M™"  l'arcliiduchesse  accepte  sane  reBtriction  !a  proponition  qae  Ini 
f«jt  V.  A.  .  .  .  ponr  mettre  an  tenue  k  an  objet  Amai  iiitiresHanl  ponr 
eui.'     Nuipperg  an  Metterniuh.     Colorno,  ce  31  jnin  182a.     Sc.-A. 

9  haben  vor  Allem   von   den  Teatamenteiecukiren  eine  xnlhentischa. 

I  Zweifel   der  Echtheit  beseitigende    und   vollstiindige  Alwchrift    der 

i  Dlipontioneo  Napoleon  BonaparW'H  in  verlangen   und   ihnen  tn 

.,  dui  Sic,  ohne  diese  erhalten  zu  haben,  slvh  in  keine  definitive 

s  Meiner  Frau  Tochter,  der  Herzogin  von  Parma,  oder 

■   aU  Grossvstern    und    natUrliwhen   Vormnndea    des   HeriogB    von 

einlaaaen  dürften.    D».  dem    fraDEnsiechen   iliuisterinm    nnch 

t  Depeaclie  des  Baron  Vincent  der  vollatfindige   Inhalt   dieses   Tesla- 

I  bekannt  ist  und  ihm  die  Verlantbaning  der  verschwiegnen  Punkte 

n  bei  Gelegenheil  dos  Procosaea  der  TealamenleeKecutureu  mit  Lafitla 

it  aweektnllsBig  fUr  die  Bähe  Bnropaa  geschienen  hat,  so  werden  Sia 
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mich  dermalen/  bemerkte  er,  ,noch  in  keine  Beurtheilung  der 
von  Ihnen  aufgestellten  Ansichten  einlassen,  da  dieselben  eiDes- 
theils  selbst  auf  der  Mittheilung  des  ganzen  Testamentes  be- 
dingt sind,  andererseits  die  Frage,  ob  und  wie  überhaupt  in 
dieser  Verlassenschaftsangelegenheit  vorgegangen  werden  soD, 
fUr  das  künftige  Wohl  des  Herzogs  von  Reichstadt  wirklich  so 
wichtig  ist,  dass  ich  Ihnen  schon  jetzt  auflbrage,  das  in  meiner 
EntSchliessung  vom  26.  Juli  1821  fUr  den  Fall  einlangender 
näherer  Daten  zusammenzuberufende  Conseil  in  Wirksamkeit 
zu  setzen  und  bei  demselben  Ihre  Ansichten  nochmals  in  weise 
Berathung  nehmen  zu  lassen.  Dieses  Conseil  wird  mir  auch  das 
Gutachten  erstatten,  ob  es  nicht  zuträglich  oder  nothwendig  sei, 
zur  Sicherung  der  aUfäUigen  Successionsrechte  des  Herzogs 
von  Reichstadt  mittelst  des  französischen  Ministeriums  den  ein- 
zigen bekannten  disponiblen  Fond  bei  Lafitte  vor  Verschlep- 
pung zu  sichern  und  virtuaHter  in  Beschlag  zu  nehmen.^ 

Bevor  noch  Fürst  Mettemich  Kenntniss  von  dieser  kaise^ 
liehen  EntSchliessung  hatte,  schrieb  er  nach  Parma  und  iLber- 
sendete  der  Erzherzogin  zwei  an  sie  gerichtete  Schreiben  des 
Grafen  Bertrand  vom  16.  und  18.  Mai.^  Das  eine  erinnerte 
Marie  Louise  an  den  Wunsch  Napoleons,  in  Frankreich  be- 
stattet zu  werden.  Indem  ihr  eröflFhet  wurde,  dass  die  Testa- 
mentsvollstrecker sich  in  dieser  Angelegenheit  bereits  an 
Georg  IV.  und  Ludwig  XVIH.  gewendet  hätten,  überliess  es 
Graf  Bertrand  ihrer  Pietät  und  ihrem  klugen  Ermessen,  Für- 
sprache einzulegen,  dass  der  AVunsch  ihres  verstorbenen  Ge- 
mahls berücksichtigt  werde.  In  Betreff  dieser  Forderung  er 
theilte  Fürst  Metternich  der  Herzogin  den  Rath,  nichts  darauf 
zu  antworten :  es  genüge,  dem  Grafen  Bertrand  durch  den  Bot- 
schafter bekanntzugeben,  dass  der  Brief  der  Herzogin  von 
Parma  zugestellt  worden  sei.* 


das  französische  Ministerium  von  der  Ihnen  von  Mir  mit  dieser  Ent- 
schliessung  anbefohlenen  Erklärung  an  die  Testamentsexecutoren  in  <Ü0 
Kenntniss  setzen  und  ihm  bei  Mittheilung  des  ganzen  Inhaltes  des  Testa- 
mentes dieselbe  Verschwiegenheit  versprochen,  welche  dasselbe  selbst 
bisher  unerlässlich  geglaubt  hat.*     19.  Juli  1822. 

*  Der  Bericht  Vincent's  vom  9.  Juli,  welcher  diese  Briefe  enthielt,  liegt 
uns  nicht  vor.     Vgl.  Anhang  26. 

*  ,.  .  .  Nous  pensons  donc  qu'il  n*j  a  pas  lieu  k  r^pondre  k  cette  de- 
mande  du  comte  Bertrand  et  qu'il  suffira  de  lui  faire  conuaitre  verbale- 
meut  par  Tinterm^diaire   de  M.  Tambassadeur  k  la  cour  de  France  qae 


78 

In  Hern  Bwmten  Schreiben  richtete  Bortranrt  die  Bitte  nn 
tUrie  Louise,  die  ihm  von  Napoleon  angewiesenen  unti  im 
Henogthmne  Parma  gelegenen  Dotationen  anerkennen  zu 
wollen;  zum  Mindesten  möge  sie  ilim  den  Rückstand  von 
200.000  Francs  ausbezahlen  und  sich  beim  Kaiser  dafUr  ver- 
wenden, dass  eine  andere  Rente  im  Betrage  von  10.000  Francs, 
«eiche  er  von  dem  Monte  Napoleone  zu  Mailand  bezogen  habe, 
ihm  geeichert  bleibe.  In  seinem  Schreiben  nach  Parma  setzte 
Fürst  Metternich  dem  Grafen  Neipperg  auseinander,  das»  auch 
diese  beiden  Forderungen  Bertrand's  als  null  und  nichtig  er- 
kllrt  werden  milssten.  In  Ansehung  der  einen  verwies  er  auf 
im  BeHchtuss  der  Mailänder  Commission,  welche  im  Jahre  18 18 
sdt  bloa  verpflichtet  hätte,  die  bis  zum  30.  Mai  1814  laufenden 
^ketSnde  zu  bezahlen;  die  zweite  Forderung  entfalle  durch 
die  Erklärung  der  Herzogin,  sieh  an  die  Bestimmungen  des 
Vertrages  von  Paris  vom  30.  Mai  1814  zu  halten.' 

Am  12.  August  theilte  Fürst  Mottcrnieh  dem  General 
%icent  die  kaiserliche  Resolution  vom  19.  Juü  mit  und  for- 
dert* ilin  im  Sinne  derselben  auf,  von  den  Grafen  Montholon 
und  Bertrand    sowohl    eine    volletändige   Abschrift    des   Testa- 


MBllemich  h 


i  remise  4  Mt  haute  deetiimtion  .  . 
I,  l6  23  juillet  1832. 
.  Le  Irkitä  de  Fontaineblenii  dn  II  Hvril  ISU  cjue  le  aomta  Ber- 
tfand invoque  pour  le  mnlntien  des  di>tati<mii  du  mont  NnpoISon,  est 
|tuiaBHnceH  fjimma  s^snt  &t&  autmllä  jiht  la  rfailiation  de 
Bonapitrte.  Cent  pnr  ce  motif  que  les  dotaCioiis  du  mimt  Napolfou  out 
t  rejetäea  par  les  conrs  qui  relAtivement  hux  eug'X^ments  de  cet  fu- 
mt  aucc&Ai  *u  ci-devüiit  royanrae  d'Itulie.  La  cominiaBion 
k  UUm  o'admia  l'abli^ntion  de  payer  Jen  ajTi^ragaB  des  dotatioDS  que 
^fiftqu'ku  30  mai  1814,  date  du  prämier  trajic  de  Paris,  et  cela  en  coa- 
fiirmit^  du  protocnle  d'Aix-la-Chnpelle  .   .  . 

Pour  ce  qni  est  de  l'sutre  dotiition  de  25.000  Fi^a.  de  reute  aui 
I  domciinw  on  ontren  bien«  rfiputAs  tela  dana  l'ilal  de  Parme  et  la- 
e  a  6lä  er6£e  aimi  que  Toti  voit  de  Tacie  d'inettlulion,  k  1a  date 
■'S6  novembre  1613  et  par  couB^uetit  uii  tnois  apr^  la  perte  de  la 
B  Leipsic,  je  doi*  pr&umer,  d'apris  ce  que  V.  E.  m'a  oi-devant 
nriinfi  ftn  nom  de  9,  M.  ü««'  la  duclioeee  de  Panne,  qae  cette  Hugneto 
i  pt^f^rera  eu  an  qnatitf  d'usufruiti^re  de  rätat  de  Panne,  de 
I  tsntr  K  U  stipulation  g^uärale  de  l'article  T  s^pari  et  aocret  du 
•kM  de  Paris  du  30  mai  18U  par  laquelle  S.  M.  trC^a-clii^tienne,  an 
n  des  dotataires  Ftanvais,  a  dounä  acte  de  renonciation  aai  dotationa, 
säiulararies  et  autrea  diipoaitious  de  ce  genre  ailuöes  bore  du 
'     Ibid. 


rticntes  zn  Terlang:en,  als  ftinen  auch  die  Zusichmmg:  zn  poben, 
dasB  die  österreichische  Regierung  in  gleicher  Weise  wie  die 
franzüsißche  das  gröaste  Stilischweigen  in  Betreff  jener  Ver- 
fügungen bewahren  werde,  welche  nicht  zur  VerßffentlicbmM 
gelangen  eollten.  Weiters  wurde  Vincent  angewiesen,  räch  nj^ 
dem  Minister  der  auEwärtigen  Angelegenheiten,  Montmorencyf 
in  der  Form,  welche  Kaiser  Franz  genehmigt,  ins  Einver- 
nehmen zu  setzen.'  Nachdem  diese  Depesche  daraof  berechnet 
war,  nicht  nur  den  TeBtamentavollstreckem,  sondern  auch  dem 
französischen  llinisterium  TOrgelegt  zu  werden,  fertigte  Metter- 
nich  an  demselben  Tage  eine  zweite,  als  geheim  bezeichnete 
ab,  welche  die  übrigen  Ausführungen,  die  in  seinem  Vortrage 
enthalten  waren,  und  die  kaiserliche  Resolution  hinsichtlich  der 
bei  Lafitte  befindlichen  Depots  zum  Gegenstande  hatte. 

Indem  Fürst  Metteriiich  es  sich  vorbehielt,  ein  anderes 
Mal  auf  diese  Frage  zurückzukommen,  trug  er  Vincent  blos 
auf,  sie  Montmorency  gegenüber  von  ungefillir  zu  berühren  und 
die  Ansicht  dieses  Ministers  In  Erfahrung  zu  bringen.' 


:j 

pourrait  "»H 
1  ferut  de  tf^" 


'  .Avant  d'avoir  »tcjuis  de  U  pari  de  MM.  lea  eidcutenr» 
ta  connaiaasDca  da  toutes  les  dispositioiiE  de  demUre  volonte  la  ii 
ration  qiiH  donuarnit  la  tutelle  du  duv  de  Keicbstadt  ue  pourrait 
que  partielle  ou  porter  aar  dea  arliclei  iaconoiu,  ue  qui  en  ferait  de 
natura  nn  aut«  coDdltioiinel  et  iasufSsant.  .  .  .  Toutefuii,  coinme  le  goa- 
vernemeiit  Fraii<;aiH  SDqnel,  suivant  TawertlaD  de  M.  de  Moutbulun,  1b 
te^tauient  avait  6ti  mtiotti  va  entier.  avüt  deninnd^  qu'il  ne  fut  oonoa 
que  par  eitrailn  et  qiie  c'ätait  ajnsi  qu'H  eo  avait  i.i6  fait  nui^  vis' 
k-via  du  tribunal  de  prem'iire  inatauce  k  Paria,  V.  K.  u'liMt«ra  pas  k 
faire  k  HM.  lea  ex^cuteure  testaineiitairefl  l'offre  de  prendre  l'enga^e- 
ment  i^ue  le  secret  des  diBpoKitioiii  dant  il  psat  iniporler  d'£vit«r  la 
publitril^,  *eia  gard4  de  notre  part  aumi  aolgneiuenient  qne  de  la  part 
du  ^nverDement  Frani;jiis.  .  .  .  Au  surplus,  rintenlion  de  8.  H.  I'em- 
pereur  est  qu'avant  d'adreMer  rinterpellation  ci-dessus  mentiotiD^  ii  MM. 
lea  eiSciiteura  taatameDtairea,  tous  i»>uimeneiez,  M.  le  baroo,  par  pr^venir 
S.  K,  M.  le  Ttconits  de  MootmoreDC]'  taut  da  la  däiuaivlie  que  voua  vüUa 
trouvea  charg^  de  faire  vis-^via  de  MM.  Bertraiid,  Moolholoii  et  Mar- 
cliand  eo  reponse  k  leura  commitniiintiona.  que  de  la  condition  que  noua 
y  BvoDi  miaa  d'admettre  toatea  le«  formea  proprea  d'un  garder  le  teeret. 
.  .  .  V.  E.  ue  pourra,  ce  me  aeuibie.  laieni  remplir  k  cet  ^ard  lea  io- 
lenlioiui  de  S.  M,  L  qu'en  denaaiit  lecture  de  la  priseDto  d^pöolw  an 
minialre  ilu  roi  avant  de  procMer  4  son  ex^cution.*  Mettemicb  au  Baron 
Viucent.     Vionne,  lu  IS  aoüt  1US3.     Bt.-A. 

"*  AlAug  37. 
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I  30.  Septeml)er  konnte  Vincent  berichten,    dass  er  im 

Einveretäniinisse  mit  dem  franzüsi sehen  Ministerium  seines  Auf- 
trages Bieh  entledigt  und  an  Montholon,  Bertrand  und  Marchand 
die  schriftliche  Aufforderung  gerichtet  habe,  ihn  von  eitmmt- 
liiien  Bestimmungen  des  Testamentes  in  Kenntiiiss  zu  setzen.' 
Am  10.  October  erhielt  er  von  Beitrand  die  Mittheilung,  dasa 
ibm  dieser  in  wenigen  Tagen  das  Verlangte   ausfolgen  wUrde.* 


'  4.'*tMaDFe  do  MM.  Bürtmod  et  Montholon  m'aTait  fiiit  diffärer  de  leur 
idrener  1&  demsnde  que  vous  me  i'hargeE  d«  leur  faire,  mon  prince,  par 
Totra  däpe<'he  du  19  ao&t  dernier.  Tai  rhounear  de  v( 
Joint  1«  topio  de  C6  que  je  vieoa  d'feriro  nur  robjet  b 
eiivnteurs  testamentairea  de  Nnpol^n  Itonaparte;  j'aurai 
füre  couDattre  h  V.  A,  ire  qui  me  sera  repoudu  4  cet  f 
pria  .  .  .'     Vincent  an  Mettemich.     Paria,  le  3Ü  Septem 


lUB  eavojet  ei- 
a  queatiou  x 


)  1923. 


Inzwiscben   hatte  Marchnnd  fol^nden  Brief  «n  die  Henogin  v 
Parma  gerichtet: 

,L'euiperenr  a  dnigiiä  m'ordonner  de  faire  faire  de  ses  cbeveux 
■prj«  aa  mort  un  brni'elet  poiir  V.  H.,  un  pour  Madame  et  une  ohotne 
de  rauotre  pour  le  prini:e  boq  fiU,  dont  je  raste  däpoBitaira  ju8(|u')k  sn. 
mtionti,  eneuite  de  repartir  le  raate  dans  des  petita  aiädaillons  ponr  cba- 
ciia  de*  princes  et  princeases  de  la  famille. 

Coufuruifiinent  k  cette  demi&re  volonte  de  rempereur,  mon  pre- 
utier  aoin  en  arrirant  od  France  a  6t&  de  faire  confecüonuer  bods  mes 
jeax.  caa  rentee  precieux,  et  mon  plus  graiid  dSsir  aurajt  etä  de  me 
teodre  aupr^  de  V.  AL,  «i  des  raisons  impärieuses  ne  a'j  fuBnent  con- 
«tamment  opposä, 

J*a*aü  n^nmoiufl  Jusqn'A  ce  jour  fespoir  de  däposer  moi-mäme 
MX  pieda  de  V.  M.  Thomma^  de  mon  respect  profond  et  de  Lui  re- 
mettre  les  cbeveux  dont  rsnipeienr  a  daignS  me  charger,  mala  tontes 
le*  dimarchOB  que  j'ai  fniteg  pour  oblenir  un  panaeport,  ont  ^honö.  et  j'ai 
refu,  U  ;  a  quelques  jour«,  un  refus  positif  de  la  pr£facture  de  poliue. 
Ce  refus  m'eat  d'autant  plus  päiiible,  qu'il  me  prire  de  l'honneur  de 
&ire  connattre  h  V.  M.  les  sentimenla  d'amour  et  d'estime  que  Lui  eon- 
Ber»»it  rempereur,  ainai  que  le  conrage  qu'il  n  conatauiment  apportö  k 
•on  infortune.  J'ai  en  conB^quenoo  rhonneur  d'envoyer  k  V.  M..  par  la 
Toie  que  m'offre  M.  Lubert,  le  brncelet  et  le  mMaillon,  qui  m'itaient 
confi^e.'     Paria,  ce  1"  juillel  1822. 

Marie  Lonise  liesa  Marchand  durch  den  Grafen  Neipper^;  ein  Ge- 
»clienk  inkoiRiuen,  gleichseitig  aber  den  kaiserlichen  Botscbnfter  in  Paris 
emchen,  .es  auf  alle  mUgliche  Weise  hintanzuhalten.  dnaa  irgendeiner 
der  Te«taraBntiiTollstrecker  nach  Parma  »ich  beirehe,  wo  seine  Anwesen- 
beit  tatwend  Unannebmlichkeiton  lur  Folge  haben  wördo,'  Neipperg  an 
den  Fürsten  Mett«ruich.  Ponna.  20.  eepteiiibor  1623,  SI.-A. 
■  Lettre  de   M.   le   cumte  de   Bertrand  k  S.  E,   M.   le   baron  de   Vincent. 


PitrU,  • 


1822. 
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Am  17.  October  endlich  erschienen  die  Genannten  bei 
dem  Botschafter  und  händigten  ihm  eine  getreue  Abschrift  des 
Testamentes  mit  der  Bitte  ein^  dass  die  österreichische  Regie- 
rung in  Ansehung  der  Legatare  eine  gUnstige  Entscheidung 
treffen  möge.^ 

Sie  theilten  Vincent  zugleich  auch  jene  Codicille  mit, 
welche  Napoleon  dem  Grafen  Montholon  dictirt  hatte.  Sie  be- 
trafen Antomarchi,  Vignali,  Madame  Lätitia,  die  Fürstin  Pauline 
Borghese,  die  Gräfinnen  Bertrand  und  Montholon  und  den  Car- 
dinal Fesch.* 

Mettemich    befand    sich    auf   dem    Fürstencongresse  von 
Verona,'  als  er  diese  erfreuliche  Nachricht  erhielt.    Aber  er  be- 
dauerte es,  dass  Baron  Vincent  die  Acten  nicht  durch  ein  Mit- 
glied   der  Botschaft  nach  Verona  geschickt  hatte,  und  forderte  | 
ihn  auf,  ihm  dieselben  umgehend  zukommen  zu  lassen.* 


fj'ai  re^u  la  lettre  que  V.  E.  nous  a  fait  rhonneur  d'^crire  n 
comte  de  Montholon,  k  M.  Marchand  et  k  moi.  Je  suis  conveno  sree 
ces  Messieurs  que  je  repondrais  en  leur  nom  et  au  mien  qne  coofiR^ 
möment  k  la  demande  que  vous  nous  avez  adress^e  et  dont  vous  stü 
donnä  connaissance  au  minist^re,  nous  remettons  sous  peu  de  joondttij 
les  mains  de  V.  E.  des  copies  en  r^^le  des  testaments  et  codicib  deftij 
Tempereur  Napoleon.* 

^  ,D^apr^s  Texplication  que  V.  E.   nous  a  fait  Thonneur  de  nous  adnMJ 
le  29  septembre  demier,  nous  Lui  envoyons  le  paquet  ci-joint,  cont 
lo  la  coUection  des   testaments  et  codiciles  de  feu  Temperenr  Naf 
sign^  et  certifies  par  nous  ex^cutours  tostamentaires  soussignäs,  2* 
copie   figur^e   du   testament  et  des   cinq   codiciles   enregitres  k 
contresign^  des   deux   notaires   qui   les  ont  re<;us  en  depdt  .  .  . 
charg^s  des  intörets  de  tous  les  16gataires,  nous  prions  V.  E.  de  ne 
se  refuser  k  solliciter  en  leur  faveur  une  d^cisiou  aussi  prompte  <}n'0 
est  n^cessaire  k  la  plupart  d'entre  eux.    Nous  osons  croire  ce  sent 
conforme  k  la  dignit^  et  k  la  munificence  de  Tempereur  votre  mAitni 
de  S.  M.   la  duchesse  de  Parme.*     Marchand,    Bertrand,    MontholoB 
Vincent.     Paris,  17.  October  1822.     St.-A. 

«  Anhang  28. 

'  Um  die  Mitte  October  waren  hier  die  Kaiser  von  Oesterreich  und 
land,    die   KOnige    von   Preussen,    Neapel   und   Sardinien   nebst 
italienischen   Fürsten,   und   die   gefeiertsten   Diplomaten    erschienen, 
die  Beschlüsse  von  Laibach   in  Erfüllung   zu   bringen.    Das  Princip 
Legitimität,  welches  in  diesen  beiden  Congresaen  so  recht  «um  Ai 
gelangte,  vermochte  aber  nicht,  auf  lange  sich  zu  behaupten;  Gri« 
land   wurde  doch   der   Freiheit  für   würdig   erkannt,   und   auch  Sf 
erhob  sich  von  Neuem  unter  dem  Banner  der  Cortes. 

*  Anhang  29. 


ST.  C»pltel. 

Hetlemicli  anterbreilet  item  Kniser  das  Teatametil.  —  Dieser  verlangt  Auf- 
kUuh  fiber  den  Artikel,  walcber  die  italieniacliä  Civilliate  belrifft,  —  Metter- 
nieh  iib«nchickt  dos  TuaiHDiuiit  dem  Viueprlbidoiiteii  dar  oberel«»  Justixhof- 
•lella  lind  fordert  ihn  auf,  diirilber  bbid  Ontachteu  au  erstatten.  —  Vortrag 
li*  VlceprifaideDten  an  den  Staatskanzter.  —  Mett«rtiieb  unterbreitet  dienea 
GutAubten  dem  Kaiser  und  fordert  ihn  inr  VerzichtleistQiig  niif. 

Am  7.  November  legte  Metternich  dem  Kaiser  daa  Testa- 
nifiit  mit  Jem  Bemerken  vor,  dass  er  es  seinerzeit  mit  den  in 
Wien  zur(lcl( gebliebenen  Acten  vergleicheu  und  sodann  einen 
Bcriüht  darüber  erstatten  werde.  Gleichzeitig  ersuchte  er  den 
Kaiser,  ,08  dem  Wunsche  der  Testamentsvollstrecker  gemäss 
geheim  au  halten'. ' 

Den  Tag  darauf  stellte  Kaiser  Franz  dem  Fürsten  Met- 
tjjmich  das  Testament  wieder  zurtick  und  forderte  ihn  auf,  ihm 
Iteeoodera  in  Ansehung  jenes  Paragraphen,  welcher  die  An- 
|apiüche  Napoleons  auf  die  Civilliste  des  vormaligen  König- 
l^eicbes  Italien  zum  Gegenstände  habe,  sobald  als  möglich  einen 
iTortrag  zu  erstatten,  , damit  ieh  wisse',  schloss  er  seine  eigen- 
lUndige  Resulution,  ,was  ich  in  dieser  Hinsicht  nach  dem 
»■frengsten  Rechte  zu  thun  schuldig  sei'.* 

h  In    der    zweiten    Hälfte    des    November    Übermittelte  Czar 

pJesander  von  Russland  dem  Kaiser  Franz  eine  Denkschrift, 
^«Iche  der  Schwiegervater  Montholon's,  Marquis  v.  SemonviUe, 
r^rjasst  und  dem  General  Tozzo  dl  Borgo  mit  dem  Ersuchen 
fberreicht    hatte,    sie    dem    Kaiser    Alexander   zukommen    zu 

'  *  ^  .  .  Indem   ich  E.  M.   die  Acten   in  der  Anlag«   geboraamat  Überreiche, 

I       erlaabe  ich  mir  nur  xn  bemerken,  daas   ich   sie  hier  unmöglich  mit  deu 

früher  erbetenen  Acten  vergleiclien   konnte,   weil   letztere   in  Wien  aa- 

rttckgeblieben   sind,    kb   behalte  mir  aber  vor,   nii-ht  nnr  diese  Vergloi- 

cbnng  auf  das  Oennneste  vornehmen  lu  lassen,  sondern  auch  E.  M.  einen 

amfuieuden  Vortrag  Über  diese  wichtige  Erbscbaftsaiigele^nheit  gehör- 

I      Bunst  EU  erstatten,    liniesseu   muu   ich  E.  M.  ebrfurchtevoll   bitten,  den 

I      Inhalt  dieser  Acten,   dem   Wunsche    der   Te»tnmentaexecutoren   gemitss, 

jeheini   xa   halten   und   niir  selbe  nach  davon  genommener  Einsicht  zur 

Verliusun;;  meinet  Vortrages  allorgnlidigst  zurück znetellen.' 

■  ^e  Anlagen  folgen  liiemil  wieder   inrück,   und   erwarte  tcb   sobald   als 

möglich   von  Ihoeu  den  Vortrag,   was   in   dieser  äaclie    tu  verfügen  s 

inabeeoadere   in  Aiiscliung  des   4.   Punktes   des  g.  III  des   TestameDte«, 

i««lcher  eigentlich  mich  betrifft  .  .  .' 
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lassen.'  Aus  diesem  Schriftstücke  ging  mit  Deutlichkeit  hervM, 
welche  Rücksiclitcn  in  Ansehung  der  französischen  Regierung 
und  welche  Privatahsichtun  für  die  Testamentsvollstrecker  te- 
atimmend  waren,  einen  Theil  der  letztwilligen  Verordnungen 
Napoleons  bei  dem  Gerichtshöfe  des  Erzbischofs  von  C'nnterlmry 
in  London  zu  hinterlegen,  und  welchen  Werth  sie  darauf  legton, 
dasB  die  Vormundschaft  des  Herzogs  von  Reichstadt  das  Testa- 
ment anerkenne.  Kaiser  Franz  ermangelte  nicht,  seinem  Ver- 
bündeten gegenüber  sich  erkenntlich  zu  zeigen,  weshalb  er  den 
Fürsten  Mettemich  beauftragte,  ihm  das  Testament  Napoleons 
vollinhaltlich  bekanntzugelten.  Am  30.  November  verfiigte  Metter- 
nich  sich  zu  Kaiser  Alexander  und  überreichte  ihm  eine  Abschrift 
des  Testamentes  mit  folgenden  Worten:  ,Die  Betrachtungen, 
welche  beim  Lesen  dieses  letzten  Manifestes  Napoleon  Bona- 
parte's  entstellen,  werden  der  Weisheit  und  den  tief  religiösen 
Anschauungen  E.  M,  nicht  entgehen.  Ein  altes  Sprichwort  sagt: 
man  stirbt  so,  wie  man  gelebt  hat  Der  letüte  Wille  des  Ge- 
fangenen von  St.  Helena  ist  ein  neuer  Beweis  filr  die  Richtig- 
keit dieses  alten  Satzes.  Auch  er  ist  gestorben,  so  wie  er  ge- 
lebt hat.    Gott  möge  ihm  die  ewige  Ruhe  geben.'* 

Nach  Wien  zurückgekehrt,  überschickte  Fürst  Metteniieh 
am  9.  Jänner  dem  Vieepräsidenten  der  obersten  Justizhofstelle, 
Freiherm  v.  Gärtner,  diejenigen  Vorträge  und  diplomatischen 
Correspondenzen,  welche  auf  die  Verlassenschaft  Napoleons  sich 
bezogen,  und  forderte  ihn  auf,  darüber  sein  Gutachten  vom 
juridischen  Standpunkte  aus  abzugeben.  Diesen  Acten  lag  »ucii 
das  Memoire  des  Marquie  v.  Semonville  bei.  Fürst  Mettemich 
lenkte  die  Aufmerksamkeit  Gftrtner's  urasomehr  auf  diese  Denk- 
schrift, als  der  Kaiser  die  Frage  aufgeworfen  hatte,  ob  es  nicht 
nothwendig  erscheine,  von  der  französischen  Ee^erung  dio  Be- 
schlagnahme des  Depots  zu  erwirken.    , Durch  erwähnten  Vor- 


■   Ae  Cour   et  (i'äwt  A  S.  M.   Terapereur   Aläxanilre. 


>  Anliaug  30. 

'  8.   A.    le    phanceliei 
Novembre  ISn. 

,M.  le  prince  de  Mettemicb,'  beisst  ee  dftriD,  ,*ysnt  präfSriS  da 
remettre  do  In  main  k  tn  niain  ä  S.  M.  I'empereiir  Aläiniidre  le«  coplM 
t^galifi^ee  du  tostaiaoiit  et  de»  codicilea  de  Nnpolioii  BonapartQ,  il  o'a 
poinl  ili  fail  nsnga  de  la  pr^iente  minato,  qni  eit  k  däposer 
relatiä  k  est  objet,  romme  faisanl  foi,  f|tie  Im  ditus  copiss  out  i 
miaea  pnr  M.  )a  princa  de  Mettemich  k  t'empereur  de  Knaais  1 
d'hier  30  norembro  1832  k  Vörone." 


ptng,'  führte  der  Stnatskanzler  aus,  ,verschwindet  die  Besorg- 
tasb,  dasB  dieser  Fond  der  Masse  entzogen  irerden  künnte, 
während  andererseits  ein  diesi^lliger  Schritt  bei  der  französi- 
schen Regierung  dem  künftigen  Entschlüsse  der  Vormundschaft 
des  Herzogs  von  Reichstadt  in  Ansehung  des  Testamentes  auf 
gewisse  Art  vorgreifen  würde.' 

Nach  reiflicher  Ucberlegunp  drängten  sich  dem  Fürsten 
Uettemidi  vier  Fragen  aul',  mit  deren  Beantwortung  er  Gärt- 
ner beauftragte.  Die  ersten  zwei  betrafen  das  Verlangen  der 
TestunentsvoII Strecker,  dass  die  Herzogin  von  Parma  imd  Kaiser 
fVauz  die  letztwilhgen  Verordnungen  Napoleons  bestätigen  sollten, 
und  ferner  die  Erwägung,  üb  es  fiir  die  Herzogin  und  ihren 
Sobn  Dicht  vorthoilhafter  wttre,  auf  die  Erbsehaft  zu  verziehten. 
Ohne  das  Qutachten  Gftrtner's  irgendwie  beeinflussen  zu  wollen, 
«etzte  er  diesem  dieselben  Ansiebteu  auseinander,  welche  er 
bereit»  in  dem  Schreiben  au  Neipperg  vom  13.  Juni  und  in 
seinem  Vortrage  an  den  Kaiser  vom  15.  Juli  zum  Ausdruck 
gebracht  hatte.  Die  dritte  Frage  lautete  folgendermassen;  ,In 
<ler  Voraussetzung,  dass  ein  Beschluss  dahin  gefasst  wltrde,  im 
Namen  des  Herzogs  von  Keiehstadt  einen  Verzichtleistungsact 
in  der  Art  auszustellen,  dass  sieb  von  jeder  Theilnahmc  sowohl 
an  den  Aetiven  als  an  den  Passiven  der  Verlassenschaft  los- 
gesagt werde,  wäre  es  nicht  dennoch  den  Gefühlen  kindlicher 
Liebe,  sowie  den  Eingebungen  der  Religion  und  der  Natur- 
gesetze gemilss,  dass  gedachter  Prinz  das  Vermächtniss  jener 
Effecten  nicht  ausschlage,  welche  seinem  Vater  grösalentheils 
wm  persönlichen  Gebrauche  gedient  haben  und  deren  Ueber- 
pi»  seinenseit  von  den  im  Testamente  eigens  hiezu  bestimmten 
Personen  zn  geschehen  hat?' 

Mit  Kückaicht  darauf,  dass  die  Andenken,  welche  Napo- 
leon Bonaparte  seinem  Sohne  vermacht  hatte,  meist  Gegenstande 
■Mtn,  die  mehr  einen  Affectionswertli  besassen,'  neigte  Metter- 
aidi  an  der  Ansicht  hin,  dass  der  Herzog  von  Reichstadt  ihre 
AUBahme  nicht  verweigern  sollte,  ,da  ea  gewisserraassen  als 
filne  Verleugnung  seines  Vaters  und  als  eine  freiwillige  Be- 
schimpfung seines  Andenkens  ausgelegt  werden  künnte'. 

'  Napoleon  Booaparte  selbst  bezeicliDete  ala  a\»  geringfügig,  iitdeiu  er  Fol- 
^Ddes  niedenchrieb;  ,Je  d£sire  qne  ce  faible  le^  soü  cbor  iL  mon  Sb, 
'    "  n  pfere,  dont  l'uiiiTeri  retitretieDiIr&.' 


86 

,Es  muss  übrigens  noch  bemerkt  werden/  schrieb  er  an 
Gärtner,  ,dass  dieser  Prinz,  wenn  ihm  erwähnte  Andenken  und 
Eflfecten  nach  erreichtem  16.  Jahre  werden  tiberbracht  wer- 
den, sich  in  dem  Falle  befinden  wird,  die  Depositäre  wegen 
der  gehabten  Sorge  fiir  ihre  Aufbewahrung  mittelst  ange- 
messener Geschenke  zu  belohnen;  man  wird  sonach  niclit 
sagen  können,  weder  dass  er  dieselben  ganz  umsonst  empfangen 
habe,  noch  dass  dadurch  der  Masse  der  Legate  ein  Unrecht 
geschehen  sei.* 

Die  vierte  Frage  endlich  betraf  die  Bestimmungen  Napo- 
leons rücksichtlich  seiner  Privatdomäne,  d.  i.  jenen  Paragraphen 
des  Testamentes,  welcher  die  besondere  Aufmerksamkeit  des 
Kaisers  erregt  hatte.  Indem  Fürst  Metternich  auf  die  Bestim- 
mungen der  Convention  von  Fontainebleau  hinwies,  gemäss 
deren  Napoleon  Bonaparte  allen  Souveränetätsrechten  über 
Frankreich,  ItaHen  und  die  übrigen  von  ihm  beherrschten 
Länder  entsagt  hatte,  ohne  sich  das  vorzubehalten,  was  er 
unter  seiner  Privatdomäne  verstand,^  folgerte  er  daraus,  dass 
,Napoleon  Bonaparte  in  seinem  Testamente  über  etwas  verftgt 
habe,  was  nicht  sein  Eigenthum  gewesen  sei^  Der  Code  Napo- 
leon erkläre  aber  eine  derartige  Verfügung  für  null  und  nichtig.' 

Weiters  theilte  Metternich  dem  Freiherrn  v.  Gärtner  so- 
wohl das  Schreiben  des  Herzogs  von  Leuchtenberg  an  d«i 
Kaiser  vom  30.  März  1822,  welches  sich  auf  die  Ansprüche 
des  Prinzen  auf  die  Civilliste  des  ehemaligen  Königreiches  Itar  i 
lien  bezog,  als  auch  die  kaiserliche  Resolution  mit,  woMck 
Jener  mit  seinem  Begehren  an  die  Mailänder  Commission  tö^ 
wiesen  werden  sollte.  ,Nach  dieser  a.  h.  Entschliessung,'  be- 
merkte Metternich,  ,glaube  ich  aber  den  Herzog  von  Leuchtöh 
berg  erst  dann,  und  zwar  mittelst  einer  ostensiblen  Depesche 
an  den  Gesandten  in  München  —  da  eine  directe  Correspon- 
denz  mit  gedachtem  Herzog  darüber  nicht  angemessen  scheiat 
—  verbescheiden  zu  sollen,  wenn  S.  M.  als  Vormund  ADe^j 
höchstihres  Enkels  einen  definitiven  Entschluss  in  AnsehuDjj 
des  Testamentes  Napoleons  ergriffen  haben  werden,  indem  Priö! 
Eugen  sonst  seine  Weigerung,  die  von  ihm  verlangten  2Wä| 
Millionen   zu   entrichten,   voreilig   gegen   die    Testamentsexectj 


*  Art.  1  und  9. 
«  §.  1021. 
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Ima  nnd  Legatare  erklären  und  selb«  einisig  aof  den  hteBigen 
Ho/  scLieben  w-ürde.' 

Als  Gärtner  seines  Auftrages  sich  entledigt  und  dem 
Stuttskanzler  am  24.  Jänner  sein  Gutachten  vorgelegt  hatte,' 
unterbreitete  es  Metternich  am  IL  Februar  dem  Kaiser.  Wenn 
Mcli  die  Ansichten  Gärtner's  im  Wesentlichen  mit  jener  des 
FUreten  übereinstimmten,  so  bedingten  sie  doch  einige  Aende- 
(ungen  in  den  Renuneintionsacten,  welche  dem  Kaiser  am 
15.  Jtdi  1822  vorgelegt  worden  waren.  Im  Gegensatze  zu  den 
Twtomeiitsvolktreckern,  welche  behaupteten,  dass  der  Nachläse 
aad  aomit  auch  das  Testament  Napoleons  nach  den  französi- 
when  GtesetKen  behandelt  und  beurtheilt  werden  nillssten,  wo- 
lUch  dem  Sohne  die  Hälfte  des  vaterlichen  Vermögens  nach 
Abmg  der  darauf  haftenden  Lasten  gebühre,  war  Gärtner  foL 
gunder  Meinung:  Napolen  Bonaparte  hätte  seine  letztwilÜgen 
Verordanngen  nach  den  auf  der  Insel  St.  Helena  geltenden 
engliflchen  Gesetzen  verfassen  sollen,  denn  er  liabe  in  Folge 
der  Abdankung  von  Fontainebleau  aufgehört,  Franzose  zu  sein. 
Dagegen  wendete  Metternich  ein,  dass  die  Erklilrung  des 
Wiener  Congresses  vom  13,  März  1815,  Napoleon  Bonaparte 
»nsMr  dem  Schutze  der  Gesetze  zu  betrachten,  mehr  in  staats- 
rechtlicher Hinsicht  gelte  und  noch  immer  die  Frage  offen 
iialle,  ob  er  nicht  doch  seine  privatrechtlichen  Verhältnisse 
nach  den  Gesetzen  seines  letzten  ordentlichen  Domicils,  näm- 
lich Elba's,  wo  der  Code  Napolöon  in  Kraft  bestehe,  habe 
regeln  und  darnach  sein  Testament  machen  können.  Gegen 
in  Anschauung  Gärtner's  führte  Metternich  noch  an,  dass  die 
«oglische  Regierung  Napoleon  nie  a!s  Kaiser  anerkannt,  mit 
ihm  Mets  als  dem  ersten  Consul  der  französischen  Republik 
anterhandclt  und  nach  seiner  Anhaltung  ihn  nur  als  einen 
Oeneral  und  kriegsgefangenen  Franzosen  angesehen  habe, 
deggcn  Bewachung  ihr  von  den  übrigen  verbündeten  Mächten 
anvertraut  worden  sei.  In  Ansehung  der  Herzogin  von  Parma 
und  ihres  Sohnes  dürfe  es  jedoch  keinem  Zweifel  unterliegen, 
MM  dieser  nicht  als  franzüsischer  Unterthan  und  jene  nicht 
»I»  die  Witwe  eines  Franzosen  zu  betrachten  seien.  Im  Uebrigen 
crheiftchc  es  das  Interesse  der  französischen  Regierung,  die 
tj'Whaftsangelegenheit  nicht  vor  fremden  Gerichten  anhängig 
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machen  und  verhandeln  zu  lassen.  So  lange  aber  nicht  mit 
Bestimmtheit  vorausgesetzt  werden  könne,  dass  dem  Herzoge 
von  Reichstadt  irgendein  Vortheil  erwachse,  wenn  man  auf  die 
Erbschaft  Anspruch  erhebe  und  der  Vollziehung  des  Testa- 
mentes beistimme,  so  lange  sei  es  als  tiberflüssig  zu  erachten, 
über  die  von  Gärtner  aufgeworfene  Frage  eine  Entscheidung 
zu  treffen.  Nochmals  legte  Metternich  dem  Kaiser  nahe,  ohne 
Verzug  den  Beschluss  zu  fassen,  dass  den  TestamentsvoD- 
streckern  in  rechtlicher  Form  eröffnet  werde,  der  Herzog  von 
Reichstadt  leiste  auf  seine  allfUlhgen  Erbrechte  Verzicht  Ab- 
gesehen von  allen  anderen  Beweggründen,  welche  für  einen 
solchen  Antrag  sprächen,  handle  es  sich  auch  ,um  die  Würde 
des  Kaiserhauses  selbst,  mit  welcher  es  nicht  verträglich  scheine, 
sich  vor  den  französischen  Gerichten  in  Streitigkeiten  einzu- 
lassen oder  anderweitige  Schritte  bei  dem  französischen  Gou- 
vernement mit  so  zweifelhafter  Aussicht  auf  einen  aus  dem 
Nachlasse  zu  ziehenden  Vortheil  zu  machen^ 

Er  unterbreitete  dem  Kaiser  die  Renunciationsacte,  welche 
nach  den  Ausführungen  Gärtner' s  derart  abgefasst  waren,  dass 
sie  nichts  enthielten,  was  auf  eine  Anerkennung  der  franzöa- 
schen  Gesetze  in  Beti'eff  der  Entscheidungen  über  das  Testa- 
ment und  die  Erbrechte  des  Herzogs  von  Reichstadt  hätte 
schliessen  lassen  können.  Die  Verzichtleistung  wurde  ausdrück- 
lich auf  jenes  Vermögen  beschränkt,  welches  im  Testamente 
und  in  den  Codicillen  angegebeil  war,  wogegen  der  Erbe  ach 
das  Recht  in  Ansehung  jenes  vorbehielt,  welches  ausserdem 
noch  vorhanden  sein  könnte. 

Aber  erst  am  13.  September,  also  nach  Ablauf  von  sieben 
Monaten,   resolvirte  Kaiser  Franz  diesen  Vortrag  Mettemici's.^ 


^  Kaiser  Franz  erklärte,  dass  das  Erbrecht  des  Herzogs  von  Reichstid^ 
an  welchem  nicht  zu  zweifeln  wäre,  nur  dann  in  Wirksamkeit  tret» 
könnte,  wenn  Napoleon  Bonaparte  ein  disponibles  eigenes  VermOgo 
hinterlassen  und  darüber  rechtsgiltig'  verfüg  hätte.  Nachdem  Napole« 
von  Geburt  ein  Franzose  gewesen  sei  und  sein  letzter  Wille  in  Frtuk' 
reich  liegende  Capitalien  beträfe,  so  stehe  es  der  französischen  Begienif 
zu,  jene  zwei  Fragen  in  Erwägung  zu  ziehen,  und  sie  möge  von  Bar* 
Vincent  aufgefordert  werden,  hierüber  eine  Erklärung  abzugeben.  Geki 
aus  derselben  hervor,  dass  Napoleon  Bonaparte  in  der  That  ein  disp*" 
nibles  Vermögen  hinterlassen  und  recht8giltige  Verfügungen  getrofi* 
habe,  dann  solle  Vincent  der  französischen  Regierung  mittheilen,  ^ 
er,  der  Kaiser^  als  Grossvater  und  natürlicher  Vormund  des  Herzogs  ▼* 


XV  t.  Capitel. 


Du  ßot  Sun  Msrlmo.  —  Vortrag  Melteroich'»  an  den  Ksiser  über  die  An- 
lirOdu»  Keiuhatadt'a  anf  dienes  Gut,  ^  Er  ersuclit  dea  Kaiser,  einen  baldigen 
EauclilnM  m  fasaeit.  —  Der  KAiaor  iflgert  damit.  —  Die  fraDzasist^lie  Re- 
(ienmg  bofft,  dass  die  Vormundschaft  ReiebHtadt's  auf  dii>  Erbecliaft  Verzicht 
leiftan  werde.  —  Mettemith  ersncbt  den  Kaiser  in  ainem  neuerlichen  Vor- 
trije  nm  eine  baldige  Entscheidung.  —  Ein  verständniss  iwiBcben  der  fran- 
i<lDicben  RegieruDg  und  den  L«gntaren.  walche  ihre  Angelegenheit  einem 
8diedtricbtercomit£  übertragen  haben.  —  Der  Sprach  der  Scbiedaricbter.  wo- 
Udi  die  Hilfte  des  Lalitte'schen  De[inta  dem  Herzoge  von  Reicbatadt  ilber- 
Ihmd  bleibt.  —  Neuerlicher  Vortrag  Mettemicb'»,  —  ReBoliition  dos  Kaisern, 
wwwli  die  fratiÄBÜBcbe  Rogierong  xa  einer  bestimmten  Aemserung  veran- 
lasst werden  niOge. 

Inzwischen  hatten  die  Ansprüche,  welche  die  Familie 
Boirspartc  und  insbesondere  die  Fürstin  Pauline  Borghese  auf 
Sau  Miirtino  erhoben,    dam  .Staatskanzler  Gelegenheit  geboten, 

Beichsladt  gestatte,  .do.ts  alle  in  den  abschriftlich  vorliegenden  letzten 
WlIlenBerklärungen  enthalieneu  DiapoHitionen,  insoweit  nicht  fremde 
Rechte  dadnrch  verletzt  wllrdeo  oder  iosixTeit  deren  Vollzug  ntOglicb 
»ei,  jedoch  ohne  dem  Herzog'  von  Beiclistadt  die  mindente  Last  oder 
Verbindlichkeit  fOr  jetzt  oder  für  die  Zukunft  aufzuladen  und  ohne  dessen 
Mitwirkung  aof  irgendeine  Art  in  Ansprach  la  nehmen,  in  Erfüllung; 
lebracbt  werden,  das«  der  Herzog  von  Reichatadt  sogar  aus  Ehrfurcht  für 
väterliche  Willeasmeinung,  aofeme  dns  bisher  bekannte  Vermögen 
Lparta's  snr  Erflllluag  des  letzten  Willens  nicht  zureichen  sollte, 
die  ihm  ungehlicb  bestimmten  Andenken  mit  Ausnahme  einer  ein- 
•onst  werthlosen  Kleinigkeit  der  sonstigen  vätorlichea  Willena- 
äeinung  zum  Opfer  bringen  wolle,  dagagon  aber  die  Geltendmachung 
■eines  Erbrechtes  auf  alles  anderu'eitige,  Ihm  noch  nicht  bekannte  oder 
nach  Erfüllung  der  letzten  Wllleusmeinung  des  Itouaparte  erübrigende 
''ttaiHgen  desselben  sich  ausdrücklich  uad  feierlich  vorhehulte'. 

Von  Hnrie  Louise   hingegen   verlangte  Kaiser  Franz,   doss   sie   in 

der  Hinterlasse nschaft  Napoleons  und  des  Erbrechtes  ihres  Sohnes 

,   gleicher   Weise  Süssem   solle,   aber  er   überliesse  es  .lediglich 

im  Gewiioen',  racksicbtlich  der  «wai  Millionen  diejenige  Entscheidung 

n  treffen,  .welche  ihr  die  gehörige  zu  nein  scheine'.    Wetters  erlheilte 

der  Kaiser   seine   Zustimmung,   dass   die   Erklärung   der   Herzogin    von 

ParmA   durch   den  Botschafter   in  Paris   übergeben   werde,   nur   insoweit, 

aIh  ar  jede   wechselseitige  Berufung   in  den  beiderseitigen  ErkÜtrungen 

Hfgflltigst   vermieden  wissen  wollte*.     SchCnbrunn,  13.  September  1823. 

Die  kaiaerliche  Resolnüon  selbst  lautet  wie  folgt: 

.lieber  diesen  Vortrag  ßnde  Ich  Ibnen  Folgendes  zu  erwidern: 

,Si«  «erden  Meinem  Gesandten  ain   Pariser   Hofe    auftragen,    da, 

nOUug  ist,  zu  erküren,   daas,  da  dos  Erbrecht  Meiuea  Enkels  auf 
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den  Kaiser  zu  einer  Entscheidung  zu  drängen.  Die  Angelegen- 
heit, um  die  es  sich  handelte,  war  folgende:  Zur  Zeit  seines 
Aufenthaltes  auf  Elba  hatte  Napoleon  Bonaparte  die  auf  dieser 
Insel  liegende  Besitzung  San  Martino  an  sich  gebracht.  Als 
Elba  in  Gemässheit  der  Beschlüsse  des  Wiener  Congresses 
unter  die  Oberherrschaft  des  Grossherzogthums  Toscana  ge- 
stellt wurde,  liess  dieses  San  Martino  durch  eine  eigene  Ver- 
waltung ganz  abgesondert  von  den  anderen  Krongtitem  ad- 
ministriren.    So   lange   Napoleon   noch   am   Leben   war,   wollte 


die  Verlassenschaft  seines  Vaters,  insofern  eine  hinterblieben  ist,  nnbe- 
zweifelt  ist,  dieses  Erbrecht  aber  erst  in  jenem  Falle  in  Wirksamkeit 
treten  kann,  wenn  derselbe  ein  disponibles  eigenes  Vermögen  hinter- 
lassen und  darüber  auf  eine  giltige  Art  letztwillig  disponirt  hat,  beides 
aber  zu  beurtheilen  der  französischen  Regierung  zusteht,  weil  derselbe 
seiner  Geburt  nach  ein  Franzose  war  und  seine  vorliegenden  letztwilligen 
Dispositionen  meistens  Effecten  und  Capitalien  betreffen,  die  in  Frank- 
reich sich  befinden,  daher  vorerst  von  der  französischen  Re^erung  er- 
klärt werden  müsse,  dass  ein  disponibles  Vermögen  vorhanden  und  die 
hierwegen  vorliegenden  letztwilligen  Anordnungen  rechtsgiltig  seien. 

,Sollte  die  Erklärung  von  der  französischen  Regierung  erfolgen, 
dass  ein  disponibles  Vermögen  vorhanden  und  die  gedachten  Anord- 
nungen rechtsgiltig  seien,  so  hat  Mein  Gesandter  in  Frankreich  femers 
folgende  Erklärung  abzugeben,  dass  Ich  als  Grossvater  und  natürlicher 
Vormund  des  Herzogs  von  Reichstadt  unabgesehen  davon,  dass  das  Test»- 
ment  sammt  den  mehreren  Codicillen  Bonaparte's  Mir  nicht  in  Urschrift 
vorgelegt  wurde,  noch  Ich  auch  überzeugt  worden  bin,  dass  keine  wei- 
teren testamentarischen  Anordnungen  Bonaparte's  mehr  bestehen,  femers, 
dass  der  Sohn  in  denen  Ihnen  abschriftlich  vorgelegten  letzten  Willens- 
erklärungen  ganz  übergangen  sei,  auch  in  denselben  Dispositionen  en^ 
halten  seien,  welche  fremdes  Eigenthum  betreffen  dürften,  gestatte,  di« 
alle  in  den  abschriftlich  vorliegenden  letzten  Willenserklärungen  ent- 
haltenen Dispositionen,  insoweit  nicht  fremde  Rechte  dadurch  verletit 
werden  oder  insoweit  deren  Vollzug  möglich  ist,  jedoch  ohne  dem  Her- 
zoge von  Reichstadt  hiedurch  die  mindeste  Last  oder  Verbindlichkeit  fSf 
jetzt  oder  für  die  Zukunft  aufzuladen  und  ohne  dessen  Bütvrirkiuig  vid 
irgendeine  Art  in  Anspruch  zu  nehmen,  in  Erfüllung  g^ebracht  werdeiif 
dass  der  Herzog  von  Reichstadt  sogar  aus  Ehrfurcht  fttr  die  yiterliebe 
Willensmeinung  jenenfalls,  wenn  das  bisher  bekannte  VermOgeB  Booir 
parte's  zur  Erfüllung  desselben  letzten  Willens  nicht  itireidiea  toUto» 
auch  die  ihm  angeblich  bestimmten  Andenken  mit  Ansnabm«  eiaor  ilB* 
zigen,  sonst  werthlosen  Kleinigkeit  der  sonstigen  vUerltoliwt ' ^01— 
meinung  zum  Opfer  bringen  wolle,  dagegen  aber  di6  CK^^*  *"" 
seines  Erbrechtes  auf  alles  anderweitige,  ihm  noch  liUii 
nach  Erfüllung  der  letzten  Willensmeinung  des  Bdli 
Vermögen  desselben  sich  ausdrücklich  and  feieiiifll^ 
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t  iLouis«   ketnen   Schritt   bei   der  toBcanischen   Regierung 

mternehmen,  am  die  Ansprrtehe  des  Herzogs  von  Reicbatadt 
»af  dieses  Besitzthum  seines  Vaters  sicli erzustellen.  Als  sie 
jedoch  nach  dem  Tode  Napoleons  in  Erfahrung  brachte,  dass 
die  Familie  desselben  und  namentlich  Prinzessin  Pauline  das 
ÖBt  unter  dem  Verwände,  sie  hätten  die  Gelder  zu  seinem  An- 
laufe voi^catreckt,  reelamirten,  sah  sie  sich  veranlasst,  von 
der  groseherzoglich^n  Regiemng  zu  verlangen,  dass  man  San 
Uvtino  in  keine  anderen  Hände  als  in  die  des  Herzogs  von 
Eeichstadt  Übergehen  lasse.' 

.Auch  nerdeo  Sie  Meinem  Gesnndtäa  in  Puris  auftragen,  in  Au- 
Mbun^  deijenigeti  letztwilUgen  DuipoailioQen  Uonaparte's,  welche  dan  do- 
maiDe  jirivö  des  Ednigreiches  Italien  betreffen,  abzuwArlen  and  anKUXeigaii, 
■KU  die  fnuizOBiiicbe  Regitiriing  Ilber  die  (ültigkeit  der  Bunapurte'Evheti 
letitwitligea.  uun  vürliegetnlan  Anordming-en  flberbaujit  beHiihlieiuea  werde. 

jEndlich  werden  Sie  Meiner  Frau  Tuchter  nmeigeu,  was  leb  durch 
Meinen  Gesandten  in  Paris  in  Betreff  des  Napoleonisuben  Vertasses  und 
de«  Erbrwhles  erkISreu  tusse,  das«  Ii;h  zwar  wünsche,  da^s  sie  in  Hln- 
aiclil  des  Erlirechtaf  des  Herzog  von  RoichBtcdt  und  der  Ansicht  Über 
die  letic willigen  Aiiiirdtiungeu  des  BonNparte,  welebe  vorliegen,  gleiche 
ä)iniche  mit  Mir  fUbre.  iu  Hinsicbt  der  xwei  Milliouan  aber,  welcbe  sie 
iu  Ponbünebleaa  empfangen  und  worüber  Bonaparte  testirt  b&ben  soll, 
w  lediglich  ihrem  Gewissen  Uberlaase,  diejenige  Erklärung,  welche  ihr 
die  gehörige  ru  sein  scheint,  abzugeben.  Schliesslich  finde  Ich  Ihnen 
n  bemerken,  dass  leb  zwar  gestatte,  dius  die  Erkläning  Meiner  Frau 
Tochter  glcidiratls  durcb  Meinen  Gesandten  iu  Paris  übergehen  werde, 
daw  leb  aber  Jude  wecbaelseitige  Berufuog  in  Unseren  beideraeitigeu 
EiklSningt'n  surgtSItig  vermiedeu  wissen  will. 

,fichOtibrunu,  13.  September  182ä.  Franc  ni.  p.' 

'  ^  M.  Mb°  l'archiduchesse  duchosae  de  Parme  est  instruile  depuis  luug- 
temps  liue  le  däfunt  exemperear  NR|iol£on  avait  fait  l'acquisitiou  dans 
l^e  d'Elbe,  dann  le  teiups,  qu'il  en  Stait  le  souverain,  et  avec  aes  pro- 
pru  fonds  de  ta  propri^tä  de  San  Martino.  Durant  la  vie  et  la  captivilÄ 
de  l'einperenr,  8.  M.  M""'  l'archiducliease  n'a  point  cra  convenahle  de 
Ikire  requ^rir  le  gouvememetit  Toscan,  soas  la  souveraiiiet^  duquel  se 
troDT«  niaiiileiiaut  l'ile  d'Bibe,  de  lui  fournir  des  delails  sur  la  natura 
de  eolla  jirupriät^.  Les  circonslancea  ajaut  changä,  S.  U,  crojait  <ta'il 
Ml  dfl  »oa  devnir  de  mire  et  de  tutrice  naturelle  de  son  Als,  de  ne  rien 
nigligvr  ponr  bbtenir  dos  reuseigiieinents  exacta  sur  l'objet  en  question 
M  tnrtODt  pour  uiopAcher  qne  l'ititluenc«  itran^ra  ou  les  men4es  de  1b 
'  bmllh  Bonaparte  ne  d^untnrent  tes  droits  bion  piisitifs  que  son  fila 
8.  A-S,  le  (lue  d>-  KuiclislMdl  duit  tiAcesBairemeiii  iiToir  sur  rette  partie 
4o  la  M1CCM«1<>0  d<>  «iD  pit«,    9  '  -rViiducbesse,  pleine  de  cou- 

I  ilana  le*  |iroiiTa»  d'*  atet    doune   en   luute 
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Da  Fürst  Metternich  es  nicht  für  rathsam  erachtete, 
Marie  Louise  in  eine  unmittelbare  Interessenverhandlong  mit 
der  FamiHe  Bonaparte  trete,  und  es  vorzog,  Zeit  zu  gewinnen, 
so  beschränkte  er  sich  ledigHch  darauf,  die  toscanische  Re- 
gierung einzuladen,  das  Gut  San  Martino  nur  demjenigen  zu 
überlassen,  dessen  Recht  darauf  gesetzUch  erwiesen  und  aner- 
kannt sein  würde.  ^ 

In  solchem  Zustande  verblieb  die  Sache  bis  1823.  In 
diesem  Jahre  wendete  sich  die  Fürstin  Borghese  abermals  mit 
dem  Ersuchen  an  die  toscanische  Regierung,  die  Gerichtshöfe 
mögen  in  Betreff  ihrer  Ansprüche  auf  San  Martino  einen  Wahr- 
spruch ftlllen.  Im  Auftrage  des  Grossherzogs,  welcher  sich  da- 
durch zur  Entscheidung  gedrängt  sah,  richtete  Graf  Bombelies 
am  29.  April  1823  ein  Schreiben  an  den  Fürsten  Metternich 
und  ersuchte  diesen,  ihm  die  Ansicht  des  Kaisers  mitzutheilen.' 


occasion  k  son  auguste  personne,  et  dans  le  z61e  avec  lequel  vons  soignes 
ses  int^rSts,  m^autorise  k  vous  charger  de  la  commission  delicate  de  faire 
toutes  les  ddmarches  n^cessaires  et  d'office  pr^  du  gouvemement  Toscu 
pour  soutenir  ses  justes  droits  et  empecher  que  la  possession  de  San  Mar- 
tino ne  passe  en  d'aotres  mains  qu^en  Celles  de  son  vrai  propri^taire  le 
duc  de  Reichstadt. 
-  D'apris  les  informations  positives  qui  nous  sont  parvennes,  le  gon- 

vemement  Toscan  fait  administrer  cette  possession,  depuis  qu'il  a  occnp^ 
rile  d'EIbe,  d'une  mani^re  particuli^re  et  sdpar^e  des  autres  biens  de 
la  couronne  par  le  ministre  de  T Interieur  Mr  Neri  Corsini.*  Neipperg  m 
Bombelles.     Florence,  ce  26  septembre  1821. 

*  ,M.  le  comte  de  Neipperg  m'a  communiqu^  Foffice,  qu'il  a  eu  rhonnenr 
de  vous  adresser  le  26  septembre  par  ordre  de  S.  M.  Mroe  rarchidnchesse 
Marie  Louise,  pour  vous  inviter  k  soutenir  aupr^s  du  gouvemement 
Toscan  les  droits  de  M.  le  duc  de  Reichstadt  k  la  possession  de  San  Blar- 
tino,  propri^t^  acquise  dans  Tile  d*Elbe  par  feu  Tex-rempereur  Napoto, 
et  pour  empecher  que  cette  possession  ne  tombe  en  d'autres  mains  q^ö 
Celles  de  son  fils,  son  h^ritier  naturel.  J'ai  cru  devoir  r^pondre  k  cette 
Ouvertüre  de  M.  le  comte  de  Neipperg  par  la  d^pöche  dont  vous  tron- 
verez  ci-joint  une  copie;  je  me  suis  appliqu6  k  j  relever  plusieurs  m(h 
tifs,  qui  doivent  nous  faire  d^sirer  dans  l'int^ret  de  M™e  rarchiducbesse, 
qu^elle  ne  se  presse  pas  de  se  mettre  en  avant  dans  cette  affaire  delicate/ 
Metternich  an  Bombelles.     Vienne,  le  14  octobre  1821. 

'  ,M.  le  Chevalier  de  Fossombroni  m*a  fait  hier  la  communication  con- 
fidentielle  que  M>ne  la  princesse  Pauline  Borghfese  vient  de  renouveler 
les  instances  qu'elle  a  faites  d6jä.  k  plusieurs  reprises  pour  que  les  tri- 
bunaux  Toscans  veuillent  bien  prononcer  en  demier  appel  sar  lee  pr6* 
tentions  que  cette  princesse  tüche  depuis  longtemps  de  faire  valoir  gor 
le  bien  de  San  Martino  situ^  dans  Tile  d'Elbe. 


93 

In  dem  Yortnge,  weichen  der  StoatskaiiKler  am  15.  Mai 

liierllbor  dem  Kaiser  erstattete,  äusserte  or  sich  folge ndcrmasaen: 
.Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  das  Gut  San  Martino  tUr  den 
Heraog  Ton  Reichstadt  reclamirt  werden  soll,  oder  ob  es  vor- 
maehen  sei,  diesen  Anspruch  ganz  fuhren  zu  lassen,  hängt 
von  dem  a.  h.  BeschlusBC  ab,  welchen  E.  M.  über  meinen  Vor- 
trag vom  11.  Februar  1B23  in  Betreff  des  letzten  Willens  Napo- 
leons zu  fassen  geruhen  werden.  Denn  soUlen  E.  M.,  nachdem 
AflerhSclistdieselbeu  die  auf  Napoleon's  VerlasBenschaft  haftenden 
bettftchtlichen  Lasten  und  Schulden  als  Vormund  des  Herzogs 
von  Reichstadt  berücksichtigt  haben,  es  in  Ihrer  Weisheit  dem 
Intereeee  I,  M.  der  Frau  Erzherzogin  und  jenem  des  Herzogs 
von  Reicfastadt  räthliclier  erachten,  auf  die  ErbschaftsansprUche 
'■tnnlich  Verzicht  zu  leisten,  dann  hätte  auch  der  Herzog  von 
Rer^stsdl,  der  nur  als  Erbe  Rechte  geltend  machen  kann, 
gir  keinen  Rechtsgrund,  flir  sieh  das  Eigenthum  von  San 
Hartina  zu  reclamiren.' 

Aber  auch  diesen  Vortrag  rcsolvirte  Franz  I,  am  13.  Sep- 
tember, und  zwar  nichts  weniger  als  im  Sinne  Mettemich's.' 

Fürst  Mettemich  wurde  durch  die  so  lange  Verzögerung 
lier  kaiserliehen  EntSchliessungen   umsomehr   in  eine  peinliche 

,M.  de  FoHaombrnni  fl  ajout^  quo  d'apräs  le  ä&Bit  eiprimö  dana  le 
tumps  p&r  1h  minsiaii  de  S.  M.  Tempereur  et  roi  L  Florence  (däitir  motivS 
pir  le«  ordres  que  V.  A.  vouliit  liien  me  communiquer  en  date  du  14  oc- 
lubre  1821)  lex  tribnnaox  av«ient  it&  inTiCfa  h  ne  pojnt  se  hSter  de 
pieoire  une  dÄtUion  qnelainque  dan»  cettn  affaire,  L»  note  verbale  oi- 
ioiDte.  qai  ni'a  itä  reuiue  pnr  le  minlst^re  Toscan,  fern  voir  k  V.  A.  Tim- 
|HHiit)ilitä  dana  laquelle  ae  trouve  Hf;r-  le  ^and-dnc  d'arrSter  plas  long- 
tsDips  l'ac^tioD  des  tribniiniii,  et  je  tdus  enpplie,  moii  prince,  de  vouluir 
bleu  me  dicter  ta  räponae  ([ue  j'ai  k  füre  k  cet  äg&rd.'  Bombellea  na 
Mettemkh.  Ploreuce,  39  avril  1833. 
'  Die  kaiterliche  RMolutton  lautet  wie  fol^i  ,Da  Ich  dem  Erbrechte 
UeiDei  Enkels,  des  Herings  tdd  ReichntAdt,  auf  die  VerlsMenaühaft 
nsum  Vaters  xo  enlsageu  Mkh  nicbt  beifugt  halte,  so  werden  Sie  dm- 
•tlba  «nob  auf  dan  Dominium  San  Hsrtino  geltend  maclien,  Ubrigeus 
iber  Ueinem  Herrn  Bruder,  dein  Groasherxoge,  bedenten,  dna«  Ich  ihm 
Oberlane,  in  AuBebimg  der  Anaprliche,  welche  vun  anderen  Beilen  auf 
ilu  gedx^bte  Dominium  gemnrht  werden,  den  dortigen  Lande^esetzen 
ibri^n  freii^n  Lauf  zu  laasen,  bis  zu  der  gerichtlichen  Anatragung  diesei 
Anaprüche  aber,  welche  mir  anzuzeigen  ist,  die  gerichtliche  Verwaltung 
iHeaes  Dominiama  ansuchen,  was  Sie  auch  Meiner  Frau  Tochter,  der 
Benogin  Ton  Parma,  und  Meinem  QeMnilten  in  Paria  eröffnen  werden.' 
IS.  September  1833.     St.-A. 
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Lage  versetzt,  als  inzwischen  nicht  nur  die  Grafen  Bertrand 
und  Montholon,  sondern  selbst  der  französische  Minister  des 
Aeussem,  Graf  Chateaubriand,  sich  mit  dem  Ersuchen  an  den 
Botschafter  gewendet  hatten,  dass  der  Kaiser  eine  baldige  Ent- 
scheidung treffen  möge.  Wie  Baron  Vincent  am  26.  Mai  nach 
Wien  berichtete,  schienen  sie  vorauszusetzen,  dass  der  Kaiser 
sich  zu  einer  Verzichtleistung  auf  die  bei  Lafitte  deponirten 
Summen  entschUessen  würde.  ^ 

Gedrängt  durch  die  Vorstellungen  der  Legatare,  welche 
den  Besitz  ihrer  Vermächtnisse  ungeduldig  verlangten,  hatten 
die  Testamentsvollstrecker,  und  zwar  wie  aus  einer  Note  Cha- 
teaubriand's  an  den  Botschafter  vom  26.  Mai  deutlich  erhellte, 
im  Einverständnisse  mit  der  französischen  Regierung  den  schieds- 
richterlichen Weg  eingeschlagen.  Dass  das  Ministerium,  welches 
nur  auf  solche  Weise  jeder  öffentlichen  Austragung  des  Streites 
vorbeugen  konnte,*  seine  Hand  mit  im  Spiele  hatte,  lag  um  so 
näher,  als  Chateaubriand  den  Botschafter  ausdrücklich  ersuchte, 
seinen  Hof  zu  einer  rascheren  EntschUessung  zu  veranlassen. 

Dieser  Umstand  bekräftigte  den  Fürsten  Mettemich  um- 
somehr  in  seiner  Ansicht,  dass  es  am  vortheilhaftesten  sei,  auf 
die  Erbschaft  zu  verzichten.  Er  hielt  es  für  unausweichlich,  den 
Grafen  Bertrand  und  Montholon  eine  Antwort  zu  geben.  ,Wird 
keine  ertheilt,'  setzte  er  dem  Kaiser  in  einem  Vortrage  vom 
15.  Juni  auseinander,  ,so  werden  vielleicht  die  Testaments- 
executoren und  Legatare  dieses  Stillschweigen  des  Erben  und 
der   Vormundschaft   als    eine    stillschweigende   Verzichtleistung 


*  Anhang  32. 

•  Wie  Baron  Vincent  vorläußg  berichtete,  war  man  übereingekommen^  di< 
Vertheilung  der  disponiblen  Hälfte  zu  verfügen  nnd  sich  eines  jedei 
Spruches  in  Betreff  der  zweiten  zu  enthalten,  auf  welche  kraft  der  fraß 
zösischen  Gesetze  der  Herzog  von  Reichstadt  Anspruch  hatte.  Nachdem 
die  vorhandenen  Summen  nicht  ausreichten,  um  alle  Legatare  zu  be- 
friedigen, und  Graf  Bertraud,  wie  er  ausdrücklich  erklärte,  sich  nicht  *u1 
Kosten  der  Uebrigen  bereichern  wollte,  so  verzichtete  er  auf  jeden  Vor- 
theil,  welcher  für  ihn  aus  einem  möglichen  Zuwachs  hervorgehen  konnte. 
Diese  Verzichtleistung  bezog  sich  auf  jene  Bestimmungen  des  Testa 
mentes,  welche  einerseits  die  im  dritten  Codicille  genannten  Leg&tar( 
von  jeder  Antheilnahme  an  dem  bei  Lafitte  befindlichen  Depot  ausschlossei 
und  andererseits  alle  den  Schicksalsgefährten  Napoleons  auf  St.  Helen 
vermachten  Legate  als  Belohnungen  anführten,  welche  ohne  jeden  Abzu 
zur  Vertheilung  gelangen  sollten. 


i  ee  gelingt  ihnen  vielleiclit,  die  Ver- 
iheilung  der  bei  Latitte  depositirten  zweiten  Hälfte  der  Capi- 
taUen  gegen  Leistung  einer  Caution  ftlr  eventuelle  Reclamationen 
za  erwirken. ' 

Da  Antumarclii  in  einem  Sehreiben  an  Baron  Vincent 
VüiQ  25.  April  um  die  Erlaubnisa  gebeten  hatte,  sich  nach  Wien 
begeben  zu  dürfen  um  hier  sowohl  ein  Werk  über  die  Äna- 
lomie  des  menschlichen  Körpera  verlegen  zu  lassen,  als  auch 
eine  Ent^clieidung  in  Betreff  seiner  Pension  zu  erwirken, '  be- 
rief Fürst  Metternich  sich  auch  auf  diesen  Umstand,  um  den 
Kaieer  tu  ersuchen,  ,8einen  Vortrag  vom  11.  Februar  in  An- 
t  aller  entwickelten  Gründe  bald  zu  erledigen'. 

ficht  früher  als  am  13.  September  resolvirtc  Kaiser  Franz 

BieBen  Vortrag  des  Staatskanzlers.* 
'  Ein  Bericht  Vincent's  vom  18.  Juli  enthielt  eine  ausfllhr- 
Üthe    Darstellung   des    Uebereinkomiuena,    welches    die   Testa- 
luButsvollstrecker  und  die  Schiedsrichter  in  Ansehung  der  Ver- 
Uuenschaft  getroffen  hatten.^ 

Darnach  war  von  Seite  Montholon's,  Bertrand's,  Marchand's 
einerseits  und  den  Legataren  andererseits  die  Filllung  des  Wahr- 
ipruches  droi  Personen,  und  zwar  den  Herzogen  von  Baseano 
und  Vicenza,  sowie  dem  Grafen  Dam  übertragen  worden.  Am 
16.  Mai  hatten  diese  sieb  darüber  ausgesprochen,  wie  das  Te- 


'  Aiitoniiin.'hi  nn  1 


1  Vinc 


,Psrü 


B  25  a 


1  1833.  Rue  de  Uvoli  N»  32. 


le«  eitracirdiniiireii  d^pennes 


Eicelleuce, 
J'ai  rhouneur  de  voos  adreasar  an 
riMtinii    d'aller   k   Vieane   h   l'objet  d'at 
8,  M.  Tempereur  raa  position;   ie»  serrici 
perear  Napol&jn  dans  «es  derniers  n 

qae  je  luJH  obligS  de  faire  pour  la  publication  de  mon  ouvrage  sur  ratiB' 
t  de  l'homme,   et  enfin  pour  humilier  k  S,  M.  la  demande  pour  ob- 
loB  dSciaion   en   ma  Faveur  pour  la  pensioD   de  sii   iqille   fraiit^a 
1  I'empersur  cn  mourant  damanda  h  son  »nguste  fipouse  de  pajer 
t  nMeciii   pour  las  aerrices   qn'il   avail  eu  occasion  de  lul  rendre. 
Je  piie  V.  E.  d'accueülir  favorablemeot  ma  demande,  et  avec  pro- 
rt  j"«i  l'honnear  d'Ätre  .  .  ,' 
;   eich    durch   Meine   EntBcbtiessnng   Ober  Ihren   Vortrag  vom 
II.  Februar  and   worden   Sie   Antomarchi'a  Hieherreue  nicht  gcalalten,' 
tk-JiOnbruiin,  13.  Septümber  1623. 
33. 
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stament  zu  vollziehen  sei.  Sie  bezeichneten  jene  Legatare, 
welche  sie  flir  besonders  berechtigt  hielten,  aus  den  bei  Lafitte 
hinterlegten  Geldern  bezahlt  zu  werden.  Aber  die  Hälfte  des 
activen  Vermögens  stellten  sie  der  Verfiigung  des  Herzogs  von 
Reichstadt  anheim  und  sicherten  den  Legataren  von  St.  Helena 
die  vollständige  Bezahlung  ihrer  Legate  nur  fUr  den  Fall  zu, 
als  der  Erbe  sich  bestimmt  finden  würde,  seinem  Antheile 
zu  entsagen,  damit  der  Wille  seines  Vaters  in  Erfüllung  ge- 
bracht und  dessen  VerbindHchkeiten  Genüge  geleistet  werden 
könnte. 

Weiters  erklärten  sie,  dass  die  Legatare  des  dritten  Co- 
dicilles  keinen  Anspruch  auf  die  erste  Vertheilung  des  Lafitte- 
schen  Depots  hätten.  Diesem  Spruche  widersetzten  sich  jene, 
gegen  die  er  gerichtet  war.  So  äusserte  die  Herzogin  von  Istrien, 
Witwe  des  Marschalls  Bessiferes,  in  einem  Schreiben  an  Metter- 
nich  vom  4.  Juli  in  ihrem  und  im  Namen  Aller,  welche  Napo- 
leon Bonaparte  im  dritten  Codicille  bedacht  hatte,  den  Wunsch, 
dass,  falls  der  Kaiser  das  Testament  anerkennen  und  in  dessen 
Vollziehung  willigen  sollte,  er  gleichzeitig  auch  erklären  möge, 
dass  sie  sämmtlich  an  der  Vertheilung  der  Lafitte'schen  Gelder 
theilzunehmen  hätten.^ 

Indem  Fürst  Mettemich  am  6.  August  dem  Kaiser  Vin- 
cent's  Bericht  sammt  den  Beilagen  und  den  Brief  der  Mar 
schallin  Bessiferes  unterbreitete,  ergriff  er  die  Gelegenheit,  ihn 
abermals  zu  einer  Entscheidung  zu  drängen.    ,Ich  fühle  mich 


*  ,Je  me  flatte  que  S.  M.  Fempereur,  dont  les  bienfaits  seuls  soutiennent 
le  nom  honorable  qu'il  a  daignö  distinguer,  sera  mon  protecteur  contre 
une  injustice  si  r^voltante,  et  refusera  de  lui  donner  le  scean  de  8on 
autorit^.  Tous  les  int^ress^s  au  testament  de  Napoleon  doiyent  d^rer 
que  S.  M.  daigne  en  permettre  Tex^cution,  mais  ce  g^ndreux  consentement 
priveroit  le  fils  du  mar^chal  Bassi^res  du  precienz  t^moignage  qa*il  a 
re9U  de  Taffection  du  testatour  pour  Thonorable  memoire  de  son  p^ 
si  S.  M.  I.  ne  daignait  pas  en  meme  temps  statuer  que  les  lögataires  du 
S^me  codicile  participeront  k  la  distribution  des  fonds  Lafitte,  de  meme 
que  ceux  du  testament  et  du  4e  codicile;  c'est  le  seul  moyen  que  mon 
fils  ait  d'obtenir  la  justice  que  les  tribunaux  fran^ais  sont  dans  rim* 
puissance  de  lui  rendre.  Je  mets  toute  ma  confiance  dans  Fangiute 
souverain  protecteur  de  la  veuve  et  de  Torphelin;  je  me  repose  snr  l» 
justice  de  ma  cause;  et  anssi,  excellent  prince,  sur  cette  bienveillance i 
laquelle  vous  m^avez  accoutum^  durant  mon  s^jour  k  Vienne.'  Die  Her- 
zogin von  Istrien  an  Mettemicb.     Paris,  le  4  juillet  1823. 
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verpflichtet,'  begründete  er  seinen  Vortrag,  ,luer  elirfurcLtsvoU 

tti  bemerken,  dass  der  Schritt,  welchen  die  Herzogin  Bessi^ree 
gemacht  hat,  ein  Beweis  und  ein  Vorbote  aller  Reolamationen 
ist,  welchen  die  Vormundschaft  des  Herzogs  von  Reichstadt 
»negesetJrt  bleiben  wird,  wenn  beschlossen  werden  sollte,  sich 
in  diese  Erbschaftaabhandtung  einzulassen.  Eben  dieser  Schritt, 
wie  auch  die  näheren  Umstände  des  schiedsrichterlichen  Spru- 
ches vom  IG.  Mai  beweisen  ferner,  dass  so  lange  I.  M.  die 
Herzogin  von  Parma  in  Betreff  der  von  ihr  durch  das  zweite 
Cedicill  vom  24.  April  1821  geforderten  zwei  Millionen  Fran- 
hn  ihre  Erklärung  niclit  abgegeben  haben  wird,  die  Testa- 
mentBexecutoren  fortfahren  werden,  besagte  zwei  Millionen 
unter  den  Activen  der  Nachlassenschaft  auf  zufuhren,  und  dass 
sie  sich  berufen  werden,  alle  unbefriedigten  Legatare  an  I.  M. 
4e  Herzogin  zu  weisen.  Und  wenn  sodann  ein  Theil  der  Le- 
fUare  von  den  Testamentsexecutoren  keine  Befriedigung  er- 
hidte,  80  würde  er  am  Ende  noch  die  Schuld  auf  I.  M.  die 
Frau  Herzogin  wälzen,  weil  sie  sich  zu  spät  erklärt  und  sowohl 
die  Testamentsvollzieher  als  die  Vermächtniasnehmer  in  der  Un- 
gevrissheit  über  ihre  Beschlüsse  gelassen  hätte.' 

Zar  grösseren  Bekräftigung  seiner  Anschauung  anter- 
hreitete  Mettemich  dem  Kaiser  ein  Schreiben  Sebastianis '  vom 
1.  Juli,  worin  Antomarchi  dem  Wohlwollen  des  Fürsten  em- 
pfohlen wurde.  Ans  diesem  Briefe  ging  hervor,  daas  Anto- 
niwchi  nicht  nur  auf  seine  Pension,  sondern  auch  auf  eine 
Summe  von  100.000  Francs  Anspruch  erhob,  welche  ihm  die 
Teetaments  voll  Strecker  zugesagt  hatten.* 

Von  der  Herzogin  von  Parma  darum  angegangen,  ihr  in 
Bülde  eine  Entscheidung  rücksichtlich  des  Gutes  San  Martino 
takosunen  zu  lassen,^  glaubte  Fürst  Metternich  es  nicht  verab- 


'  StbMtiani  war  DeputirWr  von  Corsiea. 

'  Aidisiig  34- 

'  ,8.  H.  H»<  rarcbiducbease  duchesse  de  Fnrme  liSsiraut  counaitre  l'avia 
de  V.  A-  ralaliTament  &  ta  pOBgeasion  de  ban  Martiau,  »ititäe  dans  l'ile 
fElbe,  ittr  laquelle  bb  «out  älov^es  des  doutes  naciiiel  des  häritiem  de 
Im  rax-empereur  Napoläon  eile  doit  im  joar  apjiarteoir,  et  dont  j'ai  eu 
rbannenr  de  faire  mention  h  V,  A.  dans  mein  rapporl  en  date  du  ä«  du 
MoU  de  mai  dBmipr,  j'oae.  mon  prince,  v-ous  rappeler  encore  nne  foi«  re- 
■pectauuseiueDt  uelte  affaire.  ä.  M.  M"^  rarcLiduclitiBee  d'j  ajoate  aauaa 
■utte  prii,  eicBptö  celui  du  trauquilliaar  sa  cooscieuce  k  tet  ^ard, 
IrcIUi.  Oi.  LUX.  l.  BUnn.  T 
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säumen  zu  dürfen,  den  Kaiser  auch  an  diese  Angelegenheit  zu 
erinnern.  ^ 

Als  Kaiser  Franz,  welcher  nach  reiflicher  Ueberlegung 
zu  dem  Entschlüsse  gekommen  war,  auf  die  Verlassenschnft 
nicht  Verzicht  zu  leisten,*  auch  diesen  Vortrag  am  13.  8e]> 
tember  resolvirte,^  überschickte  er  Mettemich  die  vorange- 
gangenen sammt  den  EntSchliessungen,  welche  darauf  Bezug 
hatten. 

Gemäss  dieser  sollte  Baron  Vincent  beauftragt  werden, 
vor  Allem  die  französische  Regierung  zu  einer  bestimmten 
Aeusserung  aufzufordern,  was  Napoleon  Bonaparte  an  verflig- 
barem  Vermögen  hinterlassen  habe,  und  ob  seinen  letztwilligen 
Anordnungen  gesetzliche  Giltigkeit  beigelegt  werden  könne; 
erst  dann,  wenn  sie  sich  über  den  einen  und  anderen  bejahend 
ausgesprochen  hätte,  sollte  Vincent  seine  Erklärung,  wie  der 
Kaiser  sie  vorgezeichnet,  abgeben. 


comme  sur  toutes  les  aatres  dispositions  testamentaires  de  son  ddfont 
6poux,  qu^elle  a  placSes  sous  la  protection  de  S.  M.  rempereur  Mi 
an^ste  pöre/     Neipperg  an  Metternich.     Baden,  30.  Juli  1823. 

^  ,B6i  dieser  Gelegenheit  fühle  ich  mich  verpflichtet,  £.  M.  auch  meion 
Vortrag  vom  15.  Mai  in  Betreff  des  zur  Nachlassenschaft  gehörigen  Frir 
diums  San  Martino  auf  der  Insel  Elba  ins  Gedächtniss  ehrerbietigst  nr 
rückzurufen,  da  die  Frage,  ob  die  Ansprüche  des  Herzogs  von  B«d- 
stadt  auf  diese  Besitzung  geltend  gemacht  werden  sollen  oder  nicht,  foft 
E.  M.  Entscheidung  der  Hauptfrage  abhängt.  Aus  dem  anliegeite 
Schreiben  des  Grafen  v.  Neipperg  geruhen  Allerhöchstdieselben  rieh  i* 
tiberzeugen,  dass  I.  M.  die  Frau  Erzherzogin  zur  Beruhigung  ihrei  O*" 
Wissens  eine  Entscheidung  über  diesen  Punkt  wünsche,  welche  jedoA 
erst  nach  Schlussfassung  über  die  allgemeine  Frage,  von  welcher  di«*f 
Punkt  nur  ein  Corrolarium  ist,  erfolgen  kann/ 

•  Kaiser  Franz,  welcher  im  September  1823  mit  seiner  Tochter  sich  ii 
Wels  befand,  hatte  mit  dieser  eingehende  Besprechungen  über  die  Bk* 
Schaftsangelegenheit  gepflogen,  in  Betreff  derer  Graf  Neipperg  am  3.  Sep- 
tember Folgendes  an  Mettemich  schrieb:  ,S.  M.  Temperenr,  aprfe 
sieurs  entretiens  qu'il  eut  h,  ce  sujet  avec  son  aug^ste  fille,  me  fit 
hier  dans  son  cabinet,  et  me  d^clara  qu*apr6s  des  müres  refl^ons 
croyait  qu'il  sorait  pref6rable  d'accepter  le  testament  cum  beueficio 
et  inventarii,  que  d'y  renoncer,  comme  c^Stait  le  projet  de  V.  A.  et  1" 
tention  de  Madame  Tarchiduchesse.  V.  A.  sent  quelle  terrible  cons^qn« 
pourrait  avoir  une  rösolution  de  cette  nature  .  .  .* 

'  ,Erledigt  sich  durch  Meine  Entschliessung  über  Ihre  VortrSge 
11.  Homung  und  15.  Mai  1823,  wonach  Sie  auch  die  Marschallin 
sieres  bescheiden  werden.'     Schönbrunn,  13.  September  1823. 


XVn.  Capltel. 

Vflining  ui  Buroa  Vincent,  —  Depcsclio  nach  Parma.  —  Noti)  Chnteaa- 
huDd's  KU  Vincent.  —  Die  französische  Regierong  spricht  dem  [lerzoge  von 
Ktkhatadt  das  Recht  ab,  in  Frankreich  eine  Erbschaft  anzutreten,  nnd  ge- 
•tMlet  deo  Legataren,  sich  unle  rein  ander  abznGuden.  —  Vortrag  Mettomich'si 
R  fnfdert  den  Kaiser  auf,  der  franzrtsischon  Regierimg'  gegenüber  lieinB  vrci- 
Imo  Schritte  mehr  zu  unternehmen.  —  Seine  Vorschlug  in  Beireff  des 
QntM  San  Uarüno.  —  Kaiser  Franz  genehmigt  die  Annführangeu  Hetter- 
tith'«,  will  aber  nicht  in  förmlicher  Weise  auf  die  Erbschaft  Versieht  leisten. 
-  Et  vtäM  Mettemich  an,  Erkundigungen  darüber  einaiuiehen,  ob  Napoleon 
nicht  in  Belgien,  England  oder  Nordamerika  irgendwelches  Vermögen  anga- 
kfl  habe.   —  Oepeacben    nach   Paris,    Loudon,    Florenz,   Pliiladelphia    und 

Indem  Ftlret  Mettemich  am  17,  September  den  Botschafter 
in  Ptuifl  Ton  dieser  kaiserlichen  Entschliessung  in  Keuntnisa 
lebtte,  bedeutete  or  ibm,  dass  es  zweckmäSBigcr  wäre,  sich  in 
nimittelbare  Verbindung  mit  Chateaubriand  selbst  zu  setzen, 
■1b  durch  die  Vermittlung  der  Testamentsvollstrecker  aufgeklart 
ai  werden,  Weiters  wurde  ihm  für  den  Fall,  als  Bertrand  und 
Uontholon  sich  neuerdings  an  ihn  wenden  sollten,  gestattet, 
ihnen  die  erhaltene  Depesche  mitzuth eilen,  da  ihr  Inhalt  nur 
beweise,  dosa  die  Verzögerung  keineswegs  der  österreichischen 
Regierung,  sondern  vielmehr  ihnen  zugeschrieben  werden  müsste, 
uchdem  sie  nicht  gleich  von  allem  Anfang  an  in  überzeugender 
Weise  vorgegangen  seien.' 

Ana  dem  Verhalten,  welches  sowohl  der  Wiener  Hof,  als 
such  die  Herzogin  von  Parma  in  Ansehung  des  Testamentes 
NapoleoDB  seil  dem  Jahre  1821  beobachtet  hatten,  ging  das 
doutUdie  Beatreben  hervor,  strenge  zu  unterscheiden  zwischen 
MT  politischen  Seite  der  Angelegenheit  und  den  civilrechthchen 

'  ,B.  E.  le  miniatre  dei  affaires  Strangjirea  a'i^tant  adrassä  directement  i 
TOtis,  M.  Tambaasadeur,  par  sa  lettre  du  20  laai  deruier,  je  crois  aussi 
plni  cunvenablo,  que  vons  vous  niettres  directement  en  rapport  k  cet 
igttd  avec  te  ministre  du  roi  plulät  qne  de  proToqner  lefl  ^laircisse- 
■ealB  par  l'interm^diaire  de  MM.  lea  ei^cuteura  teatamentaires.  Rien 
n'amp^che  du  reale,  qne  dana  1e  caa  oft  ila  reproduiraienl  leurs  iuslan- 
Hi  personnelles  pr^s  de  V.  E,,  Elle  leur  donne  lecture  de  la  präsente 
Ufiäte.  Son  contenn  leur  prouvera,  que  lea  retards  que  l'atTaire  ^pronve, 
n  dMTBiit  pas  nouB  i-tre  imput^s,  et  qu'ila  proviennent  de  ce  que  leurs 
tmniiree  dfaiarcbea  u'£t&ient  pa»  suffisajnraenl  1^'ititn^.'  Uetternioh 
■B  Viaceut.     IT.  September  Wi'i.     Ijt.-A. 
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Ansprüchen  des  Herzogs  von  Reichstadt,  und  beides  nicht  zu 
verquicken.  Jetzt,  wo  das  Testament  in  allen  seinen  Bestim- 
mungen vorlag,  hielt  Mettemich  um  so  eifriger  an  der  An- 
schauung fest,  dass  es  in  jedem  Falle  Sache  der  französischen 
Regierung  sei,  über  die  von  allen  politischen  Erwägungen  los- 
geschälte Frage  eine  Entscheidung  zu  treffen,  sei  es  nun,  dass 
die  Vormundschaft  des  Herzogs  von  Reichstadt  die  letztwilligen 
Verfügungen  Napoleons  bestätige,  oder  dass  man  dieselben 
annulliren  oder  eine  Unterscheidung  zwischen  ihren  giltigen 
Bestimmungen  und  jenen  machen  sollte,  welche  nicht  anerkannt 
werden  dürften. 

Indem  Fürst  Mettemich  dem  Botschafter  in  Paris  diese 
Bemerkungen  in  einer  zweiten  Depesche  vom  selben  Tage 
mittheilte,  ^  erklärte  er  ihm,  dass  die  Vormundschaft  des  Her 
zogs  von  Reichstadt  immer  Gefahr  laufen  werde,  die  Interessen 
eines  Mindeijährigen  aufs  Spiel  zu  setzen,  so  lange  die  Ange- 
legenheit einer  gesetzlichen  Grundlage  entbehre.* 

Mettemich  fllhrte  noch  andere  Beweggründe  an,  weldie 
seiner  Ansicht  nach  die  französische  Regierung  veranlassen 
konnten,  die  Sache  allen  Ernstes  in  die  Hand  zu  nehmen,  ^e 
mehr  das  Testament  des  Gefangenen  von  St.  Helena,'  schrieb 
er  nach  Paris,  ,sich  als  ein  Aufruf  an  die  Leidenschaften  zeig^ 
je  mehr  es  darauf  berechnet  ist,  den  Franzosen  die  Restau 
ration  missliebig  zu  machen,  umsomehr  ist  es  ftir  das  könig- 
Uche  Ministerium  von  Wichtigkeit,  die  Absichten,  welche  de 
letzten  Willen  des  Gefangenen  von  St.  Helena  zu  Grunde  liegen, 
zu  vereiteln  und  den  schädHchen  Eindruck  dadurch  aussh 
gleichen,  indem  es  alle  jene  schadlos  hält,  welche  ans  rein 
persönhchen  Rücksichten  diesem  Proteste  gegen  die  bestehende 
Ordnung  zustimmen  könnten.' 

Bereits  in  Verona  hatte  Mettemich  Gelegenheit  gefiindeD, 
diese  Anschauungen  dem  Herzoge  von  Montmorency  gegeß- 
über  zu  äussern,  weshalb  er  kein  Bedenken  trug,  dass  Baroi 
Vincent  dem  Grafen  Chateaubriand  die  an  ihn  gerichtete  zweite 
Depesche  vorweise.  Auch  forderte  er  ihn  auf,  Dr.  Antomarclu 
die  Pässe  nach  Wien  zu  verweigern. 


^  Anhang  35. 

•  Hiebei  bemerkte  er  Folgendes:  ,En  vous  parlant  dos  int^rets  du  mineOij 
11  s^entend  qne  je  ne  touche  que  ceux  que  le  duc  a  de  common  a^ 
tout  hdritier  ab  intestato;   ce  sont  les  seals  que  uous  lui  reconuaiaioi^ 


Zngleich  mit  der  Depesche  an  Vincent  schickte  Fürst 
Mettemich  ein  Schreiben  an  den  Grafen  Neipperg  ab,  in 
weichem  er  ihm  die  diplomatische  Correspondenz,  die  in  der 
Zwischenzeit  über  die  Testamentsangelegenheit  geführt  worden 
war,  sammt  den  betreffenden  kaiserlichen  Resolutionen  mit- 
theilte.' ,Sie  werden  so  gut  sein,'  schloss  or  seine  Depesche, 
,L  M.  der  Frau  Erzlierzogin  diese  verschiedenen  Actenstücke 
mit  der  Bitte  zu  unterbreiten,  sie  im  Sinne  der  Entscheidungen 
u^ägen  zu  wollen,  mit  deren  Äusflthrung  der  Kaiser  mich  be- 
«nflragt  hat.' 

Der  Weisung  des  Staatskanzlers  entsprechend,  richtete 
Vbcent  am  2.  Octoher  1823  eine  Note  an  den  Ministep  des 
Aeussem,  worin  er  ihn  um  die  gewtlnschten  Aufklärungen  er- 
Buchte.*  Graf  Chateaubriand  nahm  aber  dieses  officielle  Schrei- 
ken des  Botschafters  nicht  in  der  Weise  auf,  wie  man  nach 
Bauern  Briefe  vom  20.  Mai  hätte  vermuthen  können.  Er  ent- 
gegnete Vincent,  dass  er  überzeugt  gewesen  sei,  dass  der 
Wiener  Hof  schon  längst  auf  jede  Forderung  Verzicht  geleistet 
labe.  Indem  Chateaubriand  vorgab,  von  der  Meinung  des 
königlichen  Consoils  nicht  genügend  unterrichtet  za  sein,  ver- 
sprach er,  dieselbe  einzuholen  und  den  Botschafter  ehestens 
»en  den  gefassten  Beschlüssen  in  Eenntniss  zu  setzen." 


'  ^a  trouvant  tlmrpe  par  \t^f  "Mres  de  8.  M.  I.  Je  portur  k  1»  connaiB- 
Hnce  de  S.  M.  M'"''  1a  ducbesse  da  Farme  les  d^terniinations  auiqneüaa 
MO  angnst«  ptta  »'est  nrrStä  Jl  l'ägard  des  ilämnrches  des  aiäcntenra 
twtaiDenUireB,  je  ne  veui  pM  äxBirer  de  vous  trausmettre,  moiuienr  le 
comt«,  cea  diff^reutea  iDfoniiatioDa  ctäsün^i  d'§tre  miBes  sous  les  jeux 
d«  M"*  ritruhlducbesse.'     Mettemioh  bii  Neipperg.     17.  September  I8ä3. 

*  ..  .  .  Conform^oient  ä  ve  qne  V.  A.  m'a  prencrit  par  Ses  däpeches  N»  3 
et  8  eu  dAte  du  IT  septenibre  dernier,  j'ai  sUreesä  k  M.  le  vicomte  de 
Chateaubriand  au  suJet  dn  [estameat  de  NapotSoi^  Bonaparte,  la  lettre 
at  1a  nute,  dout  j'ai  rhonaenr  de  joindre  ici  nne  copie.  Je  Q'ai  paa  refn 
jtuqnlci  de  r^ponae  de  la  päd  de  co  miniatre  .  .  .'  Vincent  an  Metter- 
nieh.     Pans.  le  14  octobre  If«23. 

',...11  Ine  parat  qne  H.  de  Chateanbriand  n'ätail  pas  aaaeE  iastruit  des 
d^rntiiiatiom  da  conseil  aar  cet  objet  poar  nie  räpondre  avec  qiielqiie 
priciaion;  maia  U  m'a  paru  qu'il  ätait  persundä  que  notre  cour  avait 
reDoncd  1  tonte  riclamation  k  eet  figiuä.  11  ajontn  qu'il  d^sirait  que 
je  liti  remiMe  una  nuta  sur  l'objet  dent  je  venai«  de  reulretenir,  et  qu'il 
me  ferait  connattre  i:e  qne  le  cnuseil  anrait  däteriuin4  aur  uetle  aff»ire.' 
Ibid.  Jedoch  bereits  am  IS.  Jänner  hatte  der  Ministerrath  die  ErkUrung- 
Abgsgeberi,  das«  die  fmnzOBini'be  Jiegieruug  keinen  Anstand  dagegen  e 
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Am  14.  October  1823  theilte  Vincent  dem  Fürsten  Metter- 
nich  diese  Antwort  des  Ministers  mit.  Da  aber  Graf  Chateau- 
briand noch  immer  mit  der  gewünschten  Antwort  zögerte,  sah 
Mettemich  sich  veranlasst,  dem  Freiherm  von  Vincent  in  einer 
Depesche  vom  18.  März  1824  eine  Betreibung  der  Angelegen- 
heit aufzutragen.^  Nachdem  dieses  Schreiben  auch  dem  firan- 
zösischen  Ministerium  vorgelegt  werden  sollte,*  fertigte  er 
gleichzeitig  ein  zweites  an  Vincent  ab,  in  welchem  er  sick 
folgendermassen  äusserte:  ,Wir  erachten  es  um  so  nothwen- 
diger,  dass  wir  von  Seite  der  französischen  Regierung  eine 
bestimmte  Erklärung  erhalten,  welche  die  Vormundschaft  des 
Prinzen  in  die  Lage  setzt,  sich  für  die  Annahme  oder  die  Aus- 
schlagung der  Erbschaft  zu  entscheiden,  als  sonst  leicht  der 
Fall  eintreten  könnte,  das^  man  ohne  eine  solche  alle  Verein- 
barungen der  Testamentsvollstrecker  und  Schiedsrichter  in 
Betreff  der  Hinterlassenschaft  für  null  und  nichtig  befinden 
und  verwerfen  würde.  Die  französische  Regierung,  welche  mit 
aller  Rücksicht  vorgehen  will,  die  jedoch  auch  wir  zu  beob- 
achten beflissen  sind,  hat  das  löbliche  Bestreben,  die  Regelung 
der  Erbschaftsangelegenheit  in  der  Weise  zu  vermitteln,  daffl 
sie  alle  Legatare  gleichmässig  befriedige  und  den  Scandal  einer 
öffentlichen  Gerichtsverhandlung  vermeide.  Sie  möge  aber  dabei 
auch  die  Vormundschaft  berücksichtigen,  welche  sich  keines- 
wegs von  den  allgemein  geltenden  Grundsätzen  frei  machen 
darf,  die  zum  Schutze  der  Eigenthumsrechte  eines  Minde^ 
jährigen  aufgestellt  sind.   Diese  Bemerkungen  können  Sie  olm^ 


hebe,  die  Gläubiger  Napoleons  aus  den  bei  Lafitte  deponirten  Geldern 
bezahlt  zu  machen.  Erst  aus  einem  Memoire,  welches  ihm  Graf  Mon* 
tholon  im  April  1825  überschickte,  erfuhr  Metternich  von  diesem  Be- 
schlüsse. 

*  ,M.  le  comte  de  Chateaubriand  vous  avait  pr^venu  verbalement,  qo*»! 
devait  consulter  le  conseil  sur  cet  objet  avant  de  vous  faire  passer  ose 
röponse,  mais  votre  correspondance,  M.  Tambassadeur,  ne  m'ayant  depui* 
lors  fourni  aucune  trace  de  cette  affaire,  les  ordres  de  S.  M.  I.  me  fo«t 
un  devoir  de  vous  la  rappeler  et  de  vous  inviter  k  faire  une  d^mtrck« 
iterative  aupr^s  du  ministere  des  affaires  6trangöres.*  Mettemich  u 
Vincent.     18.  März  1824. 

'  ,En  rappelant  a  M.  le  comte  de  Chateaubriand  la  promesse  qu'il  ^<^ 
avait  faite  de  vous  faire  connattre  k  cet  dgard  les  rSsolutions  du  conafi^ 
auquel  il  voulait  en  ref^rer,  il  ne  pourra  qu'ßtre  utile  que  vouß  loi  rt* 
mettiez  une  copie  de  la  d6p6che  qui  pröc^de  la  präsente.*  R^rri*- 
Mettemich  an  Vincent.     18.  März  1824. 
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sowohl  dem   franzöBischen  Ministerium,    als  auch   den 

TeeUmentevoUstreckern  zu  verstehen  geben.' 

In  zwei  Berichten  vom  8,  und  27.  April  zeigte  Vincent 
äem  Forsten  Motternich  an,  dass  er  zwar  die  officielle  Antwort 
Jer  französiBchen  Regierung  unverzüglich  erwarte,  jedoch  nach 
Ata  vgrläufigen  Aeusserungen  Chateaubriand's  verrantho,  dieser 
werde  aich  darin  auf  die  von  ganz  Europa  gegen  Napoleon 
Bonaparte  verhängte  Achtserkläning  berufen,  um  dem  Herzoge 
TOD  Keichstadt  jedes  ßecht  auf  den  Nacblass  und  dem  Ver- 
itorbeneD  seihst  die  BefiignlBS  einer  letztwilligeu  Verordnung 
ihiUEprechen. ' 

Eine  Note  Chateaubriand's  vom  30.  April  rechtfertigte  in 
iet  That  die  Voraussetzung  Vinccnt's.  Dieser  schickte  sie, 
obne  «e  vorher  beantwortet  zu  haben,  am  ä.  Mai  an  den 
Stulskanzler.* 

In  nicht  missznv  ersteh  ender  Weise  kennzeichnete  sie  die 

jJtall^PjT   ,]ei-  französischen   Regierung  zu  der  V erlas senscliafts- 

^■|h^  indem   sie  Ludwig  XVIII.    das   Recht  zusprach,   Alles, 

^^^H|apoIeon  der  Usurpator  erworben,  als  sein  Eigenthum  zu 

^^^MD;   er  wäre  berechtigt  gewesen,   sich   mit  Aussehliessung 

te.  Legatare   und   des   Erben   aller   in   Frankreich   deponirten 

Qrfder  za  bomftchtigen,    welche  zu  der  Verlassenschaft  Napo- 

Wu  gehörten.    Wenn   der  König  dieses  Recht  nicht  ausgeübt 

und  gestattet  habe,    dass  die  Legatare   untereinander  sich  ver- 

gUicben  sollten,  so  sei  er  nur  von  der  Absicht  geleitet  worden, 

ifna  Aei^gemisse   einer   öffentlichen   Gerichtsverhandlung    über 

ßa^n  auszuweichen,    welche  die  Vorgänge    der  Usurpation  so 


* ,.  ■  ■  il  in'a  psru  qne  le  ^uvernement  Frati^is  cherchora  ji  ätablir  que 
li  Position  de  Nftpolfon  Bonapartu,  uumnia  syact  eiicouru  le  bau  de 
l'Eoiope,  interdit  k  eeu  häritiers  toate  espece  de  n^i/lamation  k  son  h&n- 
t»ge  et  ä  lui  meme  tonte  fucultä  d'eu  dlsposar.  mala  je  ne  rem  pas 
garuitir  toule  foU  qiie  cette  opinion  soit  biea  räellemeiit  celle  da  gon- 
iocenl  «n  Metteniich.  Paris,  le  8  »vrit  182i. 
,Le  iDiniitJire  Pran^ai«  ne  m'ayant  pas  foami  juBi^ificL  lea  äelHir- 
M  qne,  dang  l'affatre  da  tegtameat  de  Bonfipnrte,  J'^taib  it6  cbijgi 
ie  lui  demander,  je  u'ai  ueasi  de  rappelor  cet  ubjet  k  M.  de  Chateaii- 
brUnd,  aoit  verbaleiuent,  soit  par  äcrit.  Ce  n'e«t  que  depniH  peu  de  joura 
que  ja  uis  qu'on  eot  ocvup^  k  aan  miiiiil^re  k  mH  prorurer  lei  expti- 
catians  demaadöe«  par  U  tutelle  de  Ugr.  1a  duc  de  Keivlititadt  .  .  .' 
Vincent  All  Uottemicb.  Pitris,  le  27  avril  IS^l. 
'Aubang  SU, 
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nahe  berührten.  Wenn  clie  französiBche  R^emng  At 
Testamentsvollstreckern  an  die  VormandBchaft  des  Herzogs  vqd 
Ueichstadt  gerichtete  Ersuchen  um  Verzichtleistimg  auf  Jeu 
väterlichen  Erbtheil  unteratützt  habe,  so  sei  dieaes  in  der  Vor 
aussieht  geschehen,  der  Wiener  Hof  werde  die  Verzichtleistiin? 
als  eine  blosse  Formsache  ansehen.  Bei  näherer  Prüfung  h»lK 
sich  aber  die  franzfisische  Regierung  überzeugt,  dass  der  Her' 
zog  von  Reichstadt  auf  Grund  des  Anmestiegesetzes  vom 
12.  Jänner  1816^  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen  sei.  D" 
Anspruch,  welchen  ihm  der  Code  Napoleon  in  Betreff  iler 
Hälfte  des  väterlichen  Nachlasses  einräume,  sei  null  und  nidiB? 
und  also  die  Verziclitleistiiug  durchaus  ilberflilssig. 

Indem  Chateaubriand  dem  Baron  Vincent  dieses  als  &f 
Meinung  des  Conseils  eröffnete,  sprach  er  sich  aber  nicht  du- 
über  aus,  was  die  französische  Regierung  eigentlich  in  Bet 
der  den  Legataren  und  dem  Herzoge  von  Reicbstadt  ■ 
haltenen  Antlieile  an  dem  Nachlasse  Napoleons  zu  verf 
gedenke.  Nicht  mit  Unrecht  machte  Vincent  in  seinem  4 
richte,  welchem  die  Note  Chateaubriand 's  beilag,  den  i 
kanzler  darauf  aufmerkBam,  dass  das  französische  Mini 
mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gerathen  sei,  indem  68  I 
früber  so  dringlichst  angesuchte  Verzichtleistung  nuiunet 
eine  blosse  Formsache  darstelle. 

Am  1.  September  1824  unterbreitete  Fürst  Mettem 
dem  Kaiser  die  letzten  Berichte  Vincent's  und  die  ihnen  vo^ 
ausgegangenen  Weisungen.  Den  Umstand,  dass  Chateanbriand 
sich  nicht  weiter  über  die  Absichten  seiner  Regierung  erklärt; 
und  iiuch  die  Testamentsvollstrecker  keinen  Schritt  mehr  hei 
dem  Botschafter  unternommen  hatten,    glaubte  Mettemich  i 


'  Eine  BTonchOre,  betitelt:  ,Loi  relaUve  k  l'nmtieatie  da  IS  j«i<^fl( 
auivie  de  Tapp«!  nomiiiAl  Cait  dana  U  eäauce  pennanente  da  Im  e 
üita  naljonale  des  IG  et  IT  janvior  17S3'  lag'  der  Note  C 
bei.  Der  Paragraph  IV,  auf  welcben  «ich  dieser  beruft,  Uatat  t 
mutaen:  ,Le«  asceudanti  et  descendaDts  de  Kapol^on  Bonapa 
onolea  ot  lea  tanto«,  tea  neyeiu  et  sew  aibe«9,  ses  fWirea, 
et  lenr»  descendaiits,  of*  »aiar»  et  leim  msris,  aoat  excliu 
k  perpimit*  et  »..at  tenii«  d'i,«  »ortir  dang  \„  dölai  d->ui  moU.  i 
pBine  Portio  par  I'articlo  91  du  «»de  pd,^l.  ii^  „e  paurront  ] 
d'ancuu  droit  eivil,  y  p.uisMer  «uctiii  bieu,  titre».  penmon«,  k  u 
k  titre  Kratuit;  «t  ü»  neront  len«.  de  vHudre,  dana  1»  dÄlai  d«  ■ 
Im  bicn.  de  (outn  nalure  qu'ils  possiilaient  k  titre  cmÄrijux.' 


äahSn  aiislegeii  zn  dürfen,  ,als  die  französische  Regierung  es 
den  Legataren  fortan  gestatten  werde,  sieb  untereinander  aus- 
EOgleichen'.  Indem  er  ferner  annalim,  dass  die  französische 
Regierung  eine  Rechtfertigung  i}ires  Verhaltens  in  jenen  Be- 
atinunimgen  des  Code  Napoleon  zu  finden  glaube,  in  welchen  es 
liein  Monarchen  vorbehalten  sei,  über  das  Vermögen  eines  Ver- 
urtheilten  zu  verfügen,'  bemerkte  er  Folgendes:  ,Eb  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  das  französische  Ministerium  diesen  Umstand 
benutzen  werde,  um  einen  ausgedehnteren  Einfluss  auf  die  Ver- 
lassen sc  haftsangelegenheit  Napoleons  zu  nehmen,  und  man  kann 
CS  sich  auch  nicht  verhehlen,  dass  es  durch  das  dermalen  an- 
genommene System  mehr  im  eigenen  Intei-üsse  handle,  indem 
die  Legatare  nun  dasjenige,  was  sie  von  den  in  Frankreich 
deponirten  Geldern  Bonaparte's  erhahen  werden,  als  durch  die 
Gnade  des  Königs  empfangen  ansehen  müssen,  während  sie  es 
sonst  einer  Wirkung  des  Verzichtes  des  Erben  und  somit  dessen 
Orossmutli  zugeschrieben  hätten.' 

Nochmals  gab  Ftlrst  Metternich  sein  Gutachten  dahin  ab, 
daas  der  Kaiser  keine  weiteren  Schritte  unternehmen  möge, 
,InBofeme  sieb  nicht,'  gab  er  ihm  zu  erwägen,  ,noch  neue  die 
Lage  des  Geschäftes  ändernde  Umstände  oder  Thatsachen 
offenbaren  sollten,  wäre  es  für  das  Ansehen  E.  M.  compromit- 
tirend  und  filr  die  Interessen  des  Herzogs  von  Keichatadt  ganz 
ohne  Nutzen,  über  diesen  Gegenstand  eine  erfolglose  Verhand- 
Inng  mit  der  französischen  Regierung  fortzusetzen.* 

Kaiser  Franz  erklärte  sich  mit  den  Ausführungen  Metter- 
mch's  einvei-slanden.  Indem  er  aber  hinsichtlich  des  in  Frank- 
reich befindlichen  Vermögens  Napoleons  das  gelten  Hess,  was 
die  Regierung  Ludwigs  XVIU.  dem  kaiserlichen  Botschafter 
BrCfiiet  hatte,  trug  er  dem  Staatskanzler  auf,  jedes  von  Seite 
^Hnkreichs  oder  der  Testamentsvollstrecker  gestellte  Ansinnen, 
daaa  die  Vormundschaft  auf  die  Hinterlassenschaft  Verzicht 
löste,  mit  Entschiedenheit  zurückzuweisen.  Weiters  befahl  er 
lini,  Erkundigungen  darüber  einzuziehen,  ob  Napoleon  Bona- 
p«rte  nicht  auch  in  England,  Belgien  oder  in  Nordamerika 
u^ndwolches  Vermügen  deponirt  habe,  da  er  entschlossen  sei, 
4e  Rechte  seines  Enkels  auf  ein  solches  geltend  zu  machen.* 

'  ;.  25  uud  g.  33  des  Code  NapolSon. 

*  ,D*  äer  franinsiaeiie  Hof  in  seiner  Note  vom  30.  Aprit  1824  die  Behnap- 
I  «nj^tellct,  dass  Napoleon  Bonaparte  bei  seinem  Todesfälle  kein  Vet- 
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Ein  weiterer  Gegenstand  des  Vortrages  betraf  San  Mar- 
tine. Indem  Mettemich  auf  das  Codicill  verwies,  worin  der 
ausdrückliche  Wunsch  Napoleons  ausgesprochen  war,  dass  die 
Fürstin  Borghese  in  den  Besitz  dieses  Gutes  trete,  ^  machte  er 
den  Kaiser  darauf  aufmerksam,  ,das8  der  Herzog  von  Reich- 
stadt demzufolge  diese  Villa  nicht  anders  zu  revindiciren  suchen 
könnte,  als  indem  er  sich  gegen  den  förmlich  ausgesprocheoen 
Willen  seines  Vaters  erklärtet 

Für  den  Fall,  als  der  Kaiser  sich  auch  dafür  entscheiden 
und  es  dem  Prinzen  gehngen  sollte,  in  Toscana  als  Erbe  Napo- 
leons anerkannt  zu  werden,  beantragte  der  Staatskanzler,  wel- 
cher eine  Verzichtleistung  vorgezogen  hätte,  eine  Erbserklärong 
von  Seite  der  Vormundschaft  nur  cum  beneficio  inventarü.* 


s 


mögen  in  Frankreich  mehr  rechtmässig  besitzen  konnte  und  er  somit 
über  das  in  Frankreich  befindliche  Vermögen  giltig  nicht  disponinn 
konnte,  so  haben  Sie  jede  von  Mir  namens  Meines  Enkels,  des  Henogi 
von  Reichstadt,  sei  es  nun  von  der  französischen  Regierung  oder  da 
Testamentsexecutoren  gefordert  werdende  Erklärung,  wodurch  ein  Ve^ 
zieht  auf  die  väterliche  Erbschaft  geleistet  oder  die  Erbrechte  deaselbM 
nur  im  Mindesten  beanständet  oder  verletzet  werden  könnten,  soft  be- 
stimmteste hindan  zu  weisen.  Uebrigens  werden  Sie  Meinem  Grestodta 
am  englischen  Hofe  und  am  niederländischen  Hofe  und  Meinen  Genenl* 
consul  bei  den  nordamerikanischen  Staaten  auftragen,  falls  sich  DOck 
ein  dem  Napoleon  Bonaparte  gehöriges  Vermögen  in  diesen  Staaten  fär 
decken  sollte,  die  Erbrechte  des  Herzogs  von  Reichstadt  unversfigüife 
zu  verwahren.*  Wien,  1.  Februar  1825. 
*  Vergl.  Anhang  28. 
,Wenn  es  dem  Herrn  Herzog  von  Reichstadt  gelänge,  in  Toscana  wegM^ 
der  Villa  San  Martino  die  Eigenschaft  eines  Erben  Napoleons  wiitiickj 
geltend  zu  machen,  so  ist  mit  Grund  zu  besorgen,  dass  er  nicht  bloifii 
etwa  auf  dieser  Realität  haftenden  Schulden  übernehmen  müsste,  sondAJ 
dass  er  als  anerkannter  Erbe  in  Toscana,  wenngleich  in  Frankreich  i*| 
der  Erbschaft  ausgeschlossen,  wegen  eines  vielleicht  geringfügigen 
jectes  den  Behelligungen  der  Legatare  und  Pensionisten  Napoleom 
aller  Jener,  welche  Forderungen  an  ihn  zu  haben  glauben,  ai 
bliebe.  Diese  Betrachtungen  scheinen  mir  wichtig  genug,  um  die  nnm*] 
g^bliche  Meinung  darauf  zu  gründen,  dass  insofeme  E.  M.  es  wegen 
in  der  Sache  eintretenden  Bedenken  und  Unzukömmlichkeiten  nicht  i 
gerathener  finden  sollten,  auch  von  dieser  Erbsreclamation  abi 
es  dennoch  vor  Einleitung  irgendeines  Schrittes  nothwendig  sein 
genauere  Erkundigungen  über  den  eigentlichen  Werth  dieser 
und  über  die  etwa  darauf  haftenden  Passiven  einzuziehen,  um  dm 
ermessen  zu  können,  ob  das  Object  es  auch  lohnen  würde,  sich  den 
dessen  Revindicirung  verbundenen  Schwierigkeiten  auszusetzen,  und « 
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Kaiser  Frenz  vorwies  auf  seine  Entschliessung  vom  13.  Sep- 
tember 1823  und  erklärte  sich  nur  insoweit  damit  einverstanden, 
dias  der  Herzog  von  Reichstadt  die  Erbschaft  unter  dem  von 
Mettemicli  vorgesclilagenen  Vorbelialte  antrete,  als  Napoleon 
BoDftparte  über  dieses  Out  weder  anderweitig  giltig  verfügt, 
noch  solche  Bestimmungen  getroffen  habe,  welche  ea  zum 
Schiden  des  Erben  belasteten.  Darüber  müsste  aber  die  gross- 
herzogliche  Regierung  entscheiden,  und  ihrem  Schiedsapruche 
iiiUte  eich  alsdann  der  Herzog  von  Reichstadt  zu  unterwerfen. 
Indem  Franz  I.  am  1.  Februar  182Ö  den  Staatskanzler  von 
dieser  seiner  Entschlicssnng  in  Kenntniss  setzte,  trug  er  ihm 
giaicbzeitig  auf,  auch  die  Herzogin  davon   zu  benachrichtigen.' 

Der  Weisung  des  Kaisers  entsprechend,  welcher  in  seiner 
Strengen  Oerechtigkeitsitebe  sich  nicht  Im  Namen  seines  Enkels 
der  Ansprüche  desselben  auf  den  Nachlass  Napoleons  begeben 
wdlte,  ging  Mettemieh  nunmehr  daran,  die  Depeschen  an  die 
VwCretcr  des  österreichischen  Hofes  in  Paris,  London,  Parma, 
Florcna,  Brüssel  und  Philadelphia  abzufertigen. 

Die  erste  war  an  Baron  Vincent  gerichtet  und  forderte 
dirneu  auf,  jeden  Sehritt  auf  das  Sorgftlltigste  zu  vermeiden, 
welcher  die  franzüsische  Regierung  oder  die  Testamentavoll- 
**ekep  xa  der  Annahme  berechtigen  könnte,  dass  der  Herzog 
'on  Seichstadt  auf  die  Erbschaft  Verzicht  leiste.  Um  jedem 
ICnvenUtndnisse    vorzubeugen,    wies    er    den   Botächaiter   an, 

tm  in  jedem  Falle  zneckmässig  euljeine,  auch  dieaeo  Tbeil  des  NachlBsaes 
Kftpoleona  nur  cnm  bene6cio  le^  et  inventsril  anziupreclieii,  um  du 
Interwse  des  Herrn  Herzogs  von  Keicbstadt  keiner  Geflihrdung  BOaEil- 
tetieo.'  Vortrag  d<Io.  7,  September  1S34.  St.-A. 
'  ,Wu  die  unter  der  toscanischen  Re^enin;:  befindliche  Domtne  San  Mar- 
Üno  betrifft,  eo  iirt  hierwegon  Meine  EnlBKldiösgung  vom  13,  September 
ISäS  genau  iu  Voilüiig  bu  aetaen  und  Mir  von  dem  Erfolge  die  Anzeige 
IQ  entalten.  Jedoch  will  leb,  daHU  sii^b  namena  des  Herzogs  von  Reich- 
•bldt  nur  cum  beneficio  legis  et  iuventsrü  zu  der  in  Tosuana  befindlicben 
Erbschnft  des  Napoleon  Bnnapitrte  uurl  daher  ftucli  zn  dem  Dominium 
SiD  Hattinu  erbaerklärt  werde,  und  wenn  ein  geeBtElicb  und  gilüg  er- 
kürter letzter  Wille  NapoleouB  mit  diesem  DominJo  eine  andere  Dis- 
poiitiifD  getroffen  hat  oiler  die  Erbschaft  clureh  andere  giltige  Disposi- 
Uanan  Bonaparte's  anderweitig  erschöpft  sein  sollt?,  über  welche  alle 
Punkte  lediglich  der  toscsnischen  fiegierung  die  Entscheidung  zuKtoht, 
Uein  Enkel  »ich  dieser  Entacheidung  bu  fllgen  habe.  Von  dipser  Heiner 
ESnlschlieMung  werden  Sie  der  Frau  Herzogin  von  Parma  Majestät  ani- 
Hlndlicb  Naoliricht  geben.'     Wien,  den  1.  Februar  IHib. 
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dem  einen  oder  anderen  Mandatar  Napoleons  zn  erBflnen,  das» 
er  ausdrücklichen  Befehl  habe,  keine  wie  immer  geartete  Er- 
klärung abzugeben,  welche  die  Erbrechte  des  Prinzen  nur  im 
Geringsten  gelUhrden  würde.  Da  Mettemich  viel  daran  gelegen 
war,  die  eigentliche  Veranlassung  zu  kennen,  weshalb  die 
französische  Regierung  in  der  letzten  Zeit  ein  anderes  Ver- 
hallen als  früher  zur  Schau  trug,  forderte  er  Vincent  auf,  auch 
dieses  in  Erfahrung  zu  bringen  und  die  TestamentsTO  11  streck  er 
auszuforschen,  ob  es  nicht  etwa  auf  eine  Verabredung  ! 
dem  Ministerium  und  den  Legataren  zurückzuführen  i 


marcho  qui 


räsolutiai 


t3 


s  reconnaissei,  M.  Tai: 
aa  noiis  abslenir  soi^eusemeal  de  tuute  rSpuime  uo  di- 
t  susceptible  d'ätre  iDterprüt^e  comme  un  acte  de  ranoD- 
i.  A.  S.  le  Duc  de  Reiuhstadt  du  de  la  tutelle  de  ce  [irlDce  i 
■es  droits  k  la  BucceaatoD  de  son  pire,  .  .  .  11  ne  serB  toute  faia  poa  uuu 
utiliU,  a'il  m  präsente  h  V.  E.  uns  acnosion  natnrelle  de  p^rter  k  Tun 
□it  k  l'fiutru  dea  trois  oxät^uteura  do  los  prävenir  verbal mnent,  qne  Tom 
aves  rei;u  l'ordre  de  vous  dbateuir  de  tout  acte  de  renoncistion  ou  il'aulre 
d^rlflratioii  qui  püt  pr^judicier  aui  droits  de  Vb^riüer  nsturel.  .  .  . 
Vous  anrez  pent-ülre  l'occasioa  d'apprendre  d'eux  si  la  Tarialiim  de  cim- 
dilite  itui  s'est  maDJfest^  ea  deTnier  lieu  dans  te  ininiitÄre  fraufaia  reU- 
tiTemuut  k  l'affaire  du  testament,  a'e.  pas  6ti  uoncertäe  entre  lea  pereno- 
oes  iDt^resBäes  k  raccompliueioeiit  des  l^s  et  le  gouTemeiueiii.' 
10.  Februar  18S6.     8t.-A. 

Obwohl  Mettemich  es  als  sicher  voranasetzte,  dtaa  den  Testarneuts- 
volt.itreckeru  die  Note  Chateaubiinnd'B  vom  SO.  April  roilgetb^ll  ward 
und  es  desfaatb  fUr  unwabracheinlich  hielt,  daes  sie  sich  neuerdings  mit 
dem  Ersnchen  an  den  llalschnft«r  wenden  wDrden,  doas  die  Uereogiu 
von  Partua  dos  Taalament  anerkennen  mUge,  so  glaubte  er  doch.  fHi 
den  Fall,  als  dies  gescbehen  sidlte,  die  Vorsicht  nicht  nasser  Aulit  las<eii 
zu  dürfen,  Vinc;en[  auf  die  gelegentlich  seines  Vorkehre«  mit  den  Teatc- 
mentsvollatrackern  zu  beobachteudeo  Förmlichkeiten  aufoierkMUn  iii 
machen.  E>eRhBlb  trug  er  ihm  auf,  jede  an  ihn,  ob  uiündlieh  oder  scfarift- 
liuti  geatellto  Anfrage  in  der  gleichen  Weise  EU  erwidern;  ,Ci>rame  de- 
pnis  ossex  longtemps  les  ex&inteurs  lestumentAireii  ont  ceui  de  renon- 
veler  leurn  inslsnces  pour  qne  8.  M,  M"»  rarchidnchesse  Marie  Loni» 
de  Parme  donnftt  aon  aoiiniesouinont  k  Texfiontion  des  dispositioni  do 
demiire  volontä  de  Bonapartu,  il  <r  a  d'antant  muins  lieu  de  croini 
ita'ila  reviennent  k  la  Charge,  qu'ü  n'est  gu^re  dnuteui  qu'lls  aiiront  iii 
iostmits  dans  le  temps  de  la  teneur  de  la  räpoiise  du  gouvemaitieiil 
franfais  dn  30  Bvril  1824.  Si  ceiiendant  une  teile  demande  iMl  r4pr«>- 
duit«  par  MM.  lea  ei^cuteurs  tentamentaires  on  de  toute  autre  pari,  V.  B. 
ne  pourmit  sc  dispenser  d'j  r^pondre  dans  le  sens  prescrit  par  le  ji«*- 
sage  de  la  räsolntion  ci-dossous  Iranscrit.  U  s'entend  quo  dans  cettr 
h/pothräe  V.  E.  regleriüt  aus«  du  eMi  de  In  forme,  sa    ripim 
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Weitere  tbeilte  er  ihm  die  kaiserliche  EntschlieBsung  in 
Betreff  des  Gates  San  Martino  mit.  ^ 

Diese  Angelegenheit  war  Gegenstand  einer  Depesche, 
»olche  Metternich  am  17.  Febrnar  1825  an  den  Gesandten  in 
Horenz  richtete.  Er  legte  seinem  Schreiben  den  Entwurf  einer 
Kote  bei,  welche  Graf  Bombelles  ergänzen  und  der  grossherzog- 
lichen Regierung  vorlegen  sollte.* 

Den  Ministem  in  Brüssel,  London,  und  dem  G^nerol- 
consul  in  New- York  hingegen  trug  Metternich  am  27.  Februar 
wf,  Erkundigungen  darüber  einzuziehen,  ob  ausser  dem  in 
dem  Testamente  und  in  den  Codicillen  angegebenen  Vermögen 
noch  ein  anderes  vorhanden  sei,  über  welches  Napoleon  Bona- 
parte  im  Augenblicke  seines  Todes  habe  verfügen  können.  In 
diesem  Falle  hätten  sie  ohne  Verzug  bei  den  massgebenden 
Behörden  die  erforderlichen  Schritte  einztdeiten,  nm  es  für  den 
Berzog  von  Reichstadt  sicherzustellen.' 


demaude  qni  Liü  serait  adresa^,  c'est  h  dire  qn'elle  Sa  bonierait  k  uoe 
oiplicAtion  verbale  chaqne  foiB  qua  la  question  Lui  an  serait  faite  vor- 
balunest,  Bt  qae  ai  eile  Loi  itait  adreasäa  par  ^rit,  Elle  y  räpondrait 
it  (tl^mfl.  Cette  pr^cautioD  nerait  näi^essaire  pour  que  1e  ailence  sur  noe 
pntille  interpellatioii  pour  äcrit  na  pnisae  £tre  interprSt^  contra  las  in- 
tMt»  dn  mineut.'    Ibidem. 

'  ,Bntr'«ntre»  notions  que  vnne  y  poiaeres  M.  ]'Bmba«gadeur,  voua  y  re- 
emiudtres  de  quölle  maniöre  1a  tutelle  Ae  5.  A.  S.  le  duc  de  BeicbsEadt 
mieiid  que  l'on  fasse  valulr  lea  droiu  da  ce  priiico  aur  le  domaine  de 
Stil  MnrtiDO,  qtie  Napoläou  Bonaparte  avajt  acquia  k  titre  parüculier 
lui  l'üe  d'Elbe.'    Ibidem. 

'  JDUM  cet  älat  de  choses  je  doia  voub  inviter.  M.  le  comte,  k  donner 
Mlitt  k  1a  rfiaolDtion  de  S.  M.  rempereur  en  ce  qn'elle  conceme  lea  par- 
IIh  de  l'bäriUge  de  Najioli^oD  Bonaparte  eituäei  en  ToBcane,  et  je  pense 
^/M  turnt  De  puiivons  mieiix  romplier  Ißn  intentinns  de  B.  M.  1.  qti'ea 
BotlTftiit  noa  d^morcbea  pr^s  le  gfauvernemeut  grand-ducal  sur  loa  prin- 
dpa«  mämea  auxqaola  la  tutelle  de  S.  A.  S.  le  duc  de  Reii^bstadt  a 
Kpfttji  aes  d^iaioDS.  C'eat  dan»  ce  aens  que  puurrait  ^tre  r^digä  l'oflica 
l  Printer  k  la  i-our  de  Floreuce  dans  leqnel  il  eerait  bon  de  faire 
Nllrer  Iw  motifc  indiquia  dane  le  projet  ci-joiut  qne  Toua  vondrea  bien 
du  rMte  adaptor  k  I'ätat  actuel  des  cbosea  ot  mudifier  snivaut  les  inci- 
inla  qui  peuveut  6tta  surrenus  depuis  votre  deruier  rapport  en  date  du 
SS  avnl  ISSa.-     IT.  Februar  1825.     St.-A. 

*  A  kL  t'emperenr  coiume  uVeul  maternet  et  tuteur  de  S.  A,  S.  le  duc  de 
Bddatadt  m'a  cbar^  de  donner  une  inntrnction  savoir,  que  daus  le  uaa 
cA  l'oa  dAcovrrlt  qu'il  y  eöt  en  Anglelerre,  am  Psys-BaB  ou  au:i  tlata 
Unb  des  biana  particuliers,  de»  capitaux  appartenants  k  l'h^ritage  de 
Iftpolfon  Bonaparte,  lea  miaiiona  reapectiTea  anraient  k  Faire  aana  retard 
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An  demselben  Tage  gab  Fürst  Mettemich  dem  Gräfe 
Neipperg  ausführliche  Mittheilungen  von  dem  bisherigen  Ve 
laufe  der  Testamentsangelegenheit  und  sendete  ihm  in  Abschri 
alle  Actenstücke,  welche  sich  auf  dieselbe  bezogen.  Indem  ( 
ihn  aufforderte,  seine  Depesche  der  Herzogin  von  Parma  vo: 
zulegen,  richtete  er  auch  an  ihn  die  Mahnung,  Alles  zu  vei 
meiden,  was  als  eine  Verzichtleistung  des  Herzogs  von  Reid 
Stadt  auf  die  Verlassenschaft  seines  Vaters  ausgelegt  werde 
könnte.  ^ 

Als  Marie  Louise  die  Note  Chateaubriand's  vom  30.  Apr 
1824  gelesen  hatte,  war  sie  nichts  weniger  als  ungehalten  dai 
über,  dass  die  französische  Regierung  ihrem  Sohne  jedes  Recl 
absprach,  das  in  Frankreich  hegende  Vermögen  seines  Vatei 
zu  erben.  Sie  glaubte,  dass  die  Testamentsangelegenheit  nu 
endgiltig  abgeschlossen  sei  und  es  den  Vollstreckern  anhein 
gestellt  bleiben  sollte,  sich  mit  den  Legataren  abzufinden.  S 
ermangelte  nicht,  dem  Fürsten  Mettemich  ihre  Befriedigun 
darüber  zu  erkennen  zu  geben.* 

les  d^marcbes  requises  pr^s  les  autorit^  compStentes  ponr  assnrer  a 
moyen  de  söquestre  ou  d'autres  actes  conservatoires  les  r^clamatioiu  qa 
la  tutelle  du  duc  de  Reichstadt  fera  ensuite  valoir  sur  les  dits  bleu 
particuliers  ou  capitaux,  en  fondant  cette  demande  sur  ce  que  le  droi 
du  duc  de  Reichstadt  de  succ^der  k  de  tels  biens  ne  peut  Stre  ms  ei 
doute  et  que  S.  M.  Tempereur  en  sa  qualit^  de  tuteur  ne  se  recoDtfü 
pas  le  pouYoir  de  renoncer  aux  droits  appartenant  k  titre  particolieri 
son  petit-fils.*  An  Esterhazy,  Mier  und  Lederer.  Wien,  27.  Feltfiiir 
1825.     St.-A. 

*  ,Apr^  avoir  rendu  un  compte  exact  k  S.  M.  M^e  rarchidnchesse  de  W 
actuel  de  cette  affaire,  il  ne  me  reste  qyCk  la  terminer  par  une  obtff' 
vation  generale  savoir,  qu'il  r^sulte  de  Tensemble  des  r^IatioDStC* 
quelles  S.  M.  Tempereur  s'est  arr^t6,  qu'il  est  dans  ses  intentioiu  ^ 
Ton  s^abstienne  soigneusement  de  toute  r^ponse  ou  d^marche  qni  ^ 
susceptible  d'etre  interpr^t^e  comme  pr^upposant  un  acte  de  renondatüi 
de  Mgr.  le  Duc  de  Reichstadt  k  Th^ritage  particulier  de  son  p&re.  J* 
ne  puis  qu'inviter  V.  E.  k  mettre  ces  diverses  notions  sous  les  yem  • 
Mme  la  duchesse  de  Panne.*     27.  Februar  1825.     St.-A. 

'  ,.  •  .  S.  M.  Mme  Tarchiduchesse  a  ^galement  remarqu6  avec  plaisir  to* 
la  döpöche  de  V.  A.  que  le  gouvemement  Fran^ais  avait  d6clir^  ^ 
mellement  que  Mgr.  le  duc  de  Reichstadt  ne  pouvait  d'apr^  la  loi  ^ 
12  janvier  1816  etre  admis  d'aucune  maniöre  k  exercer  les  droits  dlt" 
ritier  en  France.  Elle  croit  que  de  cette  mani^re  Taffaire  vient  d*«* 
termin^e  de  soi-meme,  et  que  les  ex^cuteurs  testamentaires  seront  mh 
charg^s  du  partage  des  sommes  qui  se  trouvent  en  France.  .  .  .*  l^vf 
perg  an  Mettemich.    Parme,  le  10  avril  1826. 


XVIII.  Capitel. 

tholon»  Deiik3i;lirilt  über  das  TeataTueiit  NapolBons.  —  Er  fordert  liia 
uundscliaft  Reichstndt's  auf,  in  förmlicher  Weise  auf  die  Erbsi^hoft  Ver 
I  >u  leisteu.  —  Depesrhe  an  Viiicent.  —  Die  PUtBÜn  Pauiiue  Bor(;lieHe 
lacht  Reichstadt  diu  Gut  San  Martino.  —  Vortrag  Muttcruiuli's.  —  Dar 
«r  verlsn^  au  iviassD,  üb  San  Martluo  der  FOrstiu  oder  Napoleon  Bona- 
B  gehSrt  habe.  —  Depesche  nat^h  Florenz.  —  Die  toMconiachen  Gerichte 
iren,  dAsi  die  F&rstia  Borghese  ither  das  Got  nicht  hnba  -verillgen  können, 
»  als  Ei^DtbniD  Napoleons  bii  betrachten  «ai.  —  Vortrag  Mettsrnicb'a. 
Iwolutioii  des  KalBen,  die  nathigea  Schritt«  einzuleiten,  damit  San  Mar- 
tino Kr  den  Hcraog  von  Reichstsdt  in  Besitn  genommen  werde. 

Am  5.  April  sendete  Montholon  eine  Denkschrift  an  den 
itskanzler,  welche  in  ausführlicher  Weise  die  Sehritte  be- 
»ch,  welche  von  Seite  der  Testamentsvollstrecker  sowohl  in 
lükreieh,  als  auch  in  England  unternommen  worden  waren, 
den  letzten  Willen  Napoleons  zu  erilllien.  Erst  aus  ihr  ver- 
ihte  Mettemich  zu  ersehen,  dass  das  französische  Ministerium 
i  Wiener  Hofe  gegenüber  in  nichts  weniger  als  loyaler 
ise  vorgegangen  war. 

Mit  Hinweis  darauf,  dass  König  Ludwig  XVIII.  am 
Juni  1824  seine  Zustimmung  dazu  gegeben  hatte,  dass  die 
Lafitte  hinterlegten  Gelder  dem  Grafen  Montholon  ausge- 
t  werden  sollten,  damit  dieser  seinem  Auftrage  Qenilge 
te,  wogegen  Lafitte  des  Depots  sich  nicht  begeben  wollte, 
or  der  Erbe  sich  nicht  erklärt,  richtete  Montholon  das  "Er- 
lien  an  den  Fürsten  Metternich,  der  Kaiser  möge  als  Vor- 
id  des  Herzogs  von  Reichstadt  auf  die  Erbschaft  Verzicht 
ten  und  ihn  oder  die  Gläubiger  Napoleons  ermilchtigen,  die 
gesetzten  Legate  auszubezahlen. ' 

Da  Metternich  nichts  darauf  erwiderte,  wurde  er  von  Mon- 
on  am  3,  Juni  neuerdings  gebeten,  ,im  Interesse  des  Her- 
B  von  Reichstadt  die  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  auf  diese 
Gelegenheit  zu  lenkeoi'. 

Dieses  abermalige  Einschreiten  Menthol on's  bewog  den 
itskanzler,    den  Freiherrn  von  Vincent  allen  Ernstes  aufzu- 


Dia  Hohe  deraelben  belief  sich  auf  TSS.SIG'M  France,  m  dass  nocii  ein 
raine*  Vermögen  im  Beträfe  van  3,461. ti83  Francs  lurückblieb,  dessen 
Bin«  H&lfle  nach  dem  Ausspruche  der  Schiedsriohter  für  den  Herzog  von 
t  »urlldcbtihaltea  werden  Rollte.     Anhang  37. 
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fordern,  die  TestamentsToÜBtrecker  tächt  Ubiger  in  ünkenntni«» 
darüber  zu  lassen,  dasa  der  KaUer  sich  nicht  fllr  berechtigt 
halte,  im  Namen  des  Herzogs  von  Reichstadt  auf  die  Crbscbaft 
Verzicht  zu  leisten. ' 

Als  Menth olon  diese  Entschli essung  mitgetheilt  wurde, 
erbat  er  sich  eine  Abschrift  derselben;  Baron  Vincent  glaubte, 
ihm  dieselbe  nicht  vorenthalten  zu  dürfen,  und  liess  sie  zu 
diesem  Zwecke  in  einem  Sinne  anfertigen,  dass  daraus  fiir  den 
Wiener  Hof  keine  wie  immer  geartete  Verpfliclitimg  hervor- 
geben konnte.' 

Inzwischen  war  die  Lieblingssohweater  Napoleons,  die 
Fürstin  Pauline  Borghese,  in  der  Villa  Strozzino  bei  Florenz 
am  9.  Juni  1825  gestorben,  nachdem  sie  in  ihrem  Testamente, 
mit  dessen  Vollstreckung  der  Cardinal  Rivarola  zu  Rom  be- 
traut war,  auch  den  Herzog  von  Reichstadt  bedacht  hatte.  Sie 
hinterlieBS  demselben  ausser  einigen  Mobilien  und  Angedenken, 
die  sie  durch  den  letzten  Willen  Napoleons  erworben,  auch  das 


'  ,Des  d£m&rcbe»  faites  por  les  ex^coteurB  testameaUüre«  de  Napol£aa 
Bonapait«,  d&n»  k  conra  da  moi«  d'avril  deraier,  prouvent  qua  Im  per- 
sonaes  cUargSes  de  t'pzäcution  da  teBtament  de  Longwood  et  de  sea 
codiciles  se  flattoient  encore  k  cette  äpoqne  qne  S.  M,  rempereur  et  roi 
conime  tnteur  naturel  et  [%a1  de  S.  A.  S.  le  duc  de  Reichstadt  renoii- 
cerait  aui  droit«  qne  ce  prince  pourrait  faire  vnloir  aur  le»  funda  ajtpar- 
teaaata  i.  la  successiaa,  et  que  par  siiite  de  cette  renonciatton  S.  H.  I. 
Hutorieersit  M.  Lafitte,  d^tenteur  d'une  partie  de  ees  fniids.  k  cn  effectner 
lo  pRf  emont  et  m^me  le  garnntirait  contre  toule  revendicatiun  possible. 
Cette  penuBsion  erron^  ofi  paraissent  Stre  les  execut(^un  tasta- 
menbüros,  doit  nous  fiure  ud  devoir,  M.  le  baroii,  de  ne  pa«  les  laiaaer 
daoH  rignorance  d'une  r^olnUun  tout  k  fait  o|ipoB^  i|iie  S.  U.  •  priM 
npr^E  avoir  entendu  les  conseils  de  la  tutelle.  II  me  »nflira  de  rappeler 
k  ce  sujet  k  V.  E.  la  commanicatioD  du  (exte  de  la  rSaalutioii  qae  j'ai 
eu  l'ordre  de  S.  M.  de  Lai  transmettre  dana  lea  premiera  moia  de  c«Ue 
annäe.  Si  dans  cet  Intervalle  V.  E.  n'avait  paa  fait  pari  k  MM,  lei  ei4- 
cntenn  testamentaires  de  la  dätermmatioD  k  larjuelle  la  tntella  s'est 
arnitäe,  je  devrais  d'autant  plus  LUnviler  k  rempUr  k  cot  ^ard  lei  in- 
stmctioni  de  S.  H.  I.  qu'GI  le  m'a  eajoint  en  m&aie  temps  de  fairs  cDniler 
de  raccomplissemcut  du  dispositif  de  la  dlte  rüsolution.  .  .  .'  Hett«r- 
nich  an  Vincent.     Milan,  le  26  juin  183g. 

*  ,Ce  demier  (Muntboloa)  »jial  toalefoU  eiprimd  le  döair  de  poMMer 
nne  aimple  copie,  aiin  de  pouvoir  rendre  aui  co-int^reaa^  uu  ooinpW 
eaact  des  termes  daiie  lesquellea  est  coni;ue  la  r^olatiDn  Imperiale,  j'al 
cru  pouToir  oons«ntir  tl  lui  eu  laUaer  une  dans  lea  fomiea  lu  pln*  ooo- 
fideutielles  et  lea  moine  autbeDtiquea.'     Paiia,  II.  Juli  1S16.    St-A. 
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L(inilg;ut  San  Martino.  In  cmem  Schreiben  toih  27.  JiJi  machte 
Fürst  Borgliese  tiem  Grafen  Bombelles  die  vorläufige  Anzeige 
voü  dieser  Verfügung  und  behielt  sich  eine  Yoilständige  Mit- 
iheilnng  vor,  bis  die  Auüiabine  der  Verlassene chafl  seiner  Ge- 
müiUn  beendigt  sein  wtlrde.  ^ 

Der  Stellvertreter  des  Cardinais,  Josef  Ugolini,  wendete 
fdch  an  den  kaiaerliehen  Geschäftsträger  in  Rom,  Baron  Ge- 
notte,  und  ersuchte  diesen,  ihn  über  die  Absichten  der  Vor- 
niiindschaft  in  Betreff  des  Legates  zu  belehren.* 

Von  Seite  der  Familie  Bonaparte  stand  dem  jungen  Prin- 
zen jetzt  nichts  mehr  im  Wege,  die  Erbschaft  anzutreten,  und 
es  bedorfte  blos  eines  Uebereinkommens  mit  der  grossherzog- 
lichen Regierung,  welche  San  Martino  abgesondert  von  den 
underen  Krongtitem  verwaltete.  Indem  Fürst  Metternich  am 
30.  October  1825  dem  Kaiser  hierüber  einen  Vortrag  erstattete, 
erklärte  er  ihm,  ,daa8  die  toscanische  Regierung  durch  den  Ge- 
sandten in  Florenz  eingeladen  werden  müsste,  die  Villa  San  ; 
liartino  demjenigen  aus  zu  antworten,  der  ernannt  werden  würde, 
um  sie  im  Namen  des  Herzogs  in  Besitz  zu  nehmen  und  dem- 
eelben  gleichzeitig  auch  die  wfllirend  der  interimistischen  Ver- 
waltung des  Sequesters  erhobenen  Früchte  zu  verabfolgen'. 
Gleichzeitig  beantragte  er,  diese  Erbschaft  nur  unter  der 
Bechtswohlthat  des  Inventars  anzutreten. 

Kaiser  Franz  wollte  jedoch  noch  keine  bestimmte  Ent- 
■cheidong  über  diese  Frage  treffen,  bevor  nicht  die  groaslier- 
nf^he  Regierung  sich  geäussert,  ob  San  Martino  als  ein  Theil 
der  Hinterlassenschaft  Napoleons  oder  als  rechtmässiges  Eigen- 
ftmio  der  Prinzessin  Borghese,  über  welches  sie  habe  verfügen 
UDoen,  zu  betrachten  sei.  In  dem  einen  Falle  solle  das  Gut 
ftr  den  Herzog  von  Reichstadt  sub  benefieio  inventarii  in 
Bttitz  genommen,    in  dem  anderen   hingegen  der  Gesandte   in 


*,fli  i'bonnenr  de  tnettre  saus  las  ymix  ile  V.  A.  uu  liillet  ijiie  je  vieaa 
da  lecevoir  de  Mgr  Ugoliui  en  ah  qiialitä  de  substilut  ux^uuMur  tcata- 
■WBtkire  de  fene  In  priocemu  Pftuline  Borghene. 

En  comniiiDif[uaat  1e  texte  de  l'article  du  teslnment  de  cctte  priii- 
«ewe  qni  s  relation  aux  legs  qu'ells  a  fftita  i^  6.  A.  S.  le  duc  de  Keicb- 
itadt,  il  domande  d'itre  iiutruit  jiour  sa  direcUou,  dm  intentioas  dea 
cnrateDra  de  ce  B^iiSniasime  prince  k  l'^ard  de  cea  le^.  ■  .  -'  Qenotl« 
■11  Mettenikli.     Roine,  le  21  aoat  tB96, 

Aia.i    Bi.  LUX.  [.  HUfts,  8 
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Florenz  beauftragt  werden,  ed  als  Legat  der  Fürstin  Borghei 
Von  der  toscanischen  Regierung  zu  beanspruchen.^ 

In  Betreff  der  Andenken,  welche  Pauline  Borghese  ihre 
Neffen  yermacht  hatte,  erinnerte  Mettemich  den  Kaiser  an  seil 
frühere  Erklärung,  ,dass  der  Herzog  dergleichen  Mobiliargege: 
stände  unter  dem  Titel  eines  Andenkens  an  seinen  Vater  a 
nehmen  dürfe*.* 

Dagegen  erhob  Kaiser  Franz  keinen  Anstand,  und  er  ye 
langte  blos,  dass  ihm  diese  Vermächtnisse  vorerst  vorgelej 
werden  sollten.' 

Am  14.  März  1826  theilte  Fürst  Mettemich  dem  G 
sandten  in  Florenz  diese  EntSchliessungen  des  Kaisers  mit  ui 
beauftragte  ihn,  bei  der  grossherzogHchen  Regierung  die  g 
wünschten  Erkundigungen  einzuziehen.^   Auf  das  Einschreite 


^  yMeine  Entscbliessungen  Yom  18.  September  1828  und  1.  Februar  18t 
haben  Ibnexi  schon  Meine  Willensmeinung  rücksichUich  der  YilU  m 
Besitzung  San  Martino  auf  der  Insel  Elba  eröffnet.  Da  es  nun  nie 
gleichgfiltig  ist,  ob  diese  Villa  und  Besitzung  von  der  hierzn  competenti 
toscanischen  Regierung  als  ein  Theil  der  Hinterlassenschaft  Bonaparti 
oder  als  ein  Eigenthum  der  nnn  gleichmSssig  yerstorbenen  Prinien 
Borghese  anerkannt  wurde  oder  werden  wird,  weil  Letzteres  dem  Hei» 
von  Reichstadt  als  ein  reines  Legat  verbleiben  könnte,  so  haben  S 
vorerst  durch  Meine  Gesandtschaft  in  Florenz  dahin  zu  wirken,  dass  d 
toscanische  Regierung  nach  Mass  Meiner  obigen  EntSchliessungen  d 
Frage,  wem  diese  Villa  und  Besitzung,  unabg^ehen  von  dem  Lega 
der  Fürstin  Borghese  zur  Zeit  des  Absterbens  derselben  gehOrt  oder  i 
gehören  habe,  entscheide,  um,  im  Falle  das  Erbrecht  Meines  Herrn  Enke 
auf  diese  väterliche  Verlassenschaft  auch  rttcksichtlich  dieser  Villa  ni 
Besitzung  als  überwiegend  anerkannt  würde,  durch  die  geiichehene  h 
gfirung  dieser  Ansprüche  von  Seite  der  Fürstin  von  Boi^hese  alle  Ai 
stände  noch  mehr  zu  beseitigen,  oder  im  Falle,  dass  die  toscanische  B« 
g^erung  diese  Villa  und  Besitzung  als  ein  Eigenthum  der  Fürstin  Bo 
ghese  erkläre  oder  erklärt  haben  sollte,  namens  des  Henogs  von  Beid 
Stadt  diese  Villa  und  Besitzung  als  ein  Legat  der  Fürstin  Boighese  b< 
der  toscanischen  Regierung  anzusprechen.*     Wien,  18.  Jänner  18S6. 

*  Vortrag  an  den  Kaiser  vom  20.  Octobei  1825.     St.-A. 

'  ,Die  Annahme  der  von  der  Fürstin  Borghese  dem  Herrn  Herzog  to 
Reichstadt  legirten  Nippes  unterliegt  übrigens  keinem  Anstände  und  tan 
Mir  dieselben,  sobald  sie  Meinen  Gesandten  in  Rom  und  FloreDi  b( 
händigt  sein  werden,  vorzulegen.'     Wien,  18.  Jänner  1826. 

^  ,.  .  .  Vous  vous  convaincrez,  M.  le  comte,  par  le  texte  de  la  noaTeÜ 
rösolution  (celle  du  18  janvier  de  cette  ann6e)  que,  malgprö  qoe  cett 
mSme  possession  de  San  Martino  se  trouve  maintenant  l^g^6e  an  da> 
de  Reichstadt  par  la  princesse  Pauline  Borghese,  S.  M.  L  persiste  n^ 
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BombeUes'  betrante  der  toBcanische  Minister  des  Aeuesern, 
Graf  Fossombroni,  den  obersten  Gerichtshof  mit  der  Aufgabe, 
diese  Rechtsfrage  zu  untersuchen  und  darüber  sein  Gutachten 
attzQgebeii.  Dasselbe  lautete,  dass  das  Gut  &&n  Martiuo  ein 
%entliiim  Napoleons  gewesen  und  von  der  Prinzessin  Borghese 
»chtigtor  Weise  dem  Herzoge  von  Reichstadt  vermacht 
welcher  es  somit  in  seiner  Eigenschaft  als  Erbe 
1  Vaters,  immerhin  aber  mit  d«r  Rechtswohlthat  des  In- 
I  in  Besitz  nehmen  könne.  * 


BU^tw  duu  l'opinion  qiie  lee  autorit^  ToacaneB  iloireiit  itte  iovit^es, 
par  nne  d^marche  de  votre  part,  &  di^cider  Ib  qiieation  k  cjul  Hpparteniüt 
an  derut  appartenir  In  dite  propri^tä  de  San  Martina  au  momeat  du 
dMa  da  la  priiii;essa  Panline?  Si  las  aulonläs  de  Toscane  nilju^ot  ce 
dom^ne  au  duu  de  Beichstadt  et  decluraiit  qne  In  r^clnmation  qii'en 
•tail  futa  U  princeese  Fsulioe  ätait  däpourvue  de  fondement,  df^n  Iura 
B.  A,  8.  devrait  Gtre  müa  en  paasewioii  i.  tilre  d'häritjer  bän^Sciaira  de 
MD  p4re.  Si.  au  contraire,  las  antorit^  Toni^iiea  recoanairaeiit  que  la 
princcMe  Pnuline  avait  r6claniä  h  jnsle  titre  la  proptiiti  de  San  Har- 
äiio,  il  an  räaultarait  que  la  teslairice  en  snrnit  Talidement  dUposS,  et 
TOM  auri«!  alots,  M.  le  cotnt«,  k  demander  aa  uom  da  In  tutelle  da  duc 
de  Beichatadt  quo  le  gouTernement  ToBcao  lui  en  fasse  suivre  la  pomea- 
lion  k  titre  de  lega  particulier  de  la  priiiceBse  Burgheaa. 

8i  la  tnteile  inBiBte,  comme  toqs  voyet,  M.  le  coiute,  lur  la  d£- 
diion  de  cette  qaegtioD  pr^alable,  c'eat  qn'il  n'aat  nullemeDl  indiffärent 
fu  Mgr.  le  duc  pou^da  cette  r&ilitä  comme  faiaant  partie  da  Thäritage 
dtiaiHJ  psr  toa  p£re  en  Toacane,  ou  comoie  nne  propri^tä  ajaul  appar- 
tann  4  U  princesae  de  BoTghiae,  attenda  cjne,  dans  ce  demier  suppnaS, 
BUe  [uuaerait  k  Mgr.  le  duc  k  titre  de  legi  pur  et  simple  et  svec  ex6- 
cnäon  de  tonte  Charge. 

La  aeconde  partie  de  la  r^olntioii  dn  18  jtuivier  eet  relative  aa 
»OTenir  conaiatant  an  bijoux  et  nippes  de  pea  de  Talenr  que  la  prin- 
i»na  Pauline  a  läguä  au  duc  de  Seicbstadt.  On  ne  doit  faire  nucune 
difScultä  de  les  accepter  et  iis  que  lea  objeta  aurout  &ti  delivr^  aai 
miaiioD«  de  Rome  et  de  Ftorence,  iU  seroul  eovoj^s  ici  poiir  etre  oiia 
k  la  didpoaition  de  la  tateile.  Voua  anrez  aoin  d'accumpngner  Teuvoi 
i|De  Tona  ferez  de  ces  objeta,  d'une  copie  du  re;ii  que  toub  aurez  d^livrä, 
U  noDi  de  la  tutelle,  aux  peraonnea  char^äes  de  rez^utioa  tegtametitaire. 

VooB  Youdre»  bien,  M.  le  comte,  m'instruire  de  voa  dfimarcbaa 
st  de  lenri  r^ultala  afio  que  je  puisse  faire  coneter  de  l'exfuution  des 
»rdrea  de  ä.  M.<  Melteniic.h  au  BombelleH.  Vienne,  le  14  mars  1826. 
'  .Game  i  mentarati  dnbbi  indicavana,  et  come  g'li  scriiti  legsli  del  lodsto 
tFTocatu  regio  dimustranti,  siucome  soprn  i  Rtato  breremcnte  oompilato, 
lache  alla  coDsuJta  i  di  preaente  mauifeato,  che  la  pertinenza  della 
tMUila  dl  San  Martiuo  e  aaoi  aoueaBi,  quanto  i  baataatenienta  giusüGcata 
-  %  ikvore  di  Napoleone  Bonaparte  e  del   dl   lui  figlio  erede  beneficciatd. 
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In  einer  Note  vom  22.  Jänner  1827  theilte  Fossombroni 
dem  kaiserlichen  Gesandten  diese  Entscheidung  mit;  wobei  er 
bemerkte;  dass  die  Domänenverwaltong  des  Grossherzc^  bereit 
sei;  über  ihr  Gebahren  Rechnung  zu  legen.  Von  dem  Elrtrage 
der  Einkünfte  würden  blos  die  Verwaltungskosten  und  jene 
Summen  in  Abzug  gebracht  werden;  welche  nöthig  wären;  um 
die  von  Napoleon  BonapartO;  als  dem  vormaligen  Besitzer  San 
MartinoS;  contrahirten  Schulden  zu  tilgen.^ 

Es  bedurfte  nunmehr  blos  der  Ernennung  eines  Commissto, 
welcher  das  Gut  im  Namen  des  Prinzen  in  Empfang  zu  nehmen 
und  mit  der  grossherzoglichen  Güterverwaltung  abzuschliessen 

altrettanto  era,  ed  ö  escloBa  dai  diritti  e  dalla  persona  della  fh.  princi- 

pessa  Borghese,   ci6   posto   alla  stessa   consalta   comparisce   chiiriiimma 

rinutiliti,  del  legato,   che  la  mentovata  principesBa  fSdce  di  detta  tennta 

al  figlio  di  Napoleone,  la  quäle  d*altronde  non  ebbe  in  animo  di  legare 

la  coBa  aliena.  Data  poi  Tinutiliti,  di  detto  legato,  ne  potendoA  dubittre, 

che   snssistente,    giosto    e  piii  ampio  e  piii  utile  sia  il  titolo  di  erede 

beneficiato   da   continuarsi   a   spiegare   dal    figlio   di  Napoleone,  crede 

similmente  la  consulta,  che  un  tal  titolo  sia  quelle  che  meriti  di  essen 

legalmente   ritenuto   dal   rammentato    duca   di    Beichstadt.    Finalmente 

siQcome  lo  stato  di  Toscana  concorda  di  non  ayer  diritti  snlla  proprieti 

di  detta  tenuta,  la  consulta  crede  pur  anco  di  giustisia  la  oonsegna  della 

medesima  tenuta  al   yeneratissimo  rappresentante   leg^e   del   prelodato 

erede,  salvi  quei  rendimenti  di  conti,  formalit^  e  cautele  di  natura  del- 

Tatto.    Rapporte  dell  I.  e  R.   consulta.*    Beilage  eines  Berichtes  Born* 

helles',  ddo.  Florenz,  25.  Jänner  1827.     St-A. 

^  ,.  .  .  La  supr6me  consulte  apr^  avoir  entendu  le  dit  avocat  de  la  eoQ- 

ronne  a  reconnu  que  la  propri^t^  du  domaine  de  San  Martine  apptf* 

tenait  k  Napoleon,  que  le  legs  de  la  dite  terre  fait  par  la  princesse  PM- 

line  Borghese  en  faveur  du  duc  de  Reichstadt  est  tout  k  fait  inutile,  et 

que  par  cons^quent  ce  n'est  que  sous  le  titre  d*h6ritier  (snb  beneficio 

legis  et  inventarii)   de  son  pöre  que   le  duc  de  Reichstadt,  et  popr  io* 

tördt  de  celui-ci  S.  M.  Tempereur  d' Antriebe,  son  auguste  tnteur,  peat 

procSder  k  la  prise  de  possession  du  domaine  de  San  Maiüno,  avec  Isb 

clauses   et   conditions    inhärentes   k  la  nature  de  Tacte  dont  U  s'agi^ 

S.  A.  I.  et  R.  a  approuvS  Tavis  prononc6  par  la  suprdme  consulte,  et 

c'est  en  ex6cution  de  ses  ordres  souverains  que  le  sonssign^  a  rhoDnenr 

de  remettre  k  S.  £.  M.  le  comte  de  Bombelles  une  copie  du  nppoi^ 

fait  k  cet  ^gard  par  le  dicastöre  sus6nonc6,  k  Teffet  que  S.  M.  L  et  B-  A< 

puisse  donner  les  ordres  n^cessaires  pour  la  röception  de  la  remise  qo^ 

doit  lui  dtre  faite  de  la  terre  de  San  Martine.    Le  domaine  du  gnfid- 

duchS  qui  a  jusqu'ici  administr^  la  dite  possession,  est  dispoe^  k  rendre 

compte  de  sa  gestion,    ainsi   que  des  arrörages,    bien   entendu  qae  da 

montant  des  revenus  de  la  dite  terre  on  devra  döduire  les  fnue  d'ad- 

ministration  et  le  payement  des  dettes  d^jii  faites  par  Napol^n,  ancieii 
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Utte.    In    emem  Vortraf  e   vom    9.    Februar    1827    bat    FUret 
Mettemicli  den  Kaiser,    dJe  hierzu  g-eeignete  Persönlichkeit  be-  | 
uicbnen  imd  ernennen  zu  wollen.' 

Gleichzeitig  legte  er  ihm  ein  Schreiben  Neipperg'a  vom 
10.  April  1826  vor,  aus  welcliem  der  Wunsch  Marie  Louisens 
erhellte,  wegen  des  Verkaufes  von  San  Martine  mit  der  tosca- 
nischen  Regierung  in  Unterhandlung  zu  treten. 

Dagegen  sprach  Mettemich  die  Bemerkung  aus,  ,daBB 
man  in  die  Veröuaserung  eines  einem  Minderjährigen  zuge- 
hörigen Gutes  nur  dann  einzugehen  pflege,  wenn  der  wohl 
nachzuweisende  Fall  einer  Nothweodigkeit  oder  eines  äugen- 
Gcheinlichen  Vortlieiles  eintrete'.* 

Kaiser  Franz  überlieas  es  dem  Staats kanzi er,  einen  Com- 
missär  zu  bestimmen,  welcher  mit  der  Regelung  der  Oeber- 
nahme  betraut  werden  sollte,*  In  Betreff  des  Verkaufes  von 
Sun  Martino  resolvirte  er  jedoch  Folgendes:  ,Sie  werden  Meioem 
Gesandten  am  toscanischen  Hofe   den   Auftrag  ertheÜen,    dase  , 

propriätiure  de  San  MarÜDo.  .  .  .'    FossombroDi  an  Bombelles.    Fttireno^   1 
1e  32  janvier  1827. 

'  ,Da  e«  lieh  nuDmelir  darum  bandelt,  die  besagte  Villa  nameus  des  Her>  1 
logs  Ton  Keiuhstadt  in  Beaita  zu  nehmen  und  bei  dieser  Gelegenbüt  1 
die  ninnliche  ErklSruug  abxngeben,  diua  derselbe  sich  eu  den  von  seineA  | 
Vater  als  Private! gen thum  hinterlassenen  Gütern  und  Rechten  nnr  i 
bkneficio  legis  et  iuventarii  erbserklfire.  so  sehe  ich  mich  in  dem  Falls,  I 
E.  M.  lu  bitten,  den  UebernahmecominiesSr  gnädigst  benennen  zu  nu 
dn  AUerbOchstdieiielbeD  enwahl  eu  dem  besagten  Untern  eh  niungsg»-  I 
KUfte,  als  aDcti  an  der  mit  der  grosalkeraoglith  toscaniacben  Doiuäneik-  , 
idmiDÜAration  aa  pfle^nden  Liquidirnn)^  der  Aotir-  und  PaasivarrerageA  1 
Amex  Villa  fUr  geeignet  linden  dürften.'  Vortrag  au  den  Kaiser,  9. 
bnuT  1337.    St.-A. 

ft"  Varchiduchesse  serail  U'aTis,  quaod  le  gouveniement  Tostan  t 
pmnonei  aar  cette  aCFaire,  qu'on  lui  uffrit  d'acheter  la  dit  domaine  d« 
,8,  lt.  qtii  de  toate  numiAre  ponrraiC  lai  convenir  mieui  qu'il  son  angnste 
11«,  n  qne  «od  entretien  lui  serait  trop  onärenx.'  Neipperg  ao  Melter- 
tieh.     Parma,  10.  April  1826.     St.-A. 

'  fier  Inhalt  dieses  Vortrageü  dient  Mir  xar  WiMenBchafl,  und  werden 
Ba  Duninehr  Borge  tragen,  da«s  namena  des  Herxugs  von  Reichstadt  «ich 
n  diewr  Intaataterbacliaft  seines  Vaters  bei  der  kompetenten  toacanischeD 
Behörde  cum  beneGcin  le^s  et  inveutttrii  erbserklKrt,  die  gehörige  Li- 
■[lüdinlng  mit  der  toscaniBcheii  Domänen  ad  m  in  istration  gepflogen  und 
dl«  AUaToIgfiing  der  ganxen  reinen,  Meinem  Enkel  gebflhrenden  Erbschaft 
bewirkt  werde,  au  welchem  Ende  Sie  die  Bestellung  eines  liiezu  voH- 
koaman  geeigneten  und  verlOsaUohen  Commissärs  besorgen  weiden.' 
:,  a.  September  18^7. 
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wenn  diese  Villa  vortheilhaft,  sei  es  an  die  toscanische  Regie- 
rung oder  an  wen  Andern  veräussert  werden  könne^  er  so- 
gleich zu  berichten  habe^  ob  und  wie  dieses  am  vorüieilhaftesteii 
für  meinen  Enkel  stattfinden  könne,  oder  ob  die  Beibehaltimg 
der  Besitzung  ihm  mehr  Nutzen  bringe/ 

XIX.  CaplteL 

Marchand's  Absiebt,  sieb  nacb  Wien  zu  begaben,  um  Reicbstadt  die  ihm  von 
seinem  Vater  vermachten  Andenken  zu  ttbergeben.  —  Weiaang  Metter- 
nichts  an  Appon3ri,  diese  Reise  zu  yerbindem.  —  Schreiben  ICarchand's  an 
den  Herzog  von  Reicbstadt.  —  Er  behält  die  Andenken  znrflck.  —  San 
Martino.  —  Tod  des  Herzog«  von  Reichstadt.  —  Der  Besnch  des  Herrn  t. 
Prokesch  bei  der  Mutter  Napoleons.  —  Betrübniss  des  Kaisers  Aber  den  Tod 
seines  Enkels.  —  Marie  Louise.  —  Antomarchi.  —  Marie  Liouise  verzichtet 
in  förmlicher  Weise  auf  den  Napoleonischen  Nachlaaa. 

Inzwischen  waren  die  Bemühungen  der  in  London^  Brüssel 
und   Philadelphia    beglaubigten    Vertreter   des   österreichischen 
Hofes  erfolglos  geblieben,   über  das  Vorhandensein  noch  unbe- 
kannter Capitalien   Napoleon   Bonaparte's  etwas   in   Erfahrung 
zu  bringen.^     So  beschränkte   sich   das,  was  der  Herzog  Yon 
Reichstadt  zu  erhalten  hatte,  blos  auf  die  wenigen  Andenken, 
welche  ihm  beim  Eintritte  seiner  Volljährigkeit  übergeben  wer- 
den sollten.    Als  nun  die  französischen  Journale  im  März  1827 
die  Nachricht  brachten,  dass  Marchand  sich  zu  diesem  Zwecke 
bald  nach  Wien   begeben  werde,    wies  Fürst  Mettemich  den 
Botschafter  in  Paris*  an,   die  Reise  Marchand's  hintanzuhalten. 
Er  möge  zugleich  den  Testamentsvollstreckern  bedeuten,  dass 
er  bevollmächtigt  sei,  jene  Vermächtnisse  zu  übernehmen,  und 
dass  er  sie  in   dem  Zustande,   in  welchem   er  sie   empfaogen, 
nach  Wien  überschicken  werde. '  Diesen  Antrag  wies  Marchand 

^  jToutefois  les  investigations  qne  noos  ayons  recommandöea  Bxa  repr^ 
sentants  de  notre  cour,  doivent  n*ayoir  amenö  aucune  d^oonyerte,  pou- 
qu'il  ne  nous  a  6t&  rien  relat^  k  cet  ^ard/  Mettemich  an  Neipperg.  Wien, 
23.  Februar  1827.  St.-A.  Die  verschiedenen  Nachrichten,  welche  Bombelles 
und  Tito  Manzi  hinterbracht  wurden,  dass  Napoleon  Bonaparte  ans^* 
liche  Summen  in  Livorno  und  in  Paris  deponirt  haben  sollte,  scbeinen 
nichts  weniger  als  auf  Wahrheit  beruht  zu  haben,  wie  man  aus  dem 
Ausbleiben  jedes  weiteren  Berichtes  hierüber  mit  Recht  yermnthen  kvni. 
Vgl.  Anhang  39. 

'  Als  Nachfolger  Vincents  war  im  Jahre  1826  Graf  Anton  Apponji  nach 
Paris  ernannt  worden. 

'  ,.  .  .  Maintenant,  M.  Tambassadeur,  que  vous  devez  vous  consid^ 
comme  appel6  k  servir  k  cet  6gard  d*intermödiaire,   ainai  qne  Fötait  d* 
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1  verliarTte  auf  seinem  Entsclilaase,  die  Legate 
dem  Prinzen  persönlich  zu  UberrcicUen.  Diese  Absicht  erhellte 
liu  einem  Schreiben,  welches  er  am  18.  März  1832  aus  Strase- 
biH^  an  den  Herzog  von  Reichstadt  richtete.*  Das  Verhallen 
Msrchand's  erregte  nunmehr  in  Metternieh  den  Verdacht,  das» 
«i  ihm  gar  nicht  darum  zu  thun  sei,  seines  Auftrages  sich  zu 
entledigen,  und  er  das  Verbot  nach  Wien  zu  kommen  nur  zum 
Verwände  nehme,  um  desto  sicherer  in  dem  Besitze  der  ihm 
MiTorlranten  Gegenstände  zu  verbleiben.  In  einem  Sehreiben 
vom  14.  April  1832  wies  er  den  Grafen  Apponyi  nochmals  an, 
TM  Marchand  die  Verahfolgung  des  VcrmächtniBses  zu  ver- 
Ingeii,  und  üim  iui  Weigerungsfälle  zu  bedeuten,  dass  es 
Kbwer  sei,  an  die  Redhchkeit  seiner  Absichten  zu  glaubon.' 


buBadeur,  k  Isiir  fai 
que  vonn  ^tes  autorisfi  psr  la 
maiiu  des  personuos  qui  anraie 
cbar^r  envera  elles  de  leg 


devanl  M,  la  baron  de  Vincent,  je  A'äa  aroir  1 
fna  l'intention  de  S.  H.  t'eaipereur  eat  de  aa 
du  SieuT  Marcband  ni  d'antre  des  ex&culeurs  teatamentairee  ] 
nettre  lui-mSme  teu  objets  conli^s  i  «a  ffa^e;  qu'en  cons6((aer 
TODS  refuierez,  M.  rambaiiHadeur,  h  Iui  scrorder  des  pRHseports  k  a»X  , 
eSet  OD  ■  mütiir  de  votre  visa  ceux  qai  voi»  seroient  präseotäs  a 
dMtiaatloa  ponr  l'Antrichei  que  S.  M.  remperenr  voulaut  nSsnmoin»  i 
dmuter  BDI  ei^uteurs  testAmentairei  de  mäme  qu'atii  personnes  du  Ser- 
vice de  rei-empereur  les  fsuilit^  coDTenablas  pour  qu'ils  pussant  s'ao- 
quitler  de  la  ramise  des  objets  coafi^  Ji  leiin  soins,  tous  aarei,  M,  Vam- 
loraigu'ila  ae  pr^senleront  k  rajübaasade, 
mr  Imperiale  k  recevoir  tels  objeta  dat 
quftlitä  ponr  voug  los  reraattre;  k  vouB 

dans  ritat  oA  lU  vous  seront  1 
rtmi»,  et  k  roos  engager  i,  ieui  faire  etuoite  (larvenir  des  iKtea  da 
re^u  et  de  la  reiuise  des  \oga  cortifi^  par  la  sigostare  de  Mgr.  le  doc 
de  Beichatadl.  V.  E.  Tondrsi  bien  prdvenir  verbidement  M,  le  ministre 
lüTairM  dtrangärea  do  rimpossibilitä  oü  Elle  ae  trouvo  de  viaer  de 
iblablea  pasaeports  pour  Vienne  el  Tinformer  en  meme  tempa  de  c6 
est  aut«ria4e  k  accorder  des  facilil^n  afin  d'iviter  de  doiiner  liett 
pUintes.  .  .  .'  Metloruit'b  an  Apjiuoyi.  Vienne,  le  21  tuai  1627. 
iK  40. 

itifH  qni  noiia  nnt  fsit  ju^r  ranvenable  de  iie  point  faci- 
Vex^ntiDD  de  ce  prejet  du  Sieur  Marcliand.  loraqu'il  s'en  nst  %gi  la 
iure  fai«.  subsisteut  ^gslement  aiijonrd'hui;  c'esl  intentiun  de  S.  M., 
H.  rnmbassadeur,  que  vous  faBsien  uounaltre  nu  dit  Sieur  Marcliaud,  le- 
qonl  d'apt&s  sa  lettre  Busiüte,  se  trouve  actuellciinent  k  Straabuurg, 
HUel  de  la  6*  division  inilitaire  ches  le  gSndrsI  Bruyer.  que  la  hnate 
de  H.  le  duc  de  Reichatadt  ue  trnuve  pna  qii'il  j  ait  Ubq  k  rien 
k  la  d^termination.  qut  Iui  a  ätä  notiß^e  en  1899  par  V.  E., 
nsöquence   la  Lnute  lutelle  suaclite  ne  peut  que  Iui  faire  renou- 
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Der  von  dem  Fürsten  Mettemich  gehegte  Verdacht  schien 
um  80  gerechtfertigter  zu  sein,  als  die  Testamentsvollstrecker 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  bewiesen  hatten^  dass  ihnen 
nichts  ferner  liege^  als  die  Interessen  des  Herzogs  von  Reick- 
stadt  zu  wahren.  Denn  durch  sie  war  das  französische  Mini- 
sterium veranlasst  worden,  sich  bei  dem  Wiener  Hofe  dafür  sa 
verwenden^  dass  der  Kaiser  im  Namen  des  Prinzen  auf  die 
Hälfte  des  Lafitte'schen  Depots  Verzicht  leiste,  und  sie  waren 
es,  welche  dasselbe  Ministerium  aufgefordert  hatten,  zu  e^ 
klären,  dass  der  Sohn  Napoleons  in  Gemässheit  des  Gesetsee 
vom  12.  Jänner  1816  unfähig  sei,  die  in  Frankreich  gelegenen 
Güter  seines  Vaters  zu  erben.  Ja  sie  hatten  die  firanzteische 
Regierung  zu  der  Entscheidung  verleitet,  dass  Napoleon  Bona- 
parte  nicht  als  Franzose,  sondern  als  Engländer  gestorben  sei, 
und  man  daher^über  die  bei  Lafitte  hinterlegten  Gtelder  nach 
engHschen  Gesetzen  verfügen  dürfe,  welche  dem  Sohne  aus  der 
Verlassenschaft  des  Vaters  keinen  Pflichttheil  vorbehielten.* 

Sowie  Marchand  keine  Anstalten  traf,  dem  Prinzen  durch 
Vermittlung   der  kaiserlichen  Botschaft  in  Paris    die   wenigen 
Gegenstände  zu  überschicken,    welche  ihn  an  seinen  Vater  e^ 
innem   sollten,    so  wurden   auch   die    langwierigen   Unterhand- 
lungen  über  den  Verkauf  des  Gutes  San  Martine   zu   keinem 
Abschlüsse  gebracht.  Der  Advocat  Lamporecchi^  welchen  Graf 
BombeUes  mit  der  Regelung  dieser  Angelegenheit  betraut  hatte, 
richtete    zwar   zu    wiederholten    Malen    das   Ersuchen    an  die 
österreichische    Regierung,    eine    endgiltige    Entscheidung   zu 
treffen   und    seine   Anträge   hinsichtlich    der   Deckung   einiger 
zum  Activstande  der  Verlassenschaft  gehörigen  Forderungen  zu 
genehmigen,    aber   Kaiser    Franz    zögerte    noch    immer  damit^ 
einen  Beschluss  zu  fassen.  ^  So  starb  der  König  von  Rom,  ohne 
aus  dem  Vermächtnisse  seines  Vaters  mehr  als  ein  Porträt  er- 
halten   zu   haben,    welches    diesen    in  Lebensgrösse    darsteUte 


veler  la  proposition  de  remettre  entre  leg  mains  de  TambaaBade  le  d^pdt 
qui  lai  a  ^t^  confiä,  proposition  quHl  sentira  lui-mdme  ne  pouvoird^* 
ner  de  nouveau  Bans  autoriiier  les  soup^ons  quHl  serait  difficile  dins  ce 
cas  de  ne  pas  Clever  sur  la  sinc^ritö  de  sa  disposition  k  B*acqaitter  de 
la  commiBsion  dont  il  est  charg6  par  les  actes  de  derniöre  volonte  de 
Tex-empereur  Napoleon.*     An  Apponyi,  14.  April  1882.     St-A. 

^  Dies  brachte  die  österreichische  Regierung  erst  später  in  Erfahmog- 

'  Anhang  41. 
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sai  ihm  von  Kaiser  Franz  peraönlicli  Übergeben  wurde.  ^  Ein 
(nfisclies  Geschick  hat  es  gewollt,  daBS  der  bereits  dem  Tode 
geweihte  Prinz  nicht  einmal  in  den  Besitz  jener  Andenken 
sollte,  welche  Lütitia,  die  so  schwer  geprüfte  Mutter 
,  für  ihren  Enkel  bestimmt  und  Herrn  von  Prokeach 
»en  hatte.  Auf  der  Heimkehr  nach  Wien  traf  diesen  die 
'■  oMnrartete  Nnchricht,  dasa  der  Herzog  am  22.  Juli  um  5  Uhr 
Früh  im  Schlosse  zu  Öehönbrami  verschieden  sei.  An  dem- 
I  wlbeo  Tage  und  an  demselben  Orte  war  auch  elf  Jahre  früher 
I  zehnjährigen  Prinzen  der  Tod  seines  Vaters  mit- 
t  worden-' 

Das  Testament  meines  Vaters,'  hatte  Reichstadt  sich  eines 
"ttfea  vernehmen  lassen,  ,ist  die  oberste  Vorschrift  fUr  meine 
ginse  Handlungsweise." 

Doch  er  war  verdammt  dazu,  sein  Leben  thatenlos  zu 
bewhlSessen.  Krankheit  und  Dankbarkeit  zugleich  hielten  ihn 
ib,  dem  Rafe  seiner  Pai'tei  zu  folgen  und  das  kaiserliche  Frank- 
reich wieder  aufzurichten.  Aber  so  lange  er  lebte,  so  lango  die 
Aobänger  Napoleons  auf  ihn  als  denjenigen  wiesen,  welcher 
iKttimmt  schien,  sie  zu  fUhrcu,  so  lango  fürchteten  Mettemich 
"tti  mit  ihm  die  Vertreter  des  Legiümitätsprincipes,  dass  eines 
Tages  sein  Ehrgeiz  denn  doch  über  jedes  Bedenken  den  Sieg 
i^vontnigen  und  ilin  verleiten  werde,  das  langgeschmähte 
Braner  seines  Vaters  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Wohl  im 
HiahUek  auf  solche  Verqniekungen  achrieb  Kaiser  Franz,  wel- 


'  Vortrag  des  Farsten  Mettemich  an  KainST  Franz: 

,\Vien,  den  9.  April  1931. 

AllergnÄdigrter  Herr! 

Der  k.  k-  BoUcbafter  zu  FiDranz  frttgt  mittelst  des  geliursBnut  an- 

TMirslirtea  Berichte!  sb.  waa  mit  dem  unter  den  VerJBsseiuKhafta^eg'eD- 

ttlDd«n  Kapoleon»  auf  der  lD«el  Elba  befindlich  ^wexenen  PorIrKt  des- 

ldb«a  ia  L>ebeiugr<(ase  la  geAuheheu  habe,  welches  ihm  (Grafen  Saurau) 

luheii  Regierung  fUr  (i.  U.   dou   Herrn   Hi>rzog 

I  wird,   ob   näuilich   been^es  Gemälde 

soll,  und  mar  in  seiner  dennatigen  Form  oder 


Tea  Bmclutadt   übeigebeu 
hUber  gMchickt  werden  s 


Reiolntion  de«  Kaisersi   Dieses 
«nde  Ich  Meinem  Bnkel  übergeben. 
Wien,  den  i.  Deveniber  1»31. 
'ProluMoh,  Ta. 
'  Uontbel.  2ü0. 


Mit   bereits  «ugekom 
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eher  den  Verlust^  der  ihn  getroffen,  aufb  SchmerElicliBte  em- 
pfandy  am  26.  Juli  1832  Folgendes  an  den  Fürsten  Mettemidi: 
,Der  Tod  meines  Enkels  war  fUr  ihn  ein  Gltlck  bei  seimm 
Leiden  und  vielleicht  auch  für  meine  Eander  und  die  Wek; 
mir  wird  er  abgehen/^ 

Das  Erbrecht  des  Herzogs  von  Reichstadt  ging  nimmdff 
auf  die  Herzogin  von  Parma  über.  Da  bisher  weder  Sjoser 
Franz  noch  Marie  Louise  sich  entschlossen  hatten,  in  förmlicher 
Weise  auf  die  Hinterlassenschaft  Napoleons  Verzicht  zu  leisten, 
so  blieben  sie  Beide  nicht  davon  verschont^  dass  verschiedene 
Legatare  immer  wieder  mit  Forderungen  an  sie  herantraten. 
Antomarchi  war  es  insbesondere,  welcher  seine  alten  Ansprüche 
geltend  zu  machen  suchte  und  hiebei  auf  die  noch  bei  Lafitte 
befindliche  Hälfte  des  Depots  verwies.'  In  einem  Schreiben 
vom  14.  September  1832  ersuchte  Baron  Marschall  den  Fürsten 
Metternich,  sich  sowohl  über  diese  Angelegenheit,  als  über  jene 
des  Gutes  San  Martine  äussern  zu  wollen.'  Kaiser  EVanz  über 
liess  es  jedoch  dem  alleinigen  Ermessen  seiner  Tochter,  dne 
Entscheidung  zu  treffen,  was  Metternich  nicht  ermangelte,  am 
13.  October  1832  nach  Parma  zu  berichten.^  Der  Versichenn^ 
Antomarchi's,  dass  das  ftir  den  verstorbenen  Prinzen  bestimmte 
Depot  noch  bei  Lafitte  sich  befinde,  glaubte  der  Staatskansler, 
abgesehen  von  der  Erklärung  Chateaubriand's  vom  30.  Mai 
1824,  schon  deshalb  keinen  Glauben  beimessen  zu  dürfen,  mä 
die  TestamentsvoUstrecker  mit  Zustimmung  der  französisclieii 


^  Resolution   des   Kaisers   auf  einen  Vortrag   Metternich*«   vom   Sl  JvH 
1832.     St-A. 

'  Anhang  42. 

'  ^n  suppliant  V.  A.  de  vouloir  hien  me  donner  See  inatmctions  rar  I0 
mode  de  terminer  cette  question,  je  prends  la  libert^  de  stataer  les  pris* 
cipaux  points  qui  me  semhleraient  devoir  dtre  pris  en  considtetioii,  a 
la  premiöre  renonciation  a  öt^  faite  ou  non  de  la  mire  et  d«  fils>  ob 
seulement  pour  la  premiöre,  en  quel  cas  an  nonvel  acte  de  cette  natoie 
deviendrait  n^cessaire  en  suite  des  droits  acqois  par  le  d^ote  da  leeoDd; 
en  quelle  relation  se  trouverait  cette  question  avec  celle  de  San  Martino 
dans  rtle  d^Elbe,  et  si  daus  le  cas  qu'une  seconde  renonciation  deTiait 
avoir  lieu  pour  la  partie  de  la  succession  se  tronvant  dans  les  nudos  di 
banquier  Lafitte,  celle  de  San  Martine  devrait  snivre  la  mdme  ligne,  00 
hien  celle  adopt^e  k  Vienne  pour  les  effets  da  prince.'  Baron  Miiwliall 
an  den  Fürsten  Metternich.     Sala,  le  14  septembre  1832.    St-A 

*  Anbang  43.     Die  betreffenden  Vorträge  Mettemich^s   an  Kaiser  Frvtf 
sind  nicht  vorhanden. 


mg  an  die  engÜBclien  Gerii^hte  sich  gewendet  und  diese 
liutten,  dsBS  der  Erblasser  nach  Gutdünken  über  sein  Ver- 
babe  verfügen  können  und  sein  Sobn  auf  keinen  PHteht 
ÜeH  Änapriieb  erheben  dürfe.  Er  hob  hervor,  dass  ilir  den  Fall, 
il8  das  Depot  in  der  That  zur  Hälfte  noch  vorbanden  wäre  und 
die  Herzogin  von  Parma  es  verlangen  wollte,  sich  diese  den- 
»Iben  Schwierigkeiten  gegenübergestellt  sehen  würde,  ala  wie 
sie  in  Betreff  des  Testamentes  gleich  zu  Anfang  bestanden 
hätten.  Diese  Anschauung  Metternich's  war  schon  im  Hinblicke 
luf  das  Gesetz  vom  10.  April  1832  gerechtfertigt,  welches, 
Carl  X.  und  seine  Familie  in  Acht  und  Bann  erklärend,  zwar 
den  vierten  Artikel  des  Gesetzes  vom  12.  Jänner  1816  aufge- 
iiobea,  aber  nichtsdestoweniger  die  Bestimmungen  aufrecht  er- 
sten hatte,  welche  die  Napoleoniden  betrafen. '  Er  Uberliess  es 
Harschall,  sich  über  den  wahren  Sachverhalt  zu  erkundigen, 
nm  darnach  Antomarchi  zu  bescheiden,  wogegen  er  ilm  auf- 
ferierte,  die  Herzogin  von  Parma  zu  veranlassen,  dass  sie  ihre 
auf  San  Martino  endlich  zur  Geltung  bringen  müge.* 
ie  Hftlfte  des  Depots  befand  sieh  in  der  That,  und  zwar 
lekarisch  sichergestellt,  bei  Lafitte,  aber  Marie  Louise 
Eiegte  nicht  die  geringste  Absicht,  sie  zu  beanspruchen.  Als  in 
Vertretung  des  Marquis  de  Maison,  französischen  BolschaAers 
&m  Wiener  Hofe,  der  Botschaftssecrctär,  Graf  S"  Aulaire,  am 
8.  Jani  1833  eine  Note  an  den  Fürsten  Metternich  richtete,  in 
Welcher  er  genauen  Bericht  tiber  die  Sachlage  erstattete  und 
*eIohe  er  mit  dem  Ersuchen  schloss,  dass  die  Herzogin  von 
I^anna  ihren  Erbrechten  auf  die  Verlassenschaft  Napoleons  ent- 
8«gen  möge,'  zögerte  Marie  Louise  keinen  Augenblick,  dieseoi 
Mansche  Folge  zu  leisten.* 

Nach  langwierigen  Verhandlungen  über  die  Form  der 
Verzichtleistung  erfolgte  eine  solche  erst  am  12.  Mai  1837,  und 
<la  sie  alle  Theile  gleich  befriedigte,  war  diese  Angelegenheit 
Somit  endgiltig  erledigt.  * 

In  Betreff  des  Gutes  San  Martino  hatte  die  toscanische 
He{^eruDg   verfügt,   dass   der   Herzogin    von    Parma    nur    der 

'  Vgl.  Hamel,  Lonia  Philippe,  L  270. 

*  Anhmig  43. 
'  AnluHig  14, 
'  Anbang  4fi. 

*  Anhuif  46. 
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lebenslängliche  Nutzgenuss  gebühre.  Doch  wollte  Marie  Louise 
auch  diesem  entsagen^  weshalb  sie  den  Grafen  Revizky^  e^ 
suchte^  die  grossherzogliche  Regierung  davon  mit  dem  Beiner 
ken  in  Eenntniss  zu  setzen^  dass  San  Martino  demjenigen  ab- 
getreten werde^  welcher  es  nach  dem  Gesetze  beanspruchen 
dürfe.'  Nun  machte  Fürst  Montfort  seine  Erbrechte  auf  dieses 
Gut  geltend^  und  der  Process^  der  darüber  entstand^  währte 
noch  lange  nach  dem  Tode  Marie  Louisens  fort. 


1 


Seit  1836  bevollmächtigter  Minister  in  Florens;  sein  unmittelbarer  Vor- 
gänger war  Graf  Senflft-Pilsach. 

,Der  Herr  Obersthofmeister  I.  M.  der  Fran  Erzherzogin  Herzogin  von 
Parma  hat  mir  die  mit  dem  hohen  Rescripte  vom  10.  December  v.  J.  an- 
gekündigte Absicht  I.  M.  eröffnet,  Ihr  Besitsthnm  San  Martino  aof  dsr 
Insel  Elba  schon  dermalen  ganz  aufzugeben,  von  welchem  ihr  nach  dm 
Tode  des  Herrn  Herzogs  von  Reichstadt  nur  der  lebenslängliche  Fracht» 
genuss  gebührt 

Es  wurde  mir  aufgetragen,  von  dieser  Absicht  die  groasherzoglieke 
Regierung  mit  dem  Beisatze  in  Kenntniss  zu  setzen,  es  wllrde  der  Wonseh 
I.  M.  sein,  dass  die  Tribunale  angewiesen  werden,  über  die  gegrOndetso 
Ansprüche  zu  entscheiden,  welche  sich  auf  das  Eigentham  von  San  Mtf- 
tino  erheben  werden,  nachdem  I.  M.  diesem  Besitzthom  entsagt  habes 
würde,  und  dass  die  Tribunale  diejenigen,  die  das  Recht  dazu  habe^ 
auch  in  den  Besitz  einführen/  Graf  von  Revizkj  an  den  Fürsten  H0tte^ 
nich.    Florenz,  den  21.  November  1837.    St.-A. 


BEILAGEN. 


Sir  HudsoD  Iiowe  to  Lord  Bathurst. 

St.  Helena,  I4">  mai  1821. 
..  In  the  fii'st  days  iiftBi'  general  Bonapartes  deatfa,  I  was  too 
j  DDch  occnpi^d  in  the  various  local  an-angements  to  wbich  the  ovetit  gave 
ris«,  ind  too  solicitoiiB  tbat  ;oui'  Loi'dship  ahoulil  receive  the  earliest  pus- 
lihle  tnformation  of  the  event,  to  enter  iuto  many  details,  upon  ivhich  I 
iM]  DOW  havo  the  honor  to  conimunicate.  I  have  already  bad  occaston  to 
nf«  to  th«  letter  which  coimt  Montholon  addressed  t«  me,  announciD^ 
iawti  Bonapartes  death. 
'  He  took  the  earlieat  oppoi'tunity  afterwards  to  preas  me  for  a  reply 

Uli  ivailed  himself  at  the  sanie  time  uf  the  authority  which,  he  said  had 
Wn  delegated  to  bim  by  general  Bonaparte,  to  make  known  to  me  what 
bi  uid  was  ODo  of  hJs  djiag  requeste;  thts  request  was,  that  bis  heart 
itionid  be  Eent  to  bis  wife,  the  archduchese  Maria  Louisa.  I  acquaintod 
«unt  HontholoD,  tbat  m;  Orders  were  to  iuter  the  body  on  this  island 
ud  tbat  I  could  not  be  said  to  do  so,  if  I  snfTered  any  part  of  it  to  be 
lüan  away  from  hence. 

Thifl  proposal  was  made  to  me  before  the  opening  of  the  body  and 
('iiint HontholoD  acquaisted  me  at  the  same  time,  that  general  Bonaparte, 
laiingthought  it  probable  that  tbi^dii^oase  under  which  be  had  been  snffei*- 
I  "^  was  tbe  same  as  that  of  which  bis  father  bad  died,  viz.  a  Cancer  or 
I  «iffhus  of  tbe  pylorns,  had  been  desirons,  bis  body  should  be  opened  as 
j  ■  ni«u)B  to  diflcover  if  any  remedy  conld  be  found  to  preserve  bis  son 
I  ^  the  same  dieeaee.  We  had  no  further  conversation  at  the  moraent 
I  '^■pwting  the  heart;  cotint  Montholon  only  eipreBsiag  bis  desire  I  would 

oouider  bis  application  to  me  and  giye  bim  an  answer  npon  it. 
I  When  the  body  was  opeaed,  professor  Äntomarchi,  who  was  the 

I  Ptiocipal  Operator,  wished  to  keep  the  heart  und  the  diseased  pai-t  of  the 
itoiuch  separat«  from  the  body,  an  oUjectiün  was  made  to  this  on  the 
fvi  of  iho  medical  gentlemen  on  aucount  of  their  having  receired  no 
JirKtioDB  frooi  me  on  the  anbject.  Count  Montholon  then  came  forward 
nest  manner  to  Sir  Thomas  Reade,  who  was  in  tbe  room 
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during  the  dissection,  to  beg  the  heai-t  might  be  left  oat  uatil  the  matter 
was  referred  to  me,  and  to  this  proposal  Sir  Th.  Beade,  with  whom  I  had 
some  previous  conversation  in  anticipation  of  what  might  occnr,  aaserted. 
Having  reflected  upon  the  tenor  of  connt  Montholon's  letter  to  me,  and 
the  use  of  the  Imperial  title  in  it,  I  feit  I  could  not  with  propriety,  either 
acknowledge  or  reply  to  it,  but  as  it  embi*aced  subjects  upon  which  Im 
and  the  other  followers  of  general  Bonaparte  might  natnrallj  expect  to  be 
made  acquainted  with  my  determination,  I  saw  no  reason  that  ahoold 
preyent  me  from  writing  a  letter  to  him,  which  shonld  inform  him,  as 
from  myself  upon  all  the  points  in  question. 

I  therefore  adressed  a  letter  to  the  connt  of  which  copy  is  inclosed, 
and  at  the  same  time  told  him  what  my  determination  was  with  respeci 
to  the  heart,  that  I  conld  not  saffer  it  to  be  removed  from  the  island,  but 
that  it  might  be  pnt  np  separately,  preseired  in  any  way  he  pleased  in  a 
yase  and  placed  in  the  same  cofftn  with  the  rest  of  the  body.  This  at- 
tention I  considered  to  be  due  to  the  illnstrioas  personnage  to  wbom 
connt  Montholon  had  acquainted  me,  it  was  the  desire  of  general  Bom- 
parte  bis  heart  shonld  be  giyen,  thinking  it  eqnally  an  act  of  doe  atten- 
tion to  her  not  do  yield  to  connt  Montholon's  desire  of  conyeying  the  heart 
at  once  to  her,  uninformed  as  I  naturally  mnst  be  in  what  light  alter  so 
long  a  cessation  of  any  relation  together,  whether  of  a  public  or  domestie 
nature,  such  request  might  be  receiyed. 

The  heart  which  had  been  preseryed  in  spirits  of  wine  was  conse- 
quently  put  into  a  small  silyer  yase,  the  stomach  in  another,  and  botii 
placed  in  the  coffin  with  the  body. 

Mr.  Butledge  assistant  surgeon  of  the  20^^  regiment  was  the  person 
who  soldered  up  the  yases  in  which  the  heart  and  stomach  were  placed, 
and  saw  them  put  into  the  coffin,  the  nndertakers  being  also  present 
The  body  was  deposited  in  the  piain  uniform  of  a  French  colonel  at 
chasseurs. 

The  coffin,  at  the  particular  desire  of  count  Montholon  was  oon- 
structed  as  follows: 

1.  A  piain  coffin  lined  with  tin. 

2.  A  lead  coffin. 

3.  A  mahagony  coffin. 

Count  Montholon  wished  to  haye  the  words:  ,Napoleon  nik  Aj^ 
16  Aoüt  1769,  mort  äS*«-H^16ne  5  Mai  1821S  inscribed  on  it.  I  wished 
the  Word  Bonaparte  to  be  inserted  after  Napoleon,  to  this  count  Mon- 
tholon objected,  and  therefore  no  inscription  whateyer  was  pla^ 
on  it. 


On  öie  daj  afler  the  funeral  I  waited  on  oount  Moutliolon,  to  be  in- 
meä  uf  tbe  testameutary  dispositions,  general  Bonapart«  had  made, 
Dg  OB  I  had  before  uuderstood  from  him  not  a  will,  but  a  cüdicil  to 
I  will.  He  immediately  oesented  to  sbow  it  to  me,  but  said  it  was  ne- 
VMTj  want  Bertrand,  Stgnor  Vignali  and  Mr.  Marchand  shonld  be  pre- 
it,  be  went  conseqiientl;  to  call  them,  Lieut.  colonel  Sir  Tb,  Geade  being 
ntt  to  follow  me  and  them  into  count  Montholon's  apartment,  tho 
rat  toW  me  he  had  beon  particularly  eiijoined  not  to  show  tbe  will  Ui 
r  p«rBoa  bnt  mjrself;  I  insisted  however  npon  Sir  Th.  Reado's  accora- 
lytDg  me  and  being  present  wben  the  will  was  opened. 

Upon  going  into  connt  Montholon's  room,  he  presented  the  papor 
itftining  the  will  to  me,  it  was  oiil;  one  sheet  of  paper  with  five  aeals 
H.  Tix.  thoee  of  general  Boaaparte  himsolf,  connt  Bertrand,  count  Hon- 
ion, Signor  Vignali  and  Ur.  Marchand  folded  np  precisel;  as  in  the  copy 
losed. 

After  peroRJng  the  contents  I  retuiiied  it  back  to  coant  Montholon, 

I  told  him  I  conld  not  decide  apon  ite  vatidity  in  a  legal  point  of  view, 
t  that  if  I  withbeld  my  decieion  upon  it,  it  wooJd  not  be  with  any  in- 
ition  to  oppose  its  eiecntion. 

II  would  be  necessary  however  I  should  see  the  effects  general 
inaparle  bnd  left,  before  I  could  decide  in  what  degi'ep  it  might  be  re- 
iajt«  for  me  to  aflix  my  own  seal  to  them,  prior  to  tbeir  romoval  from 
e  islond,  or  to  any  final  disposition  of  them  taking  place. 

On  the  foUowing  day,  the  10"'  of  may  I  again  proceoded  to  Long- 
Md  aocompanied  by  nmjor  Gorrequer  to  see  tbe  effects,  which  goneral 
miqtarte  had  left,  tbe  whole  had  been  laid  oat  in  hia  Apartments. 

Tbere  was  his  wardrobe  principally  consisting  of  old  clothes  accord- 
gto  inrentary  A. 

His  plate  and  porcelaine  as  per  inventary  B;  an  additional  inren- 
17  of  his  plate,  in  poasession  of  connt  Bartrand  C. 

Three  small  mahagony  boies  with  each  five  eeals  upon  them,  con- 
tning  tbe  articles  specified  in  inventaries  N°  1-^8.  which  count  Mon- 
uIoQ  informed  me  it  had  been  the  request  of  general  Bonapnrte,  niigbt 
delivered  to  bis  son  on  bis  attaiiUng  the  16"'  year, 

Tbese  boies  be  particularly  objected  to  open  from  respect  as  se  suid 
the  dying  request  of  the  person  to  whom  they  had  belonged.  I  did  not 
H»  him  to  open  them  on  this  fii'st  occasion. 

Amongst  the  few  articles  of  valne  which  lay  open  on  the  tables  wob 
moff  box  of  wroDght  gold,  witb  a  cameo  of  Inrge  size  repreaenting  a 

II  ntth  a  fiun  riding  upon  it  oibling  at  some  grapes  on  a  vina  staik, 
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and  another  also  of  wrought  gold  with  an  N.  ronghly  engraved  or  rather 
cut  in  apparently  with  the  point  of  a  knife  on  the  coTer  of  it. 

The  first  of  these  boxes  had  been  presented  to  general  Bonaparte 
by  the  Pape  Pins  the  YII^  at  the  peace  of  Tolentino  in  oonsideration  of 
some  favorable  modifications  which  general  Bonaparte  had  admitted,  ob 
the  treaty  with  Eis  Holyness  on  that  occasion. 

I  had  looked  on  these  boxes,  in  the  first  instance  withont  opening 
them,  bat  Walking  about  the  room  shortly  afberwards  I  took  up  that  witii 
the  cameo  upon  it,  to  admire  the  beauty  of  the  workmanship  and  at  tii» 
same  time  opening  the  lid  of  it,  I  obseryed  at  the  bottom  a  small  card,  eot 
exactly  of  the  same  size  as  the  inside  of  the  box  with  the  foUowing  words 
opon  it,  written  in  general  Bonaparte*s  own  band  ,l'empereiir  Napoleon 
ä  Lady  Holland  t^moignage  de  satisfaction  et  d'estime^  On  the  back  of 
the  Card  was  written  in  another  band  ,donn^  par  le  Pape  Pie  YII I 
Tolentino  1797'.  Count  Montholon  and  Monsienr  Marchand  obserring 
my  surprise  at  reading  the  card,  said  they  had  no  idea  of  there  haring 
been  snch  a  card  within  the  box,  bat  count  Montholon  added  immediatelyk« 
had  been  charged  by  general  Bonaparte  to  present  that  box  to  Lady  Holland. 

On  opening  the  other  box  I  foand  it  half  filled  with  snuff  —  it  was 
the  last  box  general  Bonaparte  had  in  use.  Gönnt  Montholon  told  me  he 
had  been  charged  to  present  it  to  D'^  Arnott,  and  that  the  N.  on  the  top 
of  it  had  been  cat  by  general  Bonaparte  himself. 

Count  Montholon  told  me  afterwards  he  had  been  charged  also  to 
present  to  D'  Arnott  ,ane  somme  d'argent^  Having  asked  count  Mon- 
tholon if  general  Bonaparte  had  not  left  many  papers,  he  said  yery  fov 
that  might  be  considered  as  bis  own  that  he  had  some  dict^  of  general 
Bonaparte,  but  he  regarded  them  now  as  belonging  to  himself.  Count 
Bertrand  who  was  present  observed  he  had  some  also  in  his  possesion  of 
the  same  kind.  Having  begged  count  Montholon  he  would  show  me  in  the 
first  instance  those  which  he  considered  to  belong  to  general  Bonaparte 
himself,  he  went  into  his  room  and  brought  out  a  bandle  witii  him,  they 
were  principally  notes  on  the  concordat,  a  rough  copy  of  the  letters  froD 
the  Cape  of  Good  Hope  published  as  a  reply  to  the  book  of  Mr.  Warden  — 
answer  to  the  manuscript  ofS^  Helena  — ,  and  various  loose  papers  whidi 
it  would  haye  required  a  immense  time  from  the  indistinctness  in  whieb 
many  of  them  were  wi'itten,  simply  in  pencil,  to  have  deciphered,  tiie 
heads  and  subjects  of  none  of  them  appeared  to  relate  to  any  otyeet 
of  paramount  interest,  and  upon  asking  count  Montholon  vhether 
nothing  more  existed,  he  said  that  I  might  consider  all  papers  of  aoj 
kind  of  consequence,  as  having  been  already  transmitted  in  one  waj  v 


I  «ttv  ta  Barope.  He  sddod :  vons  en  tm  möme  vn  de  pnbliäs  referring  to 

tle  9"*  book  of  the  Memoira,  They  ha*l  advwtised,  thoj  said,  the  pnbii- 
Mtion  of  the  7''',  S"-  and  9*''  book,  bnt  tUpy  hiui  not  appeared,  theee  had  been 
senl  to  Mr.  O'Henra,  but  not  for  pubücation,  he  had  published  what  he 
did  irithöDt  any  aiithnrity  and  they  were  all  extremely  angry  witb  him 
forit  He,  count  Montbulon,  would  compel  Mr.  O'Moava  to  surrender  up  to 
tum  the  reuiainder  of  the  manascript  he  had  in  his  posaession.  General 
BoDspaiie,  he  said,  had  beon  eitremely  sarprieed  and  incensed  at  the 
pnblication  of  any  part  of  tbeae  as  well  as  of  the  account  of  the  battle  of 
Witerloo  by  general  Gourgand,  who  was  desired  to  delJver  the  notea  he 
ne  possessed  of  upon  that  aubject  previouB  to  bis  departure  from  hence 
Uli  tboQ^h  he  had  given  up  one  ciipy  he  had  retainod  or  rather  purloined 
the  other,  tbat  thia  cii'cumstance  bad  ii'Htated  geaeral  Bonaparto  against 
gennsl  Gourgaud  more  tban  any  thJng  eise  ia  his  conduet,  and  he  bad 
u«Ter  forgJTen  it. 

I  asked  count  Montbolon  wbat  had  become  of  the  flret  books  of  the 
nmnoirs;  he  eaid  they  had  been  sont  home,  but  be  djd  not  mention  to 
»fcom;  be  reiterated  that  every  paper  whicb  might  be  considered  of  any 
''xiiuequGDce,  had  been  scnt  to  ^ilurope  a  long  time  siuce;  that  general 
Boaiparte  had  dictated  nothing  of  any  iiiterest  since  july  or  august  last. 
Hkny  of  the  artJcles  belonging  to  gonei'al  Bonaparte  baving  been  vei7 
nucli  cambered  together  at  my  Srst  visit.  I  guggested  to  count  Montbo- 
lon  tbat  the  wbole  of  thein  luight  be  opened  and  laid  ont  in  the  different 
rooBB  which  combining  with  the  dosire  of  sevei'al  persona  to  have  an 
<ippartD]Uty  of  seeing  anything  curioua  and  yaluahlo  among  tho  effects, 
Uat  had  been  left  the  followiog  day  was  flied  upon  for  tbeir  being  arrang- 
*d  ia  such  manner,  and  count  Montholon  at  the  same  time  aaid  he  would 
Qua  the  furnitnro  of  general  Bonaparte'a  own  apartments,  which  aa  I 
at  them  wem  in  a  state  of  eatire  diaoi'dor  (one  of  them  had  been  con- 
'Wed  into  a  cbapel  and  the  drapery  had  b«en  just  stripped  otf)  to  be 
vnngnl  in  piecisely  the  aame  atate  aa  they  had  been  during  his  life-time. 
The  next  day  every  tbing  flae  prepared  accordingly,  and  as  an  act 
"!  attention  to  the  ofGcers  and  principal  inhabitants  of  the  Island,  the 
iöOM  was  thrown  open  to  evory  person  of  a  reapectablo  class  in  regulär 
tnrntoseeit.  The  bedroom  and  dressingroom,  being  the  most  constantly 
Mcapied  by  general  Bonapai'te,  were  arranged  eiactty  in  the  manuer  they 
bad  been  during  his  life-time,  the  entire  walls  of  both  were  covered  with 
lliite  mnalin  drapery,  which  it  was  his  custoin  must  be  changed  evoiy 
brtaight.  The  rooms  tbus  bave  a  very  neat  aud  comfortahle  appearance. 
al3'^  instant  1  waited  again  upon  count  UonthaloD,  tu  inform  birn 

|M.1,IXX.  LBilCle,  9 


130 

of  my  determiBation  with  respect  io  the  three  boxes  which  had  been  sealed 
up  and  also  with  regard  to  the  papers  in  his  possession  as  well  as  in 
count  Bertrands.  I  told  him  it  was  absolutely  necessary  I  shoold  be 
enabled  to  say  j*ai  tout  vu^  A  minute  of  conversation  I  had  on  this  occa- 
sion  with  count  Montholon  and  count  Bertrand  accompanies.  Eyery  thing 
which  I  required  to  see  was  shewn  to  me.  With  respect  to  the  will  I  had 
it  not  in  Intention  either  to  admit  or  to  dispute  the  validity,  leaving  it  to 
the  natural  heirs,  to  litigate  any  points  that  might  arise  upon  it. 

The  articles  left  by  general  Bonaparte  are  almost  entirely  the  same 
he  brought  with  him  hither  and  which  he  was  permitted  by  the  British 
government  to  possess  whilst  here;  the  codicil  referred  alone  to  such 
objects  as  he  possessed  here.  During  his  life-time  I  might  have  been  ao- 
thorised  in  preventing  any  disposition  of  them,  which  might  have  rendered 
them  convertible  to  the  means  either  of  communication  or  escape,  but 
after  his  death  they  appoared  naturally  to  fall  as  an  heir  loom  to  his  na- 
tural heirs  or  to  those  persons  to  whom  he  willed  them.  The  validity  of 
the  testimony  as  to  his  hand-writing  and  signature  of  peraons  who  haie 
an  interest  in  the  requests,  might  certainly  be  disputed  in  a  court  of  law; 
but  the  circumstances  under  which  general  Bonaparte  died,  are  of  a  natore 
for  which  no  exact  analogy  I  believe  can  be  found  in  any  precedent  which 
law  book  could  afford.  I  forbcar  giving  validity  to  his  last  testamentary 
disposition  as  I  might  do  in  the  same  way  as  at  the  death  of  any  other 
person  on  this  island  by  requiring  the  witnesses  and  the  execotorsto 
appear  before  me  and  the  Council  to  swear  to  the  aothenticity  of  the 
papers  presented  and  to  admit  the  right  of  administering  upon  them^  but 
at  the  same  time  I  have  not  feit  myself  called  upon  to  dispute  the  Taliditj 
by  any  diroct  act  of  interferonce,  on  my  pai*t,  satisfying  myself  simplj 
with  assertaining  what  the  effects  are  and  ti^ing  such  step  on  public 
grounds  alone.  I  nevertheless  feel  I  am  not  without  legal  argument  for  re- 
fraining  from  any  real  dispute  on  the  validity  of  the  will  or  putting  a  bar 
to  its  execution,  for  upon  reference  to  the  only  law  book  in  my  possession, 
that  I  thougbt  likely  to  present  any  light  on  the  subject,  Domast's  civil 
law,  I  find  all  the  arguments  are  in  favor  of  the  legatees;  it  is  therefore 
in  some  degree  withhelding  an  aid  from  them  in  not  calling  upon  them, 
to  swear  to  the  validity  of  the  will  before  me,  and  thus  leaving  it  open  to 
any  further  discussion,  but  the  neutral  course  in  such  matter  is  that  which 
has  appeared  to  me  on  the  whole  the  most  advisable  to  pursue. 

I  have  .  .  . 


n. 

i&ut«  of  wbat  uccured  at  Longwuoij  m  tbe  12"'  may  1821,  at 
anmination  •>!  eome  üf  tho  propci-ty  left  by  geneml  Buuapai'te. 

The  governnr  cailed  ou  couat  Montbalon  accompanie<l  by  Sir  Thomas 
de  and  major  Gorrequer,  and  infürmcd  bim  be  liad  com»  to  Lnngwood 
tlie  pnrposa  af  speaking  to  him,  relative  to  tbe  examination  of  tbe 
cts  of  generai  Bonapäi'te,  that  it  was  necessary  he  ähoul^l  Bee  every 
lg  before  it  left  the  Island,  in  Order  that  be  night  be  enabled  to  state 
lis  goTernment,  that  the  articles  correaponiled  generally  with  the  in- 
tariee,  and  that  be  migbt  be  enabled  to  Rend  tbe  efTects  home  ou  board 
same  Bhip  with  tbe  persona  of  Lougwood  instead  of  sending  them 
ed  up  to  be  examincd  there,  that  it  night  tbus  prerent  many  qaeetions 
irdiag  them  io  England,  and  save  mtich  tronble  and  inconvenience  to 
nsclres,  htireafler,  as  the  govemment  might  at  once  be  enabled  to 
:e  its  dispositions  reepecting  the  effecte  npon  bis  repoi-t. 

Connt  Moutholon  assented  immeiiiately  to  the  examination  of  eyeiy 
g  Gicept  three  «mal!  boies,  sealedup  with  generai  Bunaparte's  owu 
and  the  seals  of  four  of  bis  followera  (viz.  coiints  Bertrand  and  Mon- 
00,  abbü  Vignuli  and  lu  Sieur  Marchaod)  saying:  .11  n'y  a  aucune 
e  difficult«  que  pour  ces  troiü  boltes',  that  he  would  prefer  every  other 
e  of  proceeding  in  respect  to  them,  tlian  breaking  the  seals,  ,nous 
»na',  he  said.  .respecter  ces  derni&res  voluntös'  that  it  would  be  plac- 
them  (the  peranns  whose  seals  were  afllied)  in  an  iinpleasant  ai- 
ion  towai'ds  hie  snn  and  the  other  membere  of  hie  family. 

The  governor  said:  ,Jo  meritorais  d'ätre  bläme  träs  hautonient,  ei 
10  Contentais  d'eianiiner  los  articles  de  la  moindre  consüiuence,  et  de 
ler  paas«r  los  chosee  les  plus  precieuse»  saus  les  voir.'  Tbe  connt  bere 
irvoJ:  ,Oui,  c'est  bien,  ce  qu'ii  y  a  de  plus  precieux  certainement',  the 
srnor  resiimed:  ,Ce  serait  me  placer  dans  une  positiou  assez  ridiculo 
de  rester  satisfait  d'avoif  tu  uno  partie  et  point  l'autre'  that  his  object 
by  no  means  une  of  cnriosi^,  but  to  be  able  to  do  hiü  duty  towai-ds 
ii'nment,  by  Jnforming  it  he  had  examined  all  tbe  etfects  generally.  It 
not  his  Intention  ti>  interfere  with  the  disposition  of  tbe  propeity 
tioned  in  the  will,  noi'  would  he  consider  whether  he  could  legalty  do 
r  not,  he  had  no  desli'e  to  impede  the  last  intentions  of  generai  Bona- 
e  in  the  disposal  of  that  property.  Even  the  regulatious  of  tbe  cnstom- 
tc  reqnired  that  every  thing  imported  or  expoiied  shoiild  be  seen,  and 
lis  Situation  of  governor  be  was  not  bound  to  dispen^ie  with  the  rule 
bis  occaeion.  In  England  every  box  muat  be  opened  hy  oftlcers  of  the 
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cüstoms,  nothing  could  be  taken  out  of  the  ship,  without  that  examination; 
after  bis  seeing  tbe  Contents  of  tbese  boxes  they  might  be  again  sealed 
up  and  bis  seal  annexed  to  the  other  seals.  His  object  and  desire  from 
tbe  moment  of  general  Bonaparte's  deatb  had  been  to  proceed  in  e?ery 
thing  with  all  tbe  accord  in  bis  power.  Count  Montholon  bowed  saying: 
,Oai  certainement,  vous  Tavez  fait  en  toutes  choses/  The  count  then  said 
it  was  necessary  he  sbould  consult  with  the  other  persons  whose  seals 
(beside  his  own)  were  on  the  boxes,  and  consider  whether  they  conld 
accede  to  the  geyernor's  desire  of  having  them  opened,  as  they  must  act 
in  nnison  on  such  a  point.  The  governor  remarked,  he  was  desirons  they 
should  all  act  in  concern  in  this  afTair.  The  count  then  expressed  a  wish, 
the  governor  should  state  his  desire  in  writing,  not  thinking  a  verbal 
communication  sufficient,  to  justify  them  towards  the  son  and  family  of 
general  Bonaparte.  After  conferring  with  the  other  persons  concemed, 
he  would  let  the  governor  know  their  opinion.  The  governor  said  he  un- 
derstood  that  count  Bertrand  and  himself  had  several  papers  of  general 
Bonaparte's  dictation,  tbese  it  would  be  necessary  he  should  also  see,  so 
as  to  be  informed  of  the  general  tenor  of  them.  Jl  fautS  added  the  gover- 
nor, ,que  je  sois  ä  meme  de  pouvoir  dii-e  pour  tout  ce  qu'il  y  a  j'ai  vu'  to 
this  count  Montholon  consented  without  difüculty  or  hesitation. 

The  governor  inquired  what  stops  wero  meant  to  be  taken  respect- 
ing  tbe  money  advanced  to  the  etablishment  for  which  count  Bertrand  had 
given  roceipts.  The  count  said,  be  would  himself  have  the  amount  pald 
by  Baring,  it  was  he  believed  60.000  francs.  The  moment  he  arrived  at 
Paris  he  would  take  tbe  necessary  measures  to  have  it  repaid,  at  all  eYents 
not  above  a  month  should  pass  after  his  arrival  there  without  his  sending 
autbority  to  MM.  Baring  to  pay  it;  the  money  so  advanced  was  for  their 
use  in  general ,  and  he  was  equally  responsible  for  its  payment  witii 
count  Bertrand,  he  mado  himself  answerable  it  should  be  refunded. 

Count  Montholon  then  spoke  respecting  tbe  books  at  Longwood,  pari 
of  which  he  said  belouged  to  the  British  government  and  part  to  general 
Bonaparte,  that  the  general  had  given  some,  belonging  to  the  government, 
to  his  wife  (Madame  Montholon)  on  her  departure  along  with  other  books 
of  his  own,  having  taken  them  without  selection  or  heeding  to  whom  thej 
belonged;  that  Mr.  O'Meara  had  taken  some  away  with  bim  without  their 
consent  (or  even  leave  to  keep  them  in  his  room)  part  of  which  belonged 
to  government. 

The  count  handed  over  to  me  three  lists,  marked  n?  1 — 2 — 3  which 
he  said  specified  the  whole  of  the  articles  contained  in  the  three  small 
boxes  under  seal.  A  list  of  general  Bonaparte's  wardrobe  and  plate,  and 
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litiomtl  ane  of  the  latter  artkle,  which  he  said  had  been  brouglit 
lertrand  from  Fruuuo  here  unknown  lo  auy  body  and  Lad  i-e- 
herto,  in  possessioti  of  the  cüunt,  tbat  he  haii  takon  it  away 
mtioning  it  to  any  one,  and  tbat  it  was  only  after  goneral 
s  deatb  be  had  told  bim  (count  Montbolon)  of  it.  The  governor 
Dunt  Hontbulon  tbat  the  Carnel,  storesbjp,  wae  fiied  upon,  tt> 
all  to  Eiii'ope,  that  the  admiral  was  giving  the  necesaary  di- 
have  every  preparations  mado  for  their  receptioQ,  that  it  was 
1  and  loi'ge  ship,  witb  comfnrtable  accammndatioQ,  the  captain 
lectable  attentive  person.  who  was  eitremly  weil  spoken  of  by 
rnger  vho  Eailed  witb  him,  there  would  be  some  troopB  embai'k- 
board  her,  but  thoy  would  not  bo  crowded  or  incomniDded  by 
liought  be  conid  not  say  more  in  favour  of  the  veHsal,  than  that 
e  bappy  if  be  could  epbark  his  family  on  board  so  good  a  one, 
loine;  count  Montliolon  asked  about  what  time  she  might  be 
)  sail,  the  governor  laentioned  tbe  latter  end  of  tbe  ensuing 
hieb  the  count  replied  ,lo  plutüt  tant  mieux'. 
governor  theo  left  count  Hontholou  who  having  gono  to  con- 
ler  persoDS  rospooting  the  opening  of  the  boies,  soon  returned 
led  tbe  governor  (who  was  waiting  in  the  quartere  of  the  or- 
ir)  that  they  ha<I  not  objected  to  tbe  breafciDg  of  the  seals, 
!aid,  as  he  was  the  person  principally  chai^ed  with  tbe  eie- 
the  last  wiehes  of  general  Bonaparte,  so  long  as  he  hiinself 
difflcalty,  tbey  would  not.  It  was  bis  business  niore  than  theirs, 
»ould  be  regnlated  by  him,  Cuunt  Montbolon  tben  expressed 
iss  to  have  the  eeals  of  the  three  sraall  boxes  broken,  immedia- 
:eiTlng  a  letter  from  the  governor  eipressive  of  bis  desire.  to 
hole  of  the  effects.  The  count  tben  withdrew  and  the  governor 
i  a  letter*  to  him  on  the  aubject,  I  delivered  it,  when,  after 
E  OTer  it,  be  said  be  was  ready  to  open  the  sealed  boies  in 


Sir!  Lozigwood,  H'^  may. 

f  part  of  my  instruttiona,  not  to  suffer  any  articlo  nppartaining 
gwood  to  quit  tili»  isUnd  witlioiit  oiaminiiig  the  wiine,  I  think  it 
to  si^qntiiiit  yoQ  tbat  1  csu  oisko  ao  eiception  wbatever  to  tbe 
1  mla  laid  down  for  my  guidaDce  an  thia  head,  but  have  to  de- 
il  the  whole  of  »hat  a  meant  to  be  uouveyed  from  heoce  maj 
lihilitad  to  me,  I  ahall  then  have  the  bunor  of  ftcqnaintiug  you 
any  form   in  which   it  may  he   allowed  to  depart    I  have  the 
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The  governor  theo  procoeded  accompanied  as  before  to  the  librarj 
where  count  Montholon  and  Bertrand  and  Sieur  Marchand  were  assembled: 
connt  Montholon  having  said  a  few  words  in  a  low  tone  respecting  the 
letter  he  had  just  received  from  the  governor,  and  his  haying  consented 
to  open  the  boxes,  connt  Bertrand  and  Marchand  bowed  and  acqoiesced; 
connt  Montholon  then  cut  the  ribbons  by  which  the  seals  were  connected 
&nd  fastened  on  the  box  N^  1,  and  Marchand  who  held  the  keys  opened 
it.  I  then  prodoced  the  list  N^  1  which  had  been  delivered  to  me  by  count 
Montholon  and  the  articles  being  read  over  and  compared  with  what  the 
boxes  contained,  they  were  found  to  correspond.  The  boxes  N*  2 — 3  were 
opened  and  examined  in  the  same  manner  as  N®  1  and  the  Contents  were 
found  to  agree  with  the  lists,  they  were  immediately  locked  np  succes- 
siyely  as  examined  and  the  keys  retained  by  Marchand.    The  goyemor 
then  asked  count  Montholon  whether  they  were  not  to  be  sealed  again, 
as  they  were  previous  to  their  being  opened.  The  count  replied  they  woold 
seal  them  up  afterwards  (general  Bonaparte's  seal  being  in  their  possession) 
it  not  being  absolutely  necessary,  to  do  it  immediately,  yiewing,  their 
Contents  had  been  seeu  and  compared  with  the  lists.   The  goyemor  theo 
proceeded  to  count  Montholon' s  apartments,  where  the  connt  exhibited 
a  quantity  of  papers  in  his  possession,  a  great  portion  of  which  con- 
sisted  of  notes  dictated  by  general  Bonaparte  on  his  c&mpaigns;  there 
were  also  several  memoranda  in  bis  own  hand-writing  and  directions 
from  bim  in  pencil  on  slips  of  paper  to  the  count,  to  make  researches 
on  various  publications,  and  collect  materials  to  assist  in  preparing  vhit 
he  was  then  compiling.    Amongst  tbese  papers  was  the  acconnt  of  the 
battle  of  Waterloo,  wiitten  out  fair,  the  rough  drafb  of  which  had  been 
taken  away  by  general  Gourgaud;  the  reply  to  the  manuscript  venu  de 
S^-Helene  already  published;  drafts  of  the  letters  from  the  cape  etc.  etc. 
Count  Montholon  said  he  had  destroyed  a  great  quantity  of  such  kind 
of  rough  drafts  as  they  had  general ly  been  written  ont  fair  and  he 
would  still  destroy  iimny  iiiore  of  these,  thoy  were  be  added  kept  by 
him  as  curiosities.    The  governor  then  took  his  loave,  count  Montholon 
having  called  me  back  to  ask  some  questions  abont  a  snm  of  money 
with  which  Marchand  wished  to  form  a  fund,  for  the  purpose  of  se- 
cunng  a  provision  for  a  natural  child  of  his  on  the  island;  the  count 
afterwards  mentioned  he  had  been  searching  for  a  note  dictated  to  him 
by  general  Bonaparte  a  considerable  time  back,  which  he  expressed  him- 
seif  concerned  at  not  being  able  to  find  ,car  c'etait  V^loge  du  duc  de 
Wellington'  it  was  written  in  the  highest  terms  of  praise  of  the  military 
conduct  of  the  duke. 


I  Tejoinrf  the  gOTernop  wlo  hod  gone  with  Sir  Th.  B«ai]e  to 
^tn\  Bertraiid'fi  li<ms<i,  wer«  the  connt  was  laying  open  seveval  porte- 
^lioB  of  papera.  Tbe  gnvernor  had  already  aeen  one  containin^  cash 
uotiiite  of  the  ogtabliehment  of  gunoral  Bonapai-te  at  Longirood.  Coiint 
Intruid  tben  shewed  a  great  nnmber  of  papers  luuch  of  the  same  na- 
ire  aa  thosu  aeen  b;  the  gOTernor,  at  cuunt  Hontholon's,  viz.  dictatinns 
rgeoeral  ISonaparl.e  i'ODgh  di*afte,  and  a  great  many  notes  in  the  gene- 
lis  own  haad-writting.  Amung  thcm  was  a  translation  by  coiint  Ber- 
tad  into  Frenuh  of  pai-t  uf  Mr.  Hobhanees  pablication,  for  geneiul  Bona- 
aU  (he  not  being  able  to  read  English)  which  had  huwever  been  euddenly 
landoned  oa  a  work  that  gave  only  the  opinions  and  fiews  nf  one  pai'ti- 
lar  party.  Also  part  of  the  diike  of  Marlboroughs  life  translated  in 
e  maDner  by  count  Bertrand,  thifi  bad  likewise  abruptly  been  given  up. 
great  inany  extractp  froin  tUo  annnal  register  and  varions  othera  in 
TD  skeletone  (qiiadres)  for  tbe  wrJtJnga,  general  Bonaparte  was  en- 
ged  in.  A  collectioii  of  maturials  for  a  work  in  progress  on  the  arch- 
kes  Charles  campaigns,  which  when  he  saw  that  publishod  by  the  urcta- 
k«  himself,  count  Bertraad  stated  he  thren  aside,  saing  ,mais  je  n'ai 
it  qnä  des  betises,  ici  je  travaillais  en  supposant  qne  l'ennomi  avait  80 

lOO.OOO  hommes  m  campagDe,  et  je  trouve  ([u'il  n'en  avait  environ 
e  fiO.OOO'.  He  had  iu  this  manner  reliaqiiished  seveiul  works  in  con- 
oplaüon,  and  othürs  even  begun  in  coneequence  of  the  want  of  books, 
im  which  he  might  have  ubtained  the  inforniation  which  he  found  ne- 
setrj,  as  a  ground  wurk  to  proceed  upon,  such  for  iüstanoe,  as  the 
■ength  i>f  armes  their  eiact  position  at  pai'ticular  perioda  etc.  ,Ceci 
müi  b«aiicoup  degoOt^  de  ses  ouvra^es  parce  qu'il  n'avait  que  aa  täte 
vr  traTtulIcr  et  cela  ne  lui  suffirait  point.'  A  great  many  of  the  papere 
tn  on  thv  Egyptian  campaign;  couut  Berti-and  mentioned  thut  he  had 
rticnlKrly  nrged  him  to  writ«  on  the  Hussian  campaign  and  that  in  So- 
ny, «e  tUere  was  no  individual  sufQcieutiy  acquainted  witb  his  plauB  and 
jecta  dnring  the  latter  campaign  in  particalar  to  write  a  good  acconnt 

them,  no  one  but  himself  being  able  to  explaiu  his  diapositions  l.he 
iltitode  of  conibinations  which  were  put  in  action,  nor  the  object  of 
tny  of  them.  be  would  not  however  undertake  it  but  replied,  they  would 
Bak  for  themselves.  The  most  bulkj-  parcel  of  papers  which  count  Ber- 
iüi  opened  was  he  Said,  on  the  defensive  Operations  of  a  division  by 
lilvurkij,  and  the  depth  of  fornmtion  of  troops ;  the  Prencb  alwaya  formed 
eir  lines  thrce  dcup,  but  aa  tlie  near  rank  conld  not  fire  over  the  two 
liars  in  its  front,  he  most  appronved  the  English  njethod  of  fofming 
n  dMPi  only  eo  long  as  yon  could  not  give  effect  to  the  fire  of  the  third 
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rank;  this  point  count  Berti-and  said  had  occnpied  his  mind  with  a  parii- 
ciliar  degree  of  interestedness,  he  would  get  up  several  times  in  the  middle 
of  the  night  to  write  notes  upon  it  and  he  freqoentlj  sent  billets  to  count 
Bertrand  on  the  subject  even  at  night;  the  whole  of  that  parcel  of  pi^ere 
had  been  prepared  during  the  time  he  was  bosied  with  making  his  Utile 
garden;  he  there  traced  out  all  his  plans  of  fieldworks  on  the  gronnd, 
having  them  all  (his  followers)  about  him,  and  pointing  out  to  them  his 
ideas ;  he  there  described  the  mode  in  which  he  wonld  giye  effect  to  the 
fire  of  a  line  drawn  up  in  ranks  even  as  far  as  ten  deep,  by  placing  the 
ranks  on  advantageous  inclined  positions  and  drowing  them  np  with  the 
men  of  lowest  stature  in  the  front  rank  and  the  tallest  in  the  near.  With 
his  ranks  of  8 — 10  deep  he  thought  himself  perfectly  inabordable  and  he 
would  hear  of  no  objections  to  his  plans,  he  would  even  propose  where 
the  ground  did  not  offer  a  slope  to  make  the  men  dig  away  a  little  of  the 
earth  where  thej  were  to  stand,  like  steps  which  would  give  sufQcient 
elevation  to  the  near  ranks  to  fire  over  these  in  front  and  this  he  would 
have  done  in  a  minute ;  when  count  Bertrand  asked  him  for  anotiier  mi- 
nute  he  said  no  in  war  half  a  minute  is  too  much  to  lose  yon  would  hare 
the  cavalry  upon  you  and  be  cut  in  pieces ;  to  prove  the  practibilify  of 
such  depths  of  formation,  in  the  little  garden  he  would  call  out  ,A11ods 
Noven'az  viens  ici,  tu  es  le  plus  grand,  plante-toi  \k  et  vous  autres  ap- 
prochez%  and  having  arranged  them  according  to  size  on  a  decliTit^he 
went  on :  ,et  moi  qui  suis  le  plus  petit,  je  serai  au  demier  rang  puis  11 
coucherait  en  joue  avec  un  bäton  par  dessus  nos  totes'  exclaiming  in 
triumpb,  ,eh  bien  ne  voyez  pas  que  je  tire  par  dessus  la  t6te  de  Novemi'. 

Count  Bertrand  said  these  papers  were  kept  by  him  mostlj  trom 
curiosity,  there  were  however  a  number  of  interesting  things  among  them, 
which  he  intended  to  put  in  order,  they  could  be  usefull  to  his  sons.  The 
greater  proportion  was  his  (the  counts)  having  been  obliged  to  colled 
materials  and  to  go  over  a  great  deal  of  preparatory  works  (apparenÜy  in 
mathematiks  and  fortification)  which  he  had  at  this  time  almost  forgotten. 

Amongst  the  papers  were  also  the  reply  to  the  manuscript  de 
S*®-H^löne,  notes.  on  the  work  of  Fleury  de  Chaboulon,  Originals  of  the 
letters  published  as  from  the  cape  of  Good  Hope,  in  answer  to  Mr.Wardens 
book,  some  sketches  on  the  mode  of  framing  a  tableau  of  -the  reyennes 
and  ressources  of  the  various  branches  of  government. 

Count  Bertrand  said  that  general  Bonaparte  had  written  little  or 
nothing  since  july  last  and  that  generally  all  he  had  written  up  to  augnst 
1820  had  been  sent  to  Europe,  that  he  had  written  much  less  hereal- 
together  then  was  supposed. 


ist 


m. 

Sir  HadBOQ  Lowe  an  B.  Stürmer. 


Monsieur  le  baronl 


of  the  cnüTersiitioTi  connt  Bertrand  said  that  in  the 

list  i)f  books  they  had  requeated  Lady  Hollaniü  to  piirchose  for  Lüngwood, 

snina  vere  inclused  ffhich  would  bav»  b^eo  found  to  contaia  information 

OH  the  Bubjecls  reqnired  b;  general  Bonaparte  tu  assist  in  his  writings. 

The  go?ernor  said  the  books  had  been  embarked  from  England 

^uUg  months  ago.  but  tliey  hat  not  yet  arrived  bero. 

I 

n  n'eiiste  plus  —  une  maladie  h^reditaire,  sulvaat  TopLnion  des 
ptirgonnes  de  sa  famille,  l'a  cunduit  au  tombeau  le  &  de  ce  mois  —  un 
»quirrlie  et  Cancer  tt  Testomac  pyhü  du  pylore.  En  ouvraot  le  corps,  arec 
le  onsentinient  des  personnes  qui  rentouraient,  on  a  d^couvert  un  ulcerc 
pmdu  pylore  qui  cansait  des  adh^ions  au  faie,  et  en  ouvrant  restomac, 
DD  a  pu  tracer  le  progr^s  de  la  maladie,  l'int^rieur  de  l'estoiuac  presqiie 
en  entier  ^tant  ,a  masB  nf  cancerous  diseaBe  or  of  schirrous  portions  ad- 
vsocing  the  l^ance^^  Son  p&ri'  est  mort  de  cette  maladie  a  l'äge  de  36  aus, 
KUa  I'aurajt  frappä  snr  le  tröne  de  la  France,  ä  la  täte  de  ses  annäes. 
ugilement  comme  ici,  ä  l'heure  &x6a,  comme  on  pout  dJre,  pai-  le  destin, 
pmir  snivrc  sa  propre  fa^on  de  penser  sur  ce  Bujet,  Ce  n'est  que  depuie 
I«  IT  mars,  qti'il  a  4t6  confin^  k  sa  chambre,  mais  on  a  remarqiiä  un 
«baagement  en  lui  depuis  le  mois  de  novembre  passe  —  une  päleur  ploB 
qa'ordinaire,  et  une  mani^re  faible  k  marcher.  II  prenait  cependant  de 
l'eicrciBe.  deux  fois  par  jour  g^nöralemont,  dans  une  petite  cal^cbe,  mais 
*i  pÜeur  et  9a  faiblesse  paraissaient  toujoiira  restäes,  On  a  offert  le  oon- 
fieil  des  mödecins  Änglaie,  mais  il  n'a  pae  voulu  en  rocevoir  aucune  visite 
jiuqa'au  1"  ayril,  te  mois  avant  sa  mort.  C'&st  lo  professeur  Äntomarchi 
qai  l'a  soigne  avant  cette  epoqae,  et  qui  a  continue  mfime  apräe  jusqu'ä 
^n  d^ces.  C'eat  le  profossour  aussi  qui  a  oper6  h  l'ouvei'ture  du  corps 
^  pr^sence  de  presque  tous  tes  medeuins  do  l'ile.  Le  docteur  Arnott  du 
SD  fieg*.  bomme  tiäs  sage  et  d'erpei'ienco,  est  celui  qui  a  6t6  appelä  k  le 
'  voir  au  1"  avril  et  (lui  lui  a  continue  ses  soins  jasqu'au  dernier  momeut. 
Il  lui  a  marque  sa  reconnaissance  en  le  l^giiant  une  tabatiäre  d'or,  la 
d«miäre  dunt  il  faisait  usage  lui-meme,  et  sur  loquellc  il  avait  grav4  de  sa 
)  N.  11  lui  a  laissö  anssi  une  Bomme  d'argent  (^  500). 
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Le  comte  Montholon   est  devenn   le  prindfia]  Aeyioatfiir  de  scs 
derni^res  volontes;  le  comte  Bertrand  ne  fignre  qn'^n  SMK*Bd.  D  aviü 
tres  fortement  recommande  au  comte  Ber^^and  de  füre  V4t  vcm  fassSk 
poor  se  concilier  arec  moi,  sauf  tonjonrs  son  point  d'kctaMMr  —  «n  n'a 
a  m6me  averti.  II  a  fait  des  avances,  et  comme  je  n'ai  fa^  ^  li  tukuii 
dans  ma  disposition  (aotant  qu*une  personne  peat  jagw  ^Mt  lm-iDitm»\ 
je  ne  lui  ai  pas  tourne  le  dos.   Ce  sont  toujoars  cepeadaai  k  pretensioBS 
,du  grand  marechal*  (et  son  amour  propre  Messe)  plas  qne  ceDes  de  Xm- 
pereur^  qui  ont  gät4  les  affaires  originairement  id,  et  1«&  rec&mmin- 
dations  que  Fun  a  re^ues  sont  une  preuve  qae  Taatre  a  commence  ä  m 
clair  ä  la  fin.    II  y  avait  un  codicille  de  testament,  {hlt  leqnel  Um  ses 
effets  ici  farent  laisses  aox  comtes  Bertrand  et  MonÜH^n  et  a  Marchand. 
C^est  Montholon  qui  est  principal  executeur  —  on  ne  coniuiit  rien,  on  dit 
ne  den  connaltre  du  testament. 

Le  temps  que  vous  avez  passe  ici  m'a  fait  croire  qne  ce  pen  d« 
d^tails  avaient  quelque  int^ret,  et  je  ne  fiais  pas  des  excoses  en  cetteep!tre 
pour  mon  intrusion.  Faites  agr^er  mes  compliments  aussi  ceux  de  Miladj 
Lowe  ä  Madame  la  baronne,  et  crojez-moi  toDJonrs  Monsienr  le  baroi 
avec  une  consid^ration  tr^s  distingu^e  votre  tr^  fidele  et  tris  obeissant 
serviteur  H.  Lowe. 

P.  S.  Bonaparte  a  devin^  lui-mdme  la  cause  de  sa  nuüadie,  peu  d« 
temps  avant  sa  mort.  II  a  d^sire  que  son  corps  fot  oirrert,  afin  comme 
il  a  ^t^  dit  par  Beiirand  et  Montholon,  de  decouTrir  s'fl  y  aura  quelq« 
moyen  de  garantir  son  fils  de  la  meme  maladie.  Excusez  mon  griffonnago. 

IV. 

Projet  de  lettre  de  S.  M.  M™®   rarohiduchesse  Marie  IlOQi8^ 
duchesse  de  Parme,  a  S.  M.  rempereur. 

Panne,  le  .  .  .* 

D'apr^s  les  informations  que  V.  M.  m'a  fait  donner  dans  le  coniairt 
du  mois  de  juillet  dernier  et  d'apr^s  Celles  qui  me  sont  parvenues  depni», 
il  ne  m'est  plus  pennis  de  douter,  que  le  Toutpuissant  a  dispose  des  jom« 
de  douleur  de  Napoleon  mon  opoux.  Les  joumaux  avaient  dövanc^  daii 
Tannonce  de  cette  nouvelle  les  lettres  que  j'ai  i-e^oes  de  Vienne  et  d« 
Paris;  ils  vont  meme  plus  loin,  et  presentent  d^jä  plusieurs  versionssff 


*  Dazu  bemerkt:  ,11  serait  d^sirable,  que  cette  lettre  füt  dat^e  des  dö^ 
niers  joura  du  mois  d'aoüt.* 
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V. 


iron  Ifeumasn  an  den  Pursten  Kettemioh, 


Londres,  li 


Hon  pi'incel 


wtleBtinfi  i  aon  söpnlcre.  Si  depiiia  1814  il  ne  m'a  plos  M  donnö 
Aire  entonJre  raa  voU  ilaoB  les  conjunctures  qui  ont  d^ide  de  aon 
^  je  iMDse,  iiu'il  eu  doit  etre  de  müroe  encore  aujourd'hui,  et  qu'ea 
BJT^nt  dans  te  stleiice,  dont  vos  coneoils  et  ma  eituatioD  m'ont  fait 
lAmbls  deToir,  il  ne  mo  reete,  qa'ä  renfermor  on  nioi  les  Bontiments 
[  j»  dois  nnturellement  äproaTer.  Toatefois,  si  apres  tant  de  vicissi- 
H  j'ar&is  na  tceii  ä  oiprimer  et  pour  nioi,  et  ä  ca  qn'il  ine  semble, 
r  le  dac  de  Bäichfitailt,  ce  aeratt,  que  les  restes  murtela  de  mon  raaii, 
[>tre  de  mon  Rh,  fussent  reBpectös.  ßii  di^posant  avec  nne  uüufiance 
i  bornes  c«  tigu  dans  le  cueur  paternol  de  V.  M.,  je  Lui  abandonno 

taire  conn&ltre,  si  Elle  le  juge  conveaable  o 
Ol 
äthurst,  chai'gä  en  l'absence  de  Lonl  Londonderr;  de  rece- 
innicatioQS  iliplomatiqnes,  me  fit  appeler,  il  ;  a  deux  jours, 
fe  me  lire  un  billet  que  lui  avait  ecrit  Lady  Bui'gbersh,  et  par  lequel 
)  loi  disait  qii'elle  avait  6t&  priäe  de  la  part  de  S.  M.  IkC""  rarchiduuheBse 
ne  Louise,  de  sMofoimer  ai  Bonaparte  n'avait  fait  aucune  disposition 
tameotaire  en  sa  faveur  du  en  ceUe  de  son  Gl»,  et  en  gäneral  de  Ini 
re  connaitre  toutes  les  circonstances  qui  avaient  accompagiie  cc  ilöc^s. 
H.  ajoate  ä  cela  qu'au  moiDeiit  oii  eile  i^rivait,  eile  c'avait  encore  re^u 
iane  commnnication  ä  ce  sojot  de  la  part  de  Dütre  gou Fernem ent. 

L'iotimite  daus  laquelle  M™'  la  ducbesse  de  Parme  »emblc  etre  vis- 
rie  de  Lady  Burghersh,  a  fait  envisager  sa  d4marcho  par  Lord  Batburst 
me  naturelle,  et  il  me  dit  qu'il  n'avait  aucune  objection  ä  faire  par- 
lir  ä  S.  U..  par  le  camil  de  Lady  Burghersh,  les  m^mes  communicaüoue 
lä  nous  avait  faites,  et  de  lui  envuyer  cupie  dea  meines  pi^ces  qn'il 
u  a  remises  alors.  Lord  Bathurst  ajoula  qu'il  laisaerait  äcouler  huit 
dix  joui'S  avunt  de  i-epoudre  ii  Liidy  Burghersh,  afiu  de  Laisscr  le 
Bps  d'en  informei'  V.  A.,  et  qti'elle  Hache  de  quelle  mauif^re  M'°"  Tavchl- 
Ihesse  ducbesse  de  Parme  aura  nbtenii  les  reuseignements  qu'elle  a 
Dand4s, 

S.  E.  me  dit  qn'il  y  avait  toujours  le  rnCme  mystero  relalivemeiit 
.,  qu'il  ne  cioyait  pas  qne  Bertrand,  ni  Mouthulon  aachent 
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oü  et  en  quelles  mains  il  ^tait  depose,  mais  qu*en  m6me  temps  il  ne  don- 
tait  pas  que  ce  testament  n'existät  quelque  pari. 

Veuillez 

VI. 
Graf  Neipperg  an  den  Fürsten  Mettemielu 

Florence,  le  1«  octobre  1821. 
Mon  princel 

Le  jeune  comte  de  Dietrichstein,  exp^i^  de  Yienne  comme  conrri« 
mardi  le  25  du  mols  de  septembre,  m*a  remis  les  döp^hes  de  V.  A.  a 
date  du  24,  avant-hier  le  29  apr^s  avoir  eu  une  grande  diligence.  Je  n'ii 
pas  manqu6  de  les  soumettre  ä  la  connaissance  de  S.  M.  M<"*  rarcbi- 
duchesse  duchesse  de  Pai*me.   Cette  auguste  princesse  a  iU  trte  peisft 
de  voir,  que  V.  A.  ait  pu  supposer  que  ce  serait  un  manqne  de  confiaDM 
dans  le  zMe  que  vous  avez  toujours  mis,  mon  prince,  ä  soigner  ses  intertlSr 
qui  aurait  pu  Tengager  ä  s'adresser  ä  Milady  Burghersh  pour  a?oir  te 
informations  sur  la  mort  et  les  derni^res  dispositions  de  Napol^n.  Y.A 
sait  que  S.  M.  a  ^te  instruite  de  cet  6v^nement  par  la  gazette  de  Fi^  I 
mont,  que  le  courrier  de  Yienne  que  vous  m*ayez  exp6di6  avec  les  d^ 
et  les  pi^ces  officielles  venues  de  Londres,  n*a  pu  6tre  envoji  i  Pub> 
que  quelque  temps  apr^s;  M°^®  Tarchiduchesse  ne  recevant  de  nonvdhi 
certaines  et  officielles  d'aucun  cOt^  et  mue  par  nn  sentiment  d*inqiiiM 
bien  naturel  dans  un  moment  pareil  et  dans  sa  position,  8*est  adrefisfe^ 
Lady  Burghersh  (qui  etait  arriv^e  peu  de  temps  ayant  ä  Londres  etqn'd 
honore  d'une  amiti^  particuli^re),  pour  avoir  des  notions  sur  tont  ce  qii 
pouvait  concerner  un  6venement  qui  la  touchait  de  si  pr^.  S.  M.  eot  li 
bont^  dans  le  temps  de  me  faire  part  de  cette  d^marche,  et  comme  je  re- 
marquais  que  son  esprit  se  montait  extrSmement  ä  cause  du  retard  d« 
Communications  de  Yienne  (qu'elle  ne  savait  ä  quoi  attiibuer)  et  aar  le 
manque  total  des  nouvelles  sur  T^yenement  de  la  part  des  aogustes  ptf* 
sonnes  de  sa  famille  et  m^me  de  Celles  qui  ont  Thonnenr  de  les  entouer» 
je  crus  d'autant  moins  la  dissuader  de  s^adresser  ä  Lady  Boigfaersh,  Tt 
que  la  chose  n'avait  aucun  caract^re  officiel,  et  qne  S.  M.  priait  simple 
ment  cette  dame  de  lui  faire  part  de  tout  ce  qui  ponrrait  venir  a  tt  (X^i 
naissance,  sans  la  charger  de  s'adresser  au  minist^re  iingliis,  eoinM 
eile  le  fit. 

Lady  Burghersh  n'a  effectivement  rien  fait  d*aatre  ei  suitoot  i 
cone  d^marche  au  nom  de  S.  M.  Elle  a  öcrit  ä  cette  souTenioe  qneOL 


EuD  billet,  pour  liii 
BBadder  des  infnrmations  sur  la  mnrt  de  Napoleon  et  sur  son  tostament. 
'  niiustre  lui  reinit  la  copie  ea  Änglai»  des  memes  pi&ces,  que  V.  A.  nie 
puBer,  il  f  a  qaelque  temps  par  Son  wurrier,  et  11  y  a  huit  jours, 
'«Uea  notis  aont  parvenuee  ici  par  un  coumer  Anglais  qui  se  rendait 
Üaples.  Je  me  suis  convaincn  que  Lord  Burgbersh  n'a  pas  m^me  etä 
Kmit  de  cette  affaire  par  Milady,  qni  s'en  est  chargÖe  elle-in6me.  S.  M. 
ftat  que  Ics  papiers  qu'elle  lui  envoyait  ue  coutenaient  rien  de  nou- 
lii,  avait  dejä  pri^  cette  dame  avant  l'arrivee  du  comte  de  Dietrichstein 
.DD  plus  duuuer  de  auit«  k  ces  informatioDs  et  k  ses  recherches. 
I  Mon  rapport  ci-joint  sur  udb  seconde  conversation  que  j'ai  eue  avoc 
bbi  Vignali,  aumönier  de  Napoleon,  retourne  de  l'lle  de  S"-Helene, 
hiTera  h  V.  A.,  qne  le  ministäre  Anglais  aurait  po  se  procurer,  s'il  en 
Ut  «n  l'intentton,  des  donn^es  plus  certaines  taut  eur  le  testaro^nt, 
I  Bar  des  fragments  de  mSmoires  laiss^s  pai'  le  däfuat.  S.  M.  est  per- 
Ute  et  je  partage  reapectaeusomeut  son  opinion,  qae  le  vrai  moment 
MToir  qnelque  chose  de  positif  sur  ces  nbjets  intÄreBsants  a  M  man- 
I.  C'wtait  avant  le  döpart  de  S'*-H41*me  qne  Sir  H.  Lowe  aurait  pQ 
■MF  an  g^näral  Boi-traud  et  au  comte  de  Mnnthoinn  sa  recnunaisBance 
loodicill«,  »'ih  ne  iloanaient  pss  des  Dutions  positives  eur  le  testament 
[•cm  contenu,  En  Angleterre  on  n'aura  plus  les  mSmcs  droits  de  le 
■r  demander,  et  s'ils  rentrent  en  France  (on  assure  quils  j  sont  arrj- 
1),  comiDG  il  y  a  tollte  prnbabilitä,  ils  auront  tuus  leu  moyens  pour  s'en- 
«  avec  1a  famitle  Bonaparte,  commo  il  est  hors  de  deute  qu'Us  l'ont 
i  fiut.  Si  In  fortuuo  que  laiase  In  d^funt  eet  de  quelque  fonsequence, 
■'est  allrement  pas  dans  l'intöret  genäral  qn'elle  reste  dans  la  famille 
parte,  qui  ne  peut  qu'en  faire  un  mauvais  usage. 


vn. 

HandBOhreiben  das  Kaisers  an  den  Fürsten  Hetteniich. 

Wien,  lieii  15.  Oclober  tSiJ. 
Lieher  Fürst  Metternich! 

Sie  werden  bei  Gelegenheit  Ihrer  gegenwärtigen  Sendung  sich 
iglicbst  angelegen  sein  lassen,  von  der  englischen  Regierung  Gewisü- 
tt  sa  erlangen,  ob  vom  weiland  Napoleon  Bonaparte  ein  Testament  toi- 
Bei  oder  nicht,  nnd  im  ersten  Falle  dafOr  sorgen,  selbes  in  glaub- 
■r  Form  zd  erhalten,  welches  8io  mir  dann  zu  unterlegen  und  dafür 
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lu  s<)rgon  haben,  dass,  wenn  or  allenfalls  etwas  Meiner  Tochter  oder 
Meinem  Enkel  Yemiacht  hat,  dieses  sichergestellt  nnd  erhalten  werde. 

Frani. 

vm. 

Purst  Mettemioh  an  den  Fürsten  Paul  Esterhasy. 


Vienne,  le  2«  octobre  1821.        | 
Mon  prince!  | 


En  signant  ma  preoedente  depeche  X*  5  dans  laqaelle  j'ai  deTeloppe 
les  motifs.  qui  devaiont  nous  faire  attacher  une  hante  valeur  ä  la  con- 
nais;»mco  des  disp^^siti'>ns  testamentaires  de  Xapideon  Bi)naparte,  je  me 
suis  ajH^rvu  qr/il  n\v  öuiit  faii  auvune  menti'>n  de  celui,  qoi  reclame  peut- 
^«iv  plus  si»eoial<»ment,  que  ^ut  autre.  notre  attention  et  Celle  des  cours 
alliTNrs. 

On  iciiore  quel'o  est  la  f  rrun.*,  que  i»eut  avoir  lais^ee  Xapöle«)n; 
ma!s  los  bru;is  les  plus  iii^riij^niMiM^'S  sr»  sonr  re}*andas  sur  cet  objet 
eu  Kurv>\H»  dopu:s  s*  mor:,  e5    ri  or.Lt  ^enenlement  ou  du  moins  on af-] 
fev'to  dt*  crv^irv.  -^.lo  vv::<*  t\r:uao  es:  i:i::L:eas^  «*t  se  m-nte  a  30  ••u  40mil' 
1k*us  io  tvuius    J-:  >.:is  :r'k*s  el,^ii:ue  i-t  :-artacvr  o**:te  opinion.  et  jesois 
!t*\'iiu-  ^vrsu^io  ^v:v  l^i  >*:v\>ss:  u   i-   Xip»H^  a  :i^  pent  pa*  etre  consi- 
>fraMtr.    La  q>;st:^u  ail  rvs:^,  s'/.  i  !a:ss*?  ua-e  ixinie  f«>rttine  ou  bien 
uu^  tVrtuat*  ai^-dxvre,  u\ii  ^s:  :vis  x;a*>  :rv>  uu^-«  r^ante  a  eclaircir  sotts 
>  ^viu:  i^  >-.:Tr  jH.'i'i^^*.:^.    Our.  ijiiis  le  .-ais    i  oü:rv  touie  TraisembUnce 
i ;  jfc u r a: '4  e f \v : i w :ü -. H '  .4 : ^i>^'  u u -*  cru :i : /  f  rtuT-e .  l-az  l ' jl iministration  se 
:r»';:^vr.i.'.  ;'v.?^v  ,i^\  ivi«  s»:ik:r\s  ;ti:i  aaus  :•?  s*fs  f-mi^rv^  T«>Vi>ntes.  ü 
!i-.*  ;»«  u r »^i :  .k>s :; r\' *j: f :\ *  \\!k:>  o : r-    jl i  '^-^ y^'sz  j •  -ir  ' - s  s * ri v r rains  allies  et 
iH  ;ir  '•;  "vi.»«>  i-;'  VV-'i«'.    *•'  \i.»'T   j  r-siKsiti'  z.  :-  fa-l^  aossi  o>nsi' 
>.':iS»^c>  t    •■■>    ii-,'\.  :.>   ic\  it»;s  i  ,tj  y*tr::.   rx:  >  riTTai-jas  en  faire  Ott 
':  >aii^*  v<^  'Jt '   -  •  ^    l^;i  :i  >  "  t  v.c»  '. '.  t  ■  ■  i  *  y«  r  \\  ^s»* .  ini3i«*ai»*a'S  sila  succe5si«»B 
i-  Naiven-!  *♦.->•.  :-ifrü'  ;••  >;  >  '.rvs  ^rw  *  >  rrtr*.  aa'un  objet  de 
^;•^'■Iq.i^^  ,vu'  *.t: .   .    •>•»>  >:    •         ■>:    -jo/rv    i:vr-s«yat.  q:x«»  cela  *>it 
,>rrii.  '.M.»>-  ;.  i  ■    \  >:v-i.,-  x,-.i.,  >4.,.  j  .j.,  ^r^^^:!.!^  f'mia^  Lüssee  par 
N  t j.**  itN •  j    >•■     i : :si.. Iv; : t '.   x-w  '*  i i " . •   V  x*jv rt uic'^s   ^  ut?a sIm<  a^  .£«  projets 
:i'!ti  'ic»:v   S.s:x  :v^  ;va\    Hj.'t»*':ifi^  w  ftvitw  4 1«  ^K»r  >s  aiocf:«  ii^¥«loppM 
iiio*   HA  >;\x\\i.;;r,-  ici.'vx  V\        iim    ui:-^:    b  »1:   i 'la  iw.«  ia?«ri(  poli- 

owtt  pruKv.  taj>»  ?Mii  ii*  .^  >.vu>id»?t^;vafr  :i;i  atmü^tti^  Btiawaiiiw,  ea 


143 

>nnaüt  connaissance  do  la  präsente  d^p^che.   Nous  nous  flattons, 
les  appreciera,  et  qu'il  se  penetrera  comme  nous  de  la  necessit^  et 
aiportance  de  vouer  ä  cet  objet  Tattentioii  la  plus  suivie. 
ßecevez  


IX. 

Fürst  Mettemioh  an  den  Fürsten  Paid  Esterh&zy. 

>erv6e.  Vienne,  le  2«  octobre  1821. 

Mon  prince! 

Je  suis  informe  de  tr^s  bonne  source,  qu'ä  la  manik*e  dont  on  s'ex- 
>  dans  la  maison  de  Lady  Holland  sur  le  testament  de  Napoleon  Bona- 
y  on  ne  peut  pas  douter  de  son  existence.  II  ne  serait  pas  impos- 

que  Lord  Holland  eüt  6te  sous  ce  rapport  dans  la  confidence  du 
anier  de  S^'^-Helöne,  et  qu'il  ne  connüt  m§me  la  personne  chargee 

depöt.  Peut-etre  en  poursuivant  avec  sagesse  cette  trace,  parvien- 
-on  ä  decouvrir  quelque  chose  de  positif.  D'apres  nos  notions,  ce 
[uent  doit  exister  depuis  deux  ans  au  moins;  car  ä  peu  pr^s  vers  cette 
le  on  nous  a  fait  esperer  de  nous  cn  faire  connaitre  les  dispositions, 

la  personne  qui  s*cn  etait  chargee  parait  avoir  ete  retenue  par  la 
te  de  se  compromottre  vis-ä-vis  du  paiii.  Si  le  testament  existe 
8  deux  ans,  il  est  vraisemblable,  que  pour  le  soustraire  ä  la  con- 
ance  du  gouvernemont  Anglais,  Napoleon  aura  pris  la  pr^caution  de 
jyer  en  Europe  et  de  le  faire  deposer  entre  les  mains  d'une  per- 
I  d^vouee  ä  ses  interets.  Serait-co  Mr.  de  Las  Cases  ou  le  docteur 
ara,  qui  aui-aient  ete  charges  de  cette  commission?  II  semblerait, 
►ir  Hudson  Lowe,  qui  a  exerce  sur  le  prisonnier,  qui  lui  a  ete  con- 
ine  surveillance  severe,  pourrait  fournir  sur  cet  objet  des  indices 
,  et  que  le  gouvernemont  Anglais  devrait  avoir  des  moyens  d'en 
>rir  par  les  individus  mtoe  de  la  suite  de  Napoleon,  s'il  veut  s'en 
►er  serieuseraent  et  avec  interet.  Si  c'est  Mr.  de  Las  Cases,  qui  a 
harge  de  porter  le  testament  en  Europe,  il  est  vraisemblable,  qu'il 
i  depose  entre  les  mains  de  Mr.  le  prince  Eugene,  avec  lequel  il  s'est 

d^s  son  arrivee  ä  Francfort,  dans  les  rapports  les  plus  intimes.  Si 

au  contraire  au  docteur  O'Meara  que  cette  commission  a  etö  con- 

peut-^tre  le  testament  se  trouve-t-il  encore  en  Angleterre.   Dans 

les  cas  j'ai  cru  devoir  vous  faire  part  des  differentes  suppositions, 

1«  sont  present^es  sur  cela  ä  mon  esprit,  pour  vous  mettre  ä  meme, 
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mon  prjnce,  de  les  combiner  avec  les  indices,  qne  yoas  pooim  rasscabler 

et  pour  vouB  faciliter  ainsi  vos  recherches  autant  qu'il  est  en  moi  pwiioff. 

Recevez  


X. 

Fürst  PaiLl  Esterh&zy  an  den  Füraten  MettemidL 

Londres,  le  19  d^ceabro  1821. 
Mon  princel 

Lord  Bathurst  n'^tant  revenu  en  ville  qu'hier,  je  n'ai  piime cw 
certer  avec  lui  sur  les  recherches  ä  faire  relativement  aiix  dispoeitioiii 
testamentaires  de  Napoleon  Bonaparte,  ne  voulant  rien  entrepi«iidi«  pi 
moi-meme  et  sans  avoir  consult^  ce  ministre.  Je  me  suis  cependant  m 
en  rapport  avec  le  ci-devant  gouverneur  de  S*«-H616ne,  Sir  Hudson  Low 
et  quoique  les  donnees  qu'il  a  pu  me  fonrnir  soient  tr^  insuffisanttt,  i 
y  a  mis  neanmoins  plus  d'obligeance  quo  je  ne  devais  en  aUendre  d'npk 
la  reputation  qne  lui  avaient  donn^e  les  rapports  de  Mr.  de  Stürmer  d'^ 
tr^s  peu  communicatif,  me  promettant  en  möme  temps  tonte  TassistiMi 
qu*il  serait  en  son  pouvoir  de  me  pröter.   II  m^assura  de  la  mani^b 
plus  positive  que  lui,  ainsi  que  le  gouvernement  Britannique,  ignoraieal 
totalement  oü  se  trouvait  le  testament  de  Bonaparte,  quand  ü  avait  M 
rödigö  et  de  quelle  maniere  et  par  qui  il  avait  6t6  apport^  en  Europe.  D 
a  cependant  des  motifs  de  croire  que  c'est  Tabb^  Buonavita,  qui  aiait 
quitt^  File  de  S^^-H^l^ne  peu  de  temps  avant  la  mort  de  Bonaparte,  qn 
en  avait  etö  charg^.   Ne  s*^tant  point  trouve  en  relation  avec  Bertnai 
il  n'en  a  rien  pu  recueillir  sur  Texistence  d'un  testament;  mais  Montko- 
Ion  en  a  souvent  parl^,  ainsi  que  des  sommes  immenses  dont  le  testato 
y  disposait.  Lui-meme  evaluait  son  legs  ä  cent  mille  livres  sterl.  Sir  Hod- 
son  Lowe  admet  la  possibilite  que  ce  document  ait  6i6  soustrait,  pent-^ 
contre  les  intentions  de  Bonaparte,  et  ce  qui  le  confirme  dans  cette  opi- 
nion,  c'est  la  demande  expresse  de  celui-ci  que  le  codiciUe  fut  port^i^A  | 
connaissance.    Lorsque  apr^s  sa  mort  le  gouverneur  se  rendit  ä  Loo^ 
wood,  il  crut  y  trouver  un  testament  et  non  nn  codicille;  mais  on  prf- 
tondit  ignorer  compl^tement  qu'il  en  existait  un  qui,  du  reste,  n'etait 
point  de  son  ressort,  vu  qu'il  n'affectait  point  les  propri^tes  du  äefosti 
dans  nie.  On  pourrait,  me  dit  Sir  Hudson  Lowe,  r^cuser  la  validite  d'u 
pareil  acte  si,  comme  on  n'en  peut  douter,  il  n'est  point  l^galis^  par  itf 
autorit^s  locales. 

Veuillez ~ . —  - 
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I  Baron  Tincent  an  den  Fürsten  Mettemich. 

,  Paris,  le  17  janrier  1822. 

MoD  prince! 

Sous  les  dates  du  4  et  37  d^cembre  dertiier  j'ai  fuit  mentian  vis- 
is  da  V.  A.  de  ce  que  j'ftvaia  appris  dsa  deraieres  dispoeitions  de 
tap&rte.  J'avais  es  des  raisonä  de  croire  que  notre  ambassade  k 
idres  ar^t  eu  des  lenseignemeuts  diiects  ä  cet  4^rd. 

Le  twtament  doat  on  fait  circuler  difFSreotes  clauses  en  France,  est 
t  attaque  contre  le  gouvernement  actuel  ot  un  moyen  d'int^rei^ser  la 
De  uiit4e  an  nom  de  Napolion. 

D  ne  paiult  pajs  que  Ton  ait  cnauaissanu«  d'autres  fonds  en  France 

de  ceni  qui  Eont  chez  le  banqtiier  Laßtt«,  et  dont  it  auruit  ete  dis- 
t  on  favenr  de  ceui  qui  ont  accompa^e  Bonaparte  ä  S**-HeiÖLe. 

Asenre  qu'il  on  existo  entro  les  matns  du  prince  Eugene  pour  un 
ifaiiit  tr^  considäi'able;  il  a  4te  question  d'un  voyage  du  t^eneral 
"trand  ä  Huuich,  maif  j'ai  appris  depuis  que  c'^tait  Gourgaud  qui  y 
itM4. 

11  paralt  qne  Nttpoliion  n'a  designö  d'aiiti-e  legs  en  favenr  da  son 

qne  celni  de  son  öpöe  ol  d'uno  inatruction  quo  le  general  Bertrand 
■ait  ii6  chai-g^  de  hii  reraettre.  Qaand  aui  fonds  qui  sont  ici  chez 
Stte,  et  dont  11  a  ete  disptixe  par  le  testamnnt  de  ßonaparto,  w  ne 
wt  qne  par  une  a«tion  jurldique  quo  Ton  pourrait  attaquer  la  duna- 
b,  st  eile  est  contiaire  aux  lois  franfaises,  qui  ne  poimettent  paa  de 
^wr  au  delit  d'une  certaine  partie  de  l'beritage  au  deaaTantage  des 
batfi. 

D  est  doDC  i  considerer  a'il  convient  de  demander  dans  les  voies 
UeiairoB  communication  du  testament,  de  le  faire  consulter  par  des 
risconsnltes,  de  mettre  Opposition  entre  lee  mains  du  depOEitaire  des 
Bda  et  de  ci>mmencer  nne  instance,  qui  ne  ponrra  avoir  qu'un  grand 
ilt,  deplaire  beaucoup  au  gauvernement,  refeiller  toute  espäce  de  son- 
(olr»  et  de  combinaisons  par  l'^vidence,  oü  se  trouvera  notre  courdans 
Itt«  kff&ire  et  celle  qu'elle  donnera  au  duc  de  Leucbtenberg. 

Mr.  de  Semonville,  beau-päre  de  Mr.  de  Montholon,  a  chercbä  k 
nuttre  sj  notre  conr  avait  le  projet  de  revendiquer  les  droits  dn  duc  de 
Wckstadt.  Qnant  anx  fonds  qn'on  Hit  @tre  entre  les  mains  dn  prince 
'^ne,  il  Borait  Sans  doute  possible  de  s'en  assurer  et  de  traiter  sur 
WiJBt  Sans  Publicity  et  aurtont  sans  Tintervention  des  tribnnaui. 

Becevez 

AnUr    Bd  [.HI.  I.  Hilflo.  10 
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xn. 

Fürst  Mettemioh  an  Baron  Vinoent. 

Vienne,  le  26  janyier  1822. 
Monsieur  le  baron! 

La  depOche  que  sous  la  date  du  4  janvier  j'ai  ea  Thonnenr  d'adrw- 
ser  ä  V.  E.  relativement  aux  fonds  depos6s  ä  titre  de  propri^te  parti- 
culi^ro  par  Napoleon  Bonaparte  chez  le  banquier  Lafitte,  8*est  croie^ 
avec  le  rapport  de  V.  £.  du  27  d^cembre  dans  lequel  Elle  m'a  temoigiu 
le  d^sir  de  recevoir  une  autorisation  dlrecte  de  notre  pari,  ayant  de  se 
mettre  en  rappoi-ts  d 'affaires  avec  MM.  de  Bertrand  et  de  MontholoD 
pour  les  ouvertures  que,  par  suite  de  la  lettre  de  Londres  le  16  aottt 
dernier,  ils  sei-aient  dans  le  cas  de  faire  ä  Y.  E.  au  sujet  du  testament 
de  feu  r^poux  de  M"®  Tarchiduchesse. 

La  depeche  qui  prec^de  la  präsente  vous  transmet,  Mr.  le  baroo, 
cette  autorisation,  dans  laquelle  je  me  suis  born^  ä  des  termes  ostensibles. 
11  est  tr^s  probable  qu'ils  demanderont  ä  en  avoir  communication,  at 
comme  vous  ne  pourriez  convenableraent  vous  y  refuser,  le  mieui  seri 
que  vous  vous  munissiez  ä  Tavance  d'une  copie  simple  que  vous  leurre- 
metti'iez,  s*ils  en  formaient  la  demande  apr^s  que  vous  leur  en  anritf 
laisse  prendre  lecture.  S'ils  montraient  de  la  disposition  ä  s'expliqaer  sor 
le  champ  et  ä  vous  donner,  par  extrait,  la  communication  qu'ils  se  propo- 
saient  de  presenter  personnellement  h  M™®  Tarchiduchesse,  vous  ne  pour- 
riez, dans  ce  cas,  vous  refuser  ä  donner  la  copie  de  votre  autorisation  es 
behänge  de  leur  communication  par  ecrit. 

Comme  le  comte  Bertrand  a  ecrit  en  son  seul  nom  et  que  seol  il  > 
sign^  la  lettre,  bicn  qu'il  annonce  que  Tex-empereur  a  d^ire  qne  hü 
ainsi  que  le  comte  Montholon  se  rendissent  prte  de  M°*  rarchiducheßM, 
il  serait  pref^rable  que  V.  E.  commenijät  par  voir  ces  Messieurs  septf^ 
ment  et  le  comte  Bertrand  en  premier.  Cependant  si  celni-ci  n'etaitp» 
ä  Paris,  il  conviendrait  que  V.  E.  entamät  sa  d^marcbe  pr^s  du  comte  «it 
Montholon.  11  semble  que  Tun  et  Tautre  peuvent  s*expliquer  sepii»- 
ment,  puisque  dans  Tannonce  ofticiellc  de  la  mort  de  Bonaparte,  Fan  d*i 
pas  fait  difficulte  d'ecrire  seul  ot  de  parier  au  nom  de  Tauti^e.  11  est  d'ail- 
leure  de  regle,  lorsqu'il  y  a  plusieurs  executeurs  testamentaires,  que  101 
ä  defaut  de  Tautre  doit  veiller  ä  ce  que  les  dispositions  testamentaires 
s<»ient  remplies,  parceque  les  executeurs  testamentaires  sont  solidair^ 
ment  responsable».    Peut-etre  memo  ne  serait-il  pas  inutile,  apr^s  <iw 


T.K  tanit  MI  OQ  entreijen  avec  Ur.  Beilrand  on  avec  Mr.  Hontholon, 

qn'DUe  cbai*geät  Kr.  le  baron  de  Binder  011  une  autre  pei'sonne  de  l'ain- 
lugsade  de  e'adresser  vei'balement  uu  Sieur  Marchand  qui  est  aussi  aeeo- 
eij  ä  TacconipllsBement  du  testament,  et  de  tÄcber  d'en  tirer  quelques 
id^cüigeTiieDtE.  11  ne  pourra  qu'y  avoir  de  l'avantage  k  comparer  les 
teDaeigneinents  qne  Tun  et  l'aiitre  de  ces  exäcuteurs  testamentaireB 
liuHDeront  de  prime  abord  sur  riatei-pellatioo  qui  leur  serait  adreas6e.  II 
Md'ailleursiinecircouEtaDcequi  le  rtitid  congeillable  de  I es  sonder  separä- 
Unt.  Le  cointe  Bertrand,  itvant  comme  apiis  la  chute  de  Bonaparte,  a 
Inutnirs  joui  d'une  Imputation  plus  hoDorable  que  le  cumte  de  Montholon; 
Umi  celoi-ci  a-t-il  4t£  plas  distingu6  dans  les  derniäres  dispositions  de 
Bonapart«  qiie  le  gen^rut  Bertrand;  on  lee  voit  ueme  suivre  une  allure 
lifffrenie  depuis  lern-  retour  en  France.  S'il  faut  en  cruire  des  insinua- 
ioDB  r^pandaes  par  des  persannes  de  la  clientäle  des  fr&roH  de  Bona- 
nrte,  il  semble  qne  Moatboliin  avait  reussi  dans  les  derniers  teupg  ä  cii'- 
«nveoir  le  priHonnier  de  S'^-Häläne  et  qu'il  »'est  empai'e  de  tuut;  on  le 
^>r48eiite  comme  iin  intrigant  initiö  k  l'ecole  de  Tallejrand,  do  Semon- 
nlle  et  d'aiitres  cam^leona  de  la  revolutiim.  Ou  a  reniaique  auBsi  ä 
Paris  qoe,  dcpnJB  »oa  retour,  Monthulon  a  depluye  uu  luxe  qu'on  a 
Irourä  ridicule,  parcequ'on  pretend  qu'ä  sun  ddpart,  U  ötait  crible  de 
inttaa.  Mais  saos  s'ari'eter  a  des  rumeurs  qui  n'unt  pent-ätro  leur  sourue 
|Ue  dans  le  t^ontiment  d'envie  et  de  depit  do  i^uelques  autres  Bona- 
partisteB,  il  est  pcrmis  d'admettre  la  conjoctui'G  d'une  retirence  et  mäine 
i'un  recölement,  suJt  de  l'argeot  suit  deu  papjorjj  de  la  üucu^asiun. 

V.  £.  se  rapptillora  d'avoir  lu  dans  un  rappoi-t  de  Mr.  le  piince 
■fEsIerhaity  du  19  septcmbre  quo  Sil-  Hudson  Lowe  a  asuure  de  la 
Bmiifere  la  plus  pueitivc  que  lui  ainsi  que  le  gouveniement  Itritannique, 
igDoraient  totalement  oü  se  trouvait  Ic  testamcnt  de  Bonaparte,  quand  il 
iRiit  ^te  rfdigä,  et  de  quelle  maniäie  et  par  qui  il  avait  ätä  apport^  en 
jBnrape;  que  lui  (Sir  Uudeon  Lowe)  a  copeadaut  des  rnotifs  de  croii'e  que 
jt'tat  l'abbv  Buunavjta,  qui  avait  quittä  l'lle  de  S'°-Hi^läne  peu  de  t«iDps 
IHaat  la  tnort  de  Bunaparto  qui  en  avait  etä  cbai'gä;  que  ne  s'4tant  piiint 
tbvnvä  en  relatiou  avec  Bertrand,  il  n'eu  a  rien  pu  i'ocueillir  aur  l'eii- 
•trace  d'un  testament,  inais  que  Moutliolon  on  a  souvent  parle  ainsi  que 
d»  sonunea  immenses  dont  le  testateur  ;  disposait;  que  lui  meme  (Mon- 
Aolon)  ^valuait  son  legs  ä  cent  mille  livres  Sterling»;  qu'enfin  Sil'  Hud- 
{hiD  Lowe  admet  la  possibilitö  que  ce  document  ajt  ete  soustrait,  peut- 
Utre  CDntre  les  intentions  de  Bonaparte,  et  ce  qui  le  confirme  dans  cettc 
itQinioii,  c'ust  la  demando  eipresse  de  ce)ui-ci  que  le  codicille  fut  porte 
t  cöimaisfiance.    Lorsque,  apr6s  aa  mort,  le  gouvernenr  se  rendit  ä 
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Longwood,  il  cnit  y  trouver  un  testament  et  non  un  codicille,  mais  on 
pretendit  ignorer  complHement  qu'il  en  existait  un. 

Ce  que  Sir  Hudson  Lowe  a  dit  dans  les  premiers  jours  de  decembre 
k  Mr.  le  prince  d*Esterhazy  est  tout  ä  fait  en  accord  avec  le  rapport  offi- 
ciel  que  le  gouverneur  de  S^®-H6I^ne  adressa  ä  Lord  Bathurst  le  14  mii 
1821  (c'est-ä-dire  neuf  jours  apr5s  la  mort  de  Bonaparte),  et  que  le 
minist^re  Britannique  ne  fit  aucune  difficulte  de  commoniquer  ä  Tam- 
bassadeur  de  la  cour  Imperiale  k  Londres. 

Dans  le  fait,  les  notions  que  fournit  le  tömoignage  de  Sir  Hudson 
Lowe  sont  les  seules  donn^es  dignes  de  foi  que  nous  avons  sur  Tetat  de 
la  succession  de  Bonaparte.  Ce  n'est  donc,  pour  le  moment,  que  sur  ces 
notions  que  peuvent  etre  motivees  et  entamees  les  recherches  que  notw 
cour  est  autorisee  ä  faire,  dans  Tinteröt  de  M"®  rarchiduchesse,  pourcon- 
stater  et  mettre  k  couvert  les  droits  de  propri^te  devolus  au  duc  de  Beici- 
stadt.  II  Importe  de  se  tenir  ä  cet  egard  k  une  base  certaine  et  que  Ton 
puisse  avouer;  car  si  Ton  aventurait  des  demarches  explicites  sur  des 
articles  de  gazettes  et  sur  des  simples  rumeurs,  on  coorrait  le  risqne 
d'une  mystification  gratuito,  et  Ton  aurait  peut-ötre  un  jour  k  regretter 
de  s'ctre  engagö  dans  des  discussions  judiciaires  pour  rechercher  des 
tr^sors  imaginaires,  et  reclamer  des  depOts  d*argent  dont  Texistence  ne 
sorait  pas  meme  prouvee. 

Desirant  que  V.  E.  se  tienne  ä  un  semblable  point  de  depart,  je 
crois  devoir  mettre  ä  la  disposition  l'extrait  ci-joint  de  la  döpfichedeSir 
Hudson  Lowe  ä  Lord  Bathurst  en  date  de  S*®- Helene,  le  14  mai  1821. 
Je  n'ai  fait  cntrer  dans  cet  extrait  que  les  seuls  passages  qui  etablissent 

1.  qu'il  existe  un  codicille  du  16  avril  dont  la  teneur  est  connue;  qne 
neanmoins  le  testament  cit^  dans  ce  codicille  n'a  pas  6t^  decouvert,  lors 
de  I'examen  des  papiers  et  eflfets  delaisses  par  Bonaparte  k  S**-Helene; 

2.  la  preuve  du  legs  des  tabatiöres  dont  Bonaparte  a  dispose  en  fiTenr 
de  son  fils;  3.  que  MM.  les  comtes  Montholon  et  Bertrand  et  le  Sieur 
Marchand  sont  les  executeurs  testamentaires  de  ses  derni^res  dispositions. 

Comme  d'aprös  les  lois  Fran^aises  en  mati^re  de  succession  parti- 
culiere,  les  executeurs  testamentaires  sont  tenus,  ä  Texpiration  de  Tannee 
du  dec^s  du  testateur,  de  rendre  compte  de  leur  gestion,  le  fonde  de  pon- 
voirs  de  M™®  Tarchiduchesse,  tutrice  naturelle  de  son  fils,  est  parfaite- 
ment  autorise  k  ontrer  en  ouvertures  vis-ä-vis  des  trois  executeurs  testa- 
mentaires ou  de  chacun  d'eux  en  particulier  sur  les  objets  confies  ä  leur 
garde  et  nommement  sur  le  legs  destine  ä  Mgr.  le  duc  de  Beichstadt. 

Ce  ne  serait  qu'apres  que  les  dits  executeurs  testamentaires  auraient 
fait  connaltre  de  quelle  mani^re  ils  se  proposent  de  s'acquitter  de  cette 
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i  sprtfl  qn'ils  anraient  faii,  d'eui-memee ,  les  autres  com- 
niJDicatinns  qui  Bont  anooncöc'B  dane  la  lettre  du  comte  do  Bertrand,  que 
V,  E.  serait  dans  le  cas  d'amener  ia  wnvereatiun  Bur  les  autres  valeura 
qni  fnnt  partie  de  la  BucceeHion  jncente  et,  en  pai'Ciculier,  eui'  les  süiumeB 
depoBäea  chez  Ur.  Lafltte  ou  ailleurs.  Ce  serait  egalement  par  maniere  de 
OJDversatitm  que  V.  E.  parlerait  de  rexiatence  du  teBtaraent  ciimine  »tant 
STouee  par  des  temoins  ocalaires,  revenus  do  S"-Hijläae,  et  qu'Elle  pnur- 
rait  dunoer  ä  entendre  qne  Von  legardo  la  chose  comme  d'autant  plas  ia- 
dabit&blu  que  Mr.  l'abbe  Vignali,  aumOnier  de  Bunapaiie,  et  Mr.  Auto- 
marchi  i»iit  ea  coanaissance  de  ce  documeut, 

Si  lea  eieüuteai-s  testameutaires  paraissoieut  Toaloir  entremäler 
des  connDimications  de  natoi-e  politique  aux  renseigDementB  d'int^rfit 
prJTe  et  particulier  que  tous  etes  cbarge  de  demander,  vous  n'h^siteriaz 
pas,  Hr.  le  baron,  h,  declarer  que  vous  ne  pourrez  vous  pr^ter  ä  recevoir 
dw  cammuuications  politiques.  Toutefois  pour  ne  pas  leur  fournir  de 
cette  maoiäre  an  prätexte  da  tt'abstenir  de  toute  ouverture,  vous  leur 
offitlriez  l'eipedient  de  vnus  charger  de  transmettre  des  lettres  ob  eipli- 
cationa  par  ecrit  qu'ils  vous  coufieraient,  saus  vous  enquerir  de  leur 
tmear.  mais  qu'eo  meme  tpmps  ils  vous  donnent  sur  les  objets  raatfiriels 
in  la  Buccassi<in  les  expikations,  qu'ea  leur  qualite  d'executeurs  testa- 
nvntaires  ils  ne  peuveut  refuser  k  la  persoime  constituee  de  la  part  de 
rbfiritiei-  naturel  et  direct  du  defimt. 

Neos  peuBons  que  daus  le  premier  momeut  vos  demarcbos  ue  de- 
*nieDt  pas  aller  au  delä  de  ues  pourparlers  et  de  ces  explications,  et  ce 
u  »era  qu'apriis  en  avoir  conuu  le  i-csultat  que  nous  serions  h.  meme  de 
tUDs  d^der  s'U  y  a  lieu  ou  pas  ä  des  demarcbes  judiciaires,  s'il  y  a  Heu 
»D  pas  ä  s'adresser  aus  tribunaux  pour  les  actes  coaservatoires  qui  pour- 
ru«Dt  itn  couseiltables  dans  l'interöt  du  duc  de  Beicbstadt.  Je  dois  donc 
in«Ddie  le  resultat  de  vos  premi^res  demarcbes,  Mr.  le  baron,  avant 
4'abordei'  des  directioDS  de  detail.  Les  uutions  que  je  viens  de  rappeler, 
ne  paraiesent  auffire  pour  guider  ces  premiferes  demarcbes  et  pour  regier 
tutre  Isngagc  eu  consequence.  Je  ne  puis  que  reiterer  ici  la  romarquo 
p»f  laquelle  j'ai  termin^  ma  depecbe  du  i  janvier,  savoir  que,  malgrö  la 
«Mn-e  que  noua  entendons  observer  dans  tout  ce  qui  rentre  dans  la 
pirtie  politique  de  cette  question,  11  nc  nous  est  pas  pennis  de  rien 
Wrttre  de  ce  qui,  daus  fiutäret  du  dac  de  Eeicbstadt,  est  du  domaine  des 
'ii>  civiles  ot  de  la  proprietä  particuliäre. 

Teile  est  aiissi  la  ligue  de  conduite  quo  les  r^solutions  de  S.  M.  l'em- 
Iwrear  aous  prescriveat  et  que  S.  M.  I,  vleut  de  rappeler  encore  dana  les 
'wnes  les  plDS  precis  d'une  regolutiou  portee  aitr  un  rapport  du  6  de  l'an. 


150 

ReceTez 

P.  S.  La  präsente  d^ptehe  etait  termin^,  lorsqne  in*est  arriTee 
Celle  de  V.  E.  da  17  janvier  par  laqaelle  Elle  nons  fait  connaltre  les 
nouTelles  versions  qui  se  r^pandaient  dans  Paris  snr  les  dispositions 
testamentaires  de  Bonaparte  et  sur  la  natnre  des  fonds  qni  devraient  en 
provenir.  Vons  vous  convaincrez,  Mr.  le  baron,  ä  la  lectore  de  ma  depßche 
qae  j'ai  pressenti  egalement  de  mon  cote  les  difficnltes  et  les  incony^niens 
qui  8*attacheraient  necessairement  ä  des  r^clamations  officielles,  soit  de 
la  part  de  la  conr  Imperiale,  soit  de  celle  de  M"*  la  duchesse  de  Parme. 
C'est  dans  cette  persuasion  qne  nous  avons  limit^  les  premi^res  recher- 
ches  a  des  demarches  verbales  et  ä  rassembler  des  mojens  de  comparaison 
et  de  rapprochements  et  que  nous  nons  sommes  interdit,  ponr  le  moment, 
des  demarches  judiciaires.  Le  peu  de  Inmi^res  ceii;aines  qne  Ton  ait  sur 
les  actes  de  la  derni^re  volonte  de  Bonaparte,  est  renfenn^  dans  le  rapport 
officiel  de  Sir  Hudson  Lowe.  Les  donnees  qu'il  presente,  tont  insnffisantes 
qn'elles  soient,  sont  neanmoins  les  senls  dignes  de  fei  anxqnelles  on 
soit  autorise  d'appuyer  des  demarches.  En  tont  etat  de  cause,  la  revendi- 
cation  que  Ton  serait  dans  le  cas  de  faire,  est  necessairement  circonscrite 
ä  des  objets,  ayant  nature  de  propriete  pai-ticuli^re  et  d'int^r§t  prive.  Ce 
ne  sei-a  d'ailleurs  qn*ä  la  suite  de  plus  amples  informations  qne  Ton  ser» 
ä  meme  de  se  decider  sMl  y  a  Heu  ä  entamer  des  demarches  judiciaires. 
V.  E.  est  priee  de  se  teuir  cette  reserve  präsente,  lorsqu'Elle  sera  dans 
le  cas  de  repondre  ä  quelque  interpellation  sur  cet  objet. 

XIIL 

Baron  Vinoent  an  den  Fürsten  Mettemioh. 

Paris,  le  11  fövrier  1821 
Mon  prince! 

Depuis  que  j'ai  re(;u  la  depeche  quo  V.  A.  m*a  fait  Thonneurde 
m*adresser  le  26  janvier  dernier,  laquelle  doit  me  servir  au  bes<Mn 
d'autorisation  speciale  vis-ä-vis  de  MM.  les  comtes  de  Bertrand  et  Je 
Montholon  dans  ce  qui  concerue  les  dispositions  testamentaires  de  N. 
Bonapai-te  ä  Tegard  du  fils  de  S.  M.  M™«  Tai-chiduchesse  Marie  Um 
duchesse  de  Pai-me,  j'ai  eu  une  pntrevuo  avec  le  docteur  Antomarchi,  1^ 
quel  avait  une  lettre  de  la  part  de  Mr.  le  comte  de  Neipperg  ä  ine  re- 
mettre  relativement  ä  ce  meme  objet. 

Daus  cette  premiere  entrevue  je  n'ai  pas  eu  occasion  d'approM^^ 
la  mati^re,  mais  j'en  ai  profito  pour  faire  connaitre  ä  Mi*,  le  comte  Ber- 
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tnmd,  par  Vorg;aae  dn  doctenr  üntomarcbi,  que  b'ü  däsirait  mo  faire  des 
cominuiiicationB  ctuelconques,  je  Aemis  pr^t  h  me  reocontrer  avec  lui  par- 
M  oti  cela  lui  convieadt-ait.  Je  n'ai  pae  en  de  reponse  jasqD'ici  sur  cette 
ouvwtüre. 

Je  ne  msnqnerai  point,  aussitot  que  l'occ&Gion  s'en  preeenteni,  de 
fiin  ueage  des  <lirectioaB  qne  T.  A.  a  hien  vnula  me  transmettre  ä  ce 
»tjetdaiis  See  diffeientes  dep^ches,  et  <le  Lui  rendre  uu  compte  detnillS. 

A  ciette  occasion  je  dois  fixer  l'attentinn  de  V,  A.  Eur  un  articie  du 
Jonraal  des  D^bate  d'aujuurd'hui,  par  lequel  Elle  veria  que  Tinstance  est 
ittjk  commencee  entre  MM.  de  Bertrand  et  de  Montholon  contre  Mr.  La- 
fitle,  et  que  celui-ci  a  declare  ae  poiivoir  se  dessaieir  de  la  sonimB  röda- 
ttit  qa'eD  pi-isence  dea  tuteurs  des  heritiers  de  BoQaparte. 

B«eoT6i  —  — ■ ' 

Beilage:  Journal  des  Däbats.  Lnndi,  11  ferner  1SS2.  ...  La 
pnniftn  cbambre  du  tribunal  de  preini&re  instance,  präBid4e  par  Mr.  Mo- 
naa,  a  fait  appeler  hier  la  cause  eutre  M.  Jacques  Lafitte,  banquier,  et 
VL  les  comtes  de  Muntbolun  et  Bertrand,  port<>urs  de  l'^crit  particulier 
Iiu  lequel  K^apoleon  Bonaparte  a  chai'gä  M.  Lafitte  de  payer  eutre  lenra 
mainE,  sii  moi»  apr^s  eun  deciiB,  la  Bumme  de  cinq  millions  qui  lui  a  6\4 
:mm  au  moiB  de  juillet  1615,  k  l'epoque  de  sou  dtipart  pour  S^-Heläue, 
Mr.  Laßtte  a  declare,  par  aes  cuncluslous,  qu'il  ne  poavait  ee  deesaisii' 
io  la  Eomnic  qii'en  presence  dee  tutenrs  Je  l'heritier  de  Bonaparte,  ou 
eui  dtuneat  appeles;  mais  en  attendant  il  üffre  de  verBer  les  fends  ä.  la 
«üsM  des  coneignatiuns  et  dep/ite. 

Doe  difficulte  non  moins  grave  est  relative  ä  la  redamation  des 
iatorits  depois  cinq  ans  et  demi,  ä  raison  de  cinq  pour  cent.  Mr.  Lafitte 
Uinra  qa'aDcnne  etipnlation  n'a  äte  fatte  ä  cet  egard  au  moment  de  la 
nniw  des  fi  milljons,  et  que,  les  cimsiderant  comme  uu  dep'it  sacre,  il 
»U  a  fait  ancnne  espece  d'emploi,  Mr.  Dupin  ätalt  pret  ä  plaider  pour 
iHdemandenrs;  mais,  attendu  le  grand  nombre  de  causes  dejä  commen- 
<M  qui  Burchargeaient  la  seance,  l'affaire  a  &t6  continuee  k  quinzaJne 
tn  ttmedi,  23  f^vrier).  Mi*.  Peisil  est  l'avocat  de  Hr.  Lafitto. 


XIV. 

Oopis  d'une  lettre  da  Lord  Bathuret  ä  S.  A.  Mr.  le  prinoe 
Eeterhazy  en  date  du  26  janvier  1822. 

Lord  Bathuint  has  thc  lidoor  tu  iie.kaowledge  tbo  receipt  of  prince 
Bdotn^'a  note  and  begB  t»  infonn  bim  that  bo  has  seen  the  king's 
fnetor  o&  the  sobject  of  Bonaparte's  will.    It  appears  tbat  a  proctor  of 
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the  name  of  Fox  is  in  possession  of  the  will ;  that  he  has  had  it  for  abont 
a  fortnight;  that  he  has  not  yet  taken  any  steps  to  prove  it;  that  it  is 
not  an  unusual  thing  for  proctors  to  be  in  possession  of  wills  for  moiiths 
together  before  they  are  proved  in  court,  and  are  sometimes  ne?er  pro?- 
ed ;  that  there  can  be  no  way  of  obtaining  a  copy  of  the  will  from  Mr. 
Fox,  as  it  is  lodged  in  his  hands  confidentially  by  the  person  who  en- 
trusted  Mr.  Fox  with  it;  that  Mr.  Fox  had  not  communicated  to  the  langes 
proctor  from  what  hands  he  had  received  the  will,  or  any  circomstances 
respecting  it.  The  king's  proctor  will  furnish  Lord  Bathnrst  with  a  copj 
of  the  will,  the  moment  it  is  proved  and  give  him  any  further  informatioo 
respecting  it,  in  the  event  of  any  transpiring. 

Lord  Bathurst  did  not  communicate  to  the  king*s  proctor  his  rea- 
sons  for  making  the  inquiry ,  as  there  was  not  the  last  necessity  for 
doing  so. 

XV. 
A  Mr.  le  rödaotetir  du  Journal  de  Paris. 

Paris,  le  28  f^vrier  1822. 
Monsieur! 

L'ancienne  maison  de  PeiTegaux,  Lafitte  et  C^®  dont  je  suis  liqui- 
dateur,  a  nn  compte  ä  regier  avec  la  succession  de  Napoleon  Bonaparte. 

Ce  compte  donne  lieu  ä  une  contestation  soumise  au  tribunal  de  la 
Seine  et  dont  plusieurs  journaux  ont  parle  d'une  mani^re  plus  ou  moiiw 
inexacte.  Jusqu'ici  j'ai  garde  lo  silonce,  esperant  que  la  publicite  des 
debats  judiciaires  ^clairerait  sufiisamment  Topinion  publique.  Mais  ao- 
jourd'hui  que  le  tribunal  a  ordonne  quo  cette  aflfaire  sentit  plaidee  ä  hnis 
clos,  je  crois  devoir  en  faire  connaitro  le  veritable  objet. 

En  1815  Napoleon  Bonapai-te,  au  moment  de  quitter  Paris  pourse 
rendre  dans  TAmerique  Septentrionale,  fit  verser  dans  la  caisse  de  ma 
maison  une  somme  de  4,220.000  fcs.  qui  au  moyen  d'autres  valenrseo 
recouvrement  devait  6tre  portee  ä  5  millions. 

Ma  maison  lui  remit  en  echange: 

1**  Une  reconnaissance  de  5  millions  aux  termes  de  laquelle  cette 
somme  etait  remboursable  ä  vue. 

2®  Une  lettre  de  credit,  egalement  ä  vue,  pour  la  m^me  söüuq^- 
sur  des  banquiers  de  Philadelphie. 

Ainsi  Napoleon  Bonaparte  avait  deux  titres  pour  disposer  de  cette 
somme  ä  sa  volonte,  soit  ä  Paris,  soit  ä  etranger.  Les  valeors  en  re- 
couvrement qui  devaient  completer  les  5  millions  n*ont  jamais  ete  reali- 


liw,  *t  Ift  somne  de  4,sao.OOO  fcs.  sphIb  remiBe  k  ma  inaisoa,  a  et4  re- 
dnlt»  psr  dirers  payements  partiela.  faittf  mir  ordru  de  Nupoleon  Bona- 
jurte,  ä  Celle  d'environ  3,149.000  fus.  donl  ma  madson  reste  debitrioe 
«ntHrs  sa  suceossion. 

On  npprend  par  an  eiirait  du  testament  olographe  de  Napol^ou 
BoMpurto,  d^pusä  eil  Äi^leterre,  qu'U  a  nonime  de»  ex^cuteurs  to8tu- 
DutMreB. 

C'est  avec  ce  simple  extrait,  accorapagne  d'une  [pttro  missivo, 
i^ioee  par  Napoleon  Bonaparte,  mais  uou  ecritu  de  t>a  main,  qne  UM. 
I«t  uecutenrs  tegtaraeutaires  ge  pfä^eatent  ä  moi  comme  liquidateur  de 
hinusoD  Perr4gaux,  Lafitt«  ot  C'".  IIs  demandent  ä  i'ägler  le  compte  et 
i>  ea  toucher  c«  reljqitat. 

HH.  les  oxecuteur»  testamentaires  connaissent  ma  dJBposttion  et 
merae  mon  empreBsement  ä  mc  libererj  ils  sont  d'accord  aussi  que  je 
Jois  me  refuser  ä  tont  payement  qui  u'npörerait  pas  ma  pleioe  libSration, 
uis  ils  soutie&neDt  qu'ils  ont  la  qualitä  pour  mo  dunnttr  quittance 
talitble;  mes  conseils  pensent  le  cantraire.  Voilä  le  point  qui  dous  divise. 

Od  dit,  pour  moi,  que  la  lettre  miaeive,  canstdäree  comme  mandat, 
«tr^Toqaäe  por  le  d^cös  du  mandant  et  qn'eih  ne  saurait  valoir  comme 
dispoflitiOD  ä  caase  de  m^irt  puisqn'elle  n'est  pas  revetue  des  formalites 
Tgtilues  par  la  Ini,  que  ce  testament  olographe,  reprasente  par  extrait, 
n'est  pas  eiecntaire  de  plein  droit  entre  ua  tiera  debiteur  de  la  succes- 
BioD,  que  je  ne  puls  ni  ne  dois  me  constituei'  juge  des  questions  de  droit 
poiitique  Oll  civil  qui  ponrraient  s'^lever  sur  la  validit^  de  ce  titre,  que 
Mtle  Ttlidite  doit  ötre  recouuue  pai'  l'h^ritiei-  legitime  ou  verifiee  coutra- 
dictoirement  avec  lui,  que  dana  noti'e  droit  il  n'eiiste  point  de  succession 
iUs  hevitier  oa  repr^aentant  logal,  qu'il  eat  ou  dana  un  pai-ent  au  degrä 
niccMsible  ou  dana  la  veuve  ou  dans  l'etat,  qu'enfin  ce  n'est  pas  ä  moi, 
■uis  i  10[.  lea  ex^cuteurs  teatamentaires  ä  rechercher  et  ä  mettre  en 
tooBe  cet  häritier  legitime  quel  qu'il  paisse  6tre. 

Bn  ua  mot,  d'apr^s  l'avis  de  mes  conseils,  je  dis  ä  MH.  les  ex4- 
<^iili>nrB  testamontairest  Je  suis  pi'ft  ä  payer,  mais  je  veux  pajer  valable- 
"Katj  je  ne  veux  pas  m'eipoaer  h  payer  deiix  fois.  Faites  verifler  Toti-e 
titre  et  Totre  quaüte  avec  le  contradicteui-  legitime,  ou  bien  souffrez  que 
]"  lai)  lib&ro  par  un  versement  ä  la  caisse  des  consignations. 

Tel  est,  si  l'on  peut  appeler  cela,  un  proces,  celui  qui  exiate  entro 
,  ^.Ih  ex^cuteurs  testamentairea  et  l'ancienne  sociäte  Perregaax,  La- 


i  rhonneur  il'etre  etc. 
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A  Mr.  le 


Paris,  le  »  BBi  Itt- 


Monsienr* 


Nous  aurions  attendo  en  silence  la  d^ision  du  trünmal  si  Ir.Ii»  I 
fitte  n'avait  pas  jag<e  c<»nTeiiabl^  a  ses  interHs  de  s^admMr  u  fäü 
poar  faire  conaaltre.  dit  il.  le  reritable  objet  du  proe^s. 

La  memoire  de  Mr.  Lafitte  le  Bert  mal  lorsqii^il  dit  qn  a 
des  sommes  ver&ees  ä  sa  caisse.  la  maison  Perreganx  lüfitto  t  nv 
l^  une  reconnaissance  rembonrsable  ä  Tue,  2*  nne  kttrv  ie  ovi^ 
egalement  rembonrsable  ä  Tue. 

La  reconnaisBance  ne  dit  pas,  remboorsable  li  me;  lüt^ 
Xous  tiendrons  ä  la  disposition  .  .  . 

La  lettre  de  credit  adress^e  ä  des  negocümta  AmaksuDB  pi^ 
,Voa8  vous  rembourserez  snr  mms  ä  deur  ou  trois  mois  Itn^^ 
rinstruction  jointe  ä  cette  lettre  de  credit  pour  re^er  la  maiiiereiööii 
en  usera  porte  egalement :  Jls  pourront  tirer  snr  nous  a  troi«  • 
quatre  mois  de  vue.* 

Cette  difference  a  s<>n  importance,  surtont  pour  la  quesM  *• 
inttiröts,  car  un  depot  n'est  pas  rembonrsable  ä  tr«:»is  ou  quaireHKÖsif 
vno.  Quant  au  fond  du  proc^s,  le  tribunal  ayant  cm  deroir  ordonntf  ^ 
Taffaire  serait  plaidee  ä  hnis  clos,  par  respect  pour  cette  dedsioi  b«« 
no  croyons  pas  convenable  de  reproduire  ici  les  questions  agitMeir» 
dience;  nous  nous  contonterons  de  dire  que  le  resume  presenie  pir  Ir- 
Ijafitto  des  moyens  qui  ont  et«  plaides  pour  lui,  est  loin  d'etre  ooapK 
ot  (luo  notamment  il  a  fait  plaider  que  ce  testament  etait  nol  «  ^ 
forme,  parcequ'il  etait  signe  Napoleon  au  lieu  d'ßtre  signe  BompirW' 
au  fondH  parceque  Tordonnance  du  6  mars  1815  ayant  ordoime  ^  ^ 
courir  sus,  il  en  resultait  que  le  testateur  etait  frappe  de  mort  cifile .  •  • 

Nous  attondons  avec  confiancc  la  decision  de  la  justice. 

,l*ai  riionnour ""' 

signe:  Monthol«>n- 


DioMt)  hoidon  liripfe  verdanke  ich  der  freundlichen  Mittheilmig  d»  H«n 
l.oirutitJiiHHOtrotilrs  ("ajetnn  M6roy  von  Kaposm^re,  welcher  die  Gate  )a^^ 
Hio  t'Ur  mich  in  der  Nationalbibliothek  zu  copiren. 


Copie  d'uue  lettre  4crite  a 
baron  de  Heneval, 


M.  ritnperatrice  par  Mr.  le 
deux  janvier  X815, 


Parmi  [es  ubjote  qtii  interessont  lo  Bervice  de  S.  M.,  auiquels  j'ai 
ipart,  jnsqii'au  moment  oti  j'ai  coss^  de  remplir  aupr&s  do  sa  persoune, 
^lace  de  secrötaire  de  sea  commaiideinonts,  il  on  sst  an  sur  leqiiel  je 
y  un  ctinipto  particulier.  J'öserai  ajoiitor  qa'il  m'importe  qne  S,  M. 
t  parfaitem^nt  ectairee  sur  lee  fajta  contenus  dans  1»  note  suivanto. 

Le  IS  avril  1814.  l'iinp^ratricc  Uarie  Loniee  ätant  ä  Orions, 
nt  par  t'organe  de  Mr.  le  prince  Panl  EBtorhazy  ot  dn  princo  Wenzel 
IBlitenst«in,  rinvitatlon  de  ho  rendre  ä  Rambouillet,  pour  j  receroJr 
IL  Tempereur  d'Antrictie.  Elle  se  dScida  ä  paiiir  le  soirdu  memejoiir. 
eitnatioa  ob  Be  tronvait  alors  riinperatrice,  Situation  doot  je  n'ai  pas 
lein  de  rappeler  les  circonstancns  qai  sont  trnp  connnes,  rendait  in- 
ipUisable  la  pr^cantion  de  faire  mettre  dans  les  Toitnre»  qni  siiivaient 
IL  ä  Rambouillet,  quelques  Nommes  da  tri^sor  particnlier  de  l'empereur 
Ip0l£on.  La  destinäe  da  reste  di)  tr^snr,  döjä  condamn^e  pai-  an  acte 
gouTememcnt  provisnire,  devenait  tris  inceilainR  aprts  le  depart  de 
Rqtiratrice.  Un  sentiment  de  delicatesse  lai  inspirait  de  la  r^piignance 
Ibposer  de  ce  ti'ösor;  sur  Tinritation  reitenSe  qu'il  importait  qu'elln  no 
pit  pBS  denuee  d'argent,  8.  M.  consentit  ä  ce  qu'on  s'entendit  h  cet 
^  avec  Mr.  Peyrusse,  trfsorier  pai-ticulipr  de  Tempereur  Napoleon, 
Bse  troQTait  k  Orleans.  Mr.  Peyrusse  s'nccupa,  eans  perdre  un  moment, 
ipl&cer  dans  les  Toitures  de  suite  de  S.  M.  I'impäratrice ,  diff4rentes 
iDnes  dont  !e  total  s'öleva  ä  frs.  2.933.GOO  »'t  remit  au  ginöral  CaCfa- 
fi!  et  )k  moi,  iine  note  de  ces  sommes,  faite  ä  la  häte.  A  l'arrivee  de 
ll^iratrice  k  Rambouillet  notre  premier  enin  fiit  de  veriliBr  les  sommex. 
i  fiuSral  Caffarolli,  le  g4näi'al  Fouler,  Ur.  de  S*  Aignan,  Mr.  de  Bauseet 
lliffl,  nous  noiis  räunjons  pour  procdder  ä  cette  verilication.  II  convonait 
1^  en  fnt  dresse  nn  procis  verbal  en  rigle;  mais  personne  ne  vouint 
>ruoiuialtre  de  mission  pour  le  signer.  On  se  contenta  de  dresser  un 
Bple  bordereau  de  verification.  Mr.  Bausset  se  chargea  de  tenir  la 
>Bie.  Ce  bnrdcreau  est  reste  dans  ses  mains;  il  constate  que  la  sommo 
UOBc^e  de  frs.  3,933.600  a  4te  trouv^e  intacte,  suivant  la  note  som- 
'iia  remise  k  Mr.  le  general  CafTarelli  et  k  moi,  laquelle  fut  confii'mee 
f  l'etat  en  r^le  qne  le  tr^seirier  m'enTuya  peu  de  jonrs  apr^. 

Pendant  le  s^jour  que  8.  M.  Timpii-atrice  fit  au  ch&teau  furent  prö- 
Äes  eur  les  frs.  2,933.600  et  port^es  ä  Fontainebleau,  sur  la  demaude 
a^l'empwvur  Kapol^n,  savuir: 
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Pur  le  duc  dp  Vicence ^    32tt.ü<W 

Par  Mr.  de  la  Placo,  officier  d'ordonnance    .       ^     3«3O.0«W 
Par  Mr.  Baillon,  fourrier 4Ö0*W*> 

Total  fr»,  ^^jm 

L'empereur  Napoleon  avait  de  plus  demande  qa'wi  mJM  i 
lettres  de  change  lui  fut  envoje  ä  Porto  Ferrajo,  mais  cette  i^M 
n'a  paß  ete  ex^cutee. 

Les  fondö  qui  restaient  ä  rimp^ratrice  ä  T^poqae  du  20  ittH 
montaient  ä  frs.  2,013.600.  S.  M.  n'a  pas  donne  ä  Mr.  le  tr^ßörierft 
russe  de  quittance  de  ce»  sommes,  signee  de  sa  main;  mais  eile  o 
ordonn^  de  rendre  cornpte  de  ce  r^sultat  ä  Temperear  Napoleon;  ceq 
j'ai  fait,  en  riuformant  exactement,  !<>  du  d^pöt  de  frs.  2,933.600 fl 
par  8on  tresorier  daus  les  voitures  de  rimperatrice  et  de  la  yeirkäi 
qui  en  fut  faite.  2*»  de  Tenvoi  successif  des  920.000  frs.  remis,  tanti 
duc  de  Vicence,  qu'ü  MM.  de  la  Place  et  Baillon.  Les  re^ös  de « 
frs.  920.000  doiveut  so  trouver  dans  les  mains  de  Mr.  de  Bausset,  ^i 
reuni  toutes  les  pieces  de  cette  comptabilitö.  II  s'est  charg^  de  la  cod» 
vation  des  fonds  impurtants  des  frs.  2,013.600  qui  restaient  et  de  Tad- 
ministration  des  depeuses  de  la  maison  de  Timperatrice,  annme  le  j»l« 
capable  de  bien  reraplir  cette  fonction,  par  Teiperieiice  et  les  connaissii- 
ces  que  lui  donnait  sa  Charge  de  prefet  du  palais. 

Quant  ä  ce  qui  me  regarde,  je  declare  que  depuis  cette  ep.3qHe.j'ii 
ete  absolument  etranger  a  la  connaissance  de  toute  dispoeitioQ  q^koi- 
que  et  d'aucune  espece  qui  peut  avoir  ete  faite  de  ces  fon.is. 

Vienne,  le  deux  janvier  1815. 

Signe  B~  de  X-irjnL 

xvn, 

Prinz  Engen  Herzog  von  Iieuohtenberg  aa  <igw  Kaiaa^ 

Munidi.  c«  30  aas  1^     | 
Sire ! 

Je  prie  V.  M.  de  me  pardonner  si  je  La  di^nngs  «•  >^  ««^ 
pations  plus  importantes  pour  Lui  parier  de  moi:  ouiä^je  at  T'CTf  äa* 
la  necessite  de  renouveller  aupres  d*Elie  les  direrse»  jssaaxt^  fl*i* 
Lui  ai  dejä  faites  relativement  ä  la  liquidation  de  la  üs&i  'smt 
d'Italie.  Le  motif  qui  m'oblige  ä  cette  nouTelle  inacicka  «rl*> 
de  Tempereur  Napoleon.  Je  ne  le  connaissaia  JQ8^'k]pMMV'9»9^^ 


tarnt  public  et  par  d«  comiminieaticms  incomptfttes;  mais  je  vions  de 
recevoir  des  eiöcutenrs  testaraentaires  une  copie  lie  partie  de  ce  testa- 
wat  et  d'nn  codicille  qni  mo  concernent.  Pai'  cette  derniere  piece  le 
l«(tateiir  me  Charge  de  payev  dtfTerents  I^b  montante  ä  ta  aomme  de  denx 
mülioDS  de  francs,  et  ü  mdique  qiie  cos  payenentE  doiTent  &tre  faits  eur 
I)  liqaidation  de  la  liBte  civilo  d'Italie  teile  qae  argenb  cK)mptaiit,  meubles, 
serrice  de  vermeil  etc. 

Y.  M.  I.  et  R.  Se  rappelera  que  cette  liquidation  pr^sentail  an 
solde  d'environ  3,600.000  IA\.  ItalienneB  dt  en  argent  par  le  tr^Eor 
piiblic  h  la  liste  civile.  (Les  commiBeaires  de  V.  M.  I.  et  R.  n'ont  reuoDiia 
M  Bolde  qoe  ponr  environ  1,600.000.)  D  exiatait  dana  le  tresor  public 
des  sommes  bien  anperieures,  doot  je  pouvaia  disposer  ä  ce  que  je  n'ai 
paa  tait  par  aentiment  de  dSlicatesse.  Ces  f&nds  ee  sont  trouv^s  a  l'^po- 
quR  de  l'ocuupatioa  de  Milan  par  les  tronpes  de  V.  M.  Elle  daiguera 
anasi  Se  rappeler  que  lee  objets  präcieui,  rermeil,  ai-genterie,  meubleE, 
Hnge  etc.  ont  616  laiss^s  scrupuleusement  en  leur  lien  et  place,  que  le 
tnsor  particulier  de  la  cnurnnne  k  meme  616  laisee  dans  son  integi'ite  et 
l(taat  remis  dans  les  malus  des  Omenta  de  V.  M. 

Je  La  prio  danc  de  me  mettre  fi  meme  de  ponvoir  aatisfaire  aiix 
ii<mv«Ues  cbarges  qni  me  sont  tmpnsees,  en  me  faJsant  tenJi'  compte  dn 
<old«  de  la  liste  civile. 

J'oae  esperer  qne  V.  M.  I.  et  R.  ne  verra  dans  l'expoBe  sincere  de 
^tt»  altaire  qne  confiance  qne  je  mets  dans  Sa  delicatesae  et  dans  Sa 
justi«!,  et  dans  cette  nouvelle  demarche,  respression  franche  de  itmu- 
■uiBBance  eoTers  cetui  qul  peudaut  viugt  ans  de  ma  rie  m'a  teon  tieu 

xvm. 

BandBchreiben  des  Kaisers  an  den  Fürsten  Hetteraich. 


i  rhonoeur  d'ftre — 


pco  Eugene  duc  de  Leuclitenberg. 


Wie 


.  Apr 


1823, 


Lieber  Fürst  Metteruich! 


■{u  der  Anlage  ersehen  Sie,  welches  Änainnen  der  Herzog  von 
nberg  als  vormahliger  Vicekriuig  Italiens  an  Midi  macht.  Sic 
^ttdeo  darüber  unter  Mittheilung  dieses  Schreibens  mit  Meinem  Fiuanz- 
m&iater,  Grafen  Stadion,  das  erfarderlicbe  EinTemehmen  pflegen  und 
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Dft  Icii  ]£.§  tirs^^a  Sc':Ln>Il^A  z^'-hxk  «rsiäu  iam  X^'4frHi  eil 
V'^  ■Mei'cik  «riiif-  ^cük^üxl^h*-  Abschrift  Ü4i««r  U: 


FriBL 


xrx- 

Fürst  Mettemich  mn  Bttron 


le  34  arnl  18:^1 


£d  BüiUr  «iu  rappi>rt  qo«  V.  £.  m'a  Cah  Hk^aimct  de  ■'tdnsserle 
4  man  «i^rmier.  j'ai  ea  &*.*Lq  de  transmenre  a  S.  M.  M**  la  dnchesee  de 
Panne  la  lettre  qae  lUL  les  comtes  Bertrand  et  Mo]itlK>lvii  fona  twxsA 
prie,  Mr.  le  l^an^u,  de  faire  parrenir  ä  sa  d«stiiiati«>ii.  M**  rardiidiiclMSfle 
n'a  pu  qoe  he  b^rner  ä  Toas  en  accaser  la  receptk>n  ainsi  qn*eUe  li &it 
par  ba  lettre  da  29  man»,  ü  lui  gerait  d'aotant  plus  mpofigible  de  se 
mettre  en  relati<in  directe  avec  MM.  les  extrcateurs  testamentaires  qv'ui- 
dependaioment  de  la  reser^e  que  cette  aoguste  princesge  s'est  prescrite 
daüD  ce  qui  p<^urrait  se  rattacher  ä  ses  anciens  rappi.irts  aTec  la  France, 
eile  n'efet  pas  dann  le  cas  de  p^^uvoir  rep«>udre  a  des  Communications  daos 
lei»quellei»  cen  MeKsieun»  c<»ntiouent  a  invi^quer  le  nom  d*emperear,  bRH 
qn'il  e^t  cependant  de  notorite  qae  le  titre  Imperial  qae  Napoleon  Bob^ 
parte  s'etail  reserve  dans  la  Convention  Fontainebleaa  est  venu  ä  cesw 
ä  ^ßu  egard  par  Tinfi-action  de  la  dite  Convention  et  par  ladeclantioiida 
13  mar«  1815,  laquelle  a  pris  rang  dans  les  transactions  politiqoes  qiu 
tient  t^ius  le«  prince»  et  etats  de  TEurope  et  par  conseqnent  aussiM**!» 
duchesse  de  Panne.  Cette  consideration  est  plus  que  süffisante  pour  qw 
M"*  la  duchesse  de  Panne  s'interdise  tout  echange  direct  de  commwü- 
cation  avec  les  dits  executeurs  testamcntaires  et  pour  qu'elle  doive  egal«- 
ment  ä  sa  Situation  d'eviter  de  traiter  directement  avec  eux,  soit  ä  Panne, 
soit  ailleurs.  V.  E.  trouve  Sc  meme  instruite,  directement  de  Panne,  de 
la  teneur  des  extraits  partiels  des  dispositions  testamentaires  joints  ä  1> 
lettre  de  MM.  de  Bertrand  et  de  Moutholon.  A  tout  evenement  j*ai  ThöD- 
neur  d'en  mettre  une  c^jpie  exacte  ä  la  disposition  de  V.  E. 

Je  ne  puis  mieux  vous  faire  connaitre,  Mr.  le  baron,  Timpresa^* 
que  la  demarche  des  executeurs  testamentaires  afaite  sur  TespritdeS.!* 
M"®  Tarchiduchesse,  qu'en  vous  transmettant  des  copies  des  depecto 
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Neipperg  m'a 
l8r«ss^ea  s  ce  sujet. 

I  Vous  y  remarqueraz  d'abord,  Mr.  h  baron,  qne  M™'  la  duchease  de 

twnne  ayant  taute  confiance  dana  la  lojantä  et  le  zäln  du  Sieur  Balluu- 
uye,  int«ndaut  gen^ral  de  aa  maison,  Icquel  ae  trouve  mainteiiant  k 
nria,  eile  deaire  qae  tods  dJsposiez  eutiärement  de  aes  aervicea  pour  lea 
pctierchee  de  detail  que  rous  jugeriez  aäcessaire  de  faire.  Voua  y  remai- 
l^aerez  ägatenient  que  lea  deux  milliona  de  francs  remis  ä  S.  M.  rimpera- 
4rice  pendant  auu  aejonr  ä  Orleans  en  1814  ont  4te  veraas  ä  la  caiase  de 
la  maisou  de  S.  H.  avant  le  traite  de  Foutainebleaii  et  par  conaequent  ä 
mae  äpoqne  ot,  placäe  aar  le  tröne  de  France,  eile  4tait  en  droit  de  faire 
tonploi  de  cea  fonds  pour  Tentretien  de  aa  maiaon  et  de  sa  suiie,  sans  en 
WeToir  compte  ni  am  esecatenra  testamentaires  ni  ä  aucun  autre  parti- 
eolier. 

L'abdication  de  Fontainebleau  a  trace  ä  cet  6gard  ane  ligne  de  de- 
aircatJon  entre  le  gouvei-nement  Imperial  et  l'äre  de  la  reatauration  en 
-Aaoce.  En  vertu  des  clauses  de  cette  abdicatJon,  acceptees  par  leG  cours 
d'Aatriche,  de  Berlin  et  rle  PeteiBhourg  wmme  auaai  par  celle  de  Londres 
SDr  le  poiut  de  la  diapoEitiun  des  pa;s,  S.  M.  M'°^  rarchlducheGtie  Marie 
Xdoise  est  devenue  dachesse  de  Furme  le  junr  oü  eile  a  t^esse  d'^tre  imp4ra- 
ttice  des  Fran^^is.  Daus  toiites  les  transactions  publiques,  la  date  du 
tniU  de  Fontaine bleau  u  forma  une  ligue  de  cliituro.  C'est  puur  ce  motif 
^Btnotre  cour,  sc  teoaut  it  cette  llgno  de  säpai'ation,  s'est  absteaue  de 
ticiamer  la  dot  de  M"*  l'archiduchesse.  Par  uue  inäme  consäquence  lea 
Jnx  millioDS  versus  avant  I'abdiiiatiou,  ayant  äte  duemeut  employ4a  ä 
l'tatretien  et  aux  fraia  de  deplacement  de  la  maisuji  de  rinipäratrice, 


Mte  aomme  n'ätait  plus  disponib 

ndicille  qui  aasige  des  libdraliU 

<»tte  aasiguation  n'est  ik  conaidi 


ible,  et  il  y  a  eri'eur  dans  la  disposition  du 
itea  anr  cea  deax  miUions.  II  ea  räsulte 
que  comme  une  aorte  de  recomman- 
iatitin.  II  eu  est  de  meme  de  la  recomniandation  qui  porte  anr  la  dotation 
Vd  avait  antrefois  appartenu  au  cointe  Bortrand  dans  le  territoire  de 
hmi  et  qui  est  venu  a  ceaaer  par  l'article  aecret  du  tiaite  de  Paria  du 
10  mai  1814,  ou  biea  entin  de  la  partie  de  sea  dotations  qui  etait  aasi- 
(i^  Kiir  le  mout  de  Milan  laquelle  a  egalement  perilu  tont  effot  par  l'an- 
'tüUtioD  du  traitö  de  Fontainebleau.  II  en  reaiilte  donc  ulterieurement 
in«,  si  mtoe  les  dispositioDS  teatomentaires  de  Napoleon  Gonapai'te 
**aiant  6t/6  reconnuea  validos  tout  comme  elles  viennent  d'etre  d^clai'ees 
'*duqae8,  raEaignation  sur  les  deux  milliuns  porterait  autant  aur  une 
'Opposition  erronäe  que  la  recotnmandatiou  de  la  dotation  dana  lea  etats 
<*  Parme  et  sar  le  luout  de  Milan. 
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Mftintenant  qn'ü  est  bi«n  aTenn  qne  le  teBtunent  olograpbe  a  M 

iledare  nul  par  le  ti'ibiisal  do  premi^re  iDstance  de  Paris,  les  propriAei 
particnli^reg  appavtenant  ä  Napoleon  Bonaparte  an  5  mat  1831  doiveat 
6tre  dövolues  ä  son  höritier  naturel,  en  coaformiW  des  diapoBitions  du  mif 
civil  des  Fjai^'ais  qui  rögleat  lea  BucceBsions  ab  intestat.  Äu  Domliw 
de  ces  propri^tes  partiuuliäres  se  tronve  Stre  incontiestablement  la  wnmt 
qni  formait  dipüt  entre  Ibb  raaina  da  Mr.  de  Lafitto  et  qui,  ä  la  suite  dn 
jirgemeiit  du  tribunal  de  premi&rc  in3tanco,  drat  avoir  6t4  judiciairement 
d^poB^  daiiB  l'inti^rAt  de  I'häntier  appele  ab  intestat. 

V.  B,  So  cunvaincra  par  la  diipecbo  datöe  d?  Panne  le  36  mars  i|ae 
rintentioD  de  S.  H.  l'archidu eheste,  comme  tiitvico  naturelle  de  Mgr.  \t 
duc  de  Keichstadt,  sou  fils,  est  qu'ils  soioDt  faites  les  dömai-oliOB  et  le»  ü- 
ligences  requises  pnur  mettre  ä  couvert  les  droits  de  ce  princ«,  et  notuo- 
ment  cenx  qui  lui  eont  devolus  ä  l'ägard  du  depOt  ci-deesua  mentioani. 
L'nne  des  Buitea  de  rannullation  du  testament  sera  que  MH.  ]ee  eoint«! 
de  Bertrand  et  de  Monthobn  ainsi  quo  le  Sioni'  UaichaDd  ne  Neniat  pfnl- 
ötre  plus  reuimnus  comme  ex4cntenrs  te» tarnen tai res.  mais  dans  ce  w 
ils  seront  tiuijoui-s  consider^s  comme  maiidataires  jnsqu'au  mumenl  Jd 
d^^s  et  ne  penvent  se  i-efiteer  h  randre  compte  de  lenr  gosUnn.  & 
attendu  qu'ils  se  aont  dejä  mis  en  cause,  comme  tels  prös  le  tribnnal  J« 
promiöre  instance,  Jl  semble  qua  c'eet  lä  qu'ils  devraient  6tre  interprfl^ 
k  produire  la  tiitalite  des  dispoBitbuB  testamentaires  comme  sormul  ^ 
renBeignements  necessaires  sur  la  coosietance  de  leur  GuccessioD  wHt^" 
ab  intestat.  Kn  lour  fesant  insinuer  que  l'on  ne  ponn-ait  se  dispfDüet 
de  i'ecevdir  it  cet  efTet  ä  l'autorite  du  tribunal  qui  se  truuTe  saiäi  ile  1* 
connaiaaance  de  la  rÄclamatina  dn  dßpOt,  on  pourra  peut-Ötre  les  di 
miner  ä  a'acqnitter  enfin  enverB  V.  E.  da  l'enti^re  cnmmuDication  4 
dispositions  testamentaires  quo  dejit  dans  le  mois  de  f^Trier,  Us  an 
annonci^  vouloir  vous  faire  connaltra,  Mr.  le  baron.  ce  que  juHqn'i  pr< 
n^anmoinB  ils  n'ont  pas  enrtre  räaüsä. 

Je  ne  puis  qu'abandonner  au  choii  de  V.  K.  le  moyen  qo'Btle  ji 
le  plns  convenable  pour  teur  faire  faire  cette  Insinuation  verbale.  II  » 
pent-6tre  ä  propos  d'y  aj"''^''  ''Observation  qne,  mSme  dans  U  qnali** 
d'ex^cnteurs  testamentaires  ils  auraient  l'obligation  de  rendre  compte  "^ 
leur  gestion  dans  le  terme  d'nne  ann£e  apr&s  le  d6c&8  dii  tostateur.  ^' 
par  cette  inBinuatiou,  ou  au  moyen  d'autres  recherches  pour  lesquell*'* 
V.  E.  pouiTait  mettre  cn  avant  le  Sieur  Ballouhaye,  Elle  parvient  h  n»*' 
sembler  plus  d'eclaircisseraents  sur  les  motifs  qui  ont  dictö  le  jngt 
du  tribunal  de  preniiere  instanco,  noue  aaui'üDB  bcaucout)  de  gre  it  1 
des  reseeiguemeuts  qn'KUe  nous  pi-ocorera.  II  seiait  parÜf 
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esirer  qu'Elle  püt  avoir  connaissance  an  moyen  de  quelques  gens  de  loi 
n  resume  que  les  avocats  des  deux  parties  et  le  procureur  g^neral  du 
oi  auront  mis  sous  les  yeux  du  juge  avant  le  prononce. 

En  reunissant  ces  differentes  donn^es  nous  en  serons  mieux  en 
ituation  d'^tablir  les  questions  sur  lesquelles  on  serait  dans  le  cas  de 
aire  tenir  nne  consultation  de  plusieurs  jurisconsultes  non  seulement  ä 
Paris,  mais  ici  ä  Vienne. 

Celle  qui  serait  tenue  ä  Paris  aurait  pour  objet  d'eclaircir  la 
inestion  de  fait  et  la  maniM'e  dont  eile  est  consideree  en  France,  et  de 
BaToir  quelles  demarcbes  11  y  aurait  ä  faire  dans  Tinteret  particulier  du 
duc  de  Beichstadt,  en  se  reglant  sur  les  lois  Fran9aises  de  succession.  La 
consultation  ulterieure  qui  serait  tenue  ä  Vienne  par  des  personnes 
ättachees  k  Tordre  judiciaire  aumt  pour  objet  de  fixer  si  et  quelles  de- 
marcbes 11  y  aurait  ä  faire  pour  mettre  ä  couvert  les  droits  du  fils  de 
M"«  la  duchesse  de  Parme  et  pour  remplir  ä  l'^gard  de  celui-ci  les  devoirs 
de  la  tutelle  desquels  S.  M.  Tempereur  est  Charge  conjointement  avec 
M"«  Tarchiduchesse  Marie  Louise. 

Vous  voyez,  Mr.  le  baron,  qu'il  ne  s'agit  pas  encore  k  present  de 
se  porter  ä  une  demande  judiciaire,  mais  seulement  de  se  diriger  dans  les 
demarcbes  d'information  de  maniere  ä  pouvoir  faire  usage  des  resultats 
si  Ton  est  dans  le  cas  d'en  venir  ä  un  recours  formel  aux  tribunaux. 

ßecevez  

P.  S.  La  presente  depeche  etait  d6jä  expediee  lorsque  le  rapport  de 
V.  E.  du  2  avril  s.  1.  F.  m'a  instruit  d'un  entretien  ulterieur  qu'Elle  a 
eu  ayec  Mr.  de  Montholon.  Je  m'empresse  de  vous  remercier,  Mi*,  le 
baron,  des  nouvelles  instances  que  vous  avez  faites  pour  obtenir  la  com- 
mnoication  enti^re  du  testamtnt.  Je  crois  d^autant  plus  vous  engager  ä 
uisister  sans  reläcbe  sur  co  point  qu'un  ordre  du  cabinet  de  S.  M.  dont 
V.  E.  trouvera  ci-joint  une  copie,  nous  recommande  de  ne  rien  negliger 
IHiQr  nous  en  procurer  une  entiere  connaissance.  Mr.  de  Montholon  ne 
doit  pas  avoir  plus  de  difficulte  de  nous  communiquer  le  tout  qu'ä  Sir 
Hudson  Lowe  auquel  il  avait  annonc^  suivant  le  billet  Joint  qu'il  y  etait 
autorise  par  le  testateur. 

Kecevez  — 
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XX. 

Fürst  Metternioh  an  den  Fürsten  Patd  Esterhisy. 

Vienne,  le  24  aTril  1822. 

Je  n'ai  pas  manque  de  transmettre  ä  M™®  rarchiduchesse,  duchesM 
de  Parme,  les  renseignements  rolatifs  aux  dispositions  testamentaires  de 
Napoleon  Bonaparte,  rappeles  dans  le  rapport  sub  Litt,  l  du  27  fevri« 
dernier,  tels  que  V.  A.  a  su  se  les  procurer  par  rinterm^iaire  de  Mr.  le 
comte  George  de  Caraman  et  de  Mr.  de  Seguier,  consul  g^n^ral  de  France 
en  Angleterre.  Dans  l'entretemps,  M""®  rarchiduchesse  a  re^u  anssi  d« 
MM.  de  Montbolon  et  de  Bei*trand  une  communication  ä  peu  pres  sem- 
blable,  mais  qui  ne  renfeime  egaleinent  que  des  renseignements  partiels. 

D'autre  part,  Mr.  le  baron  de  Vincent  a  eu  dans  les  demiers  jours 
de  mars  un  second  entretien  avec  Mr.  de  Montbolon,  dans  le  recit  dn- 
quel  je  crois  devoir  relever  le  passage  suivant  pour  servir  k  rinformatioa 
de  V.  A.i 

Vous  voudrez  bien  remarquer,  mon  prince,  que  Mr.  de  Montholöi 
ne  fait  nulle  difficult^  d'afßrmer  que  le  testament  a  ^t6  montreen 
son  entier  au  gouvernement  Fran9ais  et  sans  doute  par  lui Mon- 
tbolon, depositaire  connu  des  dernieres  volontes  du  testateor.  Nousap- 
plaudissons  volontiers  ä  la  sage  n^serve  que  le  gouvernement  Fran^süsi 
prescrite,  en  empccbant  la  divulgation  de  tout  ce  qui  dans  les  dites  dispo- 
sitions  tcstamentaires  etait  de  nature  ä  alimenter  Tesprit  de  parti,  et 
qui  en  effet  aui-a  ete  probablement  conyu  dans  ce  but  par  le  testateur  oa 
par  les  personnes  qui  Tentouraient  dans  les  temps  voisins  de  s»  mort 
Mais  le  voeu  de  cetto  reserve  no  doit  pas  aller  jusqu'ä  laisser  ignöreri 
M™^  Tarcbiducbesse  et  aux  tuteurs  du  duc  de  Reichstadt  ce  qu'il  leur  in- 
porte  de  connaitre  danf^  Tinteret  prive  de  ce  prince.    S'il  y  a  eu  tonte 
raison  de  communiquer  le  testament  en  entier  au  gouvernement Fran- 
9ais,  parceque  celui-ci  etait  le  juge  le  plus  competent  des  inconTenieDS 
que  pourrait  entrainer  une  publicite  indiscrete,  il  y  a  ^galement  des  mo- 
tifs  de  stricte  justice,  ä  part  mome  ceux  de  convenances,  pour  qn'il  wit 
aussi  communique  en  entier  tant  a  S.  M.  Tempereur  notre  auguste maitw 
qu'a  M™°  la  duchesse  de  Parmo,  attendu  que  si  Ton  ne  connait  pa-*  ^"^ 
entier  toutes  les  dispositions  que  Napoleon  a  faites  de  ses  pn)prieW5 
pai-ticuliöres,  les  tuteurs  du  duc  de  Rcicbstadt  sont  dans  rimpossibilite  , 


*  Vergl.  Anmerkung  2  auf  S.  63. 


Ol  dt  &tre  «t  d'omettra  ce  qne  ponrrait  ezi^r  l'iuÜr&t  de  ce  prlace; 
'lu'ils  sont  enSn  dans  l'impoBsibitilji  de  d^cider  s'il  y  a  lie.u  ä  accepter  U 
BDccesEmii  et  eons  quelle  condition?  Si  et  ä  quel  poiut  11  y  a  lieu  ft  h'oc- 
cüfer  des  legs  et  a  satisfaire  ä  dee  diGpositionG  isol^es  des  codicilies? 

An  snrplüB,  si  le  testament  a  6t6  müntru  en  entier  an  goQTerne- 
ment  Prainaifi,  il  nous  pai-alt  que  !e  gouverneraent  Britaanique  a  aussi 
de«  droits  11  en  reclamer  la  connaieaance.  U  J  a  memo  d'autant  plus  de 
droits,  qne  le  comte  de  Montholon,  en  donnaut  avis  ä  Sir  Hudson  Lowe 
de  la  niort  de  Bonaparte,  tui  aniionfait  le  5  mai :  ,11  (Kapoläon)  m'a  au- 
torise  k  vouB  commanjqaer,  si  tous  le  deeirest,  eee  deruieres  volontes'  et 
cependant  malgrö  qne  Sir  Hadson  Lowe  eut  repoDdu  au  comte  de  Mon- 
tholon le  7  mai  18S1,  ,Je  desire  gtre  instrnit  dea  diapoaitionB  testameo- 
tairM  quelconques  qn'U  pouri-ait  avoir  faites',  8.  E.  le  ^nveraeur  de 
S^-Hil^ne  est  neanmotna  reate  eiclus  de  la  participatiou  du  testament. 

Nous  ne  donlons  donc  pas,  que  le  gouvernement  Britanniquo  n'ait 
ftitTaloir  ^  ia  suite  le  di'oit  qii'avait  r^clomä  ä  juat«  titre  Sil-  Hudaon 
Ixive.  Nons  voyona  d'ailleuiH  par  la  däpSctie  de  V.  A.  en  date  du  37  fö- 
mtr  liernier,  que  Lord  Bathurat  a  promis  ä  V,  A.  de  Lui  communiqner 
h  testament  m^me  de  Bonaparts,  tel  qu'il  est  depose  k  Lond  s  ent  e 
hi  matna  d'un  nomme  Fox.  D'apr^s  Taveu  fait  par  Mr.  de  M  nth  I  n 
<iw  le  gonvernement  Franfais  a  eu  communication  du  tout,  nous  mu  a 
(«rguadfe  qu'U  ne  vous  aera  pas  difBcile,  mun  prince,  d'obtenir  d  m^n  e 
une  canunnnication  en  entier,  que  le  gonvernement  Britanniqne  ^  1  d  t 
*l  le  Diojen  de  reclamer. 

Je  dois  prior  V.  A.  d'autant  plna  instammont  de  revenir  ä  la  pro- 
bmmi  que  Lui  a  faite  Lord  Batburst  et,  en  geu^i'al,  de  ne  riea  negliger 
poiir  completer  les  renseignementB  dout  il  »'agit,  que  S.  M.  l'empereur 
Ivr  un  billet  de  cabinet  du  14  de  ce  mois,  ci-annexä  en  copie,  m'a  or- 
dnoD^  de  Lui  procnrer  une  expedition  de  ce  document  ilana  la  forme  la 
(Ivb  luthentique  qu'il  aera  poaaiblo  d'obtenir. 


Rac«ve£  -• 
^^E      FOra 


Fürst  Metternich 


XXI. 
an  dgn  Grafen  Neipperg. 


Monaieur  le  comte! 

J'ai  mia  h  profit  lea  indications  que  j'ai  trouYiSea  dans  la  lettre  de 
■  E.  du  3  aTTÜ,  ä  l'avantuge  du  Sieui-  Balluuhoy,  Intendant  gänei-al  du 
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la  maison  de  M""  la  duchesse  de  Panne,  ponr  mettre  ses  Services  ä  la 
disposition  de  S.  E.  Mr.  le  baron  de  Vincent  k  Paris. 

D^sirant  tonir  V.  E.  au  courant  de  nos  demarches  j'ai  rhonneor 
de  Lui  transmcttre  k  Teffet  d*en  rendre  compte  ä  S.  M.  M"*  Tarchi- 
dachesse: 

1"  la  copie  d'une  dep^he  ä  Mr.  Tambassadeur  de  la  cour  Imperiale 
k  Paris,  en  date  du  24  avnl. 

2°  la  copie  d'une  depeche  ä  S.  A.  Mr.  le  prince  d'Esterhazy,  ambas- 
sadeur  k  la  coar  de  Londres  ^galement  sous  la  date  du  24  ayril. 

3®  la  copie  d*un  rapport  de  Mr.  le  baron  de  Vincent,  date  de  Paris 
le  2®  avril. 

II  resulte  de  ce  rappoii;  que  les  fondös  de  pouvoirs  de  Napoleon 
Bonapai-te  sont  con Venus  avec  la  maison  Lafitte,  que  les  fonds  confies  ii 
celle-ci  y  resteraient  oncore  depos^s  pendant  cinq  ans,  avec  un  int^ret 
de  4%,  ce  qui  annonce  Tiiftention  de  lemettre  la  disposition  du  d^pOtä 
r^poque  oü  le  testamont  sera  l^galement  communiqu6  k  Mgr.  le  dac  de 
Reichstadt.  Cet  arrangement  provisoire  nous  paralt  n'avoir  rien  de  con- 
traire  aux  int^rSts  ^ventuels  de  la  succession  non  plus  qu'aux  actes  con- 
servatoires  que  Ton  poun*ait  Stre  dans  le  cas  de  faire  pr^s  des  tribunaoi, 
uno  fois  que  Ton  aurait  des  motifs  suffisans  pour  se  d^larer  sur  la  Peti- 
tion de  her^dite  et  pour  se  prononcer  s'il  y  a  lieu  ou  k  aocepter  pnrement 
et  simplement  la  succession,  ce  qui  emporterait  Tobligation  de  faiip  faire 
k  toutes  les  charges,  ou  k  ne  Taccepter  que  sous  b^n^fice  d'inventaire,  ce 
qui  pr^senrerait  du  risque  de  so  soumettre  ä  plus  de  charges  que  les  legs 
ou  la  partie  de  succession  exigible  ä  r^clamer  pour  le  prince  n'aaraient 
de  valeur,  ou  enfin  k  r^pudier  la  succession  pour  ne  pas  etre  dans  la  ne- 
cessit^  d'entrer  dans  une  liquidation  judiciaire  des  valeurs  de  la  succession 
d'une  part,  et  du  rappoii;  des  sommes  (de  deux  millions)  assigneessnr 
M™'  la  duchesse  de  Panne,  d'autre  part. 

La  Prorogation  du  depOt  entre  les  mains  de  Lafitte  fait  cesser  an 
moins  Tapprehension  que  V.  E.  m'a  temoign^e  par  Sa  lettre  du  19  mars, 
savoir  que  le  gouvernemont  Fran9ai8  ne  voulüt  confisquer  les  quatre  ou 
cinq  millions  de  francs  qui  constituent  ce  depOt.  Je  n'ai  jamais  partage, 
je  Tavoue,  cette  inquietude.  L'independance  des  tribunaux  Fran9ai8  et 
la  sürete  des  depftts  sont  assez  respcct^es  en  France  pour  que  Ton  n'ait 
pas  ä  craindre  une  disposition  arbitraire  de  ce  genre;  et  d'ailleurslecon- 
tröle  que  fournissent  l'esprit  de  parti  et  los  debats  de  chambres  ne  lais- 
seraient  pas  commottre  impun^ment  un  pareil  abus  d'autorite.  Au  sur- 
plus,  les  valeurs  activos  de  la  succession  pour  autant  qu*on  peot  iefi 
estimer  par  conjecture,  ne  formeront  jamais  qu'un  objet  de  peu  de  con- 
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WMmttOTi  poTff  h  goUTsrnenient  Fin«n?fds,  La  senle  chow  qni  a  droit  ä 
tnii  attention,  ?t  it  tris  jiiBt«  tttre,  c'est  la  partio  politique  on  Tävolntion- 
Bure  qne  pe»v«nt  venfermor  les  diepositioits  posthuniee  du  prisonnier  du 
8''-Hel^ne:  et  c'est  te  motif  qui  vi'atsemblablemeut  aui-a  fait  desirer  au 
ninisUre  du  rni  qti«  le  testament  ue  fut  conuii  que  p^r  extraite  et  qae 
r<m  ne  d^ferät  anx  tribntiaux  que  la  cimiiaiseance  des  dispnBitiona  d'Ja- 
UM  priv6  et  den  nbjets  parement  p^uaiairea, 

Noub  ne  pourons  da  veste  nous  diBSJmuler  qne  ce  n'est  qne  par  U 
nie  jadiciaire  que  la  tutolle  dn  prince  pourrait  enercor  la  räclamatiun  de 
M  droits,  lorsqii'il  sera  une  fois  derntintfe  qii'il  y  aurait  plus  (f'avantages 
qve  4'Jf>coaväiiien8  k  les  mettre  en  avant.  11  ne  a'agit  ici  qae  des  pro- 
priJt^B  partieuliäres  qui  appartenaient  a  Napoleon  an  momeut  de  mn  d4- 
tis.  Elies  dnivent  suivre  la  destination  qne  sa  volonte  leur  a  sHei^nee 
W,  HI  sa  volonte  n'eat  pas  eipriuiüe  dans  leg  formes  requiaos,  la  desti' 
iition  que  la  prevoyance  des  lois  a  ßxee.  Mais  en  suppoBant  qne  le  testa- 
neat  soit  definitivemeat  anunle,  eu  snpposant  que  leB  Üb^ralit««  eoient 
mtreinteB  ä  la  moitiä,  ce  qui  est  le  eas  loraqu'il  n'y  a  qu'un  enfant,  les 
pwannnes  aniquelles  Napoleon  a  fait  donattou  des  sommett  k  titre  de  t£- 
mneration  de  leurs  Services  et  de  r^coinpense  de  d^ronement  qu'ellee  Ini 
ut  marquä  en  l'accompagnant  elles  et  leai's  familles  pondant  les  cinq 
mriee  de  aa  räl^ation,  ne  manqneront  pas  de  revendiqner  ces  eommea 
ktltre  de  donatioa  entre  vtfs,  k  titro  de  salairos  etc.,  et  l'on  ue  peut  se 
nther  qne  les  triliunanx  anront  pIns  on  moins  d'^gard  k  la  yolontä  du 
wfunt,  lora  rnCme  qne  la  forme  ne  serait  paa  i'ei:unnne  cotnme  valablo 
ponr  an  testamenl:  l'on  ne  peut  se  liiasimuler  que  le  juge  aera  portö  k 
titre  d'^qnit^  d'arbitrer  quelqne  clioae  eil  (aveur  des  legataires  et  que 
BBtt-ci  ne  s'en  vemettront  pas  ä  ce  que  les  tuteurs  du  prince  trouve- 
nieiit  bon  de  leur  adjuger.  Änssi  vojons-nous  que  lea  ex^utewa  testa- 
BHataireB  et  les  autres  personnea  qui  eont  gratißeea  au  rämnuer^ea  A&na 
1»  codicilles  de  S^-Uäläne,  ont  d^ja  adopt^  le  Systeme  de  se  faire  consi- 
'^^Gomme  Ugataires  ou  donataires  ä  titre  ooäreux. 
'  Dans  cette  mime  suppoaition  de  rA;lamations  par  voies  judiciaires, 
Q  bnt  ansai  a'attendre  qu'en  foruinnt  la  demande  d'une  pretention  active, 
M»  qn«  serait  par  eieinple  celle  du  d4pnt  Latitte.  on  prend  en  mSme 
*tapB  Tengfagement  d'entrer  itana  la  discussion  des  pretentiona  passives, 
Hcellee-ci  pourraient  bien  reduire  le  produit  net  k  une  valenr  d'assez 
^0  ite  considdration.  Tontebis,  dans  t'etat  actuel  des  chosea  nou»  con- 
'toiieroDS  k  soutenir,  aiuai  que  V.  &.  S'en  convaincra  par  l'annexo  aob  A 
Iva  ll"°  la  duchesse  de  Parme  n'a  ile  compte  ä  rendre  ä  peisonne  des 
i  Fran^ais  a  eus  k  aa  disposition. 


J*ai  Stabil  ci-dessus  que  ce  ne  serait  qn'en  voie  judiciaire  qne  les 
int^rdts  p6cuniaire8  de  la  succession  ponrraient  dtre  reTendiqnfo,  paioe- 
qu'on  peut  k  peu  pr^s  regarder  comme  certain  qu*il  n*j  aorait  pas  li«i 
ä  s'arranger  ä  Tamiable  avec  les  fond^s  de  pouvoirs  de  Napoleon  et  qne 
les  biens^ances  ne  penDettraient  m^me  pas  d'entrer  avec  enx  dans  des 
transactioDS  directes,  lesquelles  laissement  la  porte  ouverte  ä  une  foule 
de  r^petitions  interminables  de  la  part  des  l^gataires  et  donataires  qae  le 
testament  a  eu  en  vue. 

Si  Ton  se  d^cide  ä  entamer  des  voies  judiciaires,  aussi  longtempsqn'üa 
n'^prouverait  pas  un  d^ni  de  justice,  on  ne  serait  pas  refa  ä  se  plaindre 
aupr^s  du  gouvernement.  En  matiere  d'interet  privö,  le  roi,  les  princes 
de  sa  maison  et  le  fisc  doivent  se  soumettre  ä  la  decision  des  tribanaui. 
II  en  serait  donc  de  meme  de  la  r^clamation  intent^e  an  nom  de  Mgr.  le 
duc.  Les  droits  qu'on  aurait  k  faire  valoir  en  France  pour  ce  prince,  soos 
le  rapport  de  ses  interets  paiiiiculiers,  doivent  trouver  et  trouveront  la 
garantie  qu'assurent  indistinctement  les  lois  civiles  en  matiere  de  pro- 
pri6t6  particuli^re.  II  en  serait  tout  autrement  de  ce  qui  pourrait  impli- 
quer  des  droits  politiques ;  le  gouvernement  du  roi  de  France  n'en  rem- 
nalt  et  ne  peut  en  reconnaitre  aucuns  de  cette  nature  k  S.  A.  I.  le  doc 
de  Eeichstadt.  S.  M.  T.  Ch°®  date  son  r^gne  du  jour  du  decös  de  Louis  XYII. 
G'est  sur  ce  principe,  suivant  toute  vraisemblance,  que  la  partie  de  dispo- 
sitions  testamentaires  qui  implique  des  interets  politiques,  aura  ete  ^cartee 
de  la  communication  soumise  aux  tribunaux;  et  c'est  aussi,  par  cette 
m^me  consid^ration,  qu'il  n'est  gu6re  possible,  ni  convenable  que  notre 
cour  intervienne,  en  voies  diplomatiques,  prös  le  minist^re  de  Louis  XVni 
pour  faire  valoir  des  droits  de  succession  dont  la  complication  a  dejä  ap- 
pele  Tattention  de  Tautorite  royale  dans  la  r^clamation  du  dep6t  de  Lafitte. 

Je  crois  devoir  vous  faire  la  remarque  de  cet  obstacle,  en  repons« 
k  la  proposition  que  vous  avez  bien  voulu  me  faire,  Mr.  le  comte,  daos 
votre  d^peche  du  26  mars  sub  N°  760. 

Devant  donc  nous  maintenir  exclusivement  sur  la  ligne  des  droits 
particuliers  de  succession,  et  ne  pouvant  jamaJs  perdre  de  vue  que  Qotre 
marche  doit  6tre  compass6e  sur  ce  que  Ton  peut  avancer  et  soutenir 
devant  les  tribunaux,  nous  nous  sommes  appliqu^s  k  raasembler  le  plüS 
de  donn^es  qu'il  sera  possible  de  decouvrir  soit  k  Paris  soit  ä  Londres, 
afin  de  pouvoir  poser  les  questions  d'une  mani^re  qu'on  puisse  avooer  et 
qui  ne  nous  expose  pas  gi'atuitement  k  des  demarches  inconsid^rees.  Dn^ 
fois  que  nous  serons  munis  de  renseignements  suffisans,  le  plus  prudeat 
sera  de  faire  tenir  une  premi^re  consultation  juridique  k  Paris  et  ensuite 
de  la  soumettre  k  un  examen  ulterieur  ä  Vienne.    Teile  nous  parait  etre 
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la  marche  ä  suivi'e  afin  de  pouvoir  d'iine  pari  faire  tont  ce  qne  la  con- 
senation  des  droits  d'un  mineur  exige  et,  de  Tautre,  ^viter  d'engager  la 
tntelle  dans  des  demarches  inntiles  et  par  lä  mdme  inconvenantes. 

ü  n'6chappera  pas  ä  Y.  E.  que  c'est  k  ce  but  que  j'ai  soigneusement 
ramen^  mes  instnictions  du  24  de  ce  mois  ä  Mr.  le  prince  d'Esterhäzy  et 
ä  Mr.  le  baron  de  Vincent  qui  forment  les  annexes  sub  A  et  B. 

Je  crois  devoir  egalement  donner  part  ä  Y.  E.,  sub  D,  d'une  lettre 
du  dnc  de  Leuchtenberg  ainsi  que  de  Tordre  du  cabinet  de  S.  M.  I.  qui 
Taccompagne.  Yous  reconnaltrez,  Mr.  le  comte,  que  les  ex^cuteurs  testa- 
mentaires  exercent  contre  le  prince  Eugene  nne  r^p^tition  semblable  ä 
Celle  qu'ils  ont  annoncee  ä  S.  M.  M™°  Tarchiduchesse.  L*une  de  ces  r6- 
petitioDs  sera  vraisemblablement  aussi  yaine  que  Tautre. 
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XXm.  —  Doxnaine  privö  de  rempereur  Napolöon. 

Sectzon  I.   Econamies  fai'tes  sur  la  liste  ctvih,  en  capital  et  intir^ts,  deputs 
le  r"  Vendimiaire  an  13,jrt8qu*au  1*^  avril  1814. 


Auiiees 


Revenus 


Depenses 


Economies 


Economies 
annuelles 


Produit  en 
int^rets 


Total 


An   13 


27,505  901  07 


14—1806!  27,790.549-51 


1807 


27,579.57308 


1808        27,850.987-51 


1809 
1810 
1811 
1812 
1813 
1814 


27,652.587-95 
28,159.049-- 
28,586.912-92 
.26,686.170  46 
27,210.225  40 

i   6,750.000-- 


13,452.143 
19,338.275 
16,936.657 
19,654.448 
20,151.690 
21,950.025 
21,462.963 
21,626.922 
18,855.319 


14,053.758-07 
8,452.274-61 

10,642.916-08 
8,196.539-51 
7,500.897  ü5 
6,209.024- 
7,123.94992 
5,059.248-46 
8,354.906-40 


8  ans  3  mois 

5,816.694-27 
7  ans  3  mois 

3,063.949-47 
6  ans  3  mois 

3,328.886-25 
5  ans  3  mois 

2,151.589-51 
4  ans  3  mois 

1,593.93656 
3  ans  3  mois 

1,108  966-40 

2  ans  3  mois 

810.144-86 
1  an  3  mois 
316.200-52 

3  mois 

104.436-84 


3,500.000 II    3,250.000- 

otal  des  Economies  de  la  liste  civile,  en  capital  et  intör^U,  au 
l"avril  1814 

iter^ts  alloues  par  le  Code  Napoleon  ä  tout  proprietaire  d'un 
capital  illegalement  d^tenu  par  un  tiers  saisi:  cinq  ann^cs 

a  cinq  pour  cent 

Total  au  5  mai  1821,  jour  du  deces  de  Tempereur 

Secthn  IL   Propri^t^s  foncihres. 

,*einpereur  Napol^n  a  acquis  plusieurs  domaines;  il  en  a  succes- 
sivement  dispos^,  a  l'exception  de  trois  fermes  dites  le  petit 
parc  de  Versailles.  Elles  ont  coüt^  quiuze  ccnt  mille  francs. 
Elles  fönt  aujourd'hui  partie  du  domaine  Royale  de  Ver- 
sailles, ci 

^Tenu  des  dites  fermes,  depuis  avril  1814 

Section  III.  Mohilier. 

[obilier  des  palais  de  France 

ito  des  palais  de  Piemont,  Toscane,  Rome,  Belgique  et  Hollande 


19,870.452-34 

11,516.223-98 

13,971.802-33 

10,348.129-02 

9,094.834-61 

7,317.990-40 

7,934.094-78 

5,375.448*98 

8,459.342-74 

3,250.000- 

97,138.319-08 

24,284.579-77 
121,422.898-85 


1,500.000-- 
Memoire. 


20,238.439-. 
Memoire. 


Bicapitulaiion . 

Section  I.   Economies  de  la  liste  civile 

j,      II.   Propri^t^s  foncieres 

,    IIL  Mobilier 

Total  g^n^ral  du  domaine  pri?^  de  Tempereur  Napo- 
l^n,  au  jour  de  son  deces 


121,422.898-86 

1,500.000- 

20,238.489-- 

143,161.337-86 
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XXIV. 

Die  Testamentsvollstreoker  Napoleons  an  den  Fürsten 

Mettemioh. 

Paris,  le  12  mai  1831 
Prince ! 

NouB  adressons  ä  Timpi^ratrice  Marie  Lonise  une  snpplique  ä  Met 
de  Lui  demander  Sa  sanction  comme  epouse  et  comme  tutrice  de  Son  fils 
aux  derniöres  dispositions  de  Tempereur  Napoleon.  Nous  prions  V.  A.  de 
faire  parvenir  cette  lettre  dont  nous  avons  rhonneiir  de  joindre  ici 
ane  copie. 

V.  A.  voudra-t-Elle  bien  porter  quelqu 'attention  ä  cette  affaire  et 
donner  ä  Tassentiment  de  Timperatrice  la  forme  qui  Lui  paraitra  tout  i 
la  fois  la  plus  digne  de  cette  grande  princesse  et  la  plus  convenable  soit 
pour  la  liberation  du  banquier,  soit  pour  la  securation  des  legataires. 

Ce  que  nous  avons  dit  ä  S.  M.  nous  ne  le  r^p^terons  pas  ä  Y.  A., 
persuades  que  nous  sommes,  qu'EIle  trouvera  dans  la  dignite  de  lamai- 
son  d'Autriche,  comme  Timperatrice  trouvera  dans  son  coeur  tout«  raisoa 
pour  faciliter  et  assurer  l'execution  des  dorniöres  volontes  d'un  grand 
prince. 

Nous  esperons  egalement  que  Timpöratrice  daignera  etendre  S» 
munificence  aux  legataires  designes  dans  le  codicille  qui  La  concerne  plns 
sp^cialement.  II  en  est  qui  sans  ce  dernier  souvenir  de  Temperenr 
seraient  reduits  k  une  existence  bien  penible. 

Nous  avons  Thonneur  d'etre — 


Die  TestamentsvoLLstrecker  an  die  Kaiserin  Marie  Louise. 

Paris,  le  12  mai  \9>ü- 
Madame ! 

Les  executeurs  testamentaires  soussignös  de  Tempereur  Napoleon 
ont  eu  l'honneur  d'adresser  les  derniöres  dispositions  de  ce  grand  prince 
ä  V.  M.  son  auguste  veuve. 

Tis  recourent  ä  Elle  aujourd'hui  pour  La  supplier  de  vouloir  bien 
en  Sa  qualite  d 'epouse  survivante  et  de  tutrice  donner  Son  approbation 
et  Sa  sanction  aux  volontes  testamentaires  de  Tillustre  defunt. 

D'apr^s  le  code  civil  des  lois  Fi*an9aise8  un  p^re  ne  peut  disposer 
que  de  la  moitie  de  ses  biens,  lorsqu'en  moui*ant  11  laisse  un  fils;  o*** 
ces  lois  qui  regissent  les  particuliers  ne  furent  point  applicables  an  soo- 
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tRain  doDt  leB  domainea  ätaient  gouvern^B  par  des  lois  sp^iaJes.  Ce 
n'Kt  pBS  h  la  Teuve  et  au  fils  de  I'empereur  Napoleon  qu'il  est  n^ceaBaire 
6  diie  qae  pour  avoir  perdn  Eon  tr6ne,  il  u'ätait  p»B  cependaat  devenu 
DP  simple  parttculier.  II  j  a  dan8  la  pourpre  et  dans  l'onction  sajute  et 
tum  des  caracteres  qui  ne  a'etfaceat  jamais. 

V.  M.  pensera  sans  donte  comme  fea  l'empei'eur  soo  epoui,  qu'apräs 
aioir  commandä  i.  l'univers  et  dispose  de  taut  de  tr^sors,  ce  n'etait  paa 
u  häritage  de  quelques  millions  qui  fQt  biun  precieux  pour  boh  ßls; 
IVinoenr  d'appartenir  h  la  maisou  d'Äutriche  ue  pouvait  lui  laissei'  an- 
tue inquiätude  sur  le  BOrt  de  ce  piince. 

IIs  doivent  ausai  aupplier  V.  M.  d'obscrver  que  tes  sommes  que  feu 
l'vmperenr  a  legales  excädeat  de  beaucoup  Celles  qui  se  trouvent  dispo- 
libles,  accase  qu'Elle  ponrra  en  jnger  par  la  iiote  ci-jointe, 

V.  H.  est  ^alement  suppHäe  de  faire  connaltre  aux  sdils^^^b  S«s 
iatnttioDS  relativement  aux  legataires  compria  dans  le  codicille  qui  Lui 
«t  particiiliäreiiient  adressl  II  sera  doublemeat  bonorable  pour  euic  de 
fc«ir  töut  ä  la  fois  au  souvenir  de  I'empereur  et  ä  la  rautiificeace  spfi- 
(J»U  de  V.  M.  UQ  don  precieux  pour  tous  et  pour  quelques-uns  bien  nö- 
»Bniie. 

Beilage.   Note  sur  les  fonds  de  la  succession  de  Tempereur  Na- 
V^tn,  qoi  se  tronvent  chez  Mr.  Lafitte,  banquier  de  Paris. 
8«r  lu  5,300.000  frs,  que  Tempereur  supposait  eiister  chez  Mr.  Lafitte 
et  rapporter  un  iutärät  de  cinq  pour  cent  Mr.   LaGtte  n'a  rei;u 

qn» 4,220.000  frs. 

n  j«njt  Mre  versS  ontre  Gss  main» 1,080.000    „ 

'^  fffü  aarait  portS  ces  fonds  k 5,300.000  frs. 

Hftia  la  somme  de  1,080,000  frg.  u'u  poiat  He  veraee;  nona  n'ea 
noBg  pgfi  encore  les  comptes  et  tout  nous  porte  fi  üroire  iju'il  ne  rentrera 
neu  stir  cette  somme. 

^»nede 4,220.000  fra. 

't'.Ufltteadäpensöconformömont  aus  ordrea  de  Tem- 
perenr  871.500  fre.,  savoir: 
KuubtaDprofltdagänei'alL'Alle- 

mmd 20.000 .  —  frs. 

Ibndat  de  Oillia    son    valet    de 

chauibre 3.000  .  —    „ 

Xandat  du  wimte  Montholon      .       76.600. —    „ 
Miadat  de  la  comtesse  Montholon     144.000 .  —    „ 
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Mandat  de  Mr.  W»  Balcombe     .       72.000 .  —  frs 
Pension  de  M***  Batery  femme  de 

8on  secretaire 9.500 .  — 

Pension  de  la  comtesse  Montholon       30.000 .  — 
Kemboursement   au   comte   Las 

CÄses 100.000.—    „ 

Rnnboarsement  au  eomte  Ber- 
trand        415.464.60    • 

Frais  de  voyaj^e  eu  Angleterre   .         1.035.40    ^ 
Somme  pareille  .     .     .     871.500. —  frs. 
A  la  disposilion  des  exeooteor«  testa- 
mentaini«  poor  les  depenses 
de  la  succession     ....     100.000. —    > 
Total  ii  dedttire  des  fonds  r^mis  a 

Mr.  Lafiue 971.500.— frs.         971.5C 

Les  fonds  dis(H^niblecii  s^ml  de 3.348.51 

Mr.  Lafiue  a  pr^teudu  ei  en  cela  Tv^pinion  des  hommes  de 
a  ew  tatv^rable  que  ^vur  U  naiure  de  s*^n  contra«,  ü  ne  devait  pa 
ter^ls.  Ktt  vvuse^ueavv.  eu  vertu  du  nianiit  <p^\al  que  n«>us  avait 
TewU^ervur  a  cvi  eÄet.  uous  atoüs  arnke  le  o/cipu*  de  Mr.  Lafiti 
:i^.*mme  rvc^taute  eutrv  s^f«^  oiaios  a  c^iie  de  3.i46.öOO  frs.,  n«>n  c 
c^Ue  de  liV  000  frs.  a  la  iis|K^cii:wa  ies  eiev-^^eurs  te$tamentai 
av»us  avvtts  r>NVuuu  %tu*il  ue  iev-ii?  jsäs  riaterecs. 

l^'uu  autre  cOw,  Mr  Laa^:e  a  wclar-  ^a^dj-jat  ew  4ans 
iVm^U^^ec  s«.»u^vu:  u*jl^  v^^^*  i^  ce«i  rjai^.  -.  «-u  ecait  njsulte  de 
dlof«?^  pN>;ir  sa  uäais/u  <?:  ^*'*  crv\:i::  i-  ji  l^ys-i'n  >*c  w  U  Jasüoe  d 

f.^fc!K>.    Kai  cv«us«N<u<jace  il  a  ece  ctiOLtva.!  «ix^'I  ^ooiiiiefaic  Intö  Uf 
die  U  i.^^  >v'ttittttr  i«f  ZOO.vW  :r:j. 

IjA^i;»  it>  ;S^4;^5 

ni'-.u^  ifcS  >',V  !*v.     uvi^  >>  'v  .«;«,'  r>.  iiij* 

i    li  iJjv^cfis'.va   k'ci   *v.a:u:-.m:s.  :y6aiaiea:ui!-»fS.  i  I43.S 


Fürst  Mettemich  an  den  Grafen  Ifeipperg, 


Monsioxir  le  comto! 


Votre  Excellence  a  eto  prövonuo  par  um  ilwjieche  du  3  raai  doriiior 
d«»  inütroctums  que  j'avaiB  enToyeeg  le  24  avril  ä  Mr.  le  prince  d'Egtei'- 
bii;  i  Londres  et  ä  Mr.  le  baron  de  Vincent  ä  Paris  ponr  complöter  le 
ploi  iiu'il  sei'uit  poBsible  par  leui-s  snins,  les  reuseigaements  i'elatifs  aux 
ditpo«itioDS  testamentaii'es  de  Napoleon  Bonaparte,  aGn  de  pouvoii  de- 
Giil«r,  cn  pleine  counaissance  de  cause,  ainsi  qiie  c'est  reqnis  lorsqu'il 
B'i^t  de  l'interet  d'nn  mineur,  s'i]  y  a.  lien  ä  accepter  ou  h,  renoncer  ä 
h  enecBSsion  quo  Mr.  le  dnc  de  Reicbstadt  seiait  en  droit  de  recueiUir 
tmmt  ätaut  ma  eeut  heritiei'. 

Je  ne  veoi  pas  ditFerer  de  faii'e  pai'venir  sods  les  jaas.  de  W^  la 
dnchfsae  de  Panne  les  r^poases  qne  je  tiens  de  recevoir  boos  les  dates 
tnpectivea  du  18  A  du  15  mai,  et  dont  Voti'e  Excellence  trouvem  ci-io- 
elns  des  copies  siib  N"  1'  2"  A  3", 

H  rÖBulte  du  rapport  de  Mr.  1p  prince  d'Esterhäzj,  quo  le  document 
i|iil  reaferme  les  dispositiouB  testoaieutaiies  do  Bonaparte  n'a  ete  commiB 
i  \i  garde  du  Sieur  Foi  que  comme  nn  d^pöt  de  confiance  dont  lo  däposi- 
Ur«  est  aniquement  et  eiclusivement  responsable  envers  celui  qni  le  lui 
■  roofiS,  de  sni'te  qu'il  est  tonn  ä  on  garder  lo  secret  envers  taut  autre; 
ffi'ta  sarplas  le  ministäre  Britanniquo  n'a  la  facult^  ni  par  la  voie  des 
Mnnanx  ni  par  voio  d'aiitorit6  d'obliger  le  d^positaire  el  Ini  en  donner 
BiuaiBHUice;  que  ce  n'est  donc  qu'avec  raiitorisation  des  exäcnteura 
Mameutaires  qn'on  pourra  obtenir  cette  participation.  II  fiuit  de  la, 
lue  les  eieciiteurs  testamentaires  derront  Stre  uu  forcäs  ä  cette  commnni- 
Wion  ]>ar  des  demarches  jndiciaires,  dans  le  eas  oft  Ton  interviendrait, 
fa  Dom  da  dnc  de  Reichstadt,  dans  la  poursuite  du  proc^s  h  Paris,  ou 
llgagäs  ä  fi'acquitter  volontairement  de  la  dite  communication,  par  le 
Hx  qn'Us  attachemient  h  evitor  dos  contestations  judiciaircs  de  la  part 
tBtnteiirs  de  rh^ritior,  on  bien  ä  obtenir  rassentiment  de  la  Cour  Im- 
teole  h  lenrs  vues,  II  suit  enfln  de  la  r^pouse  de  Mr,  le  prince  Ester- 
htj  qne  ce  serait  en  vain  qne  Ton  ferait  des  instanoes  ultörioures  en 
hgleten'e  ponr  se  prwuier  plus  de  lumieres  sur  la  totalitä  des  djspo- 
kioDS  de  derniäre  volonte  de  Bonaparte,  et  qne  däsonnaiB  c'est  k  Paris 
a  deTTOBB  concentrer  nos  d6uiarcheB. 
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Je  passe  aux  deux  rappoi*ts  do  Mr.  le  baron  de  Vincent  du  15  mai 
ci-annex6s  en  copies  sub  N°  2°  A  3°: 

Mr.  Tambassadeur  observe  dans  la  pi^ce  sub  N**  2®  que,  dans  le 
cas  de  poursuite  juridique,  la  reclamation  en  faveur  du  duc  de  Beichstadt 
ne  pourrait  poi-ter  que  sur  la  moiti^  des  fonds  depos^s  chez  Mr.  Lafitte,  ce 
qui  confirme  entierement  Topinion  que  j*ai  cm  devoii*  enoncer  ä  cet  egard. 
II  observe  en  outre  que,  si  Ton  ^tait  dans  le  cas  d'en  venir  k  une  pour- 
suite juridique  et  de  faire  consulter  prealablement  sur  cet  objet,  il  serait 
convenable  d'en  prdvenir  le  minist^re  du  roi,  et  c'est  ce  qui  a  toujouß 
^te  dans  nos  intentions,  mais  avant  de  nous  partir  ä  cette  d^marche,  il 
faut  prealablement  connaltre  tout  le  testament,  attendn  qne  cen'est  que 
sur  la  connaissance  du  tout  que  la  tuteile  peut  se  d^ider  snr  la question 
an,  savoir  s'il  y  a  lieu  k  faire  la  reclamation? 

Par  le  rapport,  dont  copie  sub  N^  3°,  Mr.  le  baron  de  Vincent  me 
transmet  une  lettre  des  trois  ex^cuteurs  testamentaires  en  date  du  12  mai, 
avec  copie  de  celle  qu'ils  adressent  k  S.  M.  M™«  Tarchiduchesse  Marie 
Louise,  et  celle-ci  präsente  deux  demandes  de  leur  part.  Us  reconrent  en 
premier  k  M™®  l'archiduchesse  ,pour  la  supplier  de  vouloir  bien  en  sa  qua- 
lite  d'^pouse  survivante  et  de  tuti'ice  donner  son  approbation  et  sa  sanc- 
tion  aux  volontes  testamentaires  de  Tillustre  d^funt*. 

A  Tappui  de  cette  demande,  les  ex^cuteurs  testamentaires  disent, 
,que  M"®  l'archiduchesse  pensera  sans  doute,  que  ce  n'^tait  pas  nn  heri- 
tage  de  quelques  millions  qui  füt  bien  pröcieux  pour  son  fils;  rhonneor 
d'appartenir  k  la  maison  d'Autriche  ne  pouvait  Ini  laisser  aucune  in- 
quietude  sur  le  sort  de  ce  prince*. 

Les  ex^cuteurs  testamentaires  representent  de  plus,  que  les  legs 
exc^ent  de  beaucoup  les  fonds  disponibles. 

La  seconde  demande  qu'ils  forment  est,  de  supplier  M"*  l'archi- 
duchesse de  leur  faire  connaltre  ses  intentions  relativement  anx  legataires 
compris  dans  le  codicille  qui  lui  est  particuli^rement  adress^  (ce  qui  ^ 
rapporte  tant  k  la  pretendue  redevance  de  deux  millions  sur  les  foodi 
remis  en  or  ä  S.  M.  ä  Orleans,  qu'aux  dotations  situ6es  dans  IW^ 
Parme).  ,11  sera,*  ajoutent  les  ex^cuteurs  testamentaires,  ,dooblem«^ 
honorable  pour  ces  legataires  et  donataires,  de  devoir  tout  ä  la  foifi  ü 
Souvenir  de  Napoleon  et  ä  la  munificence  speciale  de  M™*  rarcbidudÄ* 
un  don  prccieux  pour  tous  et  pour  quelques-uns  bien  n^cessaire.^ 

La  premi^re  demande  exige  de  ma  paii;  les  observations  srnnfi^: 
qui  fourniront  en  m^me  temps  la  reponse  ä  la  seconde  demande  et  je^o* 
inviter  V.  E.  ä  les  soumettre  k  S.  M.  M"*  rarchiduchesse. 


Doit-on  recTieillir  la  nioitiä  do  1a  socceseion,  en  se  präfolant  des 
!ois  fraD^aisee  qui  ne  permettent  ä  un  päre  qua  de  disposer  de  la  moitie 
Je  m  biens,  lorsqu'en  mourant  il  ]aisse  un  fih?  ou  doit-on  dans  l'inWret 
in  dne  de  Eeichstadt  et  de  M""  ['arcliidiicb&Bse,  donner  acte  de  rennn- 
ciition  ä  cette  successtou?   Voilä  toute  la  question. 

Si  Ton  se  decidait  &  ruclamor  la  Eucceeeion,  on  ne  poun'sit  le  faire 
<]u«  soDs  b^näfico  d'lnventaii'o,  puiEqu'il  est  avonä  piLi-  Ibb  eiecDteurs 
tffitameutüres  et  proave  pai-  Ige  cüiQniDnications  qn'ils  nnt  faitea  h  U'"° 
rtrchidncheNBe,  que  leE  sommee  que  Napoleon  a  läguees  eic&dent  de 
Wvcoup  Celles  qui  se  trouvent  disponibles. 

Si,  au  contraire,  il  est  consdllable,  dans  Tinter^t  bion  entendu  du 
dnc  de  Beichstadt,  de  ne  pas  se  porter  pour  Thäritier  universel  et  de  ne 
pu  demander  la  r^ductiou  des  libäralitäSj  il  faut  que  la  renonciation  tant 
an  noni  de  M™°  la  ducbessa  de  Parme.  qu'en  celni  de  8.  M.  I'Empereur 
WDime  tateiu'  de  son  petit-Sls,  soit  articulee  de  maniäre  ä  s'intcrdire 
tnut«  participntion  k  l'actif  comme  au  passif  de  la  successinn  et.  svrtout, 
Je  mani&i'e  ä  eiciure  bien  positivement  la  reconnaissaDce  du  codicillo 
iitvsBi  k  S.  M.  M""  la  duchease  de  Parme,  par  lequel  eile  est  invit^e  ä 
ptyerdeui  mülions  de  francs  anx  l%atairee,  ainsi  qu'ä  faire  jouir  quel- 
(inffi-nns  d'entr'eiii  de  dotations  daus  l'Etat  de  Parme  et  meme  dans 
J'intree  parties  de  Tltalie. 

Dans  ce  cas  de  renonciation  il  ne  pent  nuUement  s'agir  ponr  M™* 
^  ducbessa  de  Parme  (ainsi  que  les  exäcutem-s  testamentaires  lui  en 
adrusent  la  demande),  de  donner  en  qualite  de  tntrice  aon  approbation 
^'  tu  sanction  aui  volont^a  testamentaires  du  defunt.  Donner  uae  pa- 
fsille  sanction  et  approbation  ce  serait  de  la  part  de  M"*  rarcbiducheBse 
prmdre  sor  eile  les  effets  de  l'eiöcution  testamentaire ;  en  devenir  res- 
[•onsable;  s'eiposer  eile,  et  ä  la  eoite  son  fils,  le  duc  de  Beicbstadt,  k 
du  räclamations  interminablos  de  la  part  des  l^gataires,  lents  veuves, 
'fon  eufants  et  leurs  beritiera;  s'eiposer  en  un  mot  a  des  reulamations 
J'nulant  plus  inevitables  que,  suivant  l'aveu  des  exäcuteurs  testamen- 
Wr«,  le»  fiomiDOS  que  Napoleon  a  l^guöes  exuMent  de  beaucoup  Celles 
ini  Be  trouTeot  disponibles.  Le  biit  des  exäcutenrs  tcstameataires  en 
Vnant  HL'"  rarrbiduchosse  de  donner  son  approbation  aux  volontäs  teata* 
"Wntaires  du  defunt  est,  de  se  placer  deri'i&re  le  nom  de  S.  M.  M"'  la 
^achiiöee  de  Parme,  d'abord  pour  6tre  pay^s  eux  et  les  autrea  personnea 
^■>i  uat  partogü  la  captivit^  de  Napolüon,  de  la  totalit^  de  leni-s  legs  et 
^in  (tre  payi^s  inceasainment  sur  les  fonds  liquides  de  la  auccession,  sa- 
„^oir  exux  d4poses  chez  Lafitte;  et  en  second  Heu  pour  rejeter  l'odieiix  de 

B&on  des  Butres  legataires  stir  la  präteudne  Tolonte  et  sanction  de 
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y[me  l'ai'chiduchesse.  On  ne  peut  so  m^prendre  sur  cette  intention  des 
ex^cuteurs  testamentaires  lorsqu'on  prend  connaissance  d'une  lettre  parti- 
culicre  que  le  marquis  de  Semonville,  boau-p5re  du  comte  de  Montholon, 
a  adressee  sous  oette  meme  date  dn  1 2  mai  ä  nne  pei'sonne  ä  laquelle  il 
a  cherche  ä  faire  goüter  l'idee  de  faire  intoiTenir  la  sanction  de  M"*  la 
duchesse  de  Panne.  H  parait  donc  demontr^  que  de  tous  les  partis  ä 
prendre  pai-  M"®  Tarchiduchesse,  le  plus  mauvais  serait  de  donner  8on 
approbation  aux  dispositions  testamentaires,  attendu  que  cette  det«r- 
mination  ne  conduirait  qu'ä  des  inconv^nients  et  ä  des  sacnfices  gi'ä- 
tuits,  Sans  offrir  en  ^c}iange  le  moindre  avantage  pour  le  duc  de  Beicb- 
stadt,  puisqu'il  est  prouve  que  le  passif  exende  de  beaucoup  Tactif  de  la 
succession.  En  voilä  assez  pour  etablir  que,  si  Ton  se  d^cide  ä  renoncer 
ä  la  succession,  M"*®  Tarchiduchesse  doit  soigneusement  s'abstenir  de  cor* 
roborer  par  sa  sanction  les  volontes  testamentaires  du  defunt.. 

L'on  ne  peut,  d'un  autre  cöt^,  se  dissimuler  que,  si  Ton  adoptait 
la  premi^re  paii.ie  de  Talternative  et  que  Ton  se  decidait  ä  reclamerU 
succession,  füt-ce  mäme  sous  la  clause  du  benefice  d'inventaire,  Ton  ren- 
contrerait  en  grande  partie  les  memes  inconvenients.  II  n'y  a  en  effet, 
dans  cette  succession  guäres  d'autre  recouvrement  utile  et  liquide  que  la 
moitie  du  fonds  d^pose  chez  Mr.  Lafitte.  Ce  fonds  etant  porte  en  compt« 
par  les  ex^cuteurs  testamentaires  ä  3,948.500  frs.,  la  moitiö  qui  serait 
reclamee  par  Mr.  le  duc  de  Reichstadt  serait  de  1,974.250  frs.  et  par 
consequence  ne  s'eleverait  pas  a  la  somme  de  huit  cent  mille  florins  de 
Vionne  que  nous  avions  de  prime  abord  admise  par  calcul  approximatif. 
Mais  precisement  en  reclamant  cette  moitie  du  depöt  de  Lafitte,  ce  qoi 
ne  pourrait  se  faire  que  par  voie  judiciaire,  on  doit  s'attendre  ä  rencontrer 
Topposition  des  executeurs  testamentaires  et  autres  legataires  ä  titre 
onereux,  lesquels  comme  serviteurs  de  Napoleon  et  comme  ayant  partage 
son  exil  ä  S^'^-Helene  pr^tendent  que  leurs  legs  ne  sont  pas  sujets  ä  re- 
duction.  Si  le  juge  de  Paris  leur  alloue  cette  pretention,  le  duc  deBeidi- 
Stadt  ne  recueillerait  aucun  avantage  de  sa  röclamation  juridiqueetauraÜ 
encouru  en  pure  perte  les  plaintes  de  cette  cohorte  de  legataires  et  d« 
leurs  adherents.  Si,  dans  la  meilleure  supposition,  le  juge  reduit  demoiti 
les  legs  ä  titre  onereux  comme  ceux  k  titre  simple,  il  arrivera  que  Mr.  1« 
duc  de  Reichstadt  pour  une  somme  de  quelques  centaines  de  mille  fiorins 
qui  serait  encore  diminueo  par  les  droits  prölev^s  sur  les  successionS)  «* 
que  peut  ^trc  memo  on  ne  laissorait  pas  suivre  avant  sa  majorite, 
pei'petuellement  en  lutte  aux  recours  de  la  foule  des  legataires  ans 
les  executeurs  testamentaires  ne  manqueront  pas  d'inculqiifir  V 
par  Topposition  du  duc  de  Reichstadt  aux  volontes  suprfii 
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•{ü'ki,  l^gntaires  et  clients  d^Tones  X  RoDBparte,  se  trnuvent  decbuB  de 
HB  bien&its.  11  ea  serait  Batr<!inRnt  dana  In  cnn  de  renonci'atioa  de  la 
[art  de  M""  la  dncliBBse  de  Panne  et  du  diic  de  ßeichstadt,  parceqne  dans 
ertt«  hjpoth^ee  il  n'j  a  pas  de  donte  que  l'nn  uu  l'autre  des  I^gataires 
n«  provoqnät  prks  da  ti'jbunal  de  Paris  la  ituminatjon  d'un  curatenr  ä  la 
snccession  vacante.  De  ce  iDoment,  ce  sei-ait  entro  le  curateur  judiciaire, 
comme  repr^sentant  la  gän^raliti)  des  lägataires  d'une  part  et  les  eie- 
cuteors  testameotaircs  de  l'autre  que  la  räpartition  de  la  suDcesaion  serait 
coDtradictoiremeiit  discutäe  et  rügläe,  de  maniärc  que  cenx  qui  ne  seraient 
pu  Contents  de  tenrs  lots,  ne  pourratent  imputer  lenr  mecompte,  ni  h 
V*  l'archiducheefie  ni  ä  Mr.  le  dnc  de  Reichstadt. 

U  est  donc  pennis  de  supposor  que  ponr  ne  pas  entrer  en  lice  avec 
l»nt  d'inttiröts  peraonnels  et  avec  des  gens  portös  ä  rexnspÖratinn,  M"" 
U  dncheHse  de  Panne  ne  eera  pas  plus  dinpos^c  ^  reclamer  juridiquement 
lisaccession  sons  ben^fice  d'inventaire,  qu'Elle  ne  doit  Viti-e.  k  recouvnr 
^  nn  approbation  les  liberalites  ordonn4ea  par  le  d4fant. 

Si  par  tons  ces  motifs,  M"""  l'archidnchesse  se  döcidait  pour  la  re-" 
mniciation  ä  la  snucessiun,  la  niarche  la  plus  convenable  me  paraltrait 
^tr«!a  Buivante: 

1*  8.  H.  la  ducbesse  de  Paraie  eiprimait  dans  an  acte  contresignä 
pvl'nn  de  ses  roinistrea: 

Qa'ayant  rei;u  la  communication  du  testament  et  dee  codicUles  ren- 
tinaut  lea  Tolontvs  testamentaires  de  fen  Son  4puux,  tels  qu'ils  ont  4t4 
IDia  par  les  exäcuteurs  tcstamentaii'es  au  baren  de  Vincent,  ambassa- 
^  de  la  Conr  Imperiale  prös  S.  M.  T.  Ch"",  et  tels  qu'ils  se  tronyent 
Uoeife  h  la  lettre  du  13  mai  1S23;  qu'ayant  4tö  invitee  par  la  dite 
Intln  ä  donner,  en  qualite  d'^pouse  sniTirante  et  de  tutrico  du  duc  de 
Beichstadt,  Son  Gls,  Son  approbation  et  Sa  sanution  aui  Tulont^s  testa- 
""«alairee  ci-dessns  rappelöes;  qu'ayant  et^  cn  möme  temps  invitöe  ü 
'«re  CDonaltre  aus  dits  execnteurs  tcstomentaires  Ses  intentions  relatire- 
kHx  l^fttaires,  compns  dans  le  codicille  qui  Lui  est  particuliärement 


Hqestj  d^clarerait: 
Que,  n'ayant  mis  d'antres  burnes  am  sacriGces  auxquels  Elle  a 
^Mcrit  lors  du  traite  de  Fontaineblean  du  11  avvil  1814  que  celles  qni 
''Hl  oot  6l&  tracees  au  nom  de  l'interSt  gen^ral  et  de  >^on  d4vonement  re- 
"Pwtnent  aux  volont^g  de  S.  M.  I'enipereur  Son  auguste  päre,  Elle  ne 
"**iniit  Se  trdurer  ancnnement  appelge  ni  k  disouter  ni  il  regier  l'eiö- 
^i(m  des  dcniiferes  dispositionB  de  fea  Son  4ponx  et  qn'an  contraire 
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les  mömes  consid^rations   qui    ont  motiv^  Ses  d^terminations  et  Son 
acquiescement  aux  renonciations  stipul^es  par  le  trait^  de  Fontainebleaa 
du  11  avril  1814,  et  ensuite  par  celui  de  Paris  du  10  juin  1817,  Loi 
fönt  d^sirer  de  s'abstenir  de  toute  Intervention  dans  Fex^cution  testa- 
mentaire;  qu'en  consequence  Elle  n'hesite  pas  ä  donner  en  tant  que  cela 
peut  La  concerner,  acte  de  renonciation  aux  droits  de  succession  resul- 
tant  des  lois  civiles  fran9aises,  d^clarant  de  S'en  remettre  pour  tons  Ses 
droits  ainsi  que  pour  ceux  qui  comp^tent  ä  Son  bien-aim^  fiis,  le  duc  de 
Eeichstadt,  ä  ce  que  S.  M.  Tempereur  d' Antriebe,  Son  anguste  p^re,  et 
respectivement  aleul  du  duc  de  Beichstadt  trouTera  bon  de  faire,  ä  qoel 
eflfet  le  present  acte  doit  tenif  lieu,  pour  S.  M.  I.  et  E.  A.  de  pouToirs 
les  plus  ^tendus.    Que  quant  ä  la  notification  qui  Lui  a  ete  donn^  par 
les  dits  executeurs  testamontaires  du  codicille  en  date  de  Longwood  le 
24  avril  1821  portant  assignation  de  plusieurs  legs  pour  nne  sominede 
deux  millions  de  francs  provenant  de  fonds  qui,  en  avril  1814  Lui  avaient 
ete  remis  en  or,  ä  Blois,  Elle  declare  que  de  tout  ce  qu'Elle  a  fait  etg^re 
dans  l'exercise  du  pouvoir  en  France,  Elle  n'entend  nullement  en  Sa  qua- 
lit^  de  Souverain  de  Parme  devoir  en  rendre  compte  ä  qui  que  ce  soit; 
qu'en  qualite  de  duchesse  de  Panne,  Elle  ne  reconnalt  aucune  redevance 
des  fonds  qu'Elle  a  touches  comme  Imperatrice,  lesquels  fonds  cot  d'ail- 
leurs  et^^  employos  aux  frais  de  deplacement  et  de  voyage  nomm^ment  de 
celui  de  Rambouillet  ä  Vienne  avec  toute  Sa  suite;  ainsi  qu'ä  TentretieD 
de  Sa  cour  jusqu'ä  ce  qu'Elle  est  entree  en  jouissance  des  revenus  de 
r^tat  de  Parme;  qu'il  est  d'ailleurs  notoire  qu'Elle  n*a  jamais  rien  re- 
clam^  ni  re9U  du  chef  des  pensions  et  indemnites  pecuniaires  dontilawit 
et^  question  lors  des  transactions  de  Fontainebleau  en  1814;  que,  pow 
ce  qui  est  des  dotations  ci-devant  etablies  dans  le  duch^  de  Parme  et  snr 
le  mont  Napoleon  de  Milan,  desquelles  il  est  fait  mention  dans  ce  m^( 
codicille  du  24  avril  1821,  Elle  peut  d'autant  moins  accueillir  la  demandc 
du  r^tablissement  des  dites  dotations  et  de  Tacquittement  des  anfrage« 
qui  y  sont  relatifs,  qu'il  est  de  notoriete  que  toutes  les  dotations  sitn^ 
hors  du  territoire  fran9ai8  ont  ete  annulees  par  Tarticle  V*  separe  et  se- 
cret  du  traite  de  Paris  du  30  mai  1814.    Et  que  n'6tant  qu'usufraitier« 
dans  les  duches  de  Parme,  Plaisance  et  Guastalle,  Elle  doit  regsrder 
comme  interdit  de  retablir  sur  Ses  sujets  de  Tötat  de  Parme  des  chaig« 
abrogeos  par  les  transactions  geuerales;  qu'en  consequence  et  par  u* 
suite  naturelle  de  la  renonciation  ci-dessus  mentionn6e,  Elle  declare 
ne  pouvoir  concourir  en  aucune  mani^re  ä  rex^utian  tesISBfläN 
codicille  du  24  avril  1821  et  de  ne  pas  reconaAi 
tions  qui  y  sont  assignees  sur  Ses  ^ 


Qn'enfii)  Elle  e'en  remet  ä  1s  ssgessp  et  k  la  sollicitude  de  S.  H. 
1'«iii)iereur  Sod  aaguste  pere  de  faire  valoir  la  präsente  däclaration  par- 

tbesoin  sera. 
K  ä  Farme  etc.  etc. 
'S.  U.  I'empereur  comme  almil  maternel  de  S.  A.  S.  le  duc  de 
kdt,  Son  petit  filB  et  comme  autorisä,  tant  en  vertu  de  la  tntelle 
qoi  Lni  a  6t6  d^föree  par  S.  M.  M*"'  la  dncliesae  de  Panne  que  pai'  auite 
i«  h  däilaration  de  reiiDnciution  de  Sa  dite  Majestä  ci-jninte  (Celle  cl- 
imi[s  mentionn^o)  dnnnoi-ait  acte;  qne  Sa  dite  M.  I.  et  B.  A.  au  nom  de 
ä.  A.  S.  le  duc  de  Hnichstadt,  Son  petit  fils  däclare  que  le  duc  de  Beich- 
sWt,  86  renfermant  dans  le  eentiraent  de  piete  fllialo,  se  bornera  ä  ac- 
t*liter  leB  BiiUTeniCB  et  effets  mobiliera  qui,  suiyant  raffinuation  donnÖe 
P«  \m  eiöcutours  testamentoiroa  ä  Sir  Hudaon  Lowe,  guuverneur  de 
S''-Efilfeiie,  ont  6te  designea  par  feu  sun  pferc  pour  liij  6tro  remis;  les- 
imls  effets  mubilierB,  apres  la  väriÜcatiim  qni  en  fut  faite  le  13  mai  1821 
^Longwood  sur  tiiiis  bonlereaux  indicatifs  des  dits  effets,  fnrent  replacäs 
d«u)  trois  boltea  ea  acajou  et  remis  ä  la  garde  des  dits  es^cuteurs  testa- 
■nmtaires. 

Que  se  bornant  h  cotte  qualitü  dv.  legatalru  particulier  le  duc  de 
Bwbstodt  d^clare  de  ne  vuuloir  se  prevaloir  ni  de  l'articlo  913  ni  d'antres 
'liBpositJons  dn  code  civil  de  France  ot  qu'il  n'cutend  ai  demander  ä  son 
Profit  la  r^dnction  des  lib^ralitös  et  des  actes  de  dernifero  volonte  de  feu 
Wi  pftre,  ni  intervenii'  en  maniero  quolounque  ä  l'execution  testamentaire, 
tipar  consäquent  etre  tenu  des  dettes  et  charges  de  lasuccossion;  qu'en 
Miniquence  il  donne  acte  de  renonciation  enti^re  ä  la  succossjon  dont  il 
'Vit,  se  cnnfoimant  ä  tous  ägards  ä  Tocte  delivrä  par  S.  H.  H""  la  du- 
cbesse  de  Parme,  sa  tr^s  honoräe  mfere,  lequel  acte  de  renonciation  sera 
Memont  remis  ä  HM.  les  ex^cuteurs  testamentaires  en  r^ponse  ä  lenr 
'!<'iiunuaicattuu,  avec  autoriaation  de  faire  valuir  la  priSsente  declaration 
pArtant  oü  besoin  sera. 

Fait  ä  Vienne  le  .  ,  .  etc.  etc. 

3"  En  ni6nie  teuips  que  Mr,  le  baron  de  Vincent  serait  reqnis  par 
■"i«  d4peche,  tenant  lieu  de  pouvoirs,  de  retnettre  il  MM.  les  exäcuteurs 
''xtamentaires  leg  dem  actes  de  renonciation  ci-dessns  mentionnäs  snb 
^'  1'  et  2°,  il  serait  invitö  ä  donner  prfialablement  connaissance  de  nos 
'ifeiarches  au  rainietre  des  affaii-es  ötrangöre»  de  S.  M.  T.  Cb"".  et  k  mettre 
*  sa  dispiisitiiiQ  des  copies  de  tous  actes  ot  docnments  qui  auraient  lieu 
dt  Qotn,  psrt  au  sujet  de  U  dite  succession.  Lorsqne  TafTaire  en  serait 
I  k  ce  point,  11  ti'y  aurait  uon  plus  la  miiindre  difVculte  que  Hr. 
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rambassadeur  s'expliquät  ouvertement  vis-ä-vis  de  MM.  ses  coll^goes  sur 
le  parti  qu'aurait  adopt6  notre  cour. 

Toutefois  avant  de  donner  cours  ä  des  actes  de  renonciation,  i\  est 
un  pr^alable  qui  doit  etre  indispensablement  rempli.  U  faut,  avant  tout 
avoir  acqais  de  la  part  des  executeurs  testamentaires  la  connaissance  de 
toutes  les  dispositions  de  derni^re  volonte  de  Napoleon  Bonaparte.  Saos 
cette  connaissance  du  tout,  la  renonciation  portant  en  partie  sur  des 
articles  inconnus,  serait  de  sa  nature  un  acte  conditionnel  et  ^ventuel, 
et  il  ne  peut  convenir  k  personne  qu'il  soit  tel. 

II  en  resulte  que  notre  premiäre  d6marche  (apr^s  toutefois  qne  S. 
M.  M™^  la  duchesse  de  Parme  aura  fait  connaltre  ses  intentions  ä  la  soite 
de  la  präsente  communication)  doit  6tre  d'inviter,  par  rintermediaire  de 
S.  E.  le  baron  de  Vincent,  MM.  les  executeurs  testamentaires  ä  compi^ter 
la  communication  des  dispositions  de  derniäre  volonte  de  Napol^n  Bona- 
paiiie.  Mr.  Tambassadeur  serait  en  m^me  temps  autoris^  ä  pr^venir  les 
dits  executeurs  testamentaires  que,  du  moment  qu'ils  auront  satisfaitä 
ce  pr6alable  et  qu'ils  auront  affirme  en  forme  probante  que  la  commani- 
cation  est  integrale  et  sans  nulle  reserve,  la  tuteile  de  S.  A.  S.  le  duc  de 
Beichstadt  leur  fera  parvenir  sans  le  moindre  retard  ses  determinatiuns 
definitives. 

Teiles  sont  les  observations  que  je  crois  devoir  soumettre  ^  M"' 
la  duchesse  de  Parme  sur  Tensemble  des  Communications  et  des  demandes 
qui  fönt  Tobjet  de  la  lettre  de  MM.  les  executeurs  testamentaires  en  date 
de  Paris  le  12  mai  dernier.  II  me  reste  k  attendre  ce  que  M"*  Tarchi- 
duchesse  voudra  bien  me  faire  connaltre  pour  me  diriger  en  cons^ueot 
dans  mes  röponses  ä  Mr.  le  baron  de  Vincent. 

La  präsente  d^pöche  etait  termin^e  lorsque  m'a  6t6  remise  la  lettre 
du  31  mai  que  d'ordre  de  M""®  Tarchiduchesse  duchesse  de  Panne,  töhs 
m'avez  fait  Thonneur,  Mr.  lo  comte,  de  m'adresser  sur  mes  informations 
pröliminaires  du  19  mai.  Quoique  je  puisse  dejä  pressentir  en  gran^l^ 
partie  les  intentions  auxquelles  S.  M.  M™®  Tarchiduchesse  s'arretera  a 
l'ogard  de  la  nouvelle  communication,  je  n'en  dois  pas  moins,  maintenant 
que  l'affaire  a  pris  une  marche  plus  officielle,  supplier  M"®  la  duchesse 
de  Parme  de  prendre  en  consid^ration  les  demandes  formelles  de  MH.  I<^ 
executeurs  testamentaires.  II  m'importe  d'autant  plus  d'etre  instruit  de 
ses  determinations  que  je  serai  dans  le  cas  de  m'en  appuyer  pour  prendre 
ä  cet  egard  les  ordres  de  S.  M.  Tempereur. 

Kecevez -^ 


Graf  Bertraud  t 


Madamn! 


XXVI. 
i  die  Eaiaerm  Marie  Louise. 


Le  plus  illnstre  (5es  captifs  dont  rhistoire  pniBBe  Jamale  faire  men- 
t»H,  le  ^nie  iramorlBl  qui  jnignit  ä  la  gloir*  d'imposer  sUence  ä  TEurope, 
pniiMit  «n  quart  de  siicle,  la  gloire  plns  douca  ä  sa  grandß  fime  de  Vous 
(tre  dOnn^  ponr  öpoux,  oiprima  dans  los  derntera  joars  de  Sa  Tie  le  dösir 
41*  w  däpouille  mortelle  fut  transportöo  dans  ud  coin  de  la  France;  sea 
utentsoTS  tcstamentairos  avaiit  de  quitter  Londres  adress^rent  au  roi 
Storgm  IT  une  requSte  ä  TefTet  d'obtenir  Vacctimplissement  de  ce  v<eu 
i»  Um  l'empereur  Napoleon.  Hs  ont  adressö  In  möme  pri^re  ik  S.  M.  Tr^ 
AiAleiine. 

Kadame,  V.  M.  jugera  dans  Sa  piätö  et  dan»  Sa  sagesse,  s'il  Lot 
NfiTiint  d'appuyer  du  poids  de  San  interceBsion,  ce  desir  de  Teptiux  qua 
lapMTJdence  Vous  fita,  mais  que  la  pnividenco  Vous  avait  donne. 

Je  suis  avec  respect 


Ad  XXVI. 
Graf  Bertrand  an  die  Kaiserin  Uarie  Louise. 


Slaiiaiiie ! 

Votre  Majest^  tne  pomiettra-t-elle  de  mcttro  ä  Sos  pieds  tine  re- 
i^luiBtion  qui  Interesse  toute  ma  jeune  ramllle. 

Pst  le  tratte  de  Fontainebleau  les  dotatians  du  mont  Napoleon 
furent  conserveos.  maintenues  ot  gai'anties  et  le  duchä  de  Parme  passa 
»"US  les  lois  de  V.  M.  Cet  ev&uement  no  prmvait  faire  evanouir  la  con- 
•wdco  quo  j'avais  en  mes  di-oits  sur  le  mnnt  Napolean  et  dans  un  duchi 
qui  ilfl»enait  lo  Vi'.tre. 

Par  des  arraagements  politiques  ulterinurG,  cette  principautä  doit 
""JHiir  rotnurner  k  In  maison  d'Espagne.  Si  V.  M.  en  conseqiience  de 
'^"«  clause  ne  croyait  pas  pouvnir  me  mettro  cn  posaession  des  terres 
fii  cotniioBcnt  ma  dotation  daas  Tütre  ductie  de  Panne,  j'ose  esperer  que 
dl  Dioins  Elle  m'eu  conservera  la  juuissauco,  ou  m'en  donnera  l'equivalent 
0' Tundra  bien  m'en  faire  payer  l'arriere  qui  de  1814  jusquoa  et  cumpris 
ISil  fcAne  pour  fault  annees  une  somine  Aa  200.000  frs.  J'ai  l'honneur 
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de  joindro  ici  copie  de  Tacte  qui  compose  ma  dotation  de  25.000  frs.  de 
rente  dans  votre  duche  de  Paime. 

Puis-je  esp^rer  aussi  que  V.  M.  daignei-a  s'int^resser  ä  mes  droits 
dans  le  Milanais  et  les  appuyer  aupr^s  de  rompereur  d' Antriebe  Son  p^re, 
afin  qn*il  me  conserve  ma  dotation  de  10.000  frs.  de  rente  sur  le  mont 
Napoleon. 

V.  M.  ne  trouvera  pas  extraordinaire  qu'avec  une  famille  nom- 
breuse  et  une  fortune  reduite,  je  vienne  reclamer  Sa  bienveillance,  con- 
fiant  dans  les  bont^s  dont  V.  M.  nous  honorait,  ma  femme  et  moi,  dans 
des  temps  plus  prosp^res,  et  enhardi  par  le  voeu  exprim^  par  Tempereiir.^ 

Quelle  que  soit  la  d^ision  de  Votre  cabinet,  je  Yens  prie,  Madame, 
Yous  qui  avez  daign6  ^tendre  Votre  int^r^t  jusque  sur  mes  jeunes  enfimts, 
d'dtre  perauadee  que  trop  de  Souvenirs  me  rattachent  kY.lL  pom  qoe 
je  puisse  jamais  perdre  de  vue  les  sentiments  de  respect,  d^attachement 
et  de  reconnaissanco,  avec  lesquels  je  ne  cesserai  d'ötre  — 

XXVII. 
Fürst  Mettemich  an  Baron  Vinoent. 
Reserv^e.  Vienne,  le  12  aoüt  18S2. 

Je  crois  devoir  pour  Tinformation  pai*ticuli5re  de  V.  E.  La  munir 
du  texte  mdme  de  la  resolution  que  S.  M.  a  prise  le  19  juillet  snr  mes 
rapports  du  20  juin  et  du  15  juillet  au  sujet  du  testament  de  Napoleon 
Bonaparto.  Vous  y  reconnaitrez,  Mr.  lo  baron,  que  S.  M.  I.  nous  recom- 
mande  on  tormes  tres  oxprös  de  ne  rion  negliger  pour  assurer  les  droits 
de  propriete  qui  pourraient  etre  devolus  au  duc  de  Reichstadt  et  poür  les 
preserver  de  touto  dilapidation. 

II  no  vous  echappera  pas  que  la  depecho  qui  pröc^de  la  präsente,  a 
6te  redigee  de  maniere  ä  pouvoir  ctro  miso  sous  les  yeux  du  gouvernemenl 
Fran9ai8  aussi  bien  que  sous  ceux  de  MM.  los  executeurs  testamentaireJ. 
Lorsque  ceux-ci  se  seront  convaincus  que  la  tuteile  est  bien  decidee« 
exiger  la  communication  integrale  de  Tensemble  dos  dispositions  de  der- 
niere  volonte  de  Napoleon  Bonaparte,  il  est  permis  d'esperer  qu'ils  <1^ 


*  ,Je  recommande  k  rimpcratrico  de  faire  restituer  au  comte  Bertrand  le* 
30.000  frs.  de  rente  qu'il  possöde  dans  le  duch6  de  Parme  et  snr  w 
monte  Napoleone  de  Milan,  ainsi  que  les  arrSrages  echns. 

Codicille  du  24  avril  1821,  Art.  1. 

Sig^^:  Napoleon. 
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lenrimt  ä  U  dfimandn  qne  Tons  lear  adnsserei,  plntM  quo  Ae  noiis  mettre 
«laos  le  cas  de  rect>urir  ä  la  voie  judiciaire  et  de  nous  rendre  intervenans 
^D  uom  de  la  tutello  dans  le  proce»  qui  a  dojä  et4  agitc  untre  oui  et  la 
snaison  Lafitte.  On  u'entrevoit  d'ailleiirB  pas  Boas  quel  mntif  ils  poar- 
raient  se  refueer  ä  une  cnmmuaication  rögiiliero  et  compläte,  Inrsqu'ile 
avooent  eni~m6mt^B  quc  le  teBtament  a  et^  inonti-e  en  entier  au  goaverne- 
iitHiit  FraufaJa.  II  est  d'ua  principe  gen^ral  et  il  est  consacre  comme  tel 
dans  Ic  codi;  civil  de  Fnmce,  qne  les  tateui's  ne  peuvent  ni  aueepter  oi 
rtpodier  une  saccession  buub  I'autorisation  du  uonseil  de  famille  et  par 
cansequent,  eaiiB  une  deiiberation  motiveu,  Oru^mmeut  aerait-i]  poBsible 
d'tatoriser  la  repudiation,  l'acceptation  ou  l'approbation  d'actes  teetamoa- 
tiums  dont  une  paHie  dee  dispositions  connucg  pourraient  etro  osBon- 
tiellBment  modifiöes  par  colles  dont  oa  ignore  la  nature  et  le  cöntenu? 

V.  E.  est  priee  de  faire  Taloir  ces  couKiderations  tant  ä  Tögard  des 
«iKatanrs  testamentaires  que  vis-ä-vis  du  ministere  de  S.  M.  T.  Ch°°; 
ToBg  innterez  ä  cot  effet  les  eiecuteurs  teBtameatairee  h  venir  prendre 
HfiitUBsanco  de  la  deptoba  ostensible.  Vous  y  ajouteruz  quo  du  moment 
V»  lee  eiecnteurs  du  testaineiit  aurout  satisfail  ä  ce  präalable  et  qu'ils 
UroDt  affirme  et  fuurni  la  preuve  en  forme  probaute,  que  la  communi- 
■^on  est  int^alu  et  t>:ins  nulle  resorve,  la  tutello  de  S.  A.  S.  le  duc  de 
"«^ichetadt  Bcra  ä  memo  de  prendre  une  detenuinatian  deünitivo. 

II  importi«  d'autant  plus  de  leur  tenir  ä  cot  egard  un  langage  clair 
<^t  positif,  quo  d'api-OB  la  mai'che  oblique  arbitraire,  ploine  de  reserve  et 
'^'uregulai'ites  qn'üs  ont  tenue  jusqu'ä  pi'öaont,  on  a  tout  licu  de  croira 
qu»  daas  chacuno  de  leurs  demarcbeH  ils  ne  sont  giiides  que  par  le  desir 
'i*  laire  prevaloir  leur  iiiteret  particnlior  et  de  s'appruprier  punr  eui  et 
pour  les  autroa  personues  qui  uot  accompagne  le  prisünnier  de  S"-Uel^ne 
^*ns  le  lieu  de  son  eiil,  les  fonds  los  plus  liquides  de  la  succcssiou  et  d'en 
fniBtrer  soit  rheritier  naturol,  soit  les  autres  legataires  desquels  ils  veu- 
'ßut  so  separor, 

V.  £.  aura  d^jä  6\i  k  mime  de  prendre  une  opinion  defavorable  de 
^Ol.  les  ex&juteurs  du  testainent  d'apres  les  tergiversationB  dont  Ils  wnt 
'^  euTers  Elle,  d'apres  l'affectation  de  mystere  dont  ils  ont  cherche  a 
"niTrir  leurs  demarches,  d'apres  la  tentative  qu'ils  ont  faite  de  s'umparer 
du  d^pot  de  Lafitte,  et  le  parti  auquel  ils  se  sont  otisuite  d^ddes  de  pac- 
tieer  de  leur  propre  autorite  avec  le  depotfitnire,  et  enfin  d'aprea  les  com- 
KiUnications  tardivos  iucomplötes  auxquollos  ils  no  so  sont  portee  qu'apres 
■TÖr  laiese  ecouler  plusieurs  mais,  puiBque  leur  dömarctao  envers  M*""  la 
JBckHM  de  Parme  n'est  que  du  12  mai  18S3,  tandis  que  lo  testateur 
faltig  däcäd^  depuis  le  5  mai  1821. 
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S*il  pouvaJt  Yous  rester  le  moindre  doute,  Mr.  le  baron,  sar  les  ynes 
toutes  dUnt^r^t  particulier  de  MM.  les  ex6cuteurs  et  snr  les  intentions 
arbitraires  et  exclusives  qu'ils  veulont  apporter  ä  Tex^ution  des  dispo- 
sitions  testamentaires,  il  suffira  Mr.  le  baron,  que  yous  preniez  connais- 
sance  d*une  lettre  que  Mr.  le  marquis  de  Semonville,  beau-p^re  du  comte 
de  Montholon,  a  ^crite  ä  ce  sujet  an  conseiller  aulique  de  Floret  le  12  mal, 
le  meme  jour  oü  les  ex^cutenrs  testamentaires  adressaient  st  M™^  la  da- 
chesse de  Panne  une  communication  tronquee  et  denn^e  de  toute  forme 
propre  h  faire  foi.   J'ai  Thonneur  de  joindre  ici  cette  ouYerture  confiden- 
tielle  du  marquis  de  Semonville  que  yous  Youdrez  bien  me  restituer,  apr^s 
aYoir  pris  lecture  de  cette  pi5ce  insidieuse.    Muni  des  donnöes  que  ren- 
ferme  cette  lettre,  yous  pourrez  aborder,  aYec  plus  de  connaissance  de 
leurs  amäre-pensees,  la  discussion  Yorbale  ä  laqnelle  yous  inYiterez  MM. 
les  ex^uteurs  testamentaires;  et  yous  pourrez  tirer  plus  d'aYantage  de 
la  crainte  qu'ils  ont  de  deYoir  entrer  en  lutte  aYec  tous  les  l^gataires  et 
intöress^s  auxquels  ils  Youdraient  opposer  le  nom  de  M"*  rarchiduchesse 
en  se  retranchant  derriöro  sa  pr^tendue  Yolonte.   V.  E.  YeiTa  par  le  der- 
nier  point  de  la  rösolution  souYeraino  que  S.  M.  I.  a  ordonn^  qu'il  lai  soit 
soumis  un  traYail  sur  la  question  s'il  serait  utile  ou  n^cessaire  pour  Tas- 
surance  des  di'oits  ovontuels  do  succession  du  duc  de  Reichstadt,  d'obtenir 
du  gouYornement  Fran9ais  une  mesure  par  laquelle  la  somme  deposee  chei 
le  banquior  Lafitte  füt  mise  ä  l'abri  de  toute  atteinte  et  placke  virtuelle- 
mont  80U8  sequostre.    Vous  pourriez  prendre  occasion  de  la  communi- 
cation que  YOUS  serez  dans  le  cas  de  faire  de  ma  depeche  ostensible  ä  Mr. 
le  Yicomte  de  Montmorency,  pour  toucher  preliminairement  cette  question 
et  tächer  d'apprendre  quelle  serait  ä  cet  ^gard  Topinion  de  ce  ministre. 
Je  me  reserve  toutefois  de  prevonir  sur  cet  objet,  dans  une  autre  eipe- 
dition.    Recevez 

xxvm. 

Outro  los  pi^ces  copieos  d'autro  pai*t,  il  existo  une  pi^e  non  signee, 
dont  le  commencement  a  ete  ecrit  par  fou  Tempereur  Napol6on  et  dont  le 
resto  a  ete  ecrit  sous  sa  dicteo  par  lo  genei-al  Montholon.  Nous  ne  faisons 
mention  quo  pour  memoire  do  cette  piece  qui  est  encore  ä  Londres.  Noos 
n'en  avons  pas  de  copie,  mais  eile  porto  en  substancc  les  dispositions 
ci-apr^s: 

Cet  acte  intitule  8«^^  codicille  poi-te  la  dato  du  28  aYril  1821. 

Par  l'article  1^^  ecrit  de  la  main  de  Tempereur  Napoleon,  il  recom- 
mande  ä  son  auguste  epouse  Mr.  Antomarchi  son  chii-urgien,  lui  demande 
de  Tattacher  ä  sa  maison  et  de  lui  accorder  une  pension  de  6000  frs. 
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Par  Tarticle  2^  ^alement  ecrit  de  la  main  de  feu  Tempereur  il 
recommande  ä  son  auguste  ^pouse  Tabbe  Vignali,  lui  demande  de  Tattacher 
i  sa  maison  comme  aumönier  jusqu'ä  la  majorite  du  prince  leiir  fils, 
epoqne  ä  laquelle  il  exprime  le  d^sir  que  Tabbe  Vignali  passe  au  Service 
de  ce  prince,  comme  aumönier. 

Atteste  et  certifiä  avoir  In  les  deux  premiers  articles  mentionn^s 
ci-contre  ecrits  de  la  main  du  testateur. 

Paris,  17  octobre  1822. 

Sign6:  Bertrand,  Montholon,  Marchand. 

L'article  3  dicte  au  gen^ral  Montholon,  donne  k  M°*®  m^re  de  S.  M. 
dififerens  biens  en  Corse  de  pen  de  valeur,  dans  la  supposition  que  par 
acte  de  son  rögne  S.  M.  n'en  aurait  pas  dispose. 

L'article  4  egalement  dict^  au  gen^ral  Montholon,  exprime  le  d^sir 
que  la  princesse  Pauline  rentre  dans  la  possession  de  la  ville  St.  Martin 
ä  nie  d'Elbe. 

Par  Tarticle  5  feu  Tempereur  Napoleon  donne  ä  la  comtesse  Ber- 
trand et  ä  la  comtesse  de  Montholon,  la  moitie  d'un  cabaret  de  porcelaino 
de  Sevres,  dont  l'autre  moitie  reste  au  prince  son  fils,  conformöment  aux 
•üspositions  du  §  IV  de  Tötat  A  Joint  au  tostament. 

L'ailicle  6  donne  au  cardinal  Fesch  quelques  biens  en  Corse  de  peu 
*ie  ?aleur,  dont  lo  partage  etait  encore  ä  faire,  ä  ce  que  pensait  S.  M. 

Paris,  CO  17  octobre  1822. 

Signe:  Montholon. 

XXIX. 

Fürst  Mettemich  an  Baron  Vincent. 

Vörone,  le  22  octobre  1822. 
Monsieur  Tambassadcur ! 

L'interessante  expedition  de  Mr.  lo  comte  de  Brunctti  que  V.  E. 
i'a  transnüse  par  Son  rapport  Nr.  46  en  dato  du  1 7  de  ce  mois  m'est  par- 
^nue  CO  matin,  et  vous  avez  prevenu  mos  intontions  Mr.  le  baron  en  me 
^nvoyant  par  courrier;  mais  j'ai  vivemont  regrette,  qu'au  licu  de  me  la 
f^nsmettre  par  le  courrier  Espagnol  qui  avait  ete  expedie  de  Madrid,  et 
Ont  Tarrivee  ä  Verone,  au  milieu  des  souverains  et  de  leurs  cabinets,  ne 
Ouvait  manquer  de  fixer  tous  les  yeux  de  l'Europe  sur  l'Autriche,  V.  E. 
*ait  pas  confio  cctte  course  de  preference  ä  un  des  employcs  de  Tambas- 
^do  ou  ä  Son  adjutant.  Mr  le  comte  de  Buol  et  Mr.  le  comte  de  Meiveldt 
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sont  trop  pou  occupes  dans  ce  moment,  oü  toutes  les  affaires  se  con- 
centrent  ici,  pour  quo  V.  £.  ne  puisse  pas  Se  passer  de  Tun  ou  de  Taatre 
pendant  quelques  semaines,  et  c*est  d'ailleurs  fournir  ä  ces  jeunes  geus 
une  occasion  favorable  de  faire  un  voyage  utile  et  d*augmeiiter  le  cercle 
de  leui's  connaissances.  Je  vous  engage  donc  ä  les  employer  Tun  et  Tautre 
pendant  la  dur^e  de  la  r^union  de  Yeroue  ä  ce  genre  de  Service,  et  a 
m*expedier  nomm^ment  Tun  de  ces  deux  Messieurs  avec  la  collection  com- 
pläte  des  actes  renfermant  les  derniäres  volont^s  de  Napoleon  Bonaparte, 
que  vous  m'annoncez  vous  avoir  ete  remises  par  MM.  Bertrand,  Montho- 
lon  et  Marchand.  Soit  que  je  sois  dans  le  cas  d*en  faire  usage  ici  oa  non, 
V.  E.  sentira  que  je  doive  mettre  du  prix  ä  prendre  connaissance  d'actes 
aussi  importants.    Mr.  le  baron  de  Binder  et  Mr.  le  comte  de  Merveldt 
ajant  Tun  et  Tautre  une   voiture  de  la  cour  ä  leur  disposition,  elies 
peuvent  servir  pour  ceux  des  employös  de  l'ambassade  que  V.  E.  sera 
dans  le  cas  de  m'expedier  en  courrier.  A  Texception  de  LL.  MM.  les  rois 
de  Sardaigne  et  de  Naples  qui  ne  sont  attendus  ici  qu'ä  la  fin  du  mois, 
tous  les  souverains  invites  ä  prendre  part  k  la  reunion  de  Verone  s] 
trouvent  reunis  avec  leurs  cabinets  dopuis  le  16  de  ce  mois,  et  lesgrandes 
affaires  qui  doivent  s'y  traiter  ont  commence  depuis  quelques  jours  sons 
des  auspicos  favorables. 

Je 

XXX. 

Memoire  remis  par  Mr.   de  Sämonville  au  general  Pozzo  di 
Borge,  pour  etre  soumis  par  lui  a  l'empereur  Alexandre. 

26.  August  1822. 

S'il  est  vrai  que  le  plus  grand  evencment  de  Thistoire  moderne 
soit  l'elevation  et  la  chute  de  Napoleon,  les  souverains  qui,  pour  rendre 
la  paix  au  mondo,  Tont  coiidamne  ä  un  exil  eternel,  penseront,  saus 
doute,  quo  ses  mänes  exerceront  oncore  pendant  une  generation  une  in- 
fluence  notable  sur  le  repos  de  l'Europe.  C'est  dans  cette  prevoyance 
qu'ils  tiennent  eloigues  ses  restes  mortels.  Mais  cette  precaution  sem* 
vaine  si  eile  etait  isolee.  II  est  d'autros  objets  moins  materiels,  pl"'^ 
propres  encore  ä  agiter  longtomps  les  esprits,  et  par  consequent  de  naturf 
ä  meriter  Tattention  des  souverains. 

Napoleon  mort,  objet  de  Tidolätrie  interessee  des  uns  et  des  ontn^ 
d^hontes  des  autres,  occupe  encore  toutes  les  pensees.  Tous  les  traits  d« 
cette  tragedie  sont  presens  ä  la  memoire  des  peuples.   Ds  se  souviennent 


dement  ßt  du  jonr  oü  du  ostraciBme  (fan  goore  nonyoau  lni  fut  signißg, 
et  de  la  [iromeä^e  Golennellv  prononceo  par  l'Ängleten'G,  au  nom  doa  puis- 
saau-B,  (piü  »US  volontes  derniereH  seraieut  respecteee. 

Qiiinze  mijis  se  soat  ecoulÜB,  aucuiic  n'a  re^  BOn  ex^cution. 
On  ne  parle  point  de  cetto  portio  de  ses  volontes  dana  laqnolla 
Napuieon,  croyaot  encflre  porter  ta  coaronDe,  a  pretendn  leguer  k  des 
pmmcee,  ä  des  villes,  k  des  curps  militaires  des  somraes  enormes  qoe 
i'ftt)dicstioii  ilo  Foatainebleau  avait  ravies  ä,  sun  puuroir.  Quel  que  soit 
I'nnploi  qui  a  pn  en  etre  fait  poist^iearement,  Napoleon  n'a  point  le 
droit  d'en  üunnaltr«.  D  ne  peut  s't^ti'e  fait  illuaion  snr  cette  väritä.  Aussi 
«M  M^uteurs  ont'ils,  dans  leur  prudence,  considerä  cette  partie  de  son 
I  tectoment  platöt  comme  un  appol  ft  des  passions  vcngeresses  que  comme 
'  tt6  dispositions  reelles.  Ite  out  Boigoeusement  separä  les  unea  des  aatree 
'  «t  rofai'dä  comme  leur  premier  devoir,  en  rsToyant  le  sol  de  la  patrie,  de 
tiire  hotuma^e  au  duc  de  Bichelieu  d'une  conüance  qu'il  meritait  si  bien. 
HIl.  de  Moutliolon  et  Bortrand  lui  ont  reinis  le  teetament  et  out 
Kis  dans  ans  mains  rengagoment  de  concilier  leurs  religiouses  obli- 
gtÜODS  avoc  un  respoct  profond  pour  lo  gauvernement  du  roi  ot  la  tran- 
'  foUlitä  publique. 

La  retr^te  de  ce  miniatro  et,  plus  tard,  sa  inort  däplorablo,  out 
congteme  Ics  legatairos  «aus  rien  cbanger  i\  leurs  rüs»lutions.  Des  por- 
'Sonnes,  aniuiäos  par  des  soiitimontB  coutrairea  uux  leurs,  ayant  düteiinine 
fc.Lafitte  ä  contester  la  romiso  du  d6p>>t,  Mr.  de  Montholoa,  d'apr^s  l'in- 
titatioa  du  duc,  est  reparti  pour  l'Angleterre,  afiu  d'y  d^poser  le  testa- 
"BioDt  h  la  coiir  de  Ciuitui'bury.  daua  la  vue  de  poiivnjr  n'en  communiquer 
Am  tribunaux  do  France  que  des  eitraite  d^pouillea  de  cousideratiens 
iPolitlqaes. 

Ce  plan  a  öt4  suivi  sous  lo  miniat^re  pi'^Bont,  avec  uno  veritablo 
pbrtin&tioo  de  la  part  des  eiöciitonra;  car  lo  tiibunal  qui  ne  doit  con- 
^aitre  que  bob  fannos  ut  la  lettre  de  la  loi.  en  repousaant  toutes  les  allö- 
KUions  de  Sb-.  Latitte.  a  cependant  declarä  les  executeure  uon  receyables 
fiMqa  a  In  production  de  l'acte  integral;  au  raonient  oii  Jls  venaieut  do  de- 
pbni  i  la.  barre  qae,  le  tribunal  luur  en  donna-t-il  l'ordro,  leur  däli- 
iMteaso  leur  defcndi'ait  de  l'esecnter. 

Elle  a  etä,  si  non  r^cumpens^,  du  inoins  sentio  oatin  par  Mr.  Latitte. 
Mieux  cnnseille,  il  a  souscrit,  le  meine  jnur,  la  tmusaction  qu'on 
>ü  avait  Offerte  ä  diverses  reprises  avant  la  plaiduierie. 

Los  exdcuteurs  ont  arräte  son  compte,  les  fouds  rostent  dans  »(^s 
Jnsqu'ü  ce  <iue  le  gouvernement  Fran^ais  et  l'heritier  naturel  con- 
lUot  it  sa  liberatiou;  it  acquitte  les  inter^ts. 
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Ces  interöts,  k  qiiatre  pour  cent,  sont  employös  ä  procurer  quelques 
secours  k  des  l^gataires  n^cessiteux,  pai-ticuli^rement  k  de  pauvres  seni- 
teurs  de  S'«-Helöne. 

Le  gouvernement  Fran^ais  a  fait  jusqu'ä  präsent  ce  qui  etait  en 
8on  pouYoir  pour  la  securitä  de  Mr.  Lafitte.  Ind^pendamment  des  assn- 
rances  repet^es  qu*il  a  re9ues  du  ministre  des  finances,  le  procureur  du 
roi  n'a  pris  aucune  conclusion  en  faveur  du  domaine.  II  y  a  plus;  le  do- 
maine  lai-mtoe,  aprös  le  jugement,  a  per^u  sur  Mr.  de  Montholon  leg 
droits  rosultants  des  sommes  depos^es  pour  compte  des  l^gataires  chex 
Mr.  Lafitte.  Cette  perception,  tr^s  on6reuse  pour  les  ex^uteurs  testa- 
mentaires,  est  la  renonciation  la  plus  formelle  que  puisse  faire  le  domaine 
k  toute  pr^tension. 

L'execution  testamoutaire  depend  donc  uniquement  aujonrd'hui  de 
Tadh^sion  de  ryritier  naturel,  en  d'autres  termes  de  la  cour  de  Vieime. 

Les  executeurs  ont  reclam^  son  Intervention  officiellement  par  le 
ministere  de  Mr.  Vincent,  confidentiellement  par  rintermödiaire  de  Mr. 
de  Floret,  ami  de  Tun  d'entr'eux.  L'ambassadeur  a  re9U  leurs  Communi- 
cations avec  les  formes  polies  qui  le  caract^risent;  il  a  promis  de  les 
transmettre  ä  sa  cour,  et  declaro  n'avoir  encore  aucune  Instruction. 
Mr.  de  Floret,  dans  une  depöche  particuliöre,  annonce  qu'on  attend  les 
d^terminations  de  Tarchiduchesse  Marie  Louise,  et  parait  persuade  que 
cette  princesse  donnera  dans  cette  circonstance  des  preuves  nouvelles  do 
haut  desinteressement  dont  eile  a  oifert  Texemple  k  Tunivers  dans  les 
derni^res  annees.  II  semble  ne  point  douter  qu'elle  ne  laisse  un  libre 
coui-s  aux  volontes  do  Tillustro  defunt,  conformement  ä  la  loi  et  ä  requite. 
Cependant  le  temps  s'ecoulo  sans  qu'il  soit  possible  aux  ex^uteurs  de 
mesurer  le  tcrmo  do  leur  attentc. 

Sans  appui  sur  leur  terro  natale,  ils  se  refusent  ä  recevoir  Tauii- 
liairc  des  ennemis  du  gouvernement,  los  convenances  leur  defendent  d'in- 
voquer  Tautorite  du  roi,  et  ils  voient  pörir  dans  leurs  mains,  malgreleur 
zh\o  et  leur  prudoncc,  la  mission  sacree  dont  ils  sont  investis.  L'histoire 
leur  demandora  compto  de  leurs  demarches,  et  dös  aujourd'hui  les  nom- 
breux  legatairos,  dans  leur  justo  impatience,  les  accusent  d'une  timidite 
pusillanime. 

Une  grando  rosponsabilite  peso  sur  eux;  rion  ne  peut  lesy  sous- 
traire.  Vainement  ils  diraient  a  TEurope:  les  volontes  du  citoyen  obscnr, 
dont  la  tombo  est  protogee  par  la  loi,  reposent  sous  la  garde  des  magi- 
strats;  nos  efforts  n'ont  pu  defondre  le  malheur  le  plus  illustre  qui  «t 
effraye  le  mondo.  Quels  moyens  les  executeurs  ont-ils  de  retirer  des  mains 
d'un  banquier  Fran^ais  un  depöt  de  confiance  qui  devait  6tre  remis  ä  U 


prnniftre  requieitionf   De  celles  de  l'nrchidiicltps»?  Marie  Louise,  ie\ii 

millJonB  pi'Stee  sur  billet  an  joiiv  de  la  liächüance  et  ri.^ulam<^s  sur  le  lit  de 

ffiort?  De  Celles  du  prince  Eagäne.  deux  antres  millions  redemandeB  au 

oam  de  Thonneur  et  de  la  reconnaissanco  au  fils  adoptif  qai  en  a  re^u 

fingt  de  la  gänerosite?  etc.  etc.   Fant-il  enfin  qiie,  dans  leur  däplorable 

isolement,  lea  eiäcatenrs  tostameataii'RH  renoucent  iL  la  resorve  qu'ils  se 

■ODt  impoflee  quo,  c^dant  aiix  tnstances  de»  legataires  desespäres  de  tels 

dehis,  ÜB  appellent  ä  lenr  seuoara  ia  puieeaiice  devant  laquelle  TBnrope 

B'effnye  avec  raiaun,  et  qne  Napolüon,  iiiüii,  dcniandaiit  quelques  dä- 

pouUles  ponr  les  partager  entre  des  serTiteiirB  ßdel«B  et  d'aaciena  com- 

pagDOnB  d'annee,  inquiete  les  cabioets  et  troable  peut-ätre  la  France  par 

d«ft  r^T^latioDS  lirrees   am  presses  de  Conquet?    C'e  toil  si  grave.   si 

ätiaiiger  aui  inteutions  des  execiitcnrs,  s'il  devait  jamais  se  realiser,  ne 

pODTratt  lenr  Hre  imputä;  ils  n'cn  redoiiteat  pas  mnins  les  apparences  et 

Im  «ftetfl.   Dans  l'espoir  de  les  pr^venir,  ils  se  sont  ilcmatides  s'il  serait 

iotigiie  Am  personnage  le  plus  aiiguste  de  coiiTrii'  de  sa  baute  protection 

In  compagnouB  d'infortiine  d'un  humme  qui,  par  taut  de  tiaute  faits, 

a'^t  äoT^  i  l'honneur  d'etre  son  alliä,  plus  tard,  malheureasement,  son 

«tuiemi;  si,  enfin,  les  executeurs  testamentaires  de  Napoleon  vaincu,  däs- 

imi  et  encore  encbaln4  apr^s  sa  mort,  suppliant  devant  le  tri'tne  d'Ale- 

nsdre,  ^taient  un  spectaclo  an-dessous  de  fia  mn^animite?  IIb  attendent 

•t  OMot  meme  espdrei'  ses  d^isions  suprümes.   La  pietii  d'Ächille  poiir 

l'iafjtituue  a  illuati«  soa  nom  autant  que  ses  eipluits. 


Der  Vlcapräsident  der  Obersten  Juatizhof stelle,   Freiherr  i 
Gärtoer,  &n  den  Fürsten  Mette  mich. 


Darchlauchligpr  Fürst! 

Dnrch  hohes  Bescript  vom  9.  Jilnner  I.  J.  haben  E.  D.  mir  die  im 
^BichlBese  gehorsamst  zurückfolgenden  Acten  mitgetheilt  und  mir  aiif- 
i^Blngen.  Hocbdoneuaelben  mein  in  juridischer  Ilinsicht  motivirtes  Gut- 
K^ea  ftber  die  von  Napoleon  Bonaparte  hinterlasse  neu  letztwilligen 
Anordnungen  überhaupt  und  über  rier  diesen  Gegenstand  besonders  be- 
tntFuide  Fragen  vonulegen. 

Das  Aasaerordentliche  der  Lage,  in  welcher  sich  der  Testator  auf 
itt  Insel  St.  Helena  befand,  macht  es  sehr  schwierig,  einen  festen 
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Anhaltspunkt  zn  einer  streng  rechtlichen  Prüfung  dieses  Gegenstandes 
zu  finden. 

Napoleon  Bonapai-te  hat  an  mehreren  Stellen  seines  letzten  Willens 
verdeckt  zu  erkennen  gegeben,  dass  er  bis  an  sein  Lebensende  nicht  auf- 
höre, sich  und  seinen  Herrn  Sohn  für  Franzosen  zn  halten.  Die  Testa- 
mentsexecutoren scheinen  hierüber  keinen  Zweifel  zn  hegen.  Die  Folge 
dieser  Voraussetzung  würde  sein,  dass  die  Giltigkeit  der  letztwilligen  Ver- 
fügungen und  das  Successionsrecht  des  natürlichen  Erben  nach  französi- 
schen Gesetzen  zu  beurthoilen  wären,  und  dass,  wenn  hierüber  Schwierig- 
keiten entstünden,  nur  die  französischen  Gerichte  competent  wären.  Ich 
darf  mir  nicht  anmassen,  E.  D.  auf  die  bei  der  Frage:  ob  Napoleon  Bona- 
parte  bei  seinem  Ableben  annoch  Franzose  war?  vielleicht  eintretenden 
politischen  Rücksichton  aufmerksam  zu  machen.  Eben  so  wenig  habe  ich 
zu  untersuchen,  ob  es  nicht  rathsam  sein  dürfte,  diese  Frage  in  den  Ver- 
handlungen mit  anderen  Höfen  oder  mit  den  Testamentseiecutoren  mög- 
lichst zu  umgehen.  Da  ich  aber  aufgefordert  bin,  E.  D.  meine  Ansichten 
aus  dem  juridischen  Gesichtspunkte  über  den  ganzen  Successionsfall  zn 
eröffnen,  so  kann  ich  meines  OHs  in  gegenwärtiger  Aenssening  nicht 
unterlassen,  mich  über  erwähnte  Fi*age  auszusprechen,  indem  sie  auf  die 
Beurtheilung  der  Sache  den  wesentlichsten  Einfluss  hat. 

Napoleon  Bonaparte  war  ein  geborner  Franzose,  weil  zur  Zeit  sei- 
ner Geburt  Corsica  bereits  ein  Bestandtheil  von  Frankreich  war.  Er  war 
daher  von  Geburt  französischer  ünterthan,  oder  um  mich  des  jetzt  mehr 
üblichen,  aber  doch  gleichbedeutenden  Ausdioickes  zu  bedienen,  franxösi- 
schor  Staatsbürger,  Citoyen.  Dass  er  diese  Eigenschaft  in  dem  Augen- 
blicke verloren  hat,  wo  er  sich  die  französische  Kaiserkrone  aufsetite, 
lässt  sich  um  deswillen  nicht  bezweifeln,  weil  Niemand  zugleich  SouTeran 
und  ünterthan  desselben  Staates  sein  kann. 

Durch  die  Renunciationsacte ,  welche  Napoleon  Bonaparte  am 
11.  April  1814  zu  Fontainebleau  ausstellte,  und  durch  den  ersten  Artikel 
des  an  demselben  Tage  zu  Paiis  geschlossenen  Tractats  hat  er  seine  Son- 
veränetätsrechte  über  Frankreich  und  Italien  mit  einziger  Ausnahme  der 
Insel  Elba  gänzlich  aufgegeben.  Elba  wurde  durch  den  dritten  Artikel 
ei-wähnten  Tractats  ein  abgesondei-tes  Fürstenthum,  welches  er  lebens- 
länglich mit  voller  Souveränetät  besitzen  sollte.  In  dem  nennten  Artikel 
verzichtete  er  überdies  auf  alles  Eigenthum,  was  er  in  Frankreich  ab 
domaine  extraordinaire  oder  als  domaine  prive  besass. 

Nach  den  Grundsätzen  des  Natur-  und  Völkerrechts  ist  es  meines 
Erachtens  klar,  dass  Napoleon  Bonaparte,  der  früher  schon  aufigehort 
hatte,  fi-anzösischer  Bürger  zu  sein,  und  nun  die  Souveränetat  über  Frank- 
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rodi  an^b,  dadurch  fQr  Frankreich  ein  Fremder  warde.  Er  trat 
gegen  Frankreich  in  di?  Verhältnisse,  in  welchen  jeder  andere  europäiBche 
SaiiTar&n  ge^n  Fnuiki-eich  steht. 

Das  nämliche  Resultat  ergibt  sich,  wenn  man  dje  Sache  nach  dem 
ßrfe  Napoleon  selbst  beurtheilen  will.  In  dem  §  17  dieses  Gesetibuches 
Msst  es: 

,La  qnalit^  de  Francis  es  perdra  1°  par  la  naturalisation  acquise 
sn  jays  ütranger;  2°  par  l'acceptation  non  autorisee  par  le  gouvernement 
Je  fonctions  pnbliqnes  confereos  par  un  gouverneinent  etranger;  3"  par 
l'ifBliation  ik  tonte  Corporation  qui  exigera  des  distincttons  de  naissance; 
f  tatia  par  tont  4tabliss<!inont  fait  en  pays  etranger  Sana 
etpritde  retour.' 

Es  lässt  eich  nicht  widerstreiten,  dass  Elba  durch  den  Tractat  vom 
ll-April  IHH  für  Frankreich  ein  fremdes  Land  geworden  ist,  and  das» 
Kijmleou  Bonaparte,  indem  er  Sonverän  dieser  von  ihm  selbst  zu  seinem 
beständigen  künftigen  Aufenthalt  gewählten  Ini^el  auf  Lebenszeit  wurde, 
ftin  Etablissement  en  pays  etranger  sans  esprit  de  retonr  erhielt.  Mithin 
hat  er  selbst  nach  den  Vorschriften  des  Code  Napoleon  die  Eigenschaft 
«iaee  Franzosen  verloren. 

Der  tractat  widrige  Versnch,  welchen  Napoleon  Bonapai-te  im  Jahre 
lt<15  macht«,  um  den  französischen  Thron  neuerdings  zu  besteigen, 
ktiiinte  ihm  die  verlorne  Eigenschaft  eines  Finnzosen  nicht  wiedei^eben 
uoil  nberhaupt  au  seinen  persönlichen  Beet ts Verhältnissen  gegen  Frank- 
reich nichts  ändern.  Auch  hierüber  enthält  der  Code  Napolöon  eine  klare 
Bertimmung  im  §  18,  welcher  sagt: 

.Le  Fran^ais  qni  aura  perdu  sa  qualite  de  Fr&n^ais  pouri'a  tonjours 
(•(»coUTrer  en  rentl'ant  en  Frauce  avec  Faut^risation  in  gouvernement 
et  en  dÖclarant  qn'il  veut  a'y  fixer  et  qu'il  rononce  k  toute  distinotion 
«entraire  ä  la  loi  Pran^aise.' 

Im  §  SO  wird  noch  hinzuge^gt,  dass  Diejenigen,  welche  nach  dem 
§  18  da«  Bdi^en'echt  wieder  erlangen  wollen,  vorerst  die  dort  voi-ge- 
^riebttnen  Bedingungen  zu  erfüllen  und  aich  desselben  ausserdem  nicht 
^n  erfreuen  haben.  .Je  offenbarer  es  ist,  dass  Napoleon  Bonaparte  im 
Jalir»  1815  ohne  Antoiisatiun  der  französischen  Begierung,  ja  sogar  sehr 
g^en  ihren  Willen,  nach  Frankreich  kam,  und  dass  ei'  hiebei  nicht  auf 
Mi  dem  franzilaischen  Gesetze  zuwiderlaufende  Distinction  verzichtet, 
^ttmehr  die  Kegiernng  zn  stQrzen  gesncht  hat,  um  m  weniger  kann  an- 
^Dommen  werden,  dass  er.  der,  wo  nicht  im  Jahre  1814,  doch  wenig* 
*t*aB  im  Jahre  1815  nach  den  oben  allegirten  (jesetzstellen  aufgehört 
fiUte,  Fmiizose  zn  sein,  es  durch  seine  BCckkehr  nach  Frankreich  im 
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Jahre  1815  und  durch  seinen  damaligen  karzen  Aufenthalt  in  diesem 
Lande  wieder  geworden  wäre. 

Dass  die  folgenden  Begebenheiten,  wodurch  Napoleon  Bonaparte 
Staatsgefangener  der  grossen  verbündeten  Mächte  wurde,  ihm  das  fran- 
zösische Bürgerrecht  nicht  verschaffen  konnten,  versteht  sich  wohl  von 
selbst.  Meines  Wissens  hat  auch  die  königl.  französische  Begierong  ni( 
zu  erkennen  gegeben,  dass  sie  ihn  als  französischen  TJnterthan  betrachte, 
und  sie  hätte  dieses  nicht  thun  können,  ohne  sich  mit  ihren  obenerwähn- 
ten Gesetzen  in  Widerspruch  zu  setzen. 

Unser  Zeitalter  kennt  einige  Beispiele  von  Regenten,  die  sich  zwai 
von  der  Regierung  zurückgezogen,  aber  keinem  Staate  als  Unterthanen 
unterworfen  haben.  Ohnerachtet  Napoleon  Bonaparte  die  Souveranetat 
von  Elba  nicht  freiwillig  aufgegeben  hat,  so  kam  er  doch  mit  eben- 
erwähnten Regenten  gewissermassen  in  eine  ähnliche  Lage,  weil  er  auch 
aufhörte,  Souverän  zu  sein,  ohne  doch  auf  irgend  eine  Art  Unterthan 
eines  andern  Souveräns  zu  werden.  Aber  der  Umstand,  dass  er  im  engli- 
schen Gebiete  lebte,  vei-pflichtete  ihn,  sich  nach  den  englischen  Geseöen 
zu  richten,  weil  Jeder,  der  in  einem  fremden  Staate  lebt  (mit  Ausnahme 
der  diplomatischen  Personen),  für  die  Dauer  seines  Aufenthaltes  den 
Landesgesetzen  unterworfen  ist.  Von  der  juridischen  Seite  betrachtet, 
glaube  ich  demnach  meine  un  vorgreif  liehe  Meinung  dahin  devotest  ans- 
sprechen  zu  sollen,  dass  Napoleon  Bonaparte  zur  Zeit  der  Errichtung 
seines  letzten  Willens  und  zur  Zeit  seines  Todes  kein  französischer 
Unterthan  war,  mithin  weder  I.  M.  die  Frau  Erzherzogin  Marie  Louise 
als  Witwe  eines  Franzosen,  noch  der  Herr  Herzog  von  Reichstadt  il» 
Franzose  betrachtet  werden  können. 

Irre  ich  in  diesen  Voraussetzungen  nicht,  so  glaube  ich  hieraus 
die  doppelte  Schlussfolge  ziehen  zu  dürfen,  nämlich: 

1.  Dass  die  Giltigkeit  der  letztwilligen  Anordnungen  Napoleon 
Bonaparte's  und  die  Successionsrechte  seines  Herrn  Sohnes  nicht  nach 
französischen  Gesetzen  zu  beurtheilen  sind,  und 

2.  dass  die  französischen  Gerichte  in  denen  die  Verlassenschaft  be- 
treffenden und  etwa  zur  gerichtlichen  Verhandlung  gelangenden  An- 
gelegenheiten der  Regel  nach,  und  wo  kein  besonderer  Grund  für  ihre 
Gerichtsbarkeit  eintritt,  nicht  als  competent  betrachtet  werden  können. 

Soviel  den  ersten  Punkt,  nämlich  die  Anwendbarkeit  der  französi- 
schen Gesetze,  betrifft,  so  scheint  mir  an  sich  klar,  dass,  nachdem  wedtf 
der  Testator,  noch  sein  natürlicher  Erbe  als  Franzosen  betrachtet  werdeB 
können,  nachdem  das  Testament  weder  in  Fi*anki'eich  errichtet,  nod» 
deponirt  worden  ist,   nachdem  sich  der  Sterbefall  nicht  in  Franki«d 
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Bniguet  litil,  aachdem  keine  su  d«i-  Hoase  g6hörigeii  BealMten  in  Frank- 
radi  tiegeu,  uud  nackdetii  isich  van  der  Uaüse  weiter  nichts  als  eine  bloB 
IHTBOnlicbe  Farderung  dee  Erblassers  aa  das  Hand lungs haus  La&Ue  in 
Fraob'eich  b»lindet,  kein  Grund  erQbriget,  aus  welchem  behauptet  wer- 
ilen  kraute,  dass  die  Giltigkeit  des  Testaments  und  seiner  Codicillen  und 
du  Successions recht  des  natürlichen  Erben  nach  den  Gesetzen  Frank- 
reichs ZQ  beurtheilen  seien,  für  welches  Erblasser,  Erben  und  Erbschaft 
gleich  fremd  sind.  Der  Umstand,  dcms  La&tte  dem  Verstorbenen  und  nun 
der  Masse  eine  bedeutende  Summe  schuldet,  kann  an  dieecr  rechtlichen 
Ansicht  nichts  ändern  und  hat  keinen  anderen  Erfolg,  als  dass  die  Rechte 
lUid  Verbinttlichkeiten  zwischen  der  Masse  und  Lafitte  nach  französischen 
Gesetzen  bemessen  werden  müssen.  Nie  aber  kann  aus  dem  Zufalle,  dass 
ein  Fremder  eine  persönliche  Forderung  aa  einen  framtüsischen  Handels- 
mann besitzt,  der  Schlnss  gezogen  werden,  dass  die  Bestimmungen  des 
fjuizi^Echen  Gesetzes  auf  den  letzten  Willen  dieses  Fremden  und  auf 
di»  Erbrechte  in  sein  ganzes  Vermögen  oder  auch  nur  in  das  franzSsische 
Actimm  anwendbar  seien. 

Anders  würde  sich  die  Sache  verhalten,  wenn  Napoleon  Bunaparte 
bti  seinem  Ableben  Bealitäten  in  Frankreich  besessen  hätte,  welches  aber 
Dicht  der  Füll  ist,  weil  er  seine  sämmtlicheu  Domänen  bereits  durch  den 
Tractat  vom  11.  April  löl4  der  franzßsisoheu  Krone  abgetreten  hatte. 

Nach  meiner  geringen  Einsicht  lässt  sich  nicht  wohl  etwas  Ande- 
f(s  uinehmeu,  als  dass  blos  die  englischi^n,  auf  St.  Helena  eingeführten 
öwitie  auf  die  letztwilligen  Anordnungen  Napoleon  Bonapai'te's  und  die 
Btbrechtc  In  seinen  Nachlass  anwendbar  seien,  weil  nicht  nur  die  lotzt- 
villigea  Anordnungen  in  Helena  enichtet  sind  und  jedes  Geschäft  nach 
im  Goaetzcn  des  Ortes,  wo  ob  eingegangen  wurde,  zu  beurtheilen  ist, 
Mbdeni  auch  Kapuleon  Bnuapai'te  selbst,  wie  ich  oben  bemerkte,  wäh- 
'"ni  seines  Aufunthaltes  in  englischem  Gebiete  den  englischen  Gesetzen 
«■Uerfttand. 

Ans  Jen  eben  angefülirten  Gründen,  welche  nach  meiner  geringen 
Einsieht  beweisen,  dass  auf  die  ganze  Sacfae  nicht  die  franznsisuhen,  son- 
^Q  nur  die  englischen  Gesetze  anwendbar  sind,  ergibt  sich,  wie  mir 
*°l)Kint,  ebenso  richtig,  daas,  wuferne  gerichtlichi^  Entscheidungen  Qber 
^B Giltigkeit  und  Wirksamkeit  der  letztwilligen  Dispositionen  oder  über 
^*  Successinns rechte  des  natürlichen  Erben  nothwendig  werden  sollten, 
ludl  die  franzitsischen,  sondern  die  englischen  Tribunale  cempetente 
Siebter  sein  würden.  Nach  der  allgemeinen  ßegel  dürfen  die  Jurisdictions- 
IX^UZeii  nicht  über  die  I^ndesgrenzen  ausgedehnt  werden,  und  es  kann 
daher  keiner  Gerichtebehilrde  zustehen,  sich  in  Erbschaftseochen  eines 

lictlr.  M.  I.XXX.  1  rrilfto.  IS 
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ausser  ihrem  Gerichtssprengel  verstorbenen  und  in  demselben  nicht  an- 
sässigen Fremden  für  competent  zu  erklären.  Doch  können  besondere 
Gründe  eintreten,  wodurch  die  französischen  Tribunale  competent  wer- 
den, über  einzelne  auf  den  von  Napoleon  Bonaparte  hinterbliebenen  Nach- 
lass  bezugnehmende  Rechtssachen  zu  entscheiden.  Die  Forderung  der 
Masse  an  Lafitte  hat  bereits  Anlass  zu  einem  Processe  gegeben,  in  wel- 
chem das  Tribunal  erster  Instanz  zu  Paris  vollkommen  competent  war, 
weil  der  in  Paris  domicilirende  Lafitte  in  dieser  Sache  der  Beklagte  ge- 
wesen ist.  Es  wäre  ferner  möglich,  dass  Legatare  oder  andere  Gläubiger 
der  Masse,  um  für  ihre  Forderungen  Sicherheit  oder  ein  Pfandrecht  zn 
erlangen,  auf  die  bei  Lafitte  liegenden  Summen  Beschlag  oder  Arrest 
nachsuchten.  Dadurch  würde  die  Jurisdiction  der  Pariser  Tribunale  &W- 
mals  insoweit  gegi*ündet  werden,  dass  sie  zu  erkennen  hätten,  ob  der  Be- 
schlag oder  Arrest  zu  bewilligen  und  ob  die  Ansprüche  besagter  Becla- 
manten,  insoweit  sie  die  bei  Lafitte  liegenden  Summen  nicht  übersteigen, 
liquid  seien. 

Weiter,  als  sich  die  Jurisdiction  der  fi-anzösischen  Tribunale  dnrch 
dergleichen  spocielle  Titel  begründen  lässt,  steht  sie  ihnen  nach  meiner 
geringen  Einsicht  nicht  zu.  Nur  kann  ich  hier  nicht  unbemerkt  lasseo, 
dass  der  Code  Napoleon  den  französischen  Tribunalen  eine  viel  ausge- 
dehntere Jurisdiction  einräumt.  Der  bekannte  §  14  dieses  Gesetzbaches 
sagt  nämlich:  ,L'etranger,  memo  non  residant  en  France,  pourra  §tre  dte' 
devant  les  tribunaux  Fran9ais  pour  Texöcution  des  obligations  par  Ini 
contractöes  en  France  avec  un  Fran9ais;  il  pourra  6tre  traduit 
devant  les  tribunaux  de  France  pour  les  obligations  par  Ini 
contractees  en  pays  etranger  envers  des  Fran9ai8.*  Durch  die« 
Verfügung  ist  die  allgemeine  Kechtsregel,  dass  der  Kläger  dem  Gerichts- 
stände des  Beklagten  zu  folgen  hat,  umgestossen  und  das  fieeht  aDer 
souveränen  Staaten,  ihre  Unteiibanen  nicht  vor  fremde  Gerichte  ziehea 
zu  lassen,  verletzt.  Meines  Ermessens  kann  keine  Regierung,  ohne  ihrff 
Würde  zu  vergeben  und  das  Interesse  ihrer  ünterthanen  zu  opfern,  be- 
sagte Disposition  als  giltig  anerkennen,  wie  sie  dann  selbst  zu  denZdten 
der  französischen  Uebermacht,  wenigstens  von  österreichischer  Seite,  ni« 
anerkannt  worden  ist.  Wenn  sich  daher  auch  aus  dem  allegirten  §  U  ^ 
Code  Napoleon  folgern  liesse,  dass  jeder  Franzose,  der  aus  irgend  ein» 
Grunde  gegen  die  Masse  oder  Erben  Napoleon  Bonaparte's  eine  Kl«g« 
anbringen  will,  sie  bei  irgend  einem  ihm  beliebigen  französischen  6^ 
richte  anbringen  könne :  so  glaube  ich  doch,  dass  nach  richtigen  Bechte- 
gnindsätzen  die  Jurisdiction  der  französischen  Gerichte  sich  oben  be- 
merkter Massen  auf  die  Fälle  beschränken  müsse,   wo  ein  besonderer 
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Tilnl  zu  ihrer  BegrOmiiiBg  TOrhaudon  ist.  z.  B.  wenn  ein  Franzose  als 
Muldner  dei-  Haese  belangt  oiler  wenu  auf  das  in  Frauki-eicb  beßndliufa« 
Aetinim  der  Hasse  Arrest  gelegt  wird. 

Nach  diesen  blos  allgemeinen  juridischen  Bemerkungen,  welche 
nirjedoch  dazu  nnthig  schienen,  um  einen  festen  Anhaltspunkt  bei  Be- 
ortheüung  der  Sache  von  der  rechtlichen  Seite  zu  ei-halten,  wende  ich 
mich  mr  Beantwortung  der  mir  von  E.  D.  Torgelegten  Fragen,  wovon  die 
Wut  dahin  geht,  ob  es  i-äthlich  sei,  dsss  I.  H.  die  Frau  Erzlierzogin 
von  Paima  als  überlebende  Gattin  und  S.  M,  der  Kaiser  als 
i  des  Herrn  Herzogs  von  ße  ich  stallt  den  let^twüligen  AuordnuD- 
olecn  Bonaparte's  ihre  Beistimmung  und  Bestätigung  ertheiten, 
vllti«  Herren  Bertrand,  Montholüu  und  Marchand  in  dem  an  die  Frau 
Inbera^^  am  13.  Mai  1633  gerichteten  Schreiben  ausdrücklich  ange- 
moht  haben. 

Die  Testament Bejecntoren  haben  in  ihrem  Schreiben  vom  19.  Mai 
tSSSdie  Frau  Erzheraogin  als  überlebende  Gemahlin  und  Vormünde- 
fin  ersucht:  ,do  vouloir  bien  douner  son  approbation  et  sa  sanction  am 
*DlanteB  testjimontaires  de  l'illustre  ddfunt'.  Nach  dorn  Code  Napoleon 
istuttf  die  Mutter  Vonnünderin.  Hieraus  prltlÄrt  sich,  warum  die  Testa- 
n*Btuxecntoreii  sich  uur  an  die  Frau  »zhorzugiu  wpndotcn,  ohne  den 
BtaMen  Schritt  bei  S.  H.  dem  Kaiser  zu  thun. 


)  Erklärung  verlangen,  nli  Höchst- 
ilie  Erbschaft  annehme,  weil  Napu- 
Erben  eingesetzt,  sondern  nur  mit 
)  es  scheint,  nur  versichert  sein,  ob 
Herrn  Sohnes  das  Testament  nicht 
dessen  Erbsan Sprüche  geltend  zu 


Sie  kounten  von  ihr  nicht  ei 

ilitMlbe  namens  ihres  Herrn  Sohne: 
I^H  Bonaparte  denselben  nicht  zni 
Legaten  bedacht  hat.  Sie  wollten,  v 
die  Pran  Erzherzogin  namens  ihree 
•uuugreifen  oder  in  welcher  Art  s 
iMciien  gesonnen  sei. 

Aus  diesem  Grunde  wählten  die  Executoren  den  unpassenden  Ans- 
ilnck:  ,de  donner  son  approbation  et  sa  sanction'. 

HiMU  können,  wie  E.  D.  mir  bereits  bemerklich  zu  machon  ge- 
füllten, [.  M.  die  Frau  Kraherzogin  Herzogin  von  Parma  sich  auf  keine 
Art  berufen  fehlen.  Rs  scheint  demnach  nur  darauf  anzukommen,  ob 
oid  in  welcher  Art  versncht  werden  könnte,  dem  Heii'n  Herzoge  von 
t«iehitadt  einen  Theil  ifer  väterlichen  Verlasse nschaft  zu  verschaffen, 
•liv:  ob  (welches  E.  D.  zum  Gegenstände  der  zweiten  mir  vorgelegten 
Vngv  gemacht  haben)  dem  Interesse  des  Herrn  Herzogs  von  Keichstadt 
und  der  Frau  Eraherzogiii  Herzogin  von  Parma  nicht  mehr  entsprachen 
virde.  Koi  die  Erbschaft  ganz  zu  veraichten 
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Hiebei  entsteht  vorerst  die  Frage,  wie  hoch  sich  das  von  Napoleon 
Bonapai*te  hinterlassene  Vermögen  belaufe?  Der  bekannte  Theil  dessel- 
ben besteht  aus  dem  auf  St.  Helena  gewesenen  Mobiliare  und  baarem 
Geld,  einigen  hie  und  da  deponirten  Gegenständen  und  der  bei  Lafitte 
deponirten  Summe.  Ausserdem  will  noch  das,  was  der  Testator  in  seinem 
Testamente  als  sein  Eigenthum  angesprochen  hat,  hinzugerechnet  wer- 
den, nämlich  eine  Forderung  von  zwei  Millionen  Franken  an  die  Fraa 
Erzherzogin  Herzogin  von  Parma  eine  gleich  grosse  Fordemng  an  den 
Herzog  von  Leuchtenberg  und  endlich  das  Domaine  priy6  des  Verstorbe- 
nen in  Frankreich  und  Italien.   Soviel  den  Anspruch  an  die  Frau  £n- 
herzogin  Herzogin  von  Parma  anlangt,  so  kann  ich  aus  den  mir  gnädigst 
mitgetheilten  Actenstücken  nicht  mit  Gewissheit  entnehmen,  woher  dk 
Höchstderselben  vor  ihrer  Abreise  aus  Fi*ankreich  bezahlte  Sanune  ?on 
etwas  über  2,000.000  Franken  genommen  worden  ist.  Waren  es  Staats- 
gelder, so  hat  Napoleon  Bonaparte  nicht  das  mindeste  Recht,  sie  als  einen 
Theil  seines  Vermögens  zu  betrachten  und  darüber  zu  disponiren.  Höch- 
stens könnte  die  jetzige  französische  Regierung  sie  reclamiren,  wogegen 
es  aber  der  Frau  Erzherzogin  Herzogin  von  Parma  nicht  schwer  m 
dürfte,  sich  zu  vertheidigen ,  indem  sie  von  Frankreich  jeden&lls  des 
ihrem  hohen  Stande  gemässen  Unterhalt  bis  zur  Besitznahme  ihres  nenen 
Etablissements  ansprechen,  und  äussersten  Falls  mit  der  überwiegenden 
Gegenforderung  für  die  ihr  jährlich  zugesagte,  aber  nie  bezahlte  SnmiM 
von  einer  Million  Franken  compensiren  kann.  Wenn  hingegen  die  in 
April  1814  der  Frau  Erzherzogin  Herzogin  von  Parma  bezahlten  iwei 
Millionen  Franken  aus  dem  Privatvermögen  Napoleon  Bonaparte^s  her- 
rührten (was  mir  jedoch  sehr  unwahrscheinlich  dünkt),  so  wird  die  Fr» 
Erzherzogin  sich  von  dem  Rückersatz  derselben  nicht  blos  durch  andere 
etwaige  Gegenforderungen,  sondern  auch  dadurch  losmachen  könnest 
dass  ihr  Gemahl  verpflichtet  war,  die  ihr  nicht  aus  der  Staatscasse  zu- 
geflossenen Mittel  zum  Unterhalte  ihres  Hofstaates  und  zur  Bestreitung 
der  Reisekosten  za  verschaffen.  Jedenfalls  muss  dieses  angebliche  Acti?iio 
der  Masse  als  sehr  zweifelhaft  angesehen  werden,  und  es  würde  dem  Inter- 
esse des  Hen*n  Herzogs  von  Reichstadt  wohl  keineswegs  zusagen,  wenn  sol- 
ches für  die  Masse  hereingebracht  und  dadurch  den  Legatarien  wenigsteitf 
zum  grossen  Theil  zugewendet,  zugleich  aber  dem  Vermögen  seiner  Fr» 
Mutter  entzogen  würde.  Bei  der  bekannten  schlechten  Beschaffenheit  der 
franzosischen  Tribunale  dürfte  es  jedoch  besonders  wünschenswertii  seiflt 
diesen  Gegenstand  nicht  zu  ihrer  Entscheidung  gelangen  zu  lassen,  ini 
wenn  von  den  Testamentsexecutoren  Miene  gemacht  werden  sollte,  die 
Sache  bei  einem  französischen  Tribunale  anzubringen,  so  würde  es  vA- 
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Wtbt  an  der  Zeit  sein,  die  oben  von  mir  geg^en  die  Competenz  derselben 
iogsfahrten  Gründe  geltend  zu  machen.  Es  yersteht  sich  liiebai  von 
Hlbel,  daes,  wenn  den  Teatamentsexecutoren  die  MügUchkeit  benommen 
vird,  die  Frau  Erzberzogiu  Hei-zogin  v»a  Parma  unter  dem  Varwande, 
im  m  die  Witwe  eines  Franzosen  sei,  und  mit  BoziohuDg  auf  den  oben- 
tftahnten  §  14  des  Code  Napoläon  vor  französisclie  Tribunale  zu  ziehen, 
iüm  keine  Wahl  übrig  bleibt,  als  entweder  den  ÄJigprucli  ganz  fallen 
la  lissen  oder  die  Frau  Erzherzogin  als  Souveränin  von  Parma  voi'  ihren 
fl^en  Gerichten  zu  belangen. 

Soviel  die  2,000.000  franken  betrifft,  welche  der  Herzog  von 
Uichteiiberg  der  UasBe  oder  eigentlich  mehreren  Legatarien  zahlen  soll, 

Klgen  die  deBsfallsigen  letztwilligen  Dispositioaen  nicht  wohl  znsam- 
jJb  dem  Absatz  m  des  Testaments  ei*](lärt  Napoleon  Bonaparte  sein 
ÜB«  priv^  fljr  sein  ihm  durch  kein  Gesetz  entzogenes  Eigenthnm 
whiktzt  es  auf  200  Millionen  Franken.  Er  rechnet  darunter  aus- 
^clcUicli:  ,1°  le  Portefeuille  conteaont  les  economies  faites  snr  ma  liste 
Cirillf  3"  le  prodüit  de  ce  portefeuille;  3°  etc.  etc.;  4"  la  liquidation  de 
OH  maieoDB  du  royaume  d'ItaUe,  tels  qu'argent,  ai'genterie,  bijous, 
■neubles,  äcuries',  und  disponirt  über  das  Ganze  dieses  Domaine  priv^, 
indem  er  die  Hälfte  den  Soldaten  uud  OfQcieren  der  alttm  franiiCsi sehen 
AriBH  und  die  zweite  Hälfte  den  Städten  und  DOrfern  im  Elsass,  Loth- 
iQgeii  n.6.  w.  zuwendet.  Dennoch  wird  im  fünften  Codici II  neuerdings  über 
Wb! Millionen  ,sur  la  liquidation  de  ma  liste  civile  d'Italie  tels  qu'argent, 
^jooi,  argenterie,  ünge,  meubles,  ecurie,  dont  le  vice-roi  etait  döpositaire 
*t  qni  m'xppartiennent',  und  zwar  fnr  andere  Legatare  mit  dem  Beisatze 
^iVonirt:  .J'espere  quo  saus  s'autoriser  d'aucune  raison,  mon  Als  Eugene 
K^tdoD  l»s  acqnittera  Qdälement.  II  ne  peut  oublier  les  40  mlllions  que 
i*  lui  u  dosues  Eoit  en  Italie  soit  par  lo  partaga  de  la  succession  de  sa 
nire,'  Uan  kann  diese  zweifache  Disposition  nicht  wohl  anders  verstehen, 
idt  dwB  von  denen  im  dritten  Absatz  der  Armee  und  einigen  Stuten  und 
Wrfern  zugedachten  200  Millionen  ein  Betrag  von  2  Millionen  für  die 
im  ffinften  Codicill  benannten  Legatare  abgezogen  werden  solle,  und  dass 
äer  Herzog  von  Leuchtenbei-g,  ohnoracbtot  er  aufgehört  hatte,  Depositär 
''w  lur  italioüischen  Civitüste  gehörigen  Golder,  Activen  oder  wie  immer 
fwt«ten  Gegenstände  zu  sein,  doch  die  letztgedachten  2  Millionen  be- 
tthlen  solle,  und  zwai-  nöthigenfalls  aus  eigenen  Mitteln,  weil  er  früher 
lt>  UiUionen  von  Napoleon  Bonapaile  erbalten  habe.  Der  Uerzt^  von 
L^nchteDbei^  hat  hievon  Veranlassung  genommen,  in  einem  unter  dem 
30.H&rz  v.J.  an  S.  M.  den  Kaiser  gerichteten  Schreiben  um  Bezahlung 
^Qntbalieus  zn  bitten,  welches  er  aus  der  über  die  italienische  Civil- 
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liste  mit  den  k.  k.  Commissarien  gepflogenen  Abrechnung  zu  haben  be- 
hauptet, und  er  macht  die  Bezahlung  der  2  Millionen  an  die  im  filnlten 
Codicill  genannten  Legatai-e  gewissennassen  von  der  Bezahlung  erwähn- 
ten Guthabens  abhängig.  Ob  die  Testamentsexecutoren  diese  Einwendung 
werden  gelten  lassen,  oder  ob  sie  den  Herzog  von  Lenchtenberg  viel- 
leicht im  gerichtlichen  Wege  zur  Zahlung  zu  vermögen  suchen,  wo  sie 
ihn  belangen  werden  und  welcben  Ausgang  der  Process  haben  wird, 
alles  Dieses  steht  noch  zu  erwarten.  Immer  aber  scheint  es  mir  nicht 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  von  dem  Herzoge  von  Lenchtenberg  zu 
zahlenden  2  Millionen  eingebi*acht  werden. 

Das  Domaine  priv6  endlich,  welches  Napoleon  Bonaparie  in  seinem 
Testamente  auf  200  Millionen  anschlägt  und  zu  seinem  disponiblen  Ver- 
mögen rechnet,  war  nach  meiner  innigsten  Ueberzeugnng,  und  wie  »ach 
von  den  Testamentsexecutoren  anerkannt  zu  werden  scheint,  zur  Zeit 
seines  Ablebens  nicht  mehr  sein  Eigenthum.  Ueber  die  französischei 
Domänen  entscheidet  schon  der  Tractat  vom  11.  April  1814  in  dem  oben 
von  mir  angeführten  9.  Artikel  wortdeutlich  dahin,  dass  das  Eigenthnjo^ 
welches  Napoleon  Bonaparte  in  Frankreich  als  Domaine  extraordinain 
oder  als  Domaine  prive  besass,  der  französischen  Krone  bleiben  solle. 

Von  den  Domänen  und  überhaupt  von  dem  Eigenthnm,  welches 
Napoleon  in  Italien  und  in  den  unter  seiner  Regierung  mit  Frankreich 
vereinigt  gewesenen,  aber  durch  den  Pariser  Frieden  wieder  davon  ge- 
trennten Ländern  besass,  wird  in  dem  besagten  Tractat  nicht  so  dentlidi 
wie  in  Ansehung  seines  Eigenthums  in  Frankreich  gesagt,  dass  es  aa 
die  Regierungen,  welchen  diese  Länder  zufallen  würden,  übergehen  solle; 
und  gerade  hieraus  könnte  man  schliessen,  dass  Napoleon  Bonaparte  ver- 
möge des  Tractats  vom  11.  April  1814  sein  ausser  Frankreich  befind- 
liches Eigenthum  behalten  habe.  Mehrere  Stellen  dieses  Tractats  denten 
jedoch  an,  dass  dieses  die  Absicht  der  Paciscenten  nicht  war. 

Dahin  gehört  die  Stelle  im  3.  Artikel,  wo  eine  jährliche  Rente  tob 
2  Millionen  für  Napoleon  Bonaparte  ausgeworfen  wird,  welches  nicht 
nöthig  gewesen  und  gewiss  nicht  geschehen  wäre,  wenn  man  die  Absicht 
gehabt  hätte,  ihm  die  grossen  Besitzungen  zu  lassen,  welche  er  sich 
früher  zugeeignet  hatte. 

Im  6.  Artikel  wird  bestimmt,  dass  in  den  Ländern,  auf  welche  Napo- 
leon Bonaparte  verzichtete,  für  ihn  und  seine  Familie  von  den  Domänen  so 
viel  ausgeschieden  werden  solle,  dass  mit  Hinzuschlagung  von  Liscriptio- 
nen  auf  das  grosse  Buch  von  Frankreich  eine  reine  jährliche  Rente  im 
2^/2  Millionen  Franken  entstehe,  deren  Vertheilnng  unter  die  Glieder  dff 
Familie  hiernächst  in  demselben  Artikel  mit  dem  Beisatze  geschieht,  dtfs 


rdem  bUsb  wie  immer  geartete  bewegliche  und  unbewegliche 

e  besüssen.  behalten  Bullten.  Wenn  das  Nämliche  auch 

a  hätte  gelten  sollen,  was  fQr  die  Glieder  seinor  Familie  be- 

i  wurde,  so  hätte  er  hier  wohl  ebenso  wie  sie  genannt  worden 
niaseo.  Da  man  aber  f^r  Um  eine  Rente  auswarf,  ohne  ihm  nebenher 
MiL  übriges  Eigenthum  zu  reaerriren,  für  seine  Angehörigen  aber  eine 
Rente  aaswarf  und  ihnen  nebenbei  noch  ihr  Eigeutbum  reseiTirto,  bo  ist 
M  mü'  ganz  klar,  dass  die  nicht  zu  der  för  die  Bunapaftistische  Familie 
btstimmten  Beute  ausgeschiedenen  Domänen  aufhQren  sollten,  das  Eigen- 
Ibuin  Napuleou  Bonaparte's  zu  sein.  Auch  haben  die  Regierungen,  au 
>«lche  die  vorher  von  Napoleon  Bonaparte  regierten  Länder  gelangten, 
Rcb  ohne  Ausnahme  sein  dort  befindliches  Bigenthuni  zugeeignet,  nnd 
w  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  Kapoleon  Bonaparte,  während  er  auf  der 
JiB»l  Elba  war,  dagegen  reclamii-t  hätte.  Wollte  man  aber  dennoch  an- 
lehmen,  dass  der  Ti-actat  vom  11.  April  1814  dem  Napoleon  Bonaparte 
na  Eigen  thnm,  insiifern  es  sich  in  den  Ländern  ausserdem  eigentlichen 
Wkreicb  befand,  vorbehalten  habe,  so  bleibt  doch  der  allein  schon  ent- 
cheidende  Umstand  übrig,  dass  Napoleon  Bonaparte,  indem  er  durch  den 
mJahre  1S15  versuchten  Einfall  in  Frankreich  besagten  Tractat  brach, 
tcb  aller  ihm  durch  denselben  vorb^lmltenen  Rechte  verlustig  machte, 
.sd  dass  dieses  dnrch  die  sogleich  von  den  verbflndeteu  Mächten  erfolgte 
■rUärong  auch  öffentlich  ausgesprochen  wurde.  Hätte  also  auch  Napoleon 
knuparte.  während  er  zu  Elba  wai',  noch  irgend  ein  Recht  aufsein  frühe- 
M,  in  den  abgetretenen  Ländern  befindlich  gewesenes  Eigenthum  ge- 
ibt,  so  hat  er  es  doch  offenbar  verloren,  und  es  ist  demnach  in  meinen 
lOgen  un  widersprach  lieh,  dass  das  Domaine  prive,  worüber  er  disponiren 
idlte,  nicht  zu  seinem  Vermögen  oder  jetzigen  Nachlass  gezählt  wer- 
u  kann. 

Allem  diesem  zufolge  besteht  das  bekannte,  von  Napoleon  Bona- 
ute  hinterlasse ne  Vermögen  blos  in  dem  zu  St.  Helena  befindlich  ge- 
rtsenen  M'ibiliare  und  baarem  Geldo,  einigen  bei  Privatpersonen  angeb- 
idi  verwahrten  Gegenständen,  dem  bei  Lafitte  liegenden  Fonds  und  den 
'arderungen  an  die  Frau  Erzherzogin,  Herzogin  von  Parma,  und  den 
[snog  von  Leuchtenberg,  wovon  erstere  meines  BedQnkens  ungegründet 
Bd  letztere  li'^chst  zweifelhaft  ist.  Einige  andere,  in  den  letzCwilligen 
iSOntnoDgen  erwähnte  Ansprüche,  z.  B,  wegen  Diamanten  und  Wechsel, 
t  die  fmnzösische  Kogieruug  sind  -^u  offenbai'  ungegründet  und  unein- 
ringlicb.  als  dass  sie  eine  besondere  Würdigung  verdienten. 

Ich  ersehe  jedoch  aus  dem  Berichte  der  k.  fc.  Botschaft  zu  London 
i.J'ebruarlt<22.  dass  das  englische  Ministerium  vermuthet.  Napoleon 
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Bonaparte  habe  den  bedeutendsten  Theil  seines  Vermögens  nach  Ameriki 
geschickt.  Unstreitig  sind  die  englischen  Minister  von  jeher  in  der  Lage 
gewesen,  hierüber  am  besten  Erkundigungen  einzuziehen.  Nach  meinei 
geringen  Einsicht  widerstreitet  dieser  Vermuthung  nur  der  einzige  Um- 
stand, dass  in  den  nun  von  den  Testamentsexecutoren  hervorgegebenea 
Abschriften  der  letztwilligen  Anordnungen  keine  Spur  hievon  vorkommt, 
und  es  doch  kaum  glaublich  ist,  dass  Napoleon  Bonaparte  über  den  gr^lss- 
ten  Theil  seines  Vermögens  nichts  verfügt  haben  sollte.   Ich  erlaube  mir 
jedoch,  E.  D.  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Testamentseiecnto- 
ren  zwar  von  dem  Herrn  Baron  von  Vincent  aufgefordert  worden  sind, 
die  letztwilligen  Dispositionen  vollständig  hervorzugehen,  dass  sie  aber 
bei  der  hierauf  erfolgten  üebergabe  der  nun  vorliegenden  Abschriften 
sich  keineswegs  darüber  bestimmt  geäussert  haben,  ob  nicht  noch  anden 
letztwillige  Anordnungen  vorhanden  sind.  Es  ist  daher  der  Fall  mögiidi, 
dass  noch  andere  Anordnungen  existiren,  in  welchen  über  die  amerikani- 
schen Fonds  disponirt  wird,  und  dass  diese  Anordnungen  sich  gar  nidit 
im  Besitze  der  drei  bekannten  Testamentsexecutoren,  sondern  vielleiclit 
im  Besitze  dessen,  welchem  die  Fonds  anvertraut  sind,  befinden.  Schon 
das  zweite  Codicill  beweiset,  dass  das  erste  nur  vei'fasst  war,  um  die  eng- 
lische Regierung  zu  täuschen.   Haben  sich  die  Testamentsexecutoren  n 
dieser  Täuschung  gebrauchen  lassen,  so  glaube  ich  ihnen  nicht  Unrecht 
zu  thun,  indem  ich  sie  fähig  halte,  dass  sie  auch  mit  den  dem  Freiherrn 
von  Vincent  mitgetheilten  Abschriften  eine  zweite  Täuschung  unternom- 
men haben.  Meines  unmassgeblichen  Dafürhaltens  ist  demnach  der  Fall 
immer  noch  als  möglich  anzunehmen,  dass  die  Verlassenschaft  Napoleon 
Bonaparte's  viel  bedeutender  ist,  als  sie  bis  jetzt  zu  sein  scheint,  und  idi 
wage  daher  meine  Ueberzeugung  dahin  auszusprechen,  dass  bei  den  j^ 
zu  unternehmenden  Schritten  die  Möglichkeit  dieses  Falles  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen  sein  dürfte. 

Könnten  die  testamentarischen  Dispositionen  Napoleon  Bonaparte's 
als  ungiltig  umgestossen  werden,  so  wurde  der  Hen*  Herzog  von  Beich- 
stadt  als  natürlicher  Erbe  den  ganzen  Nachlass,  er  mag  bestehen,  wörifl 
er  will,  in  Anspruch  nehmen. 

Ob  dieses  möglich  sein  würde,  vermag  ich  mit  Bestimmtheit  nickt 
zu  entscheiden. 

Ein  Testament  kann  entweder  wegen  Mangels  an  den  zur 
keit  erforderlichen  gesetzlichen  Förmlichkeiten  oder  wegen  seines  Inh*'^ 
angegriffen  werden. 

Wenn  die  Förmlichkeiten  der  von  Napoleon  Bonaparte  verfassten 
letztwilligen  Anordnungen  nach  französischen  Gesetzen  zu  benrtbeilw 


so  würiie  sich  kaain  etwas  ilagegen  einwenfien  lassen,  weil  sie 
eigenhändig  ge-  und  unterBchrieben  sein  sollen  und  ¥on  drei 
gefertigt  sind.  Nur  bei  denen  Amirdoungen,  durch  welche  gerade 
Zeugen  Vermächtnisse  zugewendet  sind,  liessen  sich  vielleicht 
einige,  wiewohl  nicht  ganz  gegründete  Einwendungen  machen.  Indessen 
«ad  diese  Anordnungen,  wie  ich  oben  gezeigt  zu  haben  glaube,  nicht 
nach  ft-aozösischen,  sondern  nach  den  englischen,  mir  ganz  unbekannten 
6«setzen  zn  heurtheilen.  Vermuthlich  wird  aber  auch  nach  englischen 
Gesetzen  das  von  einem  Gefangenen  Terfasste  Testament  weniger  Fönn- 
lichkeiten  erfordern  und  giltig  sein,  sobald  es  von  dem  Testator  eigen- 
faiodi^  ge-  und  unte ■'schrieben  ist.  Mit  Bestimmtheit  kannte  sich  hier- 
flber  nnr  ein  englischer  Kechtsgelehrter  aussprechen. 

Soviel  den  Inhalt  der  Antirdnnngen  betrifft,  so  ist  nach  französi- 
wdwB,  sowie  nach  englischen  und  andern  Gesetzen  so  viel  klar,  dass  die- 
jeni^n  Disiwiaitionen,  wodurch  über  fremdes  Eigenthnm  disponirt  wird, 
wirknngslns  sind.  Man  kann  nicht  einmal,  wie  solches  nach  römischem 
Itecbte  gewissormassen  der  Fall  wäre,  behaupten,  dass  der  Erbe  ver- 
pUcbtet  sei,  dem  Li>gatai-  die  legirte  fremde  Sache  zu  verschaffen,  weil 
in  dem  ganzen  letzten  Willen  kein  Erbe  eingesetzt  ist.  Wenn  aber  auch 
alle  Dispositionen,  wodurch  Napoleon  Bt^naparte  über  Gegenstände,  die 
ihn  nicht  gehörten,  verfilgt  hat,  als  nicht  geschrieben  betrachtet  werden, 
so  entsteht  hieraus  doch  noch  kein  Vortheil  für  dessen  Herrn  Sohn,  weil 
denn  doch  die  übrigen  Dispositionen,  wodurch  Napoleon  Bonapai-te  über 
sein  eigenthümliches  Vennögen  vei-filgto,  bei  Kraft  bleihen. 

Wichtiger  wäre  die  Einwendung  gegen  den  Inhalt  des  Testaments, 
ilass  Napoleon  Bonaparte  seinen  einzigen  Sohn  darin  weder  zum  Erben 
eingesellt,  noch  ei  justa  causa  enterbt  hat.  Nach  römischen  Gesetzen 
wird  dadurch  das  Testament  nichtig.  Das  französische  gibt  dem  Sohne 
nur  das  Recht,  seinen  Pflichttheil,  näralich  die  Hälfte  des  reinen  Nach- 
laasee,  su  begehren,  welcher  den  übrigen,  von  dem  Testator  bedachton 
Personett  pro  rata  abgezogen  wird.  Was  die  englischen  Gesetze  hier- 
wegen  verfögen,  ist  mir  unbekannt.  Sollten  sie  aber  auch  dem  natür- 
lichen Krben  eben  die  Rechte  geben,  wie  die  französischen,  so  sind  doch 
nach  meiner  geringen  Einsicht  überwiegende  GiUnde  vorhanden,  die  vor- 
liegenden testamentarischen  Anordnungen  inAnsehung  des  jetzt  bekann- 
ten Theiles  der  Verlassen  seh  aft  nicht  anzufechten.  E.  D.  haben  dieselben 
bereits  in  dem  unter  dem  9.  Jänner  I.  J.  an  mich  erlassenen  BescHpt  auf- 
geführt, und  ich  glaube  nur  noch  folgende  Bemerkungen  beifügen  zn  sollen: 
a)  Da  sämmtliche  Ictztwilligen  Dispositionen,  wie  sie  gegenwärtig 
I,  hAQptsiichlich  darauf  berechnet  sind,  der  Welt  einen  Beweis 
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von  der  Grossmuth  und  Dankbarkeit  zn  geben,  womit  Napoleon  Bon; 
parte  sich  seiner  treuen  Diener  noch  bei  seinem  Lebensende  erinnert 
so  würde  ein  Process,  wodurch  diesen  Leuten  ein  Theil  ihrer  Belohnui 
gen  entzogen  werden  wollte,  zu  manchem  schiefen  ürtheile  Anhiss  gebe 
und  Erinnerungen  wecken,  die  vielleicht  besser  unberührt  gelasse 
werden. 

b)  Ein  solcher  Process  würde  nebenher  mit  grossen  ünannehm 
lichkeiten  verknüpft  sein,  indem  er,  wenigstens  nach  meiner  geringe! 
Einsicht,  nicht  vor  die  französischen  Gerichte  gebracht  werden  dürfte 
Immer  würden  die  Testamentsexecutoren,  welche  zugleich  als  Legatariei 
ein  sehr  bedeutendes  eigenes  Interesse  haben ,  Alles  aufbieten,  am  die 
Sache  vor  die  französischen  Tribunale  zu  ziehen  und  insbesondere  die 
Frau  Erzherzogin,  Herzogin  von  Parma,  wegen  der  Forderung  von  zwei 
Millionen  Franken  in  Frankreich  zu  belangen.  Man  würde  sich  dadurch 
in  die  unangenehme  Nothwendigkeit  verwickelt  sehen,  die  oben  berühr- 
ten, zum  Theil  sehr  delikaten  Fragen  über  Napoleon  Bonaparte's  persön- 
liche Verhältnisse  öffentlich  vor  Gericht  zu  discutiren. 

c)  Höchst  wahrscheinlicher  Weise  oder  beinahe  gewiss  würde  der 
Yortheil,  den  der  Herr  Herzog  von  Eeichstadt  dagegen  erreichen  dürfte, 
sehr  unbedeutend  sein. 

Ich  will  nicht  erwähnen,  dass  die  Testamentsexecutoren  kein  Mittel, 
deren  sie  sehr  viele  haben,  unversucht  lassen  würden,  diesen  Yortheil  za 
schmälern  und  die  Execution  zu  vereiteln.  Jedenfalls  würde  der  Werth 
der  dem  HeiTU  Herzog  von  Reichstadt  legiiiien  Objecto,  und  zwar  in  kei- 
nem geringeren  Anschlage,  in  seinen  Pflichttheil  eingerechnet  werden 
Mithin  würde  der  Gewinn  aus  dem  Processe  nur  in  dem  bestehen,  was  ei 
ausserdem  noch  bekäme.  Mehrere  Legate  scheinen  wirklich  remunerato- 
risch und  von  der  Art  zu  sein,  dass  sie  die  Natur  von  Erbschaftsschuldeo 
annehmen.  Ueberdies  sind  noch  andere  Lasten,  z.  £.  Funeralien,  Lied- 
lohn aus  der  Masse  zu  bestreiten.  Endlich  ist  mir  auch  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  Napoleon  Bonaparte,  besonders  während  seines  letztes 
Aufenthalts  in  Fi-anki-eich,  mehi-ere  persönliche  Verbindlichkeiten  einge- 
gangen haben  dürfte,  und  dass  also,  wenn  der  Theilung  seines  Nachlasses 
einige  Oeflfentlichkeit  gegeben  wird,  sich  noch  mehrere  Gläubiger  finden 
dürften,  welche  den  etwaigen  Erbtheil  des  Herrn  Herzogs  von  Reichstadt 
in  Anspruch  nähmen. 

Allem  diesem  zufolge  glaube  ich  nach  meiner  geringen  Einsidii 
die  mir  von  E.  D.  vorgelegte  erste  und  zweite  Frage  dahin  devotest  be- 
antworten zu  sollen,  dass  es  auf  keine  Art  rathsam  oder  von  erwünsch- 
tem Erfolg  sein  würde,  namens  des  Herrn  Herzogs  von  Reichstadt  von 
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dem  j«lzt  bekannton  Nu^lasse  Napoleon  BonapRrte'B  mehr  ala  die  ihm 
Dbnahin  m^daohteii  Legate  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Ueber  die  dritte  Frage:  ob  die  von  Napoleon  Bonapnrte  dem  Hen'n 

Keichetadt  zugedachten  Legate  anzunehmen  seien?  glaube 

flieh  den  von   R.  D.    bereits  für   die  bejahende   Beantwortung 

,   vollkommen  ilberieugendon  Motiven  devotest   beistimmon 

Di»  vierte  mir  von  E.  D.  vorgelegte  Frage  betrifft  die  in  dem  dritten 
Abatte  des  TeBtamentn  aub  4°  vorliommende  Stelle,  in  welcher  Napoleon 
Bosaporte  unter  das  der  franznsischen  Armee  und  luuhi'eren  Städten  und 
Dtrfeni  zugedachte  Legat  seines  Domaine  privä  auch  die  Liquidation  de 
m  maisona  da  voyaume  d'Italie  setzt.  Ich  habe  bereits  oben  die  GrQnde 
iBgeffihrt,  aus  welchen  nach  meiner  vollsten  Ueberzeugung  Alles,  was 
Napoleon  Bonaparte  als  Üomatne  privü  in  Italien  besass,  schon  vennOge 
dttTmctats  vom  11.  April  1814  aufgeboi-t  hat,  sein  Eigentbum  zu  sein 
und  in  das  Eigenthnm  der  Österreichischen  Regierung  und  rospective  der 
fibrigen  Begiemugen,  an  welchu  die  vormaligen  Besitzungen  Napoleon 
Bauparte's  in  Italien  gelangten,  Obergegangen  ist,  und  ich  habe  Über- 
diu  bemerkt,  dass,  wenn  hieran  auch  wirklich  noch  ein  Zweifel  mOglich 
«in,  doch  soviel  gewiss  sei,  dass  Napoleon  Bonaparte  durch  den  Bruch 
ä«  Trictats  vom  U.  April  1814  und  vermöge  der  hierauf  erfolgten 
'draflichen  Erklärung  der  verbündeten  Mächte  alle  ihm  durch  den  er- 
^■fiuiten Tractat  vorbehaltenen  Hechte  verloren  hat.  Ich  erlaube  mir  daher 
^Wtart,  mich  in  dieser  Röcksicht  auf  das  oben  Gesagte  zu  beziehen, 
nuoB  sich,  wie  ich  mir  schmeichle,  überzeugend  ergibt,  daes  S.  k.  k.  Ma^ 
jtttit  sich  mit  voller  Beruhigung  als  den  rechtmässigen  und  von  jedem 
Sendeten  Anspruch  gesicherten  Besitzer  dos  A.  H.  donensolben  zuge- 
'ilknen  Theila  von  dem  Eigenthnm,  welches  Napoleon  Bonaparte  ehe- 
Mlsia  Italien  besass,  betrachten  kann. 

E.  D.  haben  geruht,  mir  die  Entwürfe  zweier  Erkläi'ungen  mitzn- 
tiflilea.  von  welchen  nunmehr  eine  von  der  Frau  Erzherzogin,  Hei-zogin 
■an  Parma,  und  die  andere  von  S.  k.  k.  Majestät  in  Bezug  auf  den  ganzen 
Sichiaes  auszustellen  wäre. 

Der  Zweck  dieser  Erkläi'ungen  ist,  durch  die  Verzichtleistnng  auf 
J«ii  Erbtbeil,  welcher  für  den  Hei-zog  von  Heichstadt  angesprochen  wer- 
i'i  könnte,  aus  allen  den  Unannehmlichkoiten  zu  scheiden,  welche  mit 
Eoicbtlicher  Verfolgung  besagten  Anspruchs  verbunden  wären,  zugleich 
AtT  die  Frau  Erzherzogin,  Herzogin  von  Piti'ma,  gegen  die  Piütensionen 
^  sjcheni,  welche  theils  von  dem  Erblasser,  theils  von  den  Testaments- 
suutlcren  an  Ui^chstdie selbe  gemacht  worden  sind. 


204 

Ich  mu68  lediglich  dem  hohen  Ennessen  E.  D.  devoteet  anheim- 
stellen, ob  diese  Erklärnngen  nicht  nach  den  oben  von  mir  an^gefitellten 
unzielsetzlichen  Ansichten  in  der  Beziehung  einigermassen  modifiiirt 
werden  dürften,  dass  darin  nicht  die  Anwendbarkeit  der  französischoi 
Gesetze  und  die  Competenz  der  französischen  Gerichte  ansdrficklich  an- 
erkannt und  auch  nicht  unbestimmt  auf  die  ganze  Yerlassenschaft,  son- 
dern nur  auf  den  disponiblen  Theil  derselben,  welcher  gegenwärtig  be- 
kannt ist,  verzichtet  würde. 

Geruhen 

xxxn. 

Baron  Vinoent  an  den  Fürsten  Mettemioh. 

Paris,  CO  26  mal  1823. 
Mon  Prince! 

J'ai  rhonneiir  de  transmettre  ä  V.  A.  Toriginal  d'une  lettre  qoe 
m'a  adressee  Mr.  le  vicomte  de  Chateaubriand  touchant  le  testament  de 
Bonaparte,  ainsi  qu'une  copie  de  la  r^ponse  que  j*j  ai  faite.  Je  vous  prie, 
mon  prince,  de  vouloir  bien  me  faire  connaltre  vos  intentions  ä  cet  egard. 

Je  joins  ^alement  une  lettre  que  m*a  adressee  depuis  Mr.  de  Ber- 
trand et  par  laqnelle  il  me  communique  la  döciaration  qu'il  a  faite  et 
depos^e  chez  un  notaire  d'ici,  moyennant  laquelle  il  renonce  ä  tont  ac- 
croissement  de  legs  qui  pourrait  r^sulter  en  sa  faveur  de  la  successioo 
de  S*«-Hel6ne. 

Mr.  de  Montholon  ayant  de  son  cöte  öcrit  ä  Mr.  le  Chevalier  Karcher, 
CO  dernier  a  bien  voulu  me  laisser  prendre  copie  de  sa  lettre  que  V.  A- 
trouvera  ci-annexee.  J'attendrai  sur  Tensemble  de  ces  Communications  les 
directions  qu'Elle  voudra  bien  m'adresser. 

Agr^ez 

Beilagen: 
Chateaubriand  an  Baron  Vincent. 

Paris,  le  20  mai  1823. 

Monsieur  le  baron ! 

L'a£faire  du  testament  de  Bonaparte  etant  aiTang^e  entre  les  divers 
legataires,  je  vous  serais  infiniment  oblige  d'ecrire  ä  Mr.  le  prince  de 
Metternich  afin  qu'il  renonce  selon  Tintention  de  la  maison  d'Autridie, 
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aax  sommes  döpos^es  dans  la  siiccession  de  Bonaparte,  sommes  indi- 
qaks  dans  le  iestament.  La  renonciaiion  doit  etre  faite  entre  les  mains 
du  gonvernement  Franfais  par  Tintervention  du  ministöre  des  affaires 
^trang^es. 

J'ai  rhonneur 


Baron   Vincent  an  Chateaubriand. 

Paris,  ce  20  mai  1823. 

Monsieur  le  vicomte! 

Je  viens  de  recevoir  la  lettre,  en  date  de  ce  jour,  que  V.  E.  m'a  fait 
l*bonnenr  de  m'^crire  au  sujet  du  testament  de  Bonaparte. 

Je  m'empresserai  de  faire  part  ä  Mr.  le  prince  de  Metternich  de  la 
lettre  de  V.  E. 

J'ai  rhonneur — 


Graf  Bertrand  an  Baron  Vincent. 

Paris,  le  22  mai  1823. 

Monsieur  le  baron! 

Je  pense  que  vous  recevrez  bientöt,  si  vous  ne  Tavez  re^u  une  ex- 
pedition  de  la  sentence  arbitrale  du  seizi^me  jour  de  ce  mois,  sur  la  suc- 
cession  de  S**-H616ne. 

Yoici  les  motifs  d*une  d^laration  dont  je  prends  la  libert^  d'en- 
voyer  copie  ä  V.  E. 

Dans  mon  opinion,  si  le  testateur  avait  voulu  affecter  le  payement 
des  legs  du  3®  codicille  sur  un  fonds  special,  il  Taurait  dit  clairement, 
ainsi  qu'il  Ta  dit  dans  les  2®,  5®  et  6®  codicilles.  Mais,  j*ai  la  conviction 
qii'ii  a  exprim^  Topinion  contraire;  et  lors  mdme  que  le  chiffre  sur  lequel 
on  a  öleve  des  doutes  existerait  dans  l'original,  tel  qu'on  le  voit  dans  les 
<»pie8  figur^es,  envoy^es  de  Londres,  cette  circonstance  ne  suffirait  pas, 
^  mon  avis,  pour  älterer  le  sens  de  cette  disposition.  Enfin  le  testateur 
Qi'ay^t  fait  Thonneur  de  me  dire  ä  moi-m^me,  que  la  somme  de 
^,300.000  francs,  deposes  par  Ini  en  1815  et  les  int^rSts  de  cette  somme 
Genies  ä  cinq  pour  cent,  devaient  sufßre,  d^duction  faite  des  depenses 
^Q*il  avait  ordonn^es  et  quMl  recapitula,  pour  couvrir  la  totalito  de  ses 
l<g8  qui  8*61eYait  ä  6  miliions  et  quelques  cent  mille  francs,  j'ai  cm  de- 
>oir  ä  ses  demi^res  volont^s  cette  marque  de  mon  respect.  Je  suis  loin 


de  craindre  les  dons  de  la  munificence  des  potentats,  et  ma  lettre  k  rim- 
p^ratrice  Marie  Louise  vous  en  sentit  an  besoin  une  prenve,  Mr.  le  baron. 
Mais  je  crois  ne  devoir  pas  accepter  de  qaelqnes-ans  de  mes  eo-l^gaturet 
des  dons  aux  d^pens  de  quelques  autres;  c'est  ce  qui  m*a  d^termin^  i  r»- 
mettre  une  declaration  preise  chez  le  notaire  d^positaire  de  la  sentence. 

L*accueil  aimable  que  j'ai  re9u  de  vous,  Mr.  le  baron,  me  fait  esperer 
que  vous  aggreerez  favorablement  ce  nouvel  envoi  et  que  vous  voudrei 
bien  saisir  Toccasion,  si  eile  se  präsente,  de  solliciter  une  d^cision  ud  pen 
prompte. 

J'ai  rhonneur 

Declaration  faxte  ä  Vocca^ion  de  la  sentence  arbitrale  relative 

ä  la  succession  de  S^^-Hü^e, 

Apr^s  avoir  pris  lecture  de  la  sentence  arbitrale  du  seize  de  ce 
mois,  je  declare  que  je  renonce  k  tout  accroissement  de  legs  qui  pourrait 
r^sulter  en  ma  faveur: 

Premi^remont,  de  Tarticle  trois  qui  exclut  les  legataires  du  3*  codi- 
cille  de  la  participation  aux  fonds  en  depöt  chez  Mr.  Lafitte. 

Secondement,  de  Tarticle  quatre  qui  considere  comme  remunerations 
et  par  consequent  comme  payables  dans  leur  integraiite  les  legs  assignes 
aux  personnes  qui  ont  partage  la  captivite  de  Longwood. 

Paris,  ce  20  mai  1823. 

Le  comte  Bertrand. 

Copie  d'une  lettre  de  Mr.  de  Montholon  ä  Mr,  le  chemlier 

de  Karcher. 

Paris,  ce  16  mai  1823. 

Le  jugement  arbitral  a  decide  de  toutes  les  questions  relatives  ao 
testament  et  codicilles,  en  elaguant  toutes  Celles  qui  pouvaient  se  rattacher 
directement  ou  indirectement  ä  la  politique.  Une  renonciation  pure  et 
simple  ä  la  possession  des  fonds,  dependant  de  la  succession,  et  entreles 
mains  de  Mr.  Lafitte  terminerait  tout.  II  suffirait  donc  que  Mr.  de  Vincent 
ecrivlt  ä  Mr.  de  Chateaubriand  dans  ce  sens. 

Le  code  Fran9ais  r^servant  imperieusement  dans  toute  successionU 
part  de  Th^ritier,  qui  est  de  moitie,  quand  le  testateur  ne  laisse  qu'oB 
fils,  les  arbitres  n'ont  point  ordonn^  le  partage  de  cette  part  r^sen^e.  L> 
part  disponible  ils  en  ont  ordonn^  le  paiiiage  au  marc  le  franc,  conform^ 
ment  ä  la  loi  et  sans  avoir  ^gard  aux  droits  que  pourraient  avoir  4  ^tre 


SOT 

W^ istä^raleineiit  Im  l^^Btaires  de  S'*'H4l^ne:  mtÜBpäa^tr^Bcepemiant 
it  taute  l'ätondue  de  co  droit  que  nons  nvioos  k  nne  prefei-ence  Kur  les 
ittru  legataires  üb  se  sont  suppos4s  investis  des  pouvoirs  de  l'heritier  et 
rat  dit:  ,qiie  n^nmüins  pi'enimt  en  consideration  lee  motifa  de  lu  recla- 
BUün  eleT^e  par  1e  plus  graud  nombre  des  legataires  de  S'°-U^l^Qe,  et 
U  pour  le  aenl  cas  oil  la  niimificeiice  de  l'heritier  le  porterait  ä  d^laisser 
Ut  \ig&taire8,  sa,  poilrion  hereditaire,  pour  raccomplisBement  des  iiiten- 
tJoasdu  testatear  et  Tacquittemeat  de  ses  abligatiiinB,  U  Distribution  de 
lidite  portioQ  hüreditaire  sera  faite  de  maaiere  ä  completer  le  pajement 
iaÜpti  des  legs  de  S^-Hel^De. 


Baroa  Viocent  an  den  Fürsten  Mettemioh. 


Mon  princ 


Pftri»,  le  IB  juillet  1833. 


LeB  exi'Oateai'B  testamentaires  de  Napol^m  Bonapai-te,  informeti  que 
II"*la  tnai'^hale  Bessiöres,  duchesae  d'lstrie,  a  fait  parveuir  dii'octenient 
i  Vianne  un  memoii'e  relatif  au  legs  qui  lui  rcvient  de  la  guccessinn  ilc 
Ban^Arte,  m'out  fait  parveair  la  consultatiuji  ci-aunexee,  ainsi  qn'une 
Eope da  JDgement  arbitial  prouonce  sur  le  partage  ä  faij'e  ontre  les  loga- 
'lini  de  Sapoläon  Bonaparte,  avec  invitation  de  les  faire  egalement  par- 
wür  ranfl  et  l'aiitre  ä  ma  cour,  afin  de  Lni  founiir  tous  les  ducoments 
ifensaires  dans  l'sffaire  de  cette  succession. 

Eile  Toudra  biea  Se  rappeler  ä  cette  i>cca8ioa  la  lettre  que  m'a 
äJwBsSo  Bur  cet  objet  Mr.  le  vicomte  de  Chateuubriand,  et  que  j'ai  eu 
rhonnenr  de  Lai  transmettre  daus  le  temps. 

J'ai  eu  cons4qucnco  l'iionueiii  de  Lui  adresser  Ica  deux  pieces  hhs- 
indiqn^es  que  V.  A.  trouveiii  jointes  sous  m  pli. 

Becevex 


KxtraitE  du  jugcment  arbiti'al  purte  k  Paris  le  IG  Mai  1823  par 
les  orbitres  et  amiabks  cumpoBitt'Ut's  nummüs  par  le  compromis  fait  entre 
Iwlugataires  du  Napoleon  Itouaparte  le  36  anil  18S2. 

Paüsages  de  ue  jugement  ai'bitral  desquela  la  cunnaiBsance  intäresse 
ploa  particuliärement  la  tutelle  de  S.  Ä.  8. 1«^  duc  de  ReichBtadti 

L'itctif  et  le  pBEsif  de  la  Bucc«BBion  ayant  ütö  reconnus  comme  ci- 
W,  nona  avons  passe  h  la  Solution  des  quegtions  snivantea: 
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Premiere  question.  Les  droits  de  Th^ritier  de  Napoleon  Bona- 
pai-te  doiyent-iis  etre  reserves  et  les  legataires  ne  peuvent-ils  eiercer 
leurs  droits  que  snr  la  portion  disponible? 

En  ce  qui  touche  la  premi^re  question,  attendu  qn'aux  termes  de 
raiiiicle  nenf  cent  treize  du  code  civil,  le  testateur  qui  a  laiss^  un  enfant 
legitime  ä  son  dec^s  ne  peut  donner  que  la  moitie  de  ses  biens,  d^daction 
et  pr^l^vement  faits  de  ses  dettes ;  que  dans  Tesp^e  le  testateur  a  laigsa 
un  enfant  legitime,  d'oü  il  suit,  qu'il  n*a  pu  donner  que  la  moiti^  de 
ses  biens. 

Deuxi^me  question.  Les  sept  cent  mille  francs  provenantdes 
fruits  produits  par  les  fonds  deposes  chez  Mr.  Lafitte  doivent-ils  gtre  dis- 
traits  de  la  masse  de  Tactif  de  la  succession  et  venir  en  accroissement  de 
la  poi*tion  disponible  en  faveur  des  legataires? 

En  ce  qui  touche  la  deuxi^me  question,  attendu  qn'il  est  coDstant 
qu'en  droit  et  par  la  nature  du  contrat  interveuu  entre  le  testatenr  et 
Mr.  Lafitte,  celui-ci  ne  devait  aucun  interet  pour  la  somme  de  trois  mil- 
lions  deux  cent  quai-ante  huit  mille  cinq  cents  francs  existant  entre  ses 
mains ;  que  neanmoins  il  a  declare  que  si  ces  fonds  ont  et^  souvent  im- 
productifs,  il  en  a  quelquefois  employ^  dans  ses  affaires  et  qu*il  consent 
dans  la  seule  vue  de  favoriser  les  legataires,  ayant  des  droits  sur  le  ca- 
pital,  k  les  faire  participer  k  titre  particulier  et  en  remplacement  d'int^ 
rdts ,  aux  fruits  produits  par  les  dits  fonds ,  lesquels  il  a  arbitre  ä  la 
somme  de  sept  cent  mille  francs,  qu^en  consequence  la  dite  somme  est  la 
propriete  privee  des  legataires  et  n'appartient  point  ä  la  masse  de  la 
succession. 

Quatriöme  question.  Ceux  des  legataires  de  S*®-Heiöne  quir^ 
clament  le  payement  integi*al  de  leur  legs  ont-ils  droit  ä  ce  privil^? 

En  ce  qui  touche  la  quatri^me  question,  attendu  que  si  le  memoire 
par  lequel  on  a  demande  par  privil^ge  lo  payement  des  legs  faits  am  le- 
gataires de  S*® -Helene,  semblaient  concerner  tous  les  dits  legataires,  il 
resulte  des  explications  donnees  par  MM.  les  comtes  Bertrand  et  de  Las 
Cases  qu'ils  nVntendent  prendre  aucune  part  ä  cette  demande  ,et  par 
MM.  de  Montholon  et  Marchand  que  ce  privilöge  n'est  proclame  par  enx 
que  dans  le  cas  oil  la  portion  hereditaire  deviendrait  disponible*. 

,Attendu  que,  quoique  les  arbitres  n'ayant  ve^u  aucun  pouvoird> 
ritier,  cependant  il  peut  leur  ßtre  permis  de  pr^voir  le  cas  oü  la  muni- 
ficence  de  Th^ritier  le  porterait  k  abandonner  sa  portion  herÄiitaire  ponr 
concourir  autant  qu'il  est  en  lui  ä  Taccomplissement  des  intentions  ma* 
nifestees  par  le  testateur  et  k  Tacquittement  de  ses  obligations.* 


n  qne  iea  legataires  qm  aat  bditi  le  testawtir  dans  Eun  edl, 
i  ODt  abmiiJonnä  leur  famille,  I^ar  ^tat  et  leur  patri«  poar  partager  sa 
)tint£,  et  qui  a'avaient  mia  UQOune  borne  ä  la  duree  et  ä  l'etendne  do 
ni  sacrificee,  se  trouvent  dans  tine  conditiua  paiiiculi^re  et  out  des 
■6B  &  une  faveur  «peciale, 

Qu'syant,  en  cffet,  ^te  placee  en  premier  ordre  dans  hs  disposi- 
IS  fait«s  par  lo  testat^ur,  il  est  pennis  de  penser  que,  s'il  n'avuit  cru 
Tdir  ä  SS  dieposition  que  les  sammeg  qu'il  destinait  aux  lägataires  de 
-Hä^ne,  il  aurait  bom4  Ih  ses  tiberalites. 

Qn'il  räsulte,  de  plus,  de  tennes  dont  s'est  servj  le  testateur  dans 
[pression  de  set^  deraiäres  volontäs  que  les  legs  faits  par  lui  ä  H.  le 
Ute  de  Monthulon,  n'etaient  pos  seulement  ä  titre  de  liberalitä,  mais 
iä  i  titre  d'indemnit^  des  partes  qae  son  s^jour  ä  S^-Hölene  avait 
asioiiiiees. 

Nons  arbitres  et  amiables  compoBitenra  sußdit«  en  Tertn  des  pou- 
re  eas-enonc^  disons  et  ordonaoas: 

Premiftrement,  quo  la  moitie  de  t'actif  composant  Ja  succession  de 
poleon  Bonaparte  aera  reEerree  et  tenue  ä  la  disposition  du  Als  uniqne 
testateur. 

Sfcondemeut,  que  les  sept  cent  mille  france  provenant  des  frnits 
idiiits  par  les  fonds  existant  chez  Hr.  Laßtte  ä  titre  do  däpnt  seront 
-tes  en  accroiss erneut  de  la  partie  dispuuible. 

Quatriäfflement,  que  les  diapositious  du  testateur  uxtedant  la  por- 
D  disptinible,  la  reduction  des  legs  sera  faite  conformemeut  ä  l'ar- 
le  936  du  Code  civil  au  marc  le  franc  entre  tous  les  legataires  sans 
nine  distinction. 

Qne  neanmoiDS  prenant  en  uonsideration  les  motifs  de  la  reclama- 
n  elevee  par  le  plus  grand  uombrc  des  legatairos  de  S^-Hel^ne,  et  ce 
Dr  te  seul  cas  eii  la  munificence  de  l'heritier  le  purterait  k  dälaisser 
I  legataires  sa  portion  häreditaire  paur  raccomplissement  des  inten- 
ins  du  testateur  et  Tacquittement  de  ses  obligations,  la  distribution  de 
dite  portion  sera  faite  (sauf  la  reteuue  propoiiiüunelle  au  payement  des 
iteg)  de  maniere  ä  completer  le  puyement  integral  des  legs  des  dits  lä- 
lUiree  de  S^-Höl&ne,  et  le  sorplua  sera  reparti  au  marc  le  Ei-anc  entre 
I  aatres  iegataires  du  testament  et  du  quatri^iue  codicille  dans  la  pro- 
njon  de  leur  legs. 

Btatnons,  en  consequence  des  dectsions  ci-dessus,  premifoement 
le  les  fonds  sur  lesquols  sont  affect«s  les  legs  distribues  par  chacun  des 
to  ^ui  forment  Tensomble  des  dispositiuns  du  testateur  etant  des  fonds 

1.  LXU.  1.  Hiina.  11 
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gpeciaux,  les  legataires  sur  chaqae  fond  special  n'ont  auciin  recours  sur 
leg  autres  fonds  en  cas  d'insuffisance  oa  ä  defaut  du  leur. 

Le  present  jugement,  signe  cn  double  minute,  sera  depos^  au  greffe 
du  iribunal  de  preml^re  instance  seant  ä  Paris,  pour  mettre  les  parties 
en  mesure  de  requerir  rordonnance  d*homologation  et  chez  Mr.  Bertrand, 
notaire  de  la  succession,  afin  que  MM.  les  legataires  poissent  en  prendre 
communication. 

Fait  k  Paris  en  la  demeure  de  Mr.  le  duc  de  Bassano,  Tun  de  noos, 
le  seizo  mal  mil  huit  cent  vingt  trois,  signe  comte  Dam,  le  duc  de  Bas- 
sano,  et  Caulaincourt,  duc  de  Vicence. 

XXXIV. 

Horaoe  Sebastiani  an  den  Fürsten  Kettemieh. 

Paris,  le  1«  juillet  1823. 
Mon  prince! 

Mr.  le  docteur  Antomarchi,  reconimandable  par  ses  talents  et  par 
son  caract^re,  celui  qui  a  donne  ä  S** -Helene  les  demiers  soins  ä  l*empe- 
reur  Napoleon,  m*a  prie  de  faire  parvenir  ä  V.  A.  ses  justes  redamations 
et  de  solliciter  Sa  puissante  intenrention.  L'empereur  Napoleon,  s&tis&it 
du  devouemont  et  de  la  conduite  de  Mr.  le  d«>cteur  Antomachi,  a  voolu 
lui  en  temoigner  sa  gratitude,  en  priant  Timperatrice  Marie  Louise  de  lui 
faire  une  pension  viag^re  de  6000  francs,  et  en  ordonnant  verbalement 
a  ses  executours  testamentaires.  qui  en  ont  fsut  une  declaration  ecritc, 
de  lui  payer  uno  somme  de  100.000  francs.  L'empereur  Napoleon  na 
pas  c*>mpris  lo  diKteur  Antomarchi  dans  son  testament.  parce  que  les  lois 
Fran^ses  annullent  t<ms  les  legs  faits  par  le  testateur  en  &Teur  de  leors 
medecins.  Jusqu'ici  le  docteur  Ant«>marcbi  n'a  joui  d*aucun  de  res  bien- 
faits.  et  sa  p<>$ition  est  devenue  d'autant  plus  difficile  et  penible  qo^ 
comptant  sur  cette  double  ressource,  il  a  entrepris  de  publier  ses  oq- 
Trages  sur  ranat<.>mie  de  rhomme.  commences  depuis  longtemps,  et  dont 
plusieurs  liyTais*>ns  ont  dejä  pam. 

L'imperatrice  Marie  Louise  avait  annonce  par  Torgane  de  Mr.  1^ 
comte  de  Neipperg  et  par  celui  de  Mr.  le  baron  de  Vincent,  qu'elle  afwr- 
derait  a  Mr.  le  docteur  Antomarchi  la  pension  viagere  de  6000  francs 
qui  lui  s^rait  pajee.  aussitOt  que  toutes  les  demieres  dispositions  de  Na- 
polet>n  lui  seraient  connues  et  que  Temperenr  Fran\\»is  anrait  accorde  9on 
avenement :  ü  y  a  dejä  deux  ans  que  cette  gracieuse  promesse  a  ^te  foite? 
da  Mr.  le  docteur  Antomarchi  n*a  enci>re  rien  t<>uche.  Belativement  anx 


älH^as  au  OoeUau  tnirla  succ^sion,  las 
taires  unt  }iliis  qu'abttnrbä  la  portiim  disponible  par  le  testateur,  et 
AütomKrchi  ne  peut  etre  remboiiree  que  bui-  celle  que  les  lois  accor- 
>  ä  S.  A.  S.  Mgr.  le  duc  de  BoichstaJt.  C'est  putu'  übtenir  cette  double 
ur  qne  Hr.  le  docteur  AQtomni'chi  a  plac^  sa  d^irniäi'o  espäranca  dans 
aetice  ^t  rhnmaaitä  de  V.  A.  11  pense  que  pai-  8a  poisgaiite  tater- 
lion,  U  pouri'a  juoii'  de  la  iiensiun  que  rinipemtrice  Marie  Louise  lui 
ccordee,  et  quo  los  d^poeitaires  de  la  succession  de  rempereur  Kapo- 
1  Beront  aaUme^s  h  remboureer  sui-  la  portion  echue  k  S.  A.  S.  le  duc 
B«icliBtadt  la  Summe  du  100.000  franus  qui  lui  a  4te  acc«rdee.  Jamois 
lande  ne  fnt  pliiB  jiiste  et  ne  märita  davantage  Tint^rSt  de  V.  A.  qui 
le  pent  aasarer  le  sort  d'uii  h'imme  d'un  tres  grand  inerite  et  le  succfee 
n  iiuvi'age  qui  duit  pitiaBammeDt  coatribiirr  an  pei'fection Dement  des 
incea  anatomiqueB  en  Europe.  Sa  continnation  d4pend  de  la  döcision 
sera  p.jrtee  de  cette  affaii'e.  Depute  de  la  Coree,  j'ai  dO  jilaider  la 
K  de  Mr.  Antoniarchi  qai  y  est  ne  et  qui  a  des  titres  inconteetables 
'estime  et  ä  la  bieaveillance  de  V.  A.  J'ai  saisi  ausei  avec  empresse- 
it  l'occaBiun  d'utTnr  ä  V.  A.  rboiumagn  de  mou  admiration  pour  la 
ite  carriäre  politique  qu'GlIe  a  parcuurue  et  qu'ElIe  pai-coniTa  long- 
ipi  encore;  j'esptoo  qu'Elle  agi-eem  mou  respect. 


XXXV. 

Fürst  Hetternich  an  Baron  Vlnoent. 


Mnasieur  le  bai'ou  t 

lia  dejiethe  qui  precöde  so  burnu  ä  iudiquer  les  termea  »ur  leaquols 
Will  porter'  les  ^claircifiBemonts  prealablea  desires  par  S.  M.  rempereur. 
croJB  bieu  faii'o  d'ajouter  id  pour  V.  E.  quelques  i-eflexions  dont  Elle 
im  fkiri!  usoge  dans  Son  ontretieu  avec  ü.  E.  le  vlcnmte  de  Cha- 
uhriand. 

Daus  tiiutes  les  demaicheii  qui  dcpuis  plus  de  deus  aunees  out  ou 
I  aoit  ici,  s<iit  k  Panne,  au  sujet  de  la  succession  du  prisonnior  de 
Hätoe,  vous  vouB  rappellerez,  Monsieiii-  l'ambassadour,  que  nouE  avons 
stamment  tenu  poui-  principe  d'ecarter  soigneueomont  de  cette  affaire, 
ta  reminiscence  ou  consideration  d'iiiteret  politique  et  de  nous  ren- 
UN'  danit  la  rechercbe  des  droits  de  propriete  et  d'iaterät  prive 
du  chef  de  cette  succoesion  pouvaiunt  coup('t«r  au  duc  du  ß«ichstailt. 
■^  14» 
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Gelte  affaire,  ainsi  d^gagee  de  toate  consideration  politiqne,  se  rednisait 
aniqaement  ä  ane  qoestion  de  legislation  oo  de  jurisprndence  Fran9aise. 
Soit  qae  Ton  veuille  de  la  pari  de  la  tnteile  acquiescer  aa  testament,  seit 
qae  Ton  TenOle  8*abstenir  de  prendre  connaissance  de  son  dispoeitif,  il 
semble  qae,  dang  Tnn  et  Tautre  cas,  c'est  an  gonTemement  Fran^ais  ej 
ä  Ini  senl  qn'il  appartient  de  fonrnir  les  bases  anxqnelles  pnisses'ap- 
pnjer  Tnne  on  Tantre  de  ces  determlnations.  S*agit-il,  en  effet,  ponr  h 
eoor  Imperiale  et  ponr  la  tnteile  dn  dnc  de  Beichstadt,  de  donner,  ainsi 
qne  le  demandent  les  ex^cntenrs  testamentaires,  Tapprobation  et  la  8an^ 
tion  de  la  tntelle  aux  Tolont^s  testamentaires  des  actes  de  Longwood, 
c'est  le  gonvemement  Franfais  et  non  la  conr  Imperiale  qni  a  qnalit^  et 
jnridiction  ponr  decider  s^il  y  a  une  snccession,  s'il  y  a  des  biens  de 
libre  disposition  et  si  la  mani^re  dont  le  testatenr  en  a  dis- 
pose  est  yalide  et  conforme  am  lois. 

S*agit-il,  au  contraire,  de  declarer  la  nnllit^  de  ces  actes  de  der- 
ni^re  volonte  et  de  les  regarder  comme  non  avenus,  les  conrs  de  Yienne 
et  de  Parme  se  tronvent  egalement  sans  competence  et  sans  antorite,  et 
c'est  encore  an  gouvernement  Fran^ais  ä  decider  la  qnestion  pr^alable. 
S'agit-il  enfin  de  faire  une  distinction  entre  ce  qne  les  lois  civiles  de  la 
France  peuvent  avoir  permls  de  statuer  parmi  les  dispositions  testamen- 
taires de  Longwood  et  ce  que,  sur  d^autres  points  des  dites  dispositions, 
le  droit  public  de  la  France  rendait  impossible  ou  illicite,  M 
encore  aux  organes  sup^rieurs  des  civiles  et  du  droit  public  de  la  France 
ä  promener  cette  distinction,  et  ä  tracer  la  ligne  de  d^marcation  entre  les 
dispositions  valables  et  Celles  qui  peuvent  etre  frapp6es  de  r^probation  et 
de  nullit^. 

Si  d'un  autre  cöte  Ton  se  rappelle  que  dans  les  premiers  temps  qui 
ont  suivi  Touverture  de  la  succession  de  Longwood,  tout  ce  qui  se  rap- 
porte  soit  ä  cette  her^dit^,  soit  aux  actos  de  demi^re  volonte,  a  ete  en- 
veloppo  de  myst^res;  si  Ton  se  rappelle  qu'ensuite  il  n'a  ^te  donn^äce 
sujet  que  des  notions  fragmentaires  et  denu^es  de  toute  antbenticite;  qoe 
plus  tard,  les  Communications  plus  etendues  qui  ont  et4  accord^es  sar  les 
representations  r^it^r^es  de  la  tuteile,  ont  encore  laissö  ä  d^sirer  plo- 
sieurs  ^claircissements  et  Tobservation  de  formalites  ordinaires  telles  qne 
Taffirmation  qu'il  n'existe  pas  d'autres  dispositions  que  Celles  qui  ont  ete 
communiqu^es ;  si  Ton  fait  ces  divers  rapprochements,  il  n'y  apasliea 
d'ötre  surpris  que  les  gens  de  loi  qui  ont  etö  entendus  de  la  part  de  1» 
tutelle  du  duc  de  Keichstadt  se  trouvent  arr§tes  par  de  diflferents  doutes, 
et  qu'ils  aient  reconnu  la  necessit^  d'une  manifestation  d'opinion  et  d'nne 
communication  d'actes  de  notoriete  de  la  pai*t  du  gouvernement  Fran^ais. 


Ol  W  psot,  «n  effet,  b«  diBBimnler  qa'Jk  d^faut  de  connaltre  nne  base  en- 
ti'inmeiit  lä)^le,  tant  üur  l'Giieteiice  d'une  succession  qu«  uur  la  i'ealitä 
^  objets  duut  eile  se  compoqe,  h  tutelle  courrait  te  risque  de  compro- 
üBttn  les  intür^ts  du  miaeitr,  soit  par  uae  renonciatiun,  soit  par  ime 
»«{Ftatioii  de  la  pürtiun  hereditaire.  En  vous  parlant  des  interäts  du 
nineDr,  il  s'entend  qae  je  ne  touche  que  ceiu  que  le  dnc  a  de  commim 
ifK  tont  h^ritier  ab  intealalo;  ce  sont  les  eeuis  qne  nons  lai  reconnaissons. 

Ces  conaidörationa,  et  je  poucraie  en  ajouter  beaucoup  d'autres, 
sunt  trop  fiyidenteB  pour  que  le  ministöve  Fran9fti8  ne  reconnaisse  pas 
conMnable  de  venir  par  une  jaste  initiative  au  seconra  des  motifs  d'hösi- 
Utinn  et  de  porpleiitK  de  la  tuteile,  lesquels  Boat  bieit  naturela,  lorsqu'il 
s'ngit  des  int^rtts  d'un  raineur. 

Plus  d'uD  Expedient,  nous  semble-t-il,  bs  tronvait  £k  la  port^e  da 
gtinornement  Franfaia.  Plus  le  testainent  du  priaonnier  de  S"'-Hö]fene 
M  pr^sentait  contine  un  appel  aux  passions,  plus  il  ätait  calculä  i.  däa- 
alectioniier  les  Franfais  k  la  reBtauratlon,  plus  il  importait,  semble-t-il, 
an  ministire  du  roi  de  däjouer  les  intentious  des  dernibres  parolea  du 
priwnnier  de  S^-Hel&ne,  et  d'en  neuti-aliser  les  mauvais  effete  en  dös- 
int^rnesant  ceui  que  des  vues  personnclies  pouvaient  rallier  ä  ce  systäme 
<^>!  protestatio n  contre  l'ordre  actuel  des  chu-ses.  II  ne  patiilt  pas  qu'il  fut 
bi*!!  difiicile  de  les  desintöresBer  en  se  mettant  h  la  töto  de  la  liqnidation 
i"  li  »ncceesion  et  en  faisant  quelques  sacriÜceB  p^cuniaires  pour  imposer 
iiUnce  k  rint4rßt  individuel.  D'aprös  ceg  Gonsld4rati()ns  il  aüus  semble 
ipiÄtOBt  doit  engagerle  gouvernement  Fraa(;aiB'i8'empai-erde  cette  affaire, 
i^ijii  pas  laieser  gutisiater  des  iucertitudeB  qui  placent  les  auti'es  dans 
l'iinpoasibilite  de  se  prononcer  en  pleine  connaissance  de  cause  et  avec 
'a  sfcuritö  d'une  base  legale. 

En  IJnnt  la  präsente  eiplicatioii  ä  Celles  que  j'ai  eaes  k  V^rone  avec 
''U'  du  Montniorency  et  de  Chateanbriand,  le  ilernler  de  ces  ministreB 
''"Ta  me  coinpreadre  et  trouver  dans  la  i'eponse  qu'il  repiit  aujourd'hni, 
"M  prnuve  nouvelle  de  la  liaute  connexiun  de  la  politique  de  l'empereur, 
uotre  anguste  maltre,  ainsi  que  du  acrupole  avec  leqnel  S.  M.  1.  traite  les 
luestJoüB  de  droit. 
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XXXVI. 
Baron  Vinoent  an  den  Fürsten  Mettemich. 

Paris,  le  8  mai  1824. 
Mon  prince! 

Par  mon  exp^dition  da  27  da  mois  dernier,  j*ea8  rhonneur  d*in- 
former  V.  A.  qae  je  m'attendais  k  recevoir  incessamment  de  la  part  du 
ministöre  Franfais  les  eclaircissements  qn^en  suite  de  Sa  d^pdche  du 
18  mars  de  cette  ann^e,  j^avais  ete  cbai'g^  de  lai  demander  dans  Tiffaire 
du  testament  de  Bonaparte.  En  efifet,  j'ai  re^n  le  6  de  ce  mois,  soas  b 
date  du  30  avril,  la  reponse  ci-jointe  de  Mr.  le  vicomte  de  ChateaabriaDd 
ä  mon  dernier  office  du  26  mars. 

V.  A.  rel^vera  par  la  lecture  de  cette  pi^ce  qu'elle  se  partage  en 
deux  parties,  dont  la  premi^re  est  politique  et  la  seconde  jnridique. 

Je  sais,  en  eifet,  que  cette  reponse,  avant  que  de  m'etre  transmise, 
a  ^t^  communiquee  ä  Mr.  lo  garde  des  sceaux,  aussi  est-il  visible  que  les 
trois  Premiers  paragi*aphes  sont  Tony  rage  du  departement  des  affaires 
etrang^res,  et  que  le  quatrieme  est  sorti  des  bureaux  da  ministre  de 
la  justice. 

Au  Premier  aper^u  j^avais  ponse  qu'on  pouiTait  attaquer  avec  ayan- 
tage  le  raisonnement  que  fait  le  ministre  dans  le  second  pai-agraphe,  oü 
il  veut  faire  envisager  comme  uno  simple  formalit^  la  renonciation  qn'il 
nous  demande,  puisque,  si  tel  etait  lo  cas,  il  pouvait  8*en  passer,  tandis 
qu'il  est  presumablc,  au  contraire  que,  puisqu'il  Tavait  sollicitee,  il  Tayalt 
envisagee  diiferemment  en  premier  lieu  du  moins. 

Cepondant  la  loi  du  12  janvicr  1816,  sur  laquelle  est  fonde  le  rai- 
sonnement du  minist^re,  et  dont  j*ai  Thonneur  de  joindre  ici  un  exem- 
plaire,  m*a  paiu  de  nature  a  ne  pas  devoir  repliquer  ä  la  note  de  Mr.  de 
Cbateaubriand,  et  k  me  borner  ä  la  porter  k  la  connaissance  de  V.  A. 

J'ai  rhonneur 

Beilage: 
Chateaubriand  an  Vincent. 

Paris,  le  30  avril  1824. 

Monsieur  le  baron ! 

J'ai  re^u,  avec  la  lettre  que  V.  E.  m'a  fait  Thonneur  de  m'adresser 
le  26  du  mois  dernier,  copie  de  la  d^p^che  qu'Elle  avait  re^ue  de  Mr.  \^ 
prince  de  Mettemich,  relativcment  au  testament  de  Bonaparte. 
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F  dois  commencer  par  toub  rBpp«]er.  Hr.  h  baron,  qne,  il'api'^s 
le»  diHpoBttioiiB  qu'avait  montr^es  votre  cnur,  le  goiiyernomont  du  i'oi 
aTsit  f^asi  qa'elle  ätait  daus  l'intention  de  i'egarder  ei  de  faire,  comine 
Due  simple  fonnalit^,  et  saus  qu'il  fät  näceg^aire  d'ontrer  en  eiptications, 
h  renoDciatiijii  que  les  »xäcuteurs  testamentaires  et  quelques  l^gataires 
de  Bonavai'to  avaient  eu  l'id^e  de  reclamer.  II  semblait  convenable,  en 
effet.  et  la  eour  de  Vienne  paiti^  sans  doute  cette  opinion,  d'öviter  I'ob- 
p^  de  scmdale  qui  pouvalt  resiilter  d'une  diacuHsion  nuvcrte  Bur  des 
questions  qai  tieauent  am  reesortB  les  plus  di'licats  de  l'ordro  süclal,  sur 
les  droits  de  1l  legitimite,  snr  les  fait»  du  t'usurpation  et  les  tristes  con- 
sequences  qti'iliont  enti-alaöes.  Frappe  de  cette  conäideration,  le  roi,  qui 
n'a  poiut  b^sit^  h.  y  faire  le  eacriSce  des  sommes  qu'il  ätait  en  droit  de 
revcndiqiier,  ne  ii'aurait  po'mt  autorisä  ä  demander  la  reaonciatioD,  s'ii 
u'ellt  dO  croire  que  comme  chose  couvenne  et  de  pure  forme,  eile  serait 
inimediatemcnt  enT(väe. 

Votre  coui',  V.  le  Iwron.  ii'ayant  pae  cru  pouvoir  terminer  si 
Bimplemeat  cetto  af&ii-e.  le  gouvernemeut  du  roi  doit  replacer,  sous  son 
rentable  jDur,  la  qiieBtnn  de  Th^ritage  de  Bonaparte. 

La  lui  ilii  13  janTiT  1816  porte  qu'»ucun  ascendant  OU  descendaat 
de  Bonnparte,  aiieiin  de  wb  parents,  ne  pourra  joujr  en  France  d'aucun 
droit  civil. 

Otte  disposition  forteile  annulle  tout  interet  qni,  ä  titre  d'yre- 
djte,  ae  rattncherait  ä  sa  suceBBion.  Äucune  personne,  teusnt  ä  lui  par 
lea  liens  du  sang,  iie  peat  ni  )ossäder  ni  heriter  en  France. 

Un  argnmenl  ai  peremjK)ire  et  dout  je  m'interdirai  de  tirer  la 
conaequence,  tranche  netteraenlla  quostion  et  ne  permet  pas  qu'il  puiase 
s'^Uver  an  douto  Bur  le  sort  de  I  succeBsion.  II  rend  superflae  toute  re- 
oonciation  k  des  droits  qui,  en  Frjice,  se  trouveut  frappöa  de  nullitö.  II 
dätrnit  le  motif  des  questions  que  1.  cour  de  Vienne  avait  du  poser,  dans 
ITiypothfese  que  Cfltte  renonciation  dt  se  faire. 

Jt  ponrraia  ajouter  que  Bonaprte,  ä  l'öpoque  oü  il  a  fait  son  tes- 
taaent,  ne  pouvait  Stre  rogarde  coime  jouissant  d'aucun  droit  civil. 
Frappe  par  des  actes  qui  le  mettaient  urs  de  la  loi  cümmune,  d^chu  de 
tont  droit  civil  et  social,  par  la  declaratin  unanime  de  l'Europe,  au  mo- 
ment  ob  il  s'4chappait  de  l'lle  d'Elbe,  11  lavait  plus  les  qualites  qu'exige 
la  loi  pour  dispOEor  de  eve  biens.  en  suposant  qu'il  püt  en  possMer  de 
I^itinies.  Et  cette  supposition  tomberait,  I  je  parlais  du  droit  incontes- 
table  qni,  au  niument  de  la  reataurstion ,  a  d«  en  la  possession  du  roi  de 
Fnince  les  biens  de  toute  naturc  qne  l'usuiateur  avait  pu  iiwjuörir,  ä 
(uolqni^  titre  que  ce  füt, 
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Mais  le  d^yeloppement  de  ces  principes  n^est  point  ici  n^ccBsaire. 
La  simple  application  de  la  loi  que  j'ai  cit^e  exclut  irrevocablemeit  tout 
droit  d'h6r4dite  dans  la  succession  de  Bonaparte,  et  je  suis  persnale  qoe 
la  cour  de  Vienne  n'h^sitera  point  ä  le  reconnaltre. 

Je  prie  V.  E.  de  vouloir  bien  lui  faire  part  de  cette  commmication, 
et  d'agr^er  Tassurance  de  la  tr^  haute  consid^ration,  a^ec  Isquelle  — 

xxxvn. 

Memoire  stur  la  suooession  de  l'empereur  lEitpolÄon. 

6  ayril  1825. 

Etat  de  la  ligialation  en  France  et  en  Xngleterre 

8ur  les  testaments. 

La  loi  Franfaise  pose  des  limites  aux  dispostions  testamentaires; 
eile  r^seiTO  une  legitime  aux  enfants  du  testateur.  eile  ne  reconnalt  de8 
dispositions  legales  que  Celles  manifest^es  par  de*  testaments  olographes 
ou  re^us  par  des  notaires.  Les  ex^cuteurs  testunentaires  n*ont  de  pou- 
voir  qu'en  pr^sence  de  Th^ritier  qui,  seul,  es^  saisi  de  droit  de  toas  les 
biens  de  la  succession. 

La  loi  Anglaise  ne  connalt  d^autre  r^'le  k  une  succession  que  la 
volonte  du  testateur;  eile  ne  r^seiTe  auci^e  legitime  aux  h^ritiers  da 
sang;  Tex^cuteur  testamentaire  represenV  seul  le  testateur;  il  est  saisi 
de  tous  les  biens  de  la  succession  et  responsable,  mdme  par  corps,  des 
dettes  et  obligations  du  testateur  dentis  derni^re  volonte  n'a  besoin, 
pour  dtre  legale,  d'aucune  des  foimes  /rescrites  par  la  loi  Franfaise;  ü 
suffit  qu'elle  soit  exprimöe  par  un  ecri  signö  du  testateur. 

Dispositions  de  V^pereur  NapoUon. 

L'empereur  Napoleon  a  laip©  plusieurs  actes  de  demi^re  volonte: 
un  testament  et  sept  codicilles>lographes,  un  huiti^me  codicille  non 
signe,  une  instruction  pour  Te^c^tion  de  son  testament,  une  lettre  a 
Mr.  Lafitte,  depositaire  des  tr(Ä  millions;  enfin  une  lettre  ä  Mr.  de  la 
Bouillerie,  ancien  trÄsorier  de  ^s  domaines.  Par  ces  deui  lettres  il  donne 
au  comte  de  Montholon  le  p<*voir  de  recevoir  les  fonds  qu'il  demande  ä 
ces  depositaires. 

L'empereur  Napoleo»  ^n  ecrivant  k  Mr.  Lafitte,  avait  eu  pour  bot 
d'^luder  la  question  de  pvalidite  de  son  testament;  il  prövojait  que  la 
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m  d'ätat  poaiTait,  soit  ä  Paris,  soit  ä  Vienne,  dnmmer  la  succession, 
•tc'estdans  cette  pensiSe  que,  le  26  anll,  tl  remit  au  comte  de  Mouthn- 
lon  1«B  reconitsisBances  de  la  maisoü  LaGtte,  ainsi  que  la  lettre  maadat, 
pv  laquelle  il  Im  donne  pouvoir  de  toucher  ces  fouds. 

Proc4duro8  qni  ont  eu  lieu.  1"'  epoque. 

Les  circoDstanceB  ne  peimettaient  pas  de  faire  usage  de  la  lettre 
titasie  k  Mr.  de  la  Bouillerit?. 

Qoftnt  k  la  lettre  adre^^e  h,  Mi'.  Laütte,  le  cümte  de  Muutholon,  ä 
ua  rstoor  de  S"'-Heleue,  ia  lui  a  preseutee,  ainsi  que  los  reconnalB- 
»8  de  la  m^soii  Fen'dgaux-Lafltte,  dont  il  a  requie  le  payemeat. 

Snr  le  refus  de  Mr.  Lafitte  et  sui*  aa  declaration,  qii'ü  ne  payerait 
fn'tB  vertu  d'un  jugement,  la  questioa  e'est  äleväe  de  savoir,  si  ce  joge- 
it  serait  poarsuivi  bq  France  ou  en  Angleterre,  La  coDBideration  de 
l'iiiUtit  de  Mgr.  le  dnc  de  BeichBtadt  a  d^terminä,  par  les  inotifs  qui 
HTont  däveloppee  ci-api'äs,  k  Buivre  l'iustaiice  par  devant  le  tribunal 
de  Paris. 

Hr.  de  Montholon  s'eät  präsente  comnte  porteur  du  mandat  de 
!'«inparear  et  des  reconuaissances  de  ta  maison  PeiTegaux-LaQtte,  et 
tnmm  ei4ciiteur  testamentaire  en  veitu  du  testament  dont  il  a  produit 
i;u  eitrait  coutenant  toutes  lea  dispositioDS  p^cuniaireB  qui  foitnent  l'en- 
Eemble  du  testament,  )>auf  les  dispositions  politiques.  Mr.  I.afittc,  ponr 
«ontenir  Bon  refus  de  payement,  a  fait  plaider  les  motifs  suivants: 

1'  La  lettre  de  l'empereur  est  un  mandat,  et  tout  maodat  est  an- 
üiäi  in  fait  et  de  droit  par  le  dec^s  da  mandat. 

S*  Cett«  lettre  ne  pourrait  former  un  titre  valable,  que  si  eile  ätait 
cooBilirie  comme  acte  de  demiere  volonte;  mais  un  acte  de  derniäre 
Mlontfi  dort  6tr6  öcrit  en  entier  de  la  mala  du  testateur,  et  la  lettre  re- 
'^tne  de  sa  signature  est  ecrite  d'une  main  ätrangäro,  eile  ne  forme  donc 
un  titre  valable  sous  auoun  rapport. 

3°  Des  dispositions  testamentaires  rovätues  des  foiineB  voulaes  par 
I>  IdI,  pour  les  teatamonts  olographes,  et  invegtissant  le  comte  de  Mon- 
tboloQ  et  ses  co-eiäcuteurs  testamentaires  de  l'ex^cution  des  volout^B  du 
l«atitenr  et  de  la  saisie  de  ses  biens,  ont  616  communiqu^es  k  Mr.  La- 
llte; mais  il  est  sans  qualitä  aux  termcs  de  la  loi  pour  en  contestor  on 
"h  leconnattre  la  legalite.  Cette  reconnaisaonce  n'appartient  qu'ä  l'häritier 
h  gong  qui  n'eBt  pae  mis  en  cause  et  qui  est  cependant  le  seul  contra- 
ilictesr  lägal  que  puisse  avoir  M.  Laßtte. 

4°  Dans  le  cae  oii  le  testament  serait  inattaquable  dann  la  forme 
ijttia  loi,  et  ue  sei-ait  paB  conteste  dans  see  dispositions  par  l'häritier,  il 
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poun'ait  Stre  annulo  sous  le  rapport  de  la  capacit^  des  personnes.  Le 
testateur  avait  ^te  frapp^  de  mort  civile,  par  rordonnance  royale  du  6  man 
1815,  et  l'heritior  avait  ^t^  priv^  des  droits  civils,  par  la  loi  dn  12  jan- 
yier  1816:  morts  civilement  tous  les  denx»  ils  ne  pouvaient,  Tun  dis- 
poser,  l'autre  recueillir. 

5°  Par  l'effet  necessaire  de  ces  incapacit^s,  le  domaine  serait  in- 
yesti  de  la  proprieto  de  Tuniversalite  des  biens  dn  testateur,  ä  titre  de 
desherence  ou  de  snccession  vacante. 

6^  Ind^pendamment  des  considerations  legales  exposees  d-dessus, 
la  r^clamation,  tant  du  testateur  que  de  ses  ex6cntem*s  testamentaires, 
pourrait  6tre  contestee  ä  raison  de  Torigine  des  fonds  röclam^.  Bien  ne 
garantit  qu'ils  ne  seront  pas  revendiques  par  le  roi,  comme  provenant  de 
la  liste  civile  pendant  les  100  jours. 

7^  Enfin,  par  ces  motifs  Mr.  Lafitte  ne  pourrait  se  dessaisir  des 
fonds  dont  il  est  depositaire,  sans  s'exposer  ä  la  triple  reyendication  de 
rheritier,  du  domaine  et  de  la  liste  civile.  Mais  s'il  ne  peat,  dans  T^tst 
des  choses,  rien  delivrcr  aux  executeurs  testamentaircs,  jusqu*ä  ce  qn'ils 
lui  procurent,  de  tous  les  ayant  droit,  quels  qu'ils  puissent  toe,  une  d^ 
Charge  legale,  il  est  prSt  ä.  les  deposer  ä  la  caisse  des  consignations. 

Le  procureur  du  roi,  adoptant  tous  les  motifs  präsentes  par  Mr.  La- 
fitte, conclut  specialement  ä  ce  que  la  moi*t  civile  du  pöre  et  du  fils  fut 
reconnue. 

Un  jugomcnt  rendu  Ic  12  mars  1822,  evitant  de  statuer  sur  la 
question  de  la  moi*t  civile,  a  declare  nulle  et  de  nul  effet,  la  lettre  de 
Tempcreur  Napoleon  poi*tant  mandat  et  rejete,  quant  ä  present,  les  de- 
mandes  fond^es  sur  le  testament,  attendu  que  cet  acte  n^etait  pas  prodnit 
dans  son  entier. 

Procödures  qui  ont  eu  lieu.  2^°**  epoque. 

D*apr^s  ce  jugement,  le  comte  de  Montholon  aurait  du  se  croire 
autorisö  ä  präsenter  le  testament  dans  son  entier,  pour  renouveler  son 
instance;  mais  il  n'a  pas  tardö  ä  6tre  informö  de  la  resolution  prise  eitra- 
judiciairement  par  le  gouvernement  de  s'y  opposer  et  d'interdire  tonte 
procedure  qui  pouiTait  etre  faitc  en  consequence  de  Touverture  de  la  suc- 
cession  en  France. 

La  voie  des  tribunaux  etant  ainsi  fermee,  on  a  recouru  ä  celle  d'on 
jugement  arbitral  ontre  tous  les  l%ataires  interesses  h  Texecution  da 
testament.   Ce  jugement  a  statue  sur  la  liquidation  de  Tactif  et  du  passif 
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ia  ta  succeBsinn '  xt  stir  les  droits  taot  des  l^ntaires  qne  de  l'häritjpr 
in  saug. 

iJe  jugement  poiu'  ötre  executaire,  taut  en  faveur  de  l'heritier  pt 
res  qne  des  creanciora,  avait  besoin  de  rbumologatioa  du  präai- 
tribunal  de  1*"  iiiatance.  Le  procnreur  du  roi  est  intervenn,  par 
gonveraemeiit,  et  s'est  opposä  it  rhomolf^tion. 

BospeneioD  des  procöduresid^inarohes  adminiatratives.  3*""epoque. 
Le  comte  de  Montlioloii  aurait  pu  appeler  du  jugement  du  tribuual 
dt  1*"  instance  ä  la  cour  ro.vale,  ou  s'adressor  il  la  möme  cour  coutre  le 
däni  de  justice  r^soltant  du  refug  de  preadre  en  couaidüration  la  demaude 
n  homologatinn  du  jugement  aj'biti-al;  mala  la  question  de  la  mort  civile 
in  duc  de  Beichstadt  ayant  etü  plaidee  par  lavucat  de  Mr.  Lafitte,  relevee 
tt  sootenue  avoc  forco,  uu  peiit  möme  diro  nvec  Tiolence,  par  le  procureur 
ii  Foi,  cette  questiou  se  serait  in^Titablement  trouTÖe  soumise  a  ia  cour 
■updrieure.  Les  dispositions  etaient  teilen  qu'on  derait  prävoir  qu'elle 
Hnitjng^  affirmati vorne nt i  c'^tait  roptniun  des  couaeile  du  cointe  de 
Hoatbolon.  lls  pensaient  qu'uu  jugeaient  qui  pruuoncerait  la  mort  civil« 
tudue  de  Beichstadt,  priiscriiait  ü,  Jamals  et  de  toiito  ta  puissanco  de  la 
tboH  jagee,  tcnne  irrevocablo  par  hob  lois,  tonte  iuBtance  jndiciaire  k 
fama  dans  l'interet  de  i'bäritier  sur  les  bieos  dependant  de  la  eucces- 
licB;  qae  cette  succession  se  trouvunt  aidit«  par  le  fait,  et  vraisemblable- 
neat  pv  les  dispositions  de  l'arret,  declaräe  vacante,  foute  d'lieritier 
liibiles  it  succüdpr,  sorait  de  droit  devolue  au  doinaine  it  tttre  de  des- 
h^tDce;  qua,  pur  une  consäquence  inevittible,  le  comte  de  Montbolou, 
nou  seulement  deboute  de  toute  actiun  sur  les  fouds  d^posöe  chez  Hr.  La- 
Htte,  serait  immudiatemeat  poui'suivi  cumme  däteDteur  d'objets  appar- 
laut  an  donwiue  et  cootraint  h  so  dcsaaisir  au  moment  mSme  de  tous 
Im  «ffeto  mobilierB  confiäa  ä  boq  bonncur  et  destluäs  au  duc  de  Beich- 
«t»ilt,  II  rfeultait  de  lä  pour  le  comte  de  Moatbolon  un  devoir  qni  l'em- 
ptehflit  de  Ci:intinner  par  appet  ees  iustances  devaut  les  tribnnaui;  mais 
I'ohligation  lui  restait  de  cherchor  ä  parvonir  par  d'autres  voies  ä  l'enS- 
eution  des  volontes  du  tusUteur. 

'  L'actif  dinponiUlö  n  St6  recounu  jiar  le  jugement  urbitral  ütre  de 
3,34S.5UO  fn.,  et  le  pssaif  de  786.816-64  fre.,  ce  qiü  donne  nn  actif  llbre 
de  S,461.S83  fn.  dont  1«  moitiä  r&erriSe  k  I«  diipositioa  de  Thäritier  clu 
wng,  aeriiit  de  1,23D,B41  fi-B.;  de  laquelle  somiue  11  convieut  de  dädnire 
lea  droits  de  ancresnion,  cenx  r^siiltnnt  de»  procäduTen  judirinirBa,  et 
BDfin  le«  intärSta  de«  detton  juwjn'aii  jnnr  dn  pNjrRtnent:  ensemble  en- 
Tiran  400.000  tn. 


Mr.  Lafitte,  h,  qni  le  jng«meTit  df  1*"  mstsnc«  snü  immi  wAt  dkl 

son  oifre  de  depöt,  consentait  h  ue  paa  s'en  pi'^vuldir  et  ft  ganler  i» 
fondB,  jusqu'au  momunt  oü  le  comte  de  Montholon  serait  parveno  i  le 
garantir  coütre  toute  revendieation  ä  exevcer,  soit  pai'  le  giiaverDemeat 
Franfais,  Boit  par  l'heritier. 

La  revendication  du  gonvernement  FraQ9ai8  pouvait  avoir  Iimi  i 
deux  titres:  1"  ä  titre  de  fonda  sortis  de  la  liste  d?ile  des  lOüjourfii 
cette  revendication  surait  6ti  exercee  par  le  roi;  2°  a  titre  de  euccesswn 
non  i-eclamee,  Theritier  ne  s'etant  paa  preaeatä;  cette  revendication  amtit 
etä  exerc6e  par  le  domaine. 

Le  comte  de  Montholon  a  reconru,  d'abord  ä  l'Writier,  par  l'iater- 
mediaire  de  Hr.  rambaseadeur  d'Äutricbe;  ensuite  an  goavenit>>ii«nt 
Franfaia  au  roi  et  au  domaine. 

Le  President  du  coDseil  de  miniatres  a  readu  le  18  janTier  1BS3 1' 
decieioa  suivante:  ,Le  pr^sident  du  conseil  djclare,  que  le  gouveruemeiit 
Fran^aiB  ne  mettra  jamais  d'obstacle  k  ce  que  les  cr^auciers  l^timMd» 
Napoleon  Bonaparte  soient  pajös  sur  lee  fonds  qui  oiit  apparteno  i  w 
dernier,  et  qui  Bont  entre  les  maina  dn  S'  Jacq.  Lafitte.' 

Le  rui  a  signe  le  21  juln  1824  la  decision  Buivante:  ,Sa  Maj«l* 
renon^ant  h  tous  les  droits  que,  seale,  Elle  aurait  pu  faire  valoir  »ur  1*9 
fouds  d^posäs  par  Napoleon  Bonaparte,  clioz  la  maison  Perregaux,  Laflttt 
et  compaguie,  autoriso  tout  payement  des  dite  fouds,  soit  aux  cräancint 
de  Napoleon  Bouaparte,  Boit  su  coute  de  MoutLotou,  poor  l'aoquit  d«s 
recoonaissances  dont  U  est  porteur.' 

En  niäme  tempB  le  procureur  du  roi,  ii  l'occasion  de  la  demani^' 
d'un  crfiancier  qu'on  avait  fait  istervenir,  a  provoque  rinterrentioo  du 
domaine  qui,  se  trouvant  ainsi  dans  le  cas  de  s'eipliqner,  a  reconnu,  d« 
l'avis  de  Eon  conseil  et  de  l'aatoritä  du  mlniBtre  des  finances.  qae,  ilan^ 
r^tat  des  choses,  la  suevession  n  ayant  pas  6t6  t^lement  ouverte  »n 
France  et  declaräe  vacante,  il  ne  jugeait  pas  devoir  interveair. 

Ainsi  Mr.  Lafitte  ponrait,  daüB  cette  Situation,  se  dessaisir  dus 
fonda  reclamÖB,  saus  que  oi  la  liste  oivile  tii  le  domaiae  pusseut,  dlM 
aucun  tempB,  exerc*r  un  recours  h  sa  cLai'ge, 

Mais  l'heritier  n'arait  paa  parle;  son  lieeuce  laissait  entier  l'ui 
motiCs  de  la  r^sistanc«  de  Hr.  Lafltte. 

ProcÄlure  en  Angleterre.  4°  äpoque. 
La  l^siation  Änglaiae  qui  repouase  l'hdritier,   lorsqn'il  y  »1 
posiüons  et  MA!ut»ui'  tostamentair».   offrait  une  voie  pour  contrai 
Mr.  Lafitte  et  lui  procurer  par  jugement  unu  Ubfiration  l«g&le. 
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a'y  est  prtW.  Une  signifioation  de  comparaltre  ä  Londres 
^d'uccitrd  avec  lui.  II  s'eHt  odresBe  par  Itittre,  le  13  avril 
i  garde  de  sceaux,  poar  obtenir  In  permission  de  om- 
^Ibterre  et  d'obtemperer  aui  tondamnatioas  qui  y  seraient 
pktre  lui;  il  en  a  re^u  le  30  aviil  la  d^claratioo  öcrite,  qne 
j  tiTait  decidti,  qne  la  maison  Lafitte  älait  autoriEee  ä  se 
mds  ä  eile  confies  par  Napoleon  Bonaparte,  soit  pour  obeir 
ftAnglais  que  pünrrait  obteoir  contre  eile  Texäcntenr  testa- 
[Kil^on  BoBapartfl,  soit  mSme  pour  prävenir  les  condam- 


nipreme  de  Canterbnry,  ^  la  requfite  dn  comte  Montholon, 
PV^idite  des  actes  testamentaires  de  reraperear,  y  compris 
mandata  adressäes  ä  WH.  Lufltte  et  La  BoniUerie  qiii,  aiix 
i  loi  Änglaiae,  Bont  conaideröes  comme  codidllea,  eile  en  a  ra^u 
tdoime  l'eiöcutiou.  La  cour  du  banc  du  roi  a  prononcö,  le 
a  jugement  dans  l'instance  entamee  contre  Mr.  La- 
me ä  remettre  au  ciinte  de  Montholon  le  montant  du 
arrfit  a  et«  gtgnifie  le  5  tnars  dernier  ä  Mr.  Laßtte,  avec  Gom- 
oümpar^tre  sons  huitaine  devant  le  tribanal  de  1^'"  instance 
mr  so  Toir  cundamner  ä  en  executer  les  dispositions. 

KBS  de  doute,  que  le  jugement  d'eiäquatur  ne  soit  accorde, 
conB^qaence  d»  eyst^me  qui  a  äte  adoptä  par  le  conseil 
id  k  constatcr  que  la  succession  de  Temperenr  Napol^n 
nne  succession  Fran^aise. 

le  prince  de  Metternich  eat  arrivö  sur  ces  entrofaitea,  et  le 
fontholon,  en  Ini  rendant  compte  de  la  Situation  dos  chosee, 
'  Inj  soumettre  une  seule  Observation. 

|ne  le  jugement  ä  intervenir  aura  ete  rendu,  soit  qu'il  ae  borne 
xe  que  la  xuccessien  est  legalement  ouverte  en  jVn^leterre  et 
L  loi  Auglaise,  soit  qu'il  aille,  ce  que  ne  manquera  pas  de  re- 
inist^re  pnbltc,  jusqu'ä  ätablir  que  l'empereur  Napoleon  et  ses 
tftnt  sous  Tempire  de  rordonnance  du  6  mara  1S15  et  de  la 
»Dvier  1816.  sont  morts  civilement,  le  duc  de  Reichstadt  sera 
fconnu  par  l'effet  de  ce  jugement,  incapable  d'esercer  aucune 
'rance,  pour  le  recouvroraent  dea  biens  depenrtant  de  la  anc- 
Tempereur. 

leol  moyen  d'äTiter  ce  rÖsultat  qu'on  peut  regarder  comme 
rait  de  renoncer  ä  poursuivre  en  France  l'eiöcution  du  juge- 
i  en  AngletoiTe;  mais  le  comte  da  Montholon,  chargä  par  l'em- 
loUoii  de  l'accompllesement  de  ses  volont«s,  mettrait  Talus- 
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ment  en  oubli,  les  interet:»  prives  que  sa  mission  lui  commande  de 
d^fendre;  un  seul  des  legataires,  un  seul  des  creanclors  s'emparant  da 
jogement  du  banc  du  roi,  pourrait  le  coniraindre  ä  comparaltre  devant  les 
tribunaux  Fran^*ais  et  obtenir,  ä  son  defaut,  ie  jugement  qu^ll  s'agit  de 
prevenir. 

n  fauilrait  donc  des!nt4?resser  les  legataires  et  les  cröanciere.  Le« 
Premiers  sont  nombreux;  la  plupart  eprouvent  des  besoins  pressants,  et  le 
caract^re  turbulent  de  plusieurs  dVntr'eux  ne  pennet  d'en  esperer  ni  re- 
signation  ni  moderation.  Dejä  fatigu^  d*u4e  longue  attente,  ils  se  croient 
au  moment  d'etre  payes  de  leurs  legs,  et  toute  voie  qui  ne  tendrait^pas  ä 
leur  en  procurer  le  prompt  pajement,  irait  contre  le  but  qu'on  se  prDpose. 

Ainsi  le  point  de  la  difficulte  serait  encore  ce  qu*il  etait  dh  les 
Premiers  moments:  garantir  Mr.  Lafitte  contre  toute  revendication  pos- 
sible.  üne  partie  de  la  garantie  qu'il  a  le  droit  d'exiger,  r^sulte  deja  de 
la  declaration  du  roi  et  des  decisions  ministerielles.  Etant  ä  Tabri,  par 
ces  actes,  de  tout  recours  de  la  part  des  autorites  Franfaises,  il  aura 
att^int  son  objet,  s'il  obtient  la  garantie  beaucoup  plus  n^ssaire,  beao- 
coup  plus  efficace,  beaucoup  plus  importante  de  Theritier  du  sang.  Si 
S.  M.  Tempereur  d'Autriche,  agissant  comme  chef  de  la  famille  Imperiale 
et  comme  tuteur  supreme  du  duc  de  Reichstadt,  ou  si  le  duc  de  Reich- 
stadt 80U8  Tautorite  de  son  grand-pere,  renonce  ä  tout  droit  sur  les  fonds 
en  litige  et  autorise  le  detenteur  de  ces  fonds  ä  en  effectuer  le  payement, 
Mr.  Lafitte  aura  alors  iK)ur  lui  la  legislation  politique  et  le  droit  commun; 
la  legislation  politique  en  ce  qu'il  aura  paye  avec  Tautorisation  du  roi  et 
du  gouvernement  Fran(;ais;  le  droit  commun,  en  c^  qu*il  aura  paye  avec 
Tautorisation  de  Theriticr  ayant  seul  un  droit  legal,  puisque  devant  l'he- 
ritier  disparait  tout  droit  collateral.  II  aura  pour  lui  la  legislatioa 
Anglaise,  en  ce  qu'il  aura  paye  entre  les  mains  de  Texecuteur  testamen- 
taire  revetu  en  Anglctcrrc  de  tous  les  droits  du  testateur. 

Les  legataires  soront  satisfaits,  puisque  l'executeur  testamentaire 
mis  en  posscssion  des  fouds,  en  disposcra  conformement  au  jugement 
arbitral  que,  d'un  commun  accord,  les  legataires  ont  adopte  comme  trans- 
action  entr'eux. 

Quant  aux  creanciers  surtout,  dont  los  oppositions  ont  ete  fonnees 
posterieurement  au  jugement  arbitral,  ils  ne  peuvent  eti'o  payes,  sdon  la 
loi  Fran<;aisc,  que  sur  Tautorisation  de  l'heritier,  les  pouvoirs  de  l'exe- 
cuteur testamentaire  etant  perimes  en  France  dans  le  delai  d'un  an  et 
un  jour  (selon  la  loi  Anglaise,  ces  pouvoirs  durent  toute  la  vie  et  sont 
meme  transmissibles  par  succession);  Texecuteur  testamentaire  aurait 
donc,  d'apres  la  loi  Anglaise,  le  droit  d'ordonner  le  payement  des  crean- 
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ciers  Fran9ai8 ;  mais  poui*  que  ce  payement  eüt  lieu  en  France,  11  faudrait 
que  le  jugement  du  banc  du  roi  y  füt  rendu  executoire.  On  roiomberait 
ainsi  dans  la  difficnite  dont  on  a  youIu  sortir.  II  convient  donc  encore 
dans  ce  cas,  que  Theritier  manifeste  sa  volonte,  en  autorisant  lui-möme 
le  payement  des  creanciers  opposans,  pour  le  montant  determine  de  leurs 
creances. 

Sei*a-t-il  permis  au  comte  de  Montholon  de  soumettre  k  Mr.  le 
prince  de  Metternich,  comme  conclusion  de  ce  memoire,  nn  projet  de  re- 
daction  de  la  decision  ä  rendre  par  S.  M.  Temperenr  d'Autriche,  qu'il 
considke  comme  la  plus  propre  ä  lever  et  ä  prevenir  toute  difficult^?  Elle 
estcalqu^  sur  la  decision  royale  du  11  juin  1824: 

,S.  M.  Tempereur  et  roi,  agissant  comme  chef  de  la  famille  Imperiale 
et  comme  tuteur  naturel  et  l^gal  du  duc  de  Keichstadt,  renon9ant  k  tous 
le«  droits  qu'il  aurait  pu  fiaire  valoir  sur  les  fonds  d^poses  par  Tempereur 
Napoleon  dans  la  maison  Perregaux,  Lafitte  et  C^® ,  autorise  tout  paye- 
ment des  dits  fonds,  soit  au  comte  de  Montholon,  pour  Tacquit  des  re- 
connaissances  dont  11  est  porteur,  soit  aux  creanciers  du  deposant,  savoir: 


Au  comte  Bertrand 

2.855-67 

balance  de  compte. 

n     „      Montholon  . 

.      17.17160 

dito. 

•;  dac  de  Bassano 

10.000 
.    511.700 

payement  d'un  bon  de  Tempereur. 

arrete  de  compte  pour  rembourse- 

ment  des  payements  faits,  par 

ordre  de  Tempereur  au  jeune 

Walewsky. 

Heritiers  Chartran 

6.000 

bon  de  Tempereur. 

G'Pir^ 

.      12.000 

» 

Ramolino      .... 

.      12.000 

« 

%i 

.      12.000 

» 

önchesse  de  S*-Leu     . 

80.000 

prlx  d'un  collier  de  diamants. 

Cr^nciers  Bron.    .     . 

.      37.570-91 

condamnation  judiciaire. 

(^apitaine  Danais  Bessoy 

.      30.000 

fret  d'un  bätiment. 

Hunnann  &  Wilson    . 

4.800 

avances  ä  S*® -Helene. 

Peynisse,  tresorier 

1.89515 

balance  de  caisse. 

Coursot,  maltre  d'hötel    . 

1.700 

gages. 

Planat 

2.454 

frais  de  voyage. 

Barry,  m^decin     .     .     . 

12.508-34 

appointements. 

^  Gourgaud  .     .     .     . 

18.000 

arr^rages  de  pension. 

Santini,  huissier  .     .     . 

5.51097 

gages. 

Bousseau,  argentier  .     . 

2.100 

« 

AfdoBbsoh,  piqnc-or  1.750  gWM^ 

ClnaMMr.  ciiif inier  1.500 

FejTuteei        ,  900           , 

Le|Mg«             ,  2.400           , 

Le  u>iit,  en  capital  et  inier§i£  a  la  dite  do  psjement  des 
dettes,  s^elevent  ensemble,  en  capitaL  a  ia  somme  de  sept  cent  qaatre- 
Tingt-^ix  miUe  halt  cent  seize  francs,  soixante  qoatre  Centimes/ 

Paris,  ce  5  arril  1825. 

Signö:  le  general  conte  da  Montholon. 


xxxvm. 

Fürst  Camille  Borglieae  an  den  Ormltei  BambeHiw. 

Floraoc«,  27  jidUet  1885. 
Monsieur  le  comte! 

Etant  nn  des  executeurs  testamentaires  de  la  princesse,  mon  eponse, 
je  crois  de  mon  devoir  de  yous  informer  que  dans  son  testament  se  trouTe 
on  articie  qui  regarde  le  prince  de  Beichstadt.  J*aurais  beancoup  d*obli- 
gation  ä  V.  E.  si  Elle  avait  la  bonte  d'en  prevenir  S.  A.  le  prince  de  Metter- 
nich,  afin  qu*il  en  instruisit  rempereor,  tnteur  de  S.  A.  le  prince  de 
Beichstadt. 

Ceci  n^est  qu'une  simple  communication  de  l'article  dn  iestamentt 
puisque  Tinventaire  n'est  pas  encore  termine ;  d^  qu*il  le  sera,  je  m'em- 
presserai  d*en  informer  V.  E. 

Je 

Beilage: 

Articolo  estratto  dal  testaviento  della  principessa  Paolina  Bor- 
ghese,  natu  Bonaparte,  fatto  il  di  9  giugno  1823  in  villa  Strozn 
fuori  di  Porta  S.  Gallo  nella  cittä  di  Firenze. 

Lancid  e  lego  la  villa  e  possessione  di  S.  Martino  nelPisola  delKElbi 
al  mio  nepote  Napoleone,  figlio  dell'imperatore  mio  fratello;  e  piü  illavabi) 
<H  porcellana,  che  servl  aU'incoronazione,  e  che  gli  ricordera  unadeirepocbe 
piü  gloriosi  deiristoria  di  suo  padre.  La  casetta  de  prosumi,  i  piccoli  bijoui 
in  oro,  che  Timperatore  mi  ha  lasciati  per  testamento  ed  il  Intto  in  testi- 
monianza  della  mia  tencra  affeziono  per  lui. 

(Boilage  zum  Berichte  des  Grafen  Bombelles  an  Mettemich,  ddo.  Fl<^ 
rence,  28  juillct  1825.) 


XXXEC. 

Qraf  BombelleB  an  den  Fürsten  Uetteniich 

FloroucB,  la  30  aoüt  1825. 
Moa  prince! 

Une  personne  qui  na  veiit  pos  fitre  conuue  et  qui  uo  m'a  pas  äto 
oiinmK,  m'a  fait  gavolr  que,  si  on  lui  pramettait  une  räcompcnso  digrae 
^  In  revälation  qu'elie  ferait,  eile  donnerait  des  renseignomeate  pusitifs 
iw  des  BommeB  considerables  d^posees  par  }fapol4oii,  il  y  a  quelques  an- 
Uis.  chez  des  banqniers  de  Livourne.  Qnoiqa'aii  premier  abord  cette  oa- 
lertDre  ait  l'air  d'une  myatification  ou  pluU>t  d'une  friposnsrie,  je  u'ai 
«pendant  pas  vouln,  daas  uno  afTaire  aiissi  importante,  negliger  de  por- 
ter cette  propoEition  a  la  connaissance  de  V.  A.  Je  ne  croi»  paa  qu'U 
iinDs  uianenne  de  lien  promettre  de  poaitif  h  la  personne  qui  veiit  ven- 
dre  Bon  secret.  Car  si,  comme  cela  est  oasez  probable,  c'ost  us  Eripoa,  il 
liourrait  avec  ses  complicos  faire  Ics  fonds  pour  une  Eomme  peu  consid^ 
whle  et  ejiger  ensuite  la  foite  rficonipenee  qu'on  lui  aurait  proraiso.  Je 
pasB  quo  ce  qu'il  j  aurait  de  plus  sage  serait,  s'il  y  a  quelque  fonde- 
ment  n  tout  ceci,  de  promettre  l'individu  en  queetion  tant  pour  cent  sur 
Im  siimraeB  en  question  dans  le  cas  oü  effectivement  on  parviendrait  k 
Im  retrouver.  Do  cette  raaniöre,  il  n'j  aurait  aucun  risque  ä  courir.  J'at- 
(«ndi  ä  cet  Ägard  lee  ordros  de  V.  A. 

J'ai  tikcbä  de  sonder  sur  cette  afTaire  Mr.  Tito  Manzi.  Je  me  suis 
^P«rta  qu'il  n'avait  aucuite  idee  d'ai'gent  lais&ä  pai'  Napoleun  ä  Livourne, 
"i  mAiue  de  l'epoque  ä  laquelle  ce  placement  eut  pu  s'efTectuer.  Mais  en 
iwiint  avec  Tito  Hanzi  de  l'ex-empereui',  il  m'a  dit  que,  lors  de  son  der- 
liers^jour  ä  Toscane,  Mr.  O'Moara  l'avait  assure  qu'independaminent  dos 
rjnq  millions,  confiSs  ä  Mr.  LaGtte,  Napoläon  avait  encoi'o  trois  milliauB 
^  Puls,  mois  que  cet  ai'gent  devait  £tro  regarde  comme  perdu,  ätant 
Wabe  dans  des  mains  tr^s  pou  sQres.  O'Ueara  nc  se  rappelait  plus  le 
lom  du  banquier  chez  qui  devait  se  trouvor  cet  argont,  mais  il  croyait 
^u'ilportait  l'nn  des  quatre  noms  suivants:  Higaud,  Lemercier,  Bouvai'd 
'^nCniDior.  O'Meara  a;ant  In  ces  quatre  noms  sur  dos  tablettes  ecritea 
Je  la  DULis  de  Napoleon,  il  ignorait  oncore  ou  feignait  d'ignorer  si  ues 
noms  ötaient  vßritableB  ou  bien  de  Convention  et  aervaat  ä  en  cacher 
<!'aiitreB.  Des  notious  aussi  peu  sUres  et  auäsi  ombrouillees  ne  merito- 
^eot  pas  d'etre  portees  h  la  conuaissauce  de  V.  A.,  si,  je  le  r^p^te,  dans 
int  affaires  aussi  d^Iicates  ü  ne  me  paraissait  pas  indispensable  de  Lui 
•»ire  tout  savoir. 

Veoiilez —  —  — 

InhiT.  Gd.  LUI.  I.  HUrto.  16 
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Ad  XXXIX. 

Graf  BombelleB  an  den  Fürgten  Mettemioh. 

Florenoe»  le  14  janvier  1886. 
Mon  prince! 

Je  prends  la  libertä  d'envoyer  ä  V.  A.  en  original  le  rapport  ci- 
joint  du  consul  g^n^ral  d'Autriche  ä  Livonme.  Ce  rapport  a  trait  ä  Taf- 
faire  dont  j*ai  eu  Thonneur  d'entretenir  V.  A.  dans  la  d^pMie  que  je  Lni 
ai  adress^e  le  30  aoüt  dernier  n^  25  Litt.  C.  Je  dois  tontefois  igouter  que 
je  n'ayais  jamais  parlö  jnsqu'ä  prösent  k  Mr.  Tausch  de  cette  aiaire,  qtü 
^tait  panrenue  ä  ma  connaissance  par  nn  tout  autre  canal.  Je  n'eniirtfai 
au  reste  dans  aucun  pourparler  ä  cet  ^rd  avant  de  connaltre,  mon 
prince,  vos  pr^ises  intentions. 

Je  prie  V.  A.  de  vouloir  agräer 

Beilage: 
Generalconsul  G.  Tausch  an  den  Grafen  Bombelles. 

Livomo,  13  g^nnajo  1826. 
Eccelenza! 

Dimora  pennanentemente  in  Livorno  Tawocato  Vincenzo  Vantini, 
nobile  nativo  di  Portoferraio,  e  pensionato  dal  govemo  Toscano,  perche 
fu  giudico  nel  tempo  del  regime  Francese,  di  poi  gran  giudice  e  ciambel- 
lano  di  Napoleone  per  il  tempo  che  questo  principe  fa  alFisola  delVElba. 

Ho  potuto  sapere  che  un  individuo  venuto  da  Firenze  si  e  presen- 
tato  nelli  scorsi  giorni  al  sudetto  awocato  Yantini,  invitandolo  a  dirgli. 
s'  egli  avesse  avuto  difficolta  di  prestare  V  opera  sua  per  discoprire  i  capi- 
tali,  che  si  suppongono  esistere  in  Toscana,  Borna  e  air  isola  deir  Elba, 
appartenenti  alla  successione  di  Napoleone?  II  medesimo  ha  replicato<Ü 
non  avere  voruna  difficolta,  mä  di  avere  ancora  i  mezzi  per  conosc^re  i 
possessori  dei  capitali,  ed  i  titoli,  e  le  i*agioni  per  ohhligarli  a  pagare,  ms 
che  non  averehbe  fatto  tale  rivelazione  nä  trattato  V  affare,  altro  che  con 
persona  autorizzata  dal  governo  Toscano  o  Austriaco. 

La  persona  ha  dimandato  air  awocato  s^  ayeva  difficolta  di  yenire 
in  Firenze  per  trattare  V  affare,  ed  egli  ha  risposto  che  yi  sarehhe  andato 
mediante,  lo  shorso  anticipato  di  zecchini  cento,  e  la  yalida  promessa,  che 
lui  solo  sarebbe  stato  impiegato  per  il  recupero  dei  capitali  tanto  in  Bona 
come  in  Liyorno,  Pistoja  ed  isola  d'  Elba. 


h'  awctcato  Vantini,  con  cni  ho  parlato,  ^opo  aTornii  confermato 
qnub  aopra,  si?nza  perü  indicarmi  clii  lo  ha  ricercato,  uii  ha  ijetto  di 
^i,  ehe  egii  occorrendo  e  in  ^ado  di  farmt  couoscere  modiante  an  ad- 
^uto  compeDBO,  i  mezzi  che  ha  per  l'esito  felice  di  quest'  affarei  e  le 
Eomme  di  cni  8i  tratta  pai-zialmente,  giachö  esistono  in  Italia  oltre  de'  tre 
noto  mila  francbi  appartenenti  al  fü  imperatore  Napoleoae. 

Conßdo  a  V.  E.  nhe  siccome  il  Vantini  ü  certo  di  viata,  ho  potnto 
nitn  tra  h  sue  mani  nna  lettnra  tirmata  Peyraa,  che  credo  fosae  tin 
pigitore,  datata  sä  non  en'o  d^l  giii^no  18^3  senza  paeso,  ma  con  mar- 
cili  di  poäta  di  Fmncia,  piena  dt  aumeri,  dalla  qiiale  l'avvocati)  faceva  il 
altolo  (lelle  Gomme,  e  gli  ö  Bcoppato,  che  fi-aochi  19  mila  li  deve  il  Viva- 
ii#IU  iti  Pistnja  - —  fi'aachi  50  mila  Luciano  k  Roma  per  minerali  ricerati 
dill'isola  d' Elha,  che  alti'i  49  mila  franchi  snm<  in  Livonio,  reato  di 
fnnchi  180  mila,  e  che  il  rimanente  dt  qtiesti  era  stato  possato  a  un  indi- 
lidun  a  lui  not«,  e  che  tal  denaro  non  h  stat-i  mai  versato  noila  cass»  di 
iiKXKgjone,  fatto  che  rognlta  da  documenti  di  cui  il  detto  avvocato  si 
tanta  possessore.  Finalniente,  che  per  altii  140  mila  francbi  da  incas- 
we,  di  cni  posaiedo  i  nomi  dei  debitori,  che  per  questi  tra  pochi  giorni 
*i  nruino  i  titoli  e  le  procura. 

Ho  Btimato  di  riferL'e  tntto  cib  a  V.  E.  senza  intendere  di  gai'an- 
tin  qiunto  possino  essere  veri  gli  attesti  del  Vantini.  Si  Ella  gradiegg 
ii  itere  piä  lati  schiarimenti,  forse  pntrei  ancor'  tentare  di  procurarue 
ibiltnenta  qnalcbe  cosa  di  piii,  mä  non  ite  vado  uerto. 

Con  profondo  rispetti)  — ■ 


f 


Priuce  1 
Depiiis  pluHleiii's  ann^ea  je  sollicito  l'henneur  de  remottrc  k  V,  k.  I. 
qutlqaea  objets  tottt  de  sontiinent,  dont  vitro  auguste  p6re,  l'empereur 
l^ipiil^on.  m'a  fait  döpusitaire  daos  ses  lierniera  moments  ä  S^-Helöne. 
Perauadi!"  qua  l'äme  da  V.  A.  doit  aspirar  ä  s'identifler  avec  eui,  et 
mes  demandes  ayant  tonjoura  H&  sans  r^ponses,  je  m'adrasse  k  vous, 
piiüM,  avec  l'eBpörance  qao  voas  me  feres  connattre  vos  ordrea  et  qua, 
f^nform^ment  aui  dernifires  volont^a  de  remparenr,  man  maltra,  j'anraj 
l'hunnanr  d'ötre  adraia  k  vous  romettro  nioi-meme  le  döpöt  qui  m'a  Bt4  confle. 

fai  rbonneur  d'Btre ■ — 

16» 
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XLI. 
Vortrag  Mettemioh's  an  Kaiser  Frans. 

(Concept)  Den  29.  August  1831. 

Aus  dem  hier  ehrerbietigst  aiiYerwahi*ten,  Yom  Grafen  Saurau  ein- 
begieiteten  Promemoria  des  mit  der  Erbschaftsangelegenheit  S.  D.  des 
Herrn  Herzogs  von  Reichstadt  in  der  Insel  Elba  beauftragten  Advocaten 
Lamporecchi  werden  E.  M.  die  Gründe  zu  entnehmen  geruhen,  welche 
diesem  Commissär  die  baldige  a.  h.  Entschliessung  über  seine  Mhenn 
Anti*äge  hinsichtlich  einiger  zum  Actiystande  der  erwähnten  Verlassen- 
Schaft  gehörigen  Forderungen  erwünschlich  zu  machen  scheinen. 

Indem  ich  mich  auf  meinen  hierwegen  unterm  31.  März  1.  J.  er- 
statteten, noch  in  den  a.  h.  Händen  befindlichen  Yorti-ag  gehorsamst  be- 
ziehe, kann  ich  die  von  Lamporecchi  angefühlten  DringlichkeitsrücJ^- 
sichten  nur  E.  M.  Würdigung  anheimstellen  und  der  a.  h.  Schlussfassimg 
in  Ehrfurcht  entgegensehen. 

XLII. 
Antomarohi  an  die  Kaiserin  Marie  Louise. 

P&rme,  le  10  septembre  1832. 
Madamo ! 

V.  M.  connalt  ma  position  ä  S^- Helene  et  les  bienveillantes  dis- 
positions  de  Temperour  Napoleon  k  mon  egard.  Elle  säit  aussi  ayec  quelle 
parcimonio  j'ai  ete  traite  par  los  executcurs  testamentaires,  quelle  obsti- 
nation  ils  ont  mise  ä  ronvoyer  ä  sa  munificence  le  soin  d'acquitter  des 
charges  que  la  succession  devait  poitor.  Je  ne  reviendrai  pas  sur  ces  pe- 
nibles details. 

V.  M.  a  daigne  me  promettro  que  les  intentions  de  Tempereur  Na- 
poleon soraiont  remplis.  J'ai  Sa  parole;  j'y  compte  ot  mo  borncäLui 
rappeler  quo  la  vie  s'ecoule  et  quo  j'attonds  dopuis  douze  ans  que  d'au- 
gustes  Yolontes  s'accomplissent. 

J'ai  rhonneur — 

Antomarohi  an  Baron  Maresohall, 

Parme,  le  10  septembre  1831 

Monsieur  le  bai'on  I 

J'ai  rhonneur  d'exposer  ä  V.  E.  que  la  succession  de  remperenr 
Napoleon,  ouyerte  ä  Paris  chez  le  banquier  Lafitte,  a  et6  de  cinq  mülioos 


I  MfinB;  api4s  aioir  pt>j6  tontes  Im  dettea  dont  la  sDocession  ätait  ^a- 
T^.  UD  prncäda  k  la  diviBion  par  moitie  entre  lea  lägatairee  et  l'bäritier 
Kipoleon  II.  La  portion  dispüntble  d'upräs  les  luis  Fnin^aises  a  ii4  siib- 
dJTjs^e  entre  leg  lägataires  au  marc  le  fi-anc,  la  portion  indisponible  est 
nstee  dans  leB  maius  de  Lafitte  attendant  la  majorit^  de  t'auguete  beritler. 
Dem  miltions  environ,  c'est  la  somme  qne  le  banqnier  doit  aux 
Mtiers  da  malbeareux  prince  dont  nous  däploroQB  la  perte,  c'est  snr 
CM  fonds  qne  je  mets  soua  la  pruteetion  de  S.  M.  rinipfiratrice  Marie 
Louise,  racqnittement  des  derni^res  volont^a  de  eou  anguste  upoux  en 
ma  favenr.  Cea  volontes  Bont  exprimöeB  dans  les  six  pieces  qne  j'ai  en 
l'honDear  de  lemettre  ä  V.  B.   Elles  renferment  ausai  lea  titres  par  les- 

iinplore  la  haute  protection  de  S.  M.  la  dncbeaae  de  Panne. 
!h  l'honnenr  — 
n  rc 


XLm. 
Fürst  Metternioh  an  Baron  Uareschall. 


Monaieur  le  baron! 


)  13  octobre  1S32. 


En  reponse  am  dem  lettres  qne  vons  m'avez  fait  l'honnenr  de 
u'adreaser  le  14  et  29  iln  mois  ilernier  au  sujet  de  la  reclamation  du 
iloctear  Antoniarebi,  j'ai  avant  tont  celni  de  vous  obaerver,  Mr.  le  baron, 
pe  l'intention  de  Tempereur,  notre  auguate  malti-e.  teile  qn'elle  i-äenlte 
de  !a  r4sulution  sonveraine  dont  voue  avez  4te  inatrnit  pai'  ma  lettre  du 
21  eeptembre  dernier,  etant,  que  la  Solution  des  questions  relatives  k  la 
nccession  de  feu  Tempereur  Napoleon,  et  qui,  avant  le  triste  eTÖnement 
qnn  nana  däplorona  tous,  auraiont  dft  ätre  souniises  k  la  decision  de  la 
iiaute  tutelle  de  M^.  le  duc  de  ReicbBtadt,  ait  desormats  ä  däpendre 
tmiqnement  du  bon  plaisir  de  S.  H.  M""  l'arehiducliesao ,  duchesse  de 
Panne:  je  n'ai  pas  cru  devoir  soumettre  k  8.  M,  Tenipeienr  tos  lettres 
namentionn^es ;  ce  qui  toatefms  ne  doit  pas  m'empeclier  de  vons  c«mma- 
lüquer  ^nai  qne  je  vaig  le  faire,  mes  räflcxiona  sur  leur  contenn,  ponr 
l«l  igard  qae  M""  l'archiduclieBse  trouvera  bon  do  leur  accorder. 

Les  diveraes  piäces  annei^es  ii  k  premi^re  de  vos  lettres  indiquent 
issRz  qne  le  docteur  Äntomarchi,  en  renonvelant  aujourij'hni  Sa  r^la- 
tiBtion,  est  parti  de  la  supposition  que  la  moiti^  des  fonds  depos^a  par 
^apolÄin  che»  le  banquier  Lafitte  aurait  et^  tenne  en  r^serre  ponr  öti« 
■Dil«  k  la  diepositioii  de  Mr.  le  duc  do  Beichstadt  ä  l'epoque  de  sa  uiaju- 
lant  encore  cette  moitie  se  trouverait  entiärement 
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ä  la  disposition  de  S.  M.  M"®  Tarchiduchesse,  comme  h^riti^re  de  son 
auguste  fils.  Copendant,  loin  que  cette  supposition  puisse  pandtre 
fondee,  il  ost  de  fait  au  contraire  (et  c'est  de  quoi  vous  anrei  pa 
Yous  convaincre,  Monsieur,  par  la  coiTespondance  qui  a  eu  liea  snr 
cette  affaire  entre  feu  Mr.  le  comte  de  Neipperg  et  moi)  que  dans 
une  r^poDse  officielle  du  vicomte  de  Chateaubriand,  alors  ministre  des 
affaires  etrang^res  de  France,  au  baron  de  Vincent,  le  dit  ministre  de- 
clare,  par  ordre  de  sa  cour,  que,  non  seulement  Temperenr  Napoleon, 
comme  ayant  encouioi  le  ban  de  TEurope,  ayait  cesse  d^  lors  d*etre  ha- 
bile  k  possäder  aucun  bien  ou  h  disposer  de  ceux  qu*il  avait  laiss^  en 
France,  mais  que,  si  mdme  on  voulait  admettre  le- contraire,  son  fils, 
comme  atteint  par  la  loi  du  12  janvier  1816,  ne  pouvait  dans  aucim  cas 
avoir  le  moindre  droit  ä  sa  succession,  et  que,  par  consöquent,  la  renon- 
ciation  qui  d'abord  avait  ete  demandee  ä  la  haute  tutelle  de  Mgr.  le  doc 
de  Heichstadt  daus  Tint^ret  des  legataires,  n'etait  qu'une  simple  fonna- 
lite  sur  raccomplissement  de  laquelle  le  gouvernement  Franfais  n*a¥ait 
au  fond  nul  interet  d'insister.  Or,  comment  pouvoir  concilier  le  bat  poli- 
tique  que  couvrait  cette  d^claration  de  Mr.  de  Chateaubriand,  et  qui  etait 
evidemment  d'empocher  que  les  legataires  de  Tempereur  Napoleon  ne  se 
crussent  redevables  en  pai-tie  a  la  haute  tutelle  de  Mgr.  le  duc  de  fieich- 
stadt  de  la  jouissance  de  leur  legs  par  suite  de  la  renonciation  qn'elle 
aui'ait  faite  ä  la  legitime  de  ce  prince,  comment,  dis-je,  pouYoir  concilier 
ce  but  avec  la  supposition  dont  part  le  docteur  Antomarchi,  et  ne  doit-on 
pas  bien  plutöt  reconnaltre  que  le  gouvernement  Fran9ais,  en  pretendaat 
d'un  cöt^  oxcluro  Mgr.  le  duc  de  Beichstadt  de  toute  participation  i  la 
succession  de  son  p^re,  tandis  qu'il  renonfait  de  Tautre  en  faveurdes 
legataires  ä  exercer  le  droit  qu'il  pretendait  avoii*  de  saisir  les  biens  qoi 
avaient  appartenu  ä  Napoleon  (car  cotte  derni^re  circonstance  est  de- 
ment constatee  par  los  actes)  manifestait  assez  clairement  par  la  son  io- 
tention  de  voir  la  totalito  des  fonds  deposes  chez  Lafitte  appliquee  ä  Tac- 
quittement  dos  legs  et  qu'ainsi  il  est  bien  difficile  de  supposer  que  cette 
application  n'ait  pas  effectivement  eu  lieu.  Un  autre  fait,  pareillement 
av6re  et  qui  viont  encoro  ä  Tappui  do  ces  considerations,  c'est  que  les 
exocutours  testamentairos  s'etant  avec  la  permission  du  gouvernement 
franyais  adresses  aux  tribunaux  Anglais,  pour  faire  prononcer  sur  la  ?aü- 
dit^  dos  dispositious  tostamontaires  de  Napoleon,  ces  tribunaux  ont  de- 
clare  quo  cotte  question  dovait  se  decider  d'aprös  les  lois  Anglaises,  les- 
quelles  no  mettent  aucune  boruo  a  la  faculte  du  testateui*,  de  disposer 
Selon  son  bon  plaisir  de  la  totalite  de  ses  bions,  soit  qu'il  ait  ou  non 
enfants  legitimes. 


Ffl  BS  pnis  dono  qve  r6p6ter  d'aprts  tous  ees  nits,  Ur.  le  baron, 
«lii'il  est  bien  difficile  de  croire  qua  la  moitiö  des  fnnds  confiös  ä  la  mai- 
mo  Lafitte  e'j  trouve  oncore  toitjours  däposäe  ä  Tbeure  qu'il  est.  Hais 
n^e  en  Hnpposant  (ce  qui  apr^B  tont  n'est  paa  JmpoBEible]  que  la  chose 
fOl  materiell  eis  ent  teile,  e'uusuivratt-il  pnur  cela  qne  la  reTBndluation  que 
S,  H,  I'archiduchesse,  comme  heriti^re  de  son  fiU,  voudrait  faire  de  la 
ditB  miiitie,  n'ßprouverait  aiicune  liifficultc?  n'est-il  paa  Evident,  au  cira- 
tnir«,  qtie  l'eKcoptioii  quc,  d'aprÖB  la  döclaration  de  Mi.  de  Chateaubriand 
ci-<Ie8BUB,  on  n'aurait  pas  manque  d'opposer  ä  la  haute  tutelle  de  Mgr.  lo 
dnc  de  Reichstadt,  ei  elie  avait  touIu  räclamer  la  moitiä  des  dits  fonds, 
BubEiste  oncoi'e  aujourd'tiui  comme  olora,  et  qu'aissj  il  est  plus  que  pro- 
Uble  qu'on  ToppoBerait  ögalement  ä  M™"  rarchiduchaBfie?  Je  dis  que 
«tte  eiceptioQ  BubsiBte  eucore  töujours  aajoard'hui;  car  la  loi  Fran^aise 
du  10  aTril  1832  que  todb  citez  daus  la  secüude  de  tob  lettres.  Monsieur, 
Kbiea  &  la  v^rit^  abroge  l'article  qnatriäme  de  cello  du  12  janvier  1616, 
tuis  bin  de  folre  cesser  l'inhabüite  des  descendants  de  Napoleon  ä  joiiir 
im  droits  civils  en  France,  eile  confirme,  aa  contraire,  tres  eipressäment 
las  dispositjons  que  coutenait  k  cet  ägard  la  loi  du  13  jituvier  1816. 

Enfin  il  est  uue  derniSre  ohBervation  plus  essentielle  encore  que 

Ita  precädentes,  savoir  qne  meme  en  supposant  qu'une  moitiu  des  fonds 

(nnGäs  k  ta  maison  Lafitte,  s'y  trouvät  encore  däpos^e  aujourd'hui,  et 

lii'sn  outre  cette  moitie  fut  räellement  ä  la  disposition  de  S.  M.  M"*  l'ar- 

ditdachesse,  toujonra  resterait-il  dans  cette  double  supposition  it  eiami- 

Dir,  s'il  serait  conseillable  qne  cette  augoste  princesse  la  revendiquät? 

Or,  i!  y  a  lieu  de  croire  que  träs  Traiaemb  lab  lernen  t  cet  exameu  ne  pour- 

nit  que  coadniro  H°"'  l'archidachessB  a.  se  di^cider  pour  la  nägative.  Voub 

ieiwi,  en  effet,  vous  etre  convaincu,  Mr.  le  boron,  par  les  autäcMeats  de 

cette  afFaire  que,  dans  rhypothese  (|ue  je  viens  d'admottro,  M""  l'arohi- 

dnchesse  se  trouverait  dans  une  positiou  parfaitement  Kemblable  ä  celle 

p«  pr^sentait  Vitai  dos  choBes  diins  les  premiers  moments  od  il  s'est  agi 

i*  Tetecution  du  testament  de  Napoleon.    Vous  aurez  vu  qu'alors  on  ne 

nnUKtait  pos  encore  ä  Mgr.  le  duc  de  Beichtitailt  l'taabiletä  i.  recueillir  la 

I  pvt  qui.  d'apräe  los  lois  Fran^AiBes,  lui  comixJtait  dana  la  succession  de 

'  Hb  p6re.  et  les  eiScuteurs  teBtamentaii'es,  atusi  que  le  gonvernement 

'  ^n^ais  lui-m^me,  pensaieut  »i  peu  ä  la  luv  contester  qu'ils  a'^taient 

I  Mrces^,  ceui-llt  ä  8.  M.  M™'  l'arcbiduchesse,  et  celui-ci  ä  notre  coor 

I  Ponr  obtonir  une  renonciation  volontaire  ä  la  part  susdite;  renonciation 

'^  laqoelle  S.  M.  I'emperenr,  en  sa  qnalite  de  tutenr  du  jeuue  prince,  et 

'«••  l'arcliiduchesse  elle-meme,  ye  Bont  effectivement  d^cidÖB,   et  dont 

''ttcte  formel  n'eBt  reetä  inaccumpli  que  parco  que  daus  les  enti'efaites 
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eni  garrenue  la  i^lanti-i^n  «n^m^ntioiuiee  de  Mr.  de  ChatmlriaL 
quelle  en  mertant  en  qi}e«T3on  le  iroh  de  Mgr.  le  düc  de  Rexfetkti 
letdtime  que  Ini  doimAie&i  l«s  l«>is  Fran^uses,  eüt  renda  Ulofloii«  b 
dont  S.  M.  arait  jce^  Dc^^essairt  de  vincaler  la  dite  renonditioa.  cMr 
dire  la  reserre  des  droits  de  &c*n  aogoste  pnpille  aax  biens  ba 
Napoleon,  autres  que  ceu  specifies  dans  le  testament  ei  daiis  les  erf- 
cilles  commimiqaes  par  ks  execateors  testamentaires  et  dont  Fe 
eftt  pu  Tenir  au  jour  dans  la  Buhe.  Or,  si  S.  IL  rempereur  eiM^TaRM» 
duchesse  elle-m^me,  ä  une  epoque  oa  ils  etaient  dans  la  fenne  pcnaas 
du  droit  de  Mgr.  le  duc  de  Beichstadt  ä  la  moiiie  des  fonds  depoeu  di 
Lafitte,  se  sont  montres  disposes  ä  renoncer  k  Texercice  de  ce  dnft  a 
termes  des  declarations  eTentuellement  arr§tee8  ä  cet  effet,  m*e6(41fa 
vraisemblable  que  les  memes  considerations  qoi  ont  d^termine  akn  es 
augustes  persunne»,  engageraient  encore  aujoard'hoi  S.  M.  ¥■•  Tird»- 
duchesse  a  prendre  le  meme  parti  si,  comme  le  pretend  le  doctenr  Aifci* 
marchi,  U  dependait  effectivement  d*elle  de  se  meitre  en  pcooeocioa^i* 
moitie  des  fonds  susmentionnes  ? 

Quoi  qu'il  en  soit,  comme  depuis  la  d^claration  souveat  dite  k  li. 
de  Chateaubriand,  nous  n'avons  plus  et^  dans  le  cas  de  neos  tmrs 
exactement  au  courant  de  ce  qui  avait  trait  ä  Tex^cution  des  dispootte 
testamentaires  de  Napoleon,  il  ne  peut  qu'^tre  utile  qu'avant  de  pnadn 
sur  cotte  affaire  une  detenuination  quelconque,  S.  M.  M"*  rardüdncliB»» 
V0U8  Charge,  Mr.  le  baron,  de  vous  procurer  des  informations  exactessir 
son  etat  actuel  et  de  vous  adresser  dans  ce  but  ä  Mr.  le  comte  Appoofi- 

Entretemps,  et  si  toutefois  vous  crojez  necessaire  de  r^pondre  Äi 
ä  present  au  docteur  Antomarchi,  vous  pourriez  dans  ce  cas  Tons  bornff 
ä  lui  faire  connaitre  quo  ce  ue  sera  qu'apr^s  que  les  dites  infonwöoifi 
auront  ete  mises  sous  les  yeux  de  M™®  l'archiduchesse,  que  cette  »ognst» 
princesse  sera  ä  meme  de  porter  sur  l'objet  de  sa  r6clamation  une  w- 
Solution  definitive,  que  vous  vous  röservorez  de  lui  faire  connaitre  ei 
son  temps. 

Quant  aux  biens  laisses  par  Napoleon  dans  Tlle  d'Elbe,  il  y  ad'tf- 
tant  moins  de  difficulte,  ä  mon  avis,  que  M™®  Tarchiduchesse  en  ordoni»  ; 
le  recouvrement  ulterieur  a  son  profit,  que  s'il  pouvait  en  r^sulter  qrd- 
(lu'inconvenient,  il  aurait  dejä  ete  encouru  par  la  prise  de  possessiond« 
c(^H  bions  qui  a  ou  lieu  du  vivant  de  Mgr.  le  duc  de  Beichstadt,  etw 
pourrait  maintenant  ui  etre  attenue  ni  aggrave  par  le  fait  de  M"*  1'»«^ 
(lucliosso. 

Mais  tel  n'est  pas  le  cas,  vu  que  la  haute  tuteile  de  ce  priflceD» 
procedo  a  cette  prise  de  possession  que  sous  b^nöfice  d'inventaire.  Od 


p«arr&it  d'BUlenra  iKintonir  nn  Ixjsoin  qne  c'est  mniDS  k  titre  il'h4ritier 
qne  Hgr.  le  duc  de  Beichstadt,  du  poar  purler  plus  exactement,  la  haute 
tnUlle  de  ce  prince,  a.  pris  poBscssinn  de  c«b  mämes  biens  qu'ä  celui  de 
rHbftndon  que  la  princesse  Borgh^ae,  h.  qni  Napolöon  \es  avait  lüguea  par 
na  de  ees  codicilles,  en  a  fait  en  favenr  du  prioce  ma  aeveu. 


XLIV. 
Füret  Mattemioh  an  Baron  Maresohall, 


Monsieur  le  haron ! 

Une  di^marche  räcente  de  Mi-,  l'ambassadeur  de  Fi-nnue,  dont  le  but 
pt  les  motifs  sont  reti-acee  daiiB  lo  memoi-andum  ci-juint,  ine  met  dans  le 
cas  de  revenir  snr  ce  qui  faisait  le  eujet  de  la  lettre  qite  j'ai  eu  l'honneur 
de  V0U8  adi'esser  le  13  octobre  dernier  en  r^ponse  aui  dem  vötres  du  14 
et  28  septembre  do  la  meme  annee,  relatives  k  la  reclamation  d'un  des 
legataires  de  Tei-empereitr  Kapoleou,  le  docteur  Antoraarcbi.  Apräs  avoir 
däveloppe  dans  ma  dite  i'äponso  lee  coosidei-atirins  qul  me  faisaient  pen- 
ser qu'il  ne  aerait  nnllement  cunseillable  ä  S,  M.  M""  l'arcliiduchesBe  de 
Panne  de  revendiquor  !a  moitie  des  funds  deposes  par  Napoleon  chez  La- 
Gtte,  inline  en  anppusant  qne  cette  moitie  se  trouvät  encoro  entre  les 
inwna  de  co  dei-oier,  j'ajoutais  qu'avant  toutefüis  de  pi-endre  nne  reaolu- 
tion  definitive  ä  cet  ögard,  il  ponrrait  plaire  ä  M'»''  l'archiduchesae  de  ae 
procnrer  des  loformations  positives  hui*  l'etat  oü  se  trouve  actuellement  ä 
Paria  l'aSaire  de  la  eiiccesston  de  Napoleon. 

Si  cette  auguste  princesse  a  jug4  ä  propos  de  saivre  ce  conaeil,  il 
est  plus  qne  probable  que  lea  informatiuns  qu'elle  anm  refues  sont  coa- 
feimes  ä  l'expose  du  memoriuidum  susmeationne,  et  lui  auruut  prouve  la 
tia\ii6  de  ce  que  je  ii'avaie  pn  que  conjecturei'  dans  ma  dite  lettre  du 
13  octobre  dernier,  savoir  que.  bien  loin  de  truuver  le  terraiu  favorable- 
meat  disposä  pour  la  revendicatinu  que  1»  docteur  Antomarchi  vuus  avait 
reptisent^e  comme  ei  facile  et  d'un  auccäa  si  ceiiiain,  M'^'  rarcbiducltesse, 
en  se  portant  ä  cette  demarche,  n'aurait  pu,  d'apräs  lu  Situation  actuelle 
le  l'affaire,  que  rencontrer  de  nuuveaux  et  plus  l'orts  obstacles.  Tout  se 
reunit  donc,  me  paralt-il,  pour  däterminer  däfinitiv erneut  M'^'  l'arebi- 
dachesse  k  renoncer,  ainsi  que  Tempereur  son  anguste  päre  et  elle-m6me 
»j  litaieut  dejä  dfcides  precedemment,  ä  Tidöe  de  pouvoir  faire  valoir  les 
dniito  de  S.  A.  le  dnc  de  Reidistadt  ä  une  pavtie  de  la  succession  de  Na- 
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pol^n,  et  d^  lors  If**  Tarchidnchesse  tronyera  sans  doute  aTec  moi  qae 
le  moment  le  plus  opportun  pour  dtelarer  cette  renonciation  est  oelni,  ol 
ou  la  demande  comme  un  acte  de  condescendance  ä  laqneUe  on  de?»  lai 
tenir  compte  de  8*^tre  pr^t^,  ainsi  qa'k  notre  gouvernement  de  lalni 
avoir  couseilliSe. 

Je  V0U8  engage,  en  cons^uence,  Mr.  le  baren,  ä  porter  le  oontenn 
de  ma  presente  lettre  ^  la  connaissance  de  S.  M.  M"*®  rarchiduchesse,  et 
ä  la  supplier,  pour  le  cas  oü  eile  soit  decid^  ä  prendre  le  parti  que  je  me 
permet8  de  lui  conseiller  comme  celui  qni  me  paralt  le  plus  conforme  I 
ses  inton^ts«  de  tous  antoriser  i  me  fiure  connaltre  officiellement  sa  (tö- 
termination,  pour  que  je  puisse  a  mon  tour  en  donner  acte,  en  son  so- 
gtts4e  nom,  ä  Mr.  Tamhassadeur  de  France. 

Recevei  


Beilage: 
AW^  di^  frtnuthisckeH  BoUchafien  am  Wiener  Hofe. 

Le  le^itament  de  Temperenr  Napoleon  contenait  des  legs  r^mun^n- 
UHms  qni  deTaient  t^tr^  aeqnittes  par  Mr.  Jatqnee  Lafitte  jusqu'ä  concnr- 
rNDK«  de  certaine«:  sommec»  appartenant  au  testatenr,  dont  la  maison 
laäni^  eiaii  rwlee  depo^itaire. 

iV  somme«  se  sont  irvHiTees  infehenres  de  moitie  k  la  yaleur  des 
Vne^  poniKi  an  dit  le^lameni.  et  l<i$  le^aiaires  ont  du  $tre  priv^  pour  oe 
Bv>tif  de  la  moiüe  de  leuns^  leir?. 

Cene  moitie  ^Kmtait  f^tre  rednite  encvnre  an  qnari  attendn  que  d'apres 
ti  kH  ciTÜe  rranv*ai$e  le  te^iateur.  Utssant  des  en&nts«  ne  peut  disposer 
^üe  de  ti  moiüe  de  Tacttf  de  $a  sucve^ion. 

iViU'  c«  m^'tif  Mr.  Jac^uei»  Luitte  crainant  des  redamations  ulte- 
rwtnfs  irf  S.  A.  W  iTK  Je  Kekttstait  ou  de  ses  ajant-canses,  refusaitde 
fayw  ies  l'rtp?> 

Les  eiecstecjn^  tessamentairvs.  en  ponr^iitant  la  detimnce,  anuent 
?toai  -31  Xarirterr^  :l3i  jwsMeeni  i«?  la  coiir  du  lAn  da  r»  qui  se  fon- 
iia*  <ar  lai  ii*iy's:ii-;a  i^  fei  :o:  Aorfais»*  ift  stir  le  droh  qaVUe  acoffd«  i 
V«  >?s3ai5i?cr  irf  b<i>  <?er  i«*  la  ^ottliw  »  <**s  bwns  menbles  condamn^ 
MM  J3*.x^<^  Ldd;^  i^  Om.  a  <4^  if:$s<a:;kr  i*;  la  tocaliie  des  fonds  appar- 
«eiLia.4  i  I^-enrjijr^Htr  yAp».«Seoa. 

L*  4?.'*t^ra??a»*at  Frutvai*  $\w».'sa  >:ar  «s  aKXzfs  polhiqwe  ice 
-^i»*  \fi  TCTfflwa^  bt  L.'iirvs  tv*  ^nvt  eMitt?5»;cr*  jour  les  tril«Baiii  Fnß- 
{ah^  hia^Luir*  in  »sw  :$a  nH^^occu^Hi  f«K2M  e(  encim  a  tinttia  ka  redi- 


'  MtioiiB  at  aetions  qnelconqnes  qD*!!  ponirait,  k  qnelqne  titre  que  ce  fnt, 

KM  k  exercer  sur  la  succession  de  fempereur. 

Cepeadont  certains  lägataii'es  de  Tenipereur  Napol4üii  eprouvnient 
Jh  besoins  pressants  et  ttollicitaient  avec  in&tance  lu  dälivmnce  de  leur» 
legs;  le  Mr.  de  Semonville  et  le  duc  de  Bassano,  tiiub  por  Ics  tnotifs  les 
pIns  honorables,  et  pleins  de  confianco  inns  la  gen^rosibJ  des  heritiei's  de 
IVapereur,  se  rendirent  pereonnelleraent  garants  aupvÖs  de  U  inaison 
I^Stte  qu'aacune  reckmatiun  ae  serait  jainais  äleve«  dans  l'int^r^t  de 
ses  hüritiere  c^ontre  la  legalite  des  payeinontB  aoUicitea.  La  maieon  L»- 
Gtte  accepta  cette  garantte,  vlda  Bes  maias,  muis  piit  ime  hypothäque  de 
500.000  &B.  Boi-  le»  biens  immeubluB  de  Ur.  le  marqais  de  SämonvlUe  et 
de  lOÖ.OOO  frs.  sui'  los  biens  meables  du  duc  de  Bassano. 

Ces  inscriptioiis  contrarient  TlvemeDt  aujoiird'bui  les  int^rets  des 
dem  fomilles  qni  ne  poitvent  ccpcDdant  ubteiiir  la  radiation  que  si  la 
maisuD  Lafitte  est  iniso  ä  l'abri  do  tuut  i'ecuui-M  de  la  part  de  S.  M.  rim- 
peratricH  Marie  Louise.  La  bienveillance  avec  laquello  S.  A.  Mr.  le  prince 
iv  Uetteroicb  a  bleu  voulu  ecouter  l'uxpüBÖ  de  cotte  affaii-e  dispeuse  de 
ntruer  ici  les  motifs  de  diverse  nature  que  poumiient  invoquei'  les  int4- 
resMs.  On  se  bornera  ii  indiquer  conune  la  Solution  la  plus  simple  une 
didaniUon  par  laquelle  S.  M.  Made  Louise  reuoncerait  ä  tous  ses  di'oits 
SV  la  succession  de  S.  M.  l'empereui-  Napoleon,  et  approuvei-ait  implicite- 
nieat  »a  eiplicitemeot  les  payements  faits  pai-  la  maisun  Lalitte. 


I 


Mareschall  an  den  Fürsten  Uettemich. 


Mon  priii 


AuBsitOt  apr^s  la  i'eception  de  la  depecbo  de  V.  Ä.  du  ä  de  ce  mois 
'^acernant  larenonciatioudeS.M.  M*"'  l'archiducheasc  ducbesse  de  Panne, 
^  tonte  id4o  de  faire  valoii-  les  droits  de  S.  A.  Mgr.  le  dnc  de  äeichstadt 
'  aticnne  partie  de  la  succession  de  Napoleon  gon  pere.  je  me  suis  em- 
fn»B&  de  la  mettre  sous  les  yeui  de  S.  M.,  ainsi  que  le  memorandum  de 
Mt.  rambassadenr  de  Frauce  qui  s'y  trouvait  auuexe,  et  un  exposc  gen£' 
'^  de  la  marcbe  de  cette  atTaire  depnis  son  origine.  (Feblt.) 

S,  M.  M""  l'arcbiduühesBe  laquelle  est  chai'meo  do  pouvoir  suivre 
dans  cette  occasion  nne  mai'clie  conforme  aui  iuteutions  qu'elle  a  mani- 
'wtws  des  le  principe  de  cotte  affaire,  a  daigne  lu'autoriser  k  declarer  uffi- 

mt  (tn  sou  auguste  nom  ä  V.  A.,  ainsi  quo  J'ai  i'houaenr  de  le 


£ür^  par  Ia  pr«s<»ii2».  fii'«&  r»»>s^  To^oaUiiwemt  ä  tonte  idee  de 
üdrt  Tal<)cr  If»s  tr*}ra  i^f  S.  A.  I*  ine  de  fiet^ftadt  m  nne  p«rtie  de  b 
saorcmoa  i*  5is9«i4!«:A  »>a  pm.  Praat  T.  A.  4e  douMir  acte  de  cette 
iecLira£i«>a  ik  Mr.  l'smbmes^iinr  4«  Fnun«  ansä  biea  ifü'k  tont  antre 


Beilage: 
Vortraf  MaratkatTs  am  Marie  Louise, 

le  21  juin  1833. 


Ua«  i«iiBUi«M  rmat»  Je  Mr.  l'aMbsssideiir  de  France  ä  Yieime, 
ayaut  pour  ba(  i'o^c«iir  ie  V.  M.  na«  renondatioii  fonnelle  i  Tid^  de 
Ifaik^^  valoir  l^  Irvi«  ie  f»  S.  A.  S.  k  dac  de  Rdchstadt  snr  la  succession 
pal«ru«»lW»  m^  £iii  «&  derocr  de  rrtncer  bneranent  a  Y.  M.  la  maiche  de 
iH^tto  aflfair^  d^puis  son  onsiae, 

Le  tttötameiit  de  X^c<l«;*m  ouMtcnait  des  legs  r6miui6ratoire8  qni 
(luvaieut  ^tr«  acquittes  par  la  Bai»n  de  lianque  Lafitte,  jusqnes  i  oon- 
cm  rt^nco  do  certaines  somm««  apfortcaamt  an  teetatenr,  dont  cette  maison 
otuii  (lopositaire.  Ces  sommes  se  $omt  trouTe  infi^rieiires  an  montantdes 
logN  poitos  au  dit  testament.  et  eUe$  le  seiaient  deTenues  encore  infini- 
iiioiii  plus,  si  Ton  s'etait  pivialn  d«s  lois  ciriles  Fran^aises,  selonleteite 
(luHqiiollos  le  t^statenr  laissant  des  enfants  ne  peut  disposer  qua  de  la 
iiiniiio  (lo  l'actif  de  sa  snccession. 

A  cotte  epoqae  et  ponr  ces  cansets  les  executenrs  testamentaires 
«'inii'oHHÖrent  ä  Y.  M.,  et  le  gonTernement  Fran^ais  ä  S.  M.  rempereur 
(uMiiiiio  Charge  de  la  haute  tutelle  de  feu  S.  A.  S.  le  duc  de  Reichstadt,  afin 
«robieuir  de  Tune  et  de  Tautre  partie  une  renonciation  volontaire  ä  U 
|iiii't  qui  d^apres  les  lois  Frao^ises  pouvait  competer  k  ce  jenne  prince; 
ii^nonriation  ä  laquelle  V.  M.  aussi  bien  que  S.  M.  rempereur,  en  sa 
qiittlit«  do  tuteur  de  son  auguste  petit  fils,  se  sont  effectiyement  dWdes 
ni  iJoiit  Tacte  formel  n'est  reste  inaccompli  que  parce  que  le  gouveme- 
fii^rit  Fraii^ais  ayant  eutretemps  change  de  mani^re  d'envisager  c«tte 
att'airri  ot  mis  en  question  le  droit  du  duc  de  Reichstadt  ä  la  legitime  que 
im  «lonnaient  les  lois  Fran^aises,  la  clause  dont  S.  M.  Tempereur  atait 
jijgij  n^jcessaire  do  vinculer  ladite  renonciation,  c'est-ä-dire  la  r^servedes 
4nßiiH  do  son  auguste  pupille  aux  biens  laiss^  par  Napoleon,  autres  que 
liüJL  specifies  dans  le  testament  et  dans  les  codicilles  communiques  par  les 
iteurs  testamentaires,  serait  devenue  illnsoire. 


B«pviB  c«tte  ^poqne.  ni  V.  H.  nt  la  haute  tntelle  de  fea  Mgr.  le  duc 
de  Beichstadt  n'nvaient  plus  donnö  aucune  snito  ä  cetto  affaii-e,  loreque 
l'ubnniie  pasee,  peu  de  ntois  apj'ee  lo  malheuroui  däces  de  ce  prince,  le 
dKteoT  Automai'clii  sq  prosenta  k  Pai'me  reclaiaaiit  de  V.  U.  I'auquitte- 
nent  des  derniäres  volnnt«K  de  Son  öpoux  en  sa  favour,  et  le  Gollicitont 
wr  La  partio  des  fonila  depusüs  chez  le  banquuT  Latitto,  laquelle  böIoq 
wn  assertion  avait  du  etre  ctmsiderije  coniiiie  indispouiblo,  et  reeter  par 
coiMqnent  en  depOt  dans  la  dito  maisou  de  baaque  jusqu'Jt  la  najuritä 
dujeune  prince. 

V.  U.  daigoa  m  ordonner  de  porter  la  reclamation  da  doctenr  Anto- 
marchi  i  la  ainnaistiauce  de  Mr.  le  princo  de  Motternich  et  de  dcmaniler 
•D  eon  oom  l'avia  de  S.  M.  I.  tant  sur  la  euppettition  avanc^e  pai'  le  r&- 
dinisnt,  qne  sur  la  ligne  de  cunduite  qn'il  y  aurait  ä  tenir  aons  le  rapport 
I  iu  propres  couvenances  aiissi  bien  que  sods  celui  doE  intärSte  des 
l^türos. 

'  Ur.  lo  pi'ince  de  Metternich  en  me  repondant  en  date  du  13  octobre 
deroier  qne,  quoiqu'en  suite  de  la  i'ägnlution  souveraine  de  8.  M.  l'ein- 
(ueur,  communiqu^e  a  la  date  du  21  geptembre,  la  Solution  des  questkms 
nlatiTöB  %  la  succession  de  feu  l'empereur  Napoleon  appartenait  dor6- 
'  uvant  entierement  i'i  V.  M.,  il  n'avait  pas  pu  Lui  Boumettre  mes  commu- 
lieations,  ajoute  qn'il  ne  cro;ait  point  que  cela  dnt  Tempächer  de  me 
'  commDnlqner  ses  reöexiona  sur  leur  contenu,  pour  tel  egard  que  V.  M. 
1  jngerait  convenable  de  lonr  accorder. 

S.  Ä.  etablit  dauE  la  piäce  ci-joiute  en  original  qne,  non  seulement 
la  »upposition  du  docteui-  Antomarchi  sur  la  partie  des  fonds  teiius  en 
I  rtjerre  ühei  le  banquier  Lafitte  juaqu'ä  la  majoritö  de  Mgr.  le  duc  de 
Btichstadt  ätait  probablement  erron^e,  niais  qne  meme  daas  le  cas  ot 
rik  Tut  vraie  et  auegj  bien  que  dans  celui  oü  11  appaiiiendrait  ä  V.  M.  d'en 
i'  lüposer,  il  ne  eerait  encore  nuUement  cnnseillable  ä  V.  AI.  de  la  revendi- 
fiet,  les  mCmes  consid^rations  qui  Tavaient  disposäe  ainsi  <ine  S.  H. 
I  i'emperenr  ä  renoncer  dans  le  principe  ä  Teiercice  de  ce  di-iiit,  derant 
tnisemblablement  L'engager  encore  a  present  ä  prendre  le  meme  parti; 
'D  eoQseillait  en  outre  comme  utile  avaut  de  prendre  üur  cette  affaire  une 
iAennination  definitive,  de  se  procurer  par  Mr.  le  comte  Apponyi  des 
nngeignements  oxacts  sur  son  ätat. 

V.  M.  mettant  une  pleine  conflance  dans  l'opinion  öuonc^e  par  Mr. 
^prince  de  Metternich,  et  u'ayant  Jamals  eu  d'autre  intentionque  d'eia- 
ainer  ce  qni  pounuit  ötre  daas  l'interfit  des  l^ataires  qui  s'ätaient 
■dnssäs  k  Elle,  ne  jngea  point  convenable  alors  de  douner  suite  ä  l'af- 
k  präsent  Hr.  le  prince  de  Mettemicb  en  suite  du  meniorandum 
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remis  par  Mr.  rambassadeur  de  France,  leqnel  se  tronve  Joint  ä  sa  d6- 
pdche  du  8  de  ce  mois  et  pronye  qne  leg  conjectares  exprim^  dans  celle 
du  13  octobre  1882  sont  parfaitement  y^rifi^  par  les  fiaits,  conseiUe  ä 
y.  M.  d'acc^der  ä  la  demande  de  Mr.  Tambassadenr  de  France,  et  de  re- 
noncer  ainsi  qu'Elle  8*y  ötait  d^jä  d^idSe  pr6c6demment  ä  tonte  idee  de 
faire  valoir  les  droits  de  S.  A.  S.  le  duc  de  Beichstadt  ä  nne  partie  de  la 
snccession  de  Napoleon,  consid^rant  qne  le  moment  le  plns  opportun  ponr 
döclarer  cette  renonciation  est  celni  oü  on  la  Lni  demande  comme  an  acte 
de  condescendance,  anquel  on  devrait  Lni  tenir  compte  de  s'dtre  prdtee. 
J'ose  donc  prior  Y.  M.  si,  d'aprte  Texpos^  ci-dessns,  Elle  jage  con- 
yenable  de  prendre  le  parti  qni  Lni  est  conseill^  comme  le  plns  confonna 
ä  Ses  int^rdts,  de  daigner  m'antoriser  k  faire  connaltre  ofßdeUement  a 
S.  A.  Mr.  le  prince  de  Mettemich  la  d^termination  de  renoncer  volontaire- 
ment  k  tonte  id6e  de  faire  valoir  les  droits  de  S.  A.  S.  le  dnc  de  Beichstadt 
k  nne  partie  de  la  snccession  de  Napoleon  son  p^re,  afin  qn'il  pnisse  I 
son  tonr  en  donner  acte  k  Mr.  Tambassadenr  de  France. 

Le  grand-maltre  de  V.  M. 
Appronye  Marie  Louise  m.  p.  Mareschall  m.  p. 

XLVI. 

Nous  Marie  Louise,  Princesse  Imperiale,  Archiduchesse  d'Antriche, 
Duchesse  de  Parme,  Plaisance  et  Gnastalla 
Donnons  par  ces  präsentes  Pleinpouvoir  charg^  et  antorit^  ä  Mr. 
Porcher  de  Lafontaine,  avocat  de  la  cour  Boyale,  Chevalier  de  la  legioo 
d'honneur,  demeurant  ä  Paris,  de  faire  ä  tel  tribunal  on  antorite  qo'il 
appartiendra,  la  declaration  que  Nous  renonfons  purement  et  simplement 
tant  en  Notre  nom  personnel,  que  comme  heriti^re  en  partie  de  fen 
Napoleon  Fran9ois  Charles  Joseph  duc  de  Beichstadt,  Notre  fils,  ä  tous 
droits  et  pr^tentions,  generalement  quelconques  qne  Nous  et  Notre  fil* 
aurions  pu  avoir  sur  tous  les  biens  meubles  et  immenbles,  sitnes  en 
France,  ayant  appartenu  ä  Tempereur  Napoleon  Notre  Illustre  epoui, 
d'affirmer  que  Nous  n'avons  fait  aucun  acte  d'h^ritier,  enfin  de  faire  et 
signer  toutes  d^clarations  et  affirmations  qui  seront  requises  pour  l'objet 
du  präsent  pouvoir. 

Fait  en  Notre  r^sidence  ducale  de  Plaisance  le  douce  Mai  mille  huit 
Cent  trente  sept. 
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Am  4.  October  1423  wurden  Herzog  Albreclit  V.  von 
'esterreich  und  seine  Gemahlin  Elisabeth,  die  Totiiter  und 
lleinige  Erbin  König  Sigmunds,  in  foierlieher  Weise  mit  der 
[arkgrafschaft  Mähren  belohnt,  zu  einer  Zeit,  da  Böhmen  und 
[l^ren  inmitten  eines  furchtbaren  Keligionskrieges  standen, 
essen  Ausgang,  nach  dem  bisherigen  Verlaufe  zu  achliessen, 
aum  absehbar  war.  Erhalt  das  Ereigniss  schon  hiedurch  weit- 
'agende  politische  Bedeutung,  30  wird  diese  noch  erhöht  durch 
16  Wichtigkeit,  die  der  Act  in  djnaetiacher  Beziehung  für  die 
eiden  Häuser  Luxemburg  und  Habsburg  hatte.  War  es  doch 
in  erster  Schritt,  um  der  weibliehen  Linie  der  Luxemburger, 
eren  Mannesstamm  zu  erlöschen  schien,  einen  Anspruch  auf 
ie  Krone  Böhmens  zu  sichern.  Der  factische  Besitz  des  Mark- 
rafenthums  konnte  einen  festen  Stutzpunkt  filr  die  Erwerbung 
es  gesammten  Königreiches  gewähren. '  Andererseits  bot  sich 
\t  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  die  Aussieht,  zum  zweiten 
Cale,  seitdem  die  Habsburger  Nachbarn  des  böhmischen 
L«iches  geworden  waren,  diese  Länder  für  sein  Haus  zu  er- 
"■«hen.  Aber  ho  verlockend  auch  fUr  Herzog  Albrecht  die 
•rbschaft  König  Sigmunds,  dessen  Haupt  drei  Kronen  schmilck- 
»D,  war,  dies  bildete  nicht  das  hauptsächlichste  Motiv  dafllr, 
*E»  er  ein  durch  Krieg  und  Unglück  schwer  heimgesuchtes 
«nd  mit  den  grössten  Kosten  und  Opfern  in  seine  Verwaltung 
'd  seinen  fömdiehen  Besitz  zu  übernehmen  trachtete.  Und  so 
■^er  es  auch  ist,  dass  König  Sigmund  die  treue  Freundschaft, 


In  dar  Ueharfnbsnrkiincle  König  Sigmunda  vam  1.  Ottobur  1123  (a.  unten 
Beil.  XVI)  beisst  ca,  der  llisohof  von  OlmUtn  utid  der  Herxog  von 
Troppaa.  deren  untnillGiUnre  ZugehDrigkoit  zur  Krone  BOhmeiu  anerkannt 
vrird,  Nollen  hieftlr  .demselben  nnserin  ann,  berczng  Albrechten  und 
unserer  tocliter  ir  atj-maie  geben  su  einem  kunig  zu  Beliaim  und  in 
dM  beholfen  sein*. 

17» 
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die  ihn  mit  Herzog  Albrecbt  IV.  von  OesteiTcich  verbunden 
hatte,  auf  dessen  Sohn  Albreeht  V.  übertrug,  dem  er  nicht  nur 
frühzeitig  gegen  den  Willen  von  dessen  Vettern  zur  Herrschaft 
in  Oesterreich  verhalf,  sondern  den  er  sich  schon  im  Jahre 
1411,  da  Ehsabeth  noch  im  jugendlichsten  Alter  stand,  zu  seinem 
Schwiegersohne  erkor,  ^  so  waren  es  doch  nicht  in  erster  Linie 
diese  freundschafdichen  Gefühle,  noch  auch  die  Sorge  um  die 
Nachfolge,  die  den  König  zu  so  früher,  keineswegs  günstiger 
Zeit  zu  diesem  bedeutungsvollen  Schritte  bewogen.  Die  treibende 
Kraft,  durch  welche  die  beiden  Häuser  Luxembui^  und  Habsbnrj 
in  so  enge  Verbindung  mit  einander  kamen,  war  die  Husitengefahr. 
Sicherer  als  Erbverbrüderungen  und  Heiratsversprechen  fährte 
die  gleiche  Noth  und  Gefahr  zur  Vereinigung. 

Daher  stellt  sich  denn  auch  die  volle  Einräumung  Mib- 
rens  zu  Gunsten  Herzog  Albrechts  nicht  als  ein  kühner  Schach- 
zug  Sigmunds  in  seinen  politischen  Combinationen  dar,  —  dazu 
hätte  es  ihm  übrigens  nicht  minder  als  seinem  Bruder  Wenzel 
an  rascher  Entschlossenheit  gefehlt  —  sondern  sie  ist,  entspre- 
chend der  steigenden  Gefahr,  das  endliche  Ergebniss  der  yg- 
schiedentlichen  Versuche,  sich  Herzog  Albrecht,  den  eifir^- 
sten  und  unversöhnHchsten  Feind  der  Husiten,  als  Theilnehmer 
im  Kampfe  zu  siehern;  und  man  kann  in  dieser  Hinsicht  wohl 
behaupten,  dass  die  Gewinnung  des  österreiehischen  Herzogs 
der  einzige  wirkliche  Erlbig  Sigmunds  bei  seinen  vielfechCT 
Werbungen  um  Bimdesgenossen  zum  Kampfe  gegen  die  Husiten 
gewesen  ist. 

Aber  nicht  blos  um  militärische  Unterstützung  war  es  dem 
Könige  zu  thun.  Sigmund  —  auch  hierin  seinem  Bruder  ähn- 
lich —  befand  sich  in  fortwährender  Geldverlegenheit.  Wenzels 
unerschöpfliche  Geldquelle,  besonders  in  der  ersten  Zeit  seiner 
Regierung,  war  sein  Vetter,  der  mährische  Markgraf  Jodocas 
gewesen:  König  Sigmund  wandte  sich  oft  genug  an  Herz(^ 
Albrecht  von  Oesterreich. 

So  könnte  man  denn  nicht  mit  Unrecht  die  ganze  feie^ 
liehe,  in  das  ehrwürdige  Gewand  einer  Belehnung  gekleidete 
Procedur  als  eine  Verpfandung  des  Landes  Mähren  ansehen, 
zu  der  sich  König  Sigmund,  durch  die  Verhältnisse  gezwun- 
gen, endlich  entschliessen  musste. 

>  Vg:l.  Hubor,  Gt?*chiohte  Oesterreichs,  Bd.  2,  S.  419. 
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Bandelt  es  sich  uns  bei  der  Darstellung  dieses  Ereig- 
inses  nicJit  sowohl  um  die  Keuntniss  der  blossen  ThatsAche,  wie 
äe  die  weitläufigen  Urkunden  Terkiinden,  als  vielmehr  um  die 
Ursachen,  die  zu  demselben  fiihrten,  und  um  den  Zusammen- 
l&ng,  in  dem  die  localeu  Geachelinisse  mit  der  Geschichte  der 
Seit  stehen,  so  werden  wir  allerdings  zunächst  einen  Rückblick 
D&cben  mUssen.  Wir  werden  die  Gesehickc  des  Landes  Mähren 
renigstens  von  jenem  Zeitpunkte  an  verfolgen,  da  mit  dem  Tode 
les  kinderlosen  Markgrafen  Jodoeus  am  18.  Januar  1411  die 
wciiudogenitur  des  Hauses  Luxemburg,  die  Linie  der  selbst- 
t&niligen  Markgrafen  von  Mähren,  nach  GOjährigem  Bestände 
irlosch.  Laut  der  Erbvertrttge  aus  der  Zeit  Karls  IV.  fiel  nun- 
Döbr  das  Markgrafenthum  als  erledigtes  Lehen  an  die  Krone 
^hmen  zui-Uck  und  wurde  nicht  wieder  vergeben,  sondern  blieb 
m  Besitze  König  Wenzels.  Ein  noch  engerer  Contact  der  bei- 
Um  Länder  war  hiedureh  bedingt.  Im  Monate  Februar  des 
lahres  Hl  l  erschienen  der  Bisehof  von  Ülmütz,  die  milhrischen 
iarono  tmd  der  niedere  Adel  in  Prag,  um  König  Wenzel  als 
tfarkgrafen  Huldigung  zu  leisten.'  Sie  erlangten  hier  die  Be- 
itfttigung  der  Rechte  und  Privilegien  der  Markgrafsehaft,  vor 
^Deni  jener  drei  wichtigen  Urkunden ,  durch  die  ihnen  seit 
KOnig  Johanns  Zeiten  einerseits  das  Indigenat  iUr  die  hohen 
LandesSmter  zugesichert  war,  und  in  denen  andererseits  die 
PiÜIe,  sowie  die  Hiihe  der  allgemein  zu  erhebenden  Berna  ge- 
letzlicb  festgestellt  waren.*  Für  das  höchste  Landesamt,  fUr  die 
Würde  eines  Landeshauptmaimes  der  Markgrafschaft  Mähren, 
lestimmte  Wenzel  noeh  im  Verlaufe  dieses  Jahres  1411  seinen 
Sofnieister  Lacek  von  Kravaf,  einen  mährischen  Baron.'    Hie- 


■  In  einer  Urkimda  K.  Wenxele  vom  21.  Februnr  1411,  Prag  (Orig.  im  mSbr. 
LuMideiarchiT)  heUst  es:  ,Quud  cuiutitati  alina  in  noatni  maiesUti«  preaencia 
TMietabiliB  Cunra^UB  epiBflojius  Olomavensis  cerli({iie  barones  et  terri)^ne 
marchiutiatiis  DOBtri  Moravie.  fic]i;le8  nostii  dileuli,  duni  niibi«  suis  et 
sliorutu  eiuedem  niaruliionaCuH  Moravie  baroniim  viee  et  nomine  debita 
fidelitatis,  EiitiinccioniB  et  »iHädianuie  prumiwa  iireBtavare.' 

■  8.  Beit.  1. 

'  Biniuh  ist  Tomnachek,  Keclit  und  Verfawiung  der  Markgrafschaft  MBiireu 
in  16.  Jalirbniidart,  S.  47.  wo  der  im  Jahre  141T  ornnnnU  Peter  von  Rrs- 
*»f  m1»  erster  LandeHhauptmann  nntcir  K.  Weniet  gunauot  wird,  au  er- 
l^xen.  — '  Lacek  wird  nocb  in  einer  Urkunde  E.  Weniels  vom  20.  Mai 
1411  (Ori^.  im  mShr  I-andesarcbir),  welche  die  Enieiinuiig  der  Pro<*ura- 
V>ren  bei  der  Priteenttiti'>n  der  OlmiilierCanoniker  betrifft,  blosalf  .inagiHter 
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mit  und  mit  dem  Abschlüsse  eines  fünijährigen  Landfriedens^ 
mit  den  mährischen  Herren  zur  Sicherung  des  Friedens  und 
der  Ruhe  im  Lande  hielt  König  Wenzel  seine  Thätigkeit  fär 
die  Markgrafschaft  eigentlich  für  beendet;  er  erschien  im  leg- 
ten Jahrzehnt  seiner  Regierung  kaum  jemals  in  Mähren.*  Die 
Verwaltung  und  Regierung  des  Landes  blieb  in  den  Händen 
der  mächtigen  Barone,  welche  die  obersten  Landesämter  inne- 
hatten und  die  festen  Burgen  und  Schlösser,  sowie  den  grössten 
Theil  von  Grund  und  Boden  im  Lande  besassen. 

Mit  dem  Jahre  1411  sind  wir  bereits  über  die  ersten  An- 
fänge jener  eigenthümlich  gewaltigen  Bewegung,  die  von  Hos 
ihren  Namen  erhalten  hat,  über  den  Beginn  der  religiösen  und 
nationalen  Revolution  in  Böhmen  und  Mähren  hinaus.  Noch 
in  die  Geschichte  des  Markgrafen  Jodocus  gehört  das  Aufkom- 
men und  die  Verbreitung  wiclifitischer  Lehren  in  Mähren.  Wie 
der  Markgraf  selbst  von  Hus  eine  böhmische  Uebersetzung  von 
Wiclifs  Trialogus  erhalten  haben  soll,*  so  werden  allenthalben 
im  Lande,  beim  hohen  Adel,  unter  der  Geistlichkeit  und  selbst 
im  Volke,  reformatorische  Schriften  Eingang  gefunden  haböi. 
Leider  besitzen  wir  —  das  kann  unumwunden  gesagt  werden  — 
über  diese  Periode  unserer  Geschichte  bis  nun  sehr  manget 
hafte  Kenntnisse.  Obgleich  Mähren  durch  Männer  wie  Mili^  von 


curie  nostre  regalis*  bezeichnet  Als  Landeshauptmann  erscheint  er  nrkuitd- 
lieh  zuerst  nachweisbar  bei  der  Eröffnung  der  Olmützer  Landtafel  ui 
23.  Januar  1412  (vgl.  Die  Landtafel  des  Markgrafthames  Mähren.  01dl 
Cuda,  S.  293).  Die  Würde  eines  königlichen  Hofmeisters  behält  er  bei, 
denn  noch  in  einer  Urkunde  vom  6.  April  1412  (Abschr.  im  mähr.  Landei- 
archiv)  nennt  ihn  Wenzel:  ,unsers  furstentums  zu  Merhem  hauptmao, 
unsem  hofmeister*. 

^  Diese  in  böhmischer  Sprache  abgefasste  Landfriedensurkunde  vom  2.  Fe- 
bruar 1412,  welche  in  einer  grossen  Anzahl  von  Artikeln  mit  dem  deutschen 
Landfrieden  der  Markgrafen  Jodok  und  Prokop  vom  Jahre  1388  (tjL 
Cod.  dipl.  Morav.,  Bd.  11,  S.  446,  Nr.  529)  vollkommen  tibereinstimint, 
ist  in  das  Tobitschauer  Rechtsbuch  übergegangen  und  von  Brandl,  Kaik» 
Tova<5ovska,  p.  25,  cap.  31  nach  dem  Originale  des  mährischen  Landet* 
archivs  abgedruckt. 

'  Die  unrichtige  Angabe  d'Elvert's  (Schriften  der  histor.-statist  Section, 
Bd.  13,  S.  87),  dass  K.  Wenzel  im  Jahre  1417  am  Spielberg  in  Brunn 
geweilt  habe,  beruht  auf  einem  völlig  verkehrten  Regest  in  Wolny's  Mark- 
grafschaft Mähren,  Bd.  2,  Abth.  2,  S.  426. 

'  Vgl.  Richter,  Die  Husiteu  iu  Mähren  in  Kaltenbäck's  Oesterr.  Zeitsftrift 
für  Geschichts-  und  Staatskunde,   1835,  S.  262. 
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'  Eretorier,  Stefan  von  Dolein,  Stanislaus  tmd  Petrus  von  Znaim 
u.  Ä,,  die  fllr  und  wider  stritten,  hervorragenden  Antheü  an 
der  Qeschielite  der  Lusitischen  Bewegung  genommen  hat,  so 
fehlt  doL'h  Jeder  Versuch  einer  Sammlung  der  bezüglichen  Docu- 
mente,  wie  sie  anderwärts  nach  versehiedenen  Gesichtspunkten 
beirerkslelligt  wurde. 

Als  dann  nach  dem  nnheilvolien  Jahre  1409,  in  welehem 
der  nationale  Kampf  offen  losbrach,  die  Bewegung  besonders 
dnrch  den  Sti-eit  des  Präger  Erzbischofs  Sbiuko  mit  Hus  als- 
Uld  in  vollen  Zug  kam,  Hns  sich  in  offenen  Gegensatz  zu  den 
tirchlichen  Anordnungen  stellte  und  hicdurch  die  Laienwelt  in 
dsn  Streit  hineingezogen  wurde,  da  erkennen  wir  allerdings 
deatlich,  welch'  mächtigen  Anhang  Hus  auch  schon  in  Mähren 
gewnonen  hatte. 

Unter  seinen  eifrigsten  Gönnern  erscheint  von  allem  Anfange 
Wek  von  Kravaf.  Schon  im  September  des  Jahres  1410,  da 
von  Böhmen  aus  Bittschreiben  an  den  neuen  Papst  Johann  XXIII. 
gerichtet  wurden,  damit  er  das  Verbot  seines  Vorgängers  be- 
treffs der  freien  Predigt  und  des  Gebrauches  wiclifitischer  Bücher 
aufhebe,  nimmt  Lacek,  damals  noch  ,magister  curiae',  eine  hervor- 
ragende Stellung  in  der  Partei  ein.  Sein  und  seines  Bruders  Peter 
Schreiben,  das  gleichzeitig  mit  denen  des  Königs,  der  Königin 
Dod  vieler  böhmischer  Barone  abging,  kennzeichnet  sich  vor 
allen  übrigen  durch  einen  entschiedeneren,  keineswegs  sehr 
Jevolen  Ton.  ,Was,'  so  ruft  Lacek  iu  rhetorischer  Frage  aus, 
.sollen  uns  dann  die  Kapellen  in  unseren  Schlössern  nützen, 
m  denen  oft  genug  das  Wort  Gottes  gepredigt  wurde?  Wie 
können  wir  dann  das  Wort  des  Herrn  vernehmen,  wenn  wir 
^  Felde  liegen,  wo  es  doch  am  nothwendigsten  ist,  das  Wort 
Gottes  zu  hären?  Wahrlich,'  so  acldiesst  er  seine  Mahnung, 
igroBBe»  Unheil  und  schweres  Zerwürftiiss  im  Volke  könnte  dar- 
aus entstehen."  Aber  Lacek  ist  doch  auch  unter  den  Mitglie- 
ilffn  des  Schiedsgerichtes,  welche  noch  im  Jnli  1411  die  Bei- 
'^gnng  aller  Zwistigkeiteu  und  die  Herstellung  des  Friedens  ver- 
buchen,* wie  denn  überhaupt  sowohl  Lacek  als  viele  andere 
Adelige  damals  nur  in  dem  Sinne  als  Förderer  der  neuen  Leh- 
«a  gelten  können,  als  sie  von  denselben  eine  gründliche  Ver- 


'  TgiL  Palacby.  Docutneuta  i 
'  A.  •.  O-,  8.  -184,  Nr.  40. 


I.  S.  4n,  Nr.  3nF, 
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besserung  der  Sitten  im  Clerus  und  die  Beseitigung  so  mancher 
offenbarer  Uebelstände  erwarteten.  Gegen  den  Vorwurf  der 
Ketzerei  und  der  Abtrtinnigkeit  vom  katholischen  Glauben  haben 
sie  sich  stets  mit  aller  Entschiedenheit  verwahrt.^ 

Mit  gespanntem  Interesse  verfolgten  die  mährischen  Barone 
die  Verhandlungen  auf  dem  Concil  zu  Constanz,  und  je  gefähr- 
licher Husens  Lage  sich  dort  gestaltete,  desto  dringender  wur 
den  ihre  Bitten  und  Mahnungen  an  König  Sigmund  um  Schutx 
für  den,  als  dessen  Patron  er  überall  in  Böhmen  und  Mähren 
galt.  Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1415  forderte  eine  Ver- 
sammlung mährischer  Herren  zu  Meseritsch*  eindringlich  von 
König  Sigmund,  er  solle  Hus  aus  dem  Kerker  befreien,  denn 
jedweder,  Fürst  und  Herr,  Arm  und  Reich,  rede  hier  im  Lande 
davon,  wie  der  heilige  Vater  gegen  Ordnung  und  Recht  und 
trotz  königlichen  Geleitbriefes  Hus  schuldlos  im  Kerker  halte; 
er  solle  ihm  freies  Gehör  verschaffen,  damit  er  sich  öffent- 
lich vertheidigen  könne,  wenn  ihn  Jemand  der  Lrlehre  an- 
klagen sollte;  habe  er  doch  auch  frei  und  furchtlos  im  Lande 
gepredigt.  Erst  wenn  er  des  Irrthums  überwiesen  werde,  ge- 
schehe, was  recht  sei;  doch  unter  allen  Umständen  behaupte 
der  königliche  Geleitbrief  sein  Vorrecht,  seinen  Vorsprung.' 
Bald  darauf,  am  8.  Mai  1415,  wandten  sie  sich  von  Brunn  aus 
abermals  und  mit  noch  dringenderen  Bitten  an  Sigmund.*  Dann 


^  In  einem  anderen  Schreiben  an  den  Papst  Johann,  das  bisher  onr  im 
Oesterreichischen  Archiv,  Jahrg.  1833,  Urkundenblatt  Nr.  3,  4,  S.  11, 
Nr.  15  gedruckt  ist,  sagt  Lacek:  ,Unde  speramus  confidenter,  qnod  ma^ 
pie  ac  sapiencius  V.  S.  nos  respiciet,  quam  Alexander  .  .  .,  cum  prestante 
Jesu  Christo  domino  ex  integro  omues  et  singuli  profiteamor 
catholicam   fidem.* 

'  Vgl.  Palacky,  Docum.,  S.  534,  Nr.  65.  Die  nnterfertig-enden  Barone  ami: 
Laczko  de  Krawar,  capitaneus  Moraviae,  Boczko  de  Kunstat  alias  ^ 
Podiebrad,  Erhardus  de  Kunstat  alias  de  Skal,  Wilhelmus  de  Pemstein, 
Joannes  de  Lomnicz,  suprenms  camerarius  Brunensis,  Hanussius  de  Lipt) 
supremus  marssalcus  regni  Bohemiae,  Petrus  de  Krawar,  supremus  cam^ 
rarius  Olomucensis,  Jodocus  Hecht  de  Rosicz,  Ulricus  de  Hlawatec«, 
marchionatus  Moraviae  subcamerarius,  ceterique  barones  nunc  in  Meierici 
constiiuti,  —  also  mit  die  höchsten  Würdenträger  und  Landesbeamteo. 

^  Der  böhmische  Ausdruck  ist  sehr  bezeichnend:  ,a  tw6  M'*  gleit  ai  »^*^J 
proskok  m4'.  Proskok  heisst  wörtlich  etwa  jDurchsprung*  (s.  Braniil* 
Glossar,  S.  279),  weshalb  mir  die  Uebersetzung  bei  Palacky  a.  a.  0.,  S.  556: 
,tuae  maiestatis  literis  autem  somper  locus  sit',  zu  schwach  klingt 

*  Vgl.  Palacky,  Docum.,  S.  547,  Nr.  73. 


fcttt  irateinigtea  ne  sich  mit  den  Gleic%esiiinten  in  BöhmeD  za 
fioer  grossartigen  Kundgebung,  und  die  ststtliclie  Zaiil  von 
^  Lahtnischen  und  mährischen  Herren  sandte  von  Prag  aua 
am  12.  Mai  ihr  letztes  Mahnschreiben  nach  Constanz. '  Dieser 
Brief  entlehnt  —  bezeichnend  genug  —  seinen  Wortlaut  im 
Grosaen  und  Ganzen  jener  eraten,  von  den  mährischen  Herren 
in  Meseritsch  abgetaaatnn  Besehwerde,  nur  verschärft  man  die 
.Sprache  durch  griSasere  Auaflihrlichkcit,  durch  kräftige,  be- 
IwichDende  Epitheta,  durch  rhetorische  Redewendungen.*  Doch 
'aucfa  dieser  letzte  Mahnruf,  diese  emate  Warnung  einer  im 
iLande  überwiegenden  Partei,  sie  nicht  dureh  die  zufällige 
lUebermacht  der  Gewalt  in  ihren  Gefühlen  zu  verletzen,  ver- 
ühallte  ungebürt.  Am  6.  Jnh  wurde  Üus,  durch  das  geistliche 
Schwert  verdammt,  durch  das  weltliehe  gerichtet,  in  Constanz 
•Is  Ketzer  verbrannt. 

Wenn  es  richtig  wilre,  was  KUnig  Sigmund  am  21.  März 
1416  von  Paria  aus  an  die  Häupter  dea  höh  misch -mährischen 
Husitenbundes  schreibt,'  dass  er  gleich  damals,  als  Huacns  Name 
laerst  in  Bühmen  genannt  wurde,  geahnt  habe,  wie  daraus  noch 
grosses  Wirrsal  entstehen  und  die  Sache  nicht  leicht  zu  einem 
guten  Ende  ftlhren  werde;  wenn  er  in  der  That  erkannt  hätte, 
dass  die  nun  einmal  in  die  Welt  gesetzten  Ideen  gerade  in  den 
böhmischen  Ländern  auf  guten  Boden  gefallen  seien,  dann  ist 
6r  von  dem  Vorwurfe  nicht  freizusprechen,  dass  er  wenig  ver- 
racbt  hat,  um  die  Feindseligkeiten  der  beiden  Parteien  recht- 
Iseitig  auszugleichen  und  vor  Schritten,  die  nothwendig  zum  un- 
faeÜbaren  Bruche  fUliren  mussten,  zu  warnen. 
I  Die  Strenge  und  der  Ernst,   mit  denen  das  Concil  gegen 

die  Herolde  der  neuen  Lehre  verfuhr,  die  Drohungen  und 
Warnungen  an  deren  Anhänger  verfehlten  in  Böhmen  und 
mähren  bereits  ihre  Wirkung.  Mau  erachtete  Husens  Verur- 
IJhfiilung  als  eine  dem  ,allerchristlichstcn  Königreiche'  und  dem 
^berflhmten  Mnrkgrafenthuiue'  angethane  ewige  Schmach.    Der 


'  Vgl.  Pslackj,  Dotum.,  S.  .^ao,  Nr.  74. 

*  Dienen  VerliälbiiBa  Abt  beiden  Urtumlen  im  Originaltext  ist  vom  Ileraus- 
^ber  nicht  beachtet  worden,  ho  das»  in  lier  lileinUclien  LleberBotiuiig, 
iBe  Palackj  zur  Erteichterang  dtir  BoDiltzung  den  bOhmiBcb  ^schriebenon 
KtiickcD  beifügen  liess,  die  beiden  lirkiinden  vDllig  verachiedunen  Wnrt- 
lant  i«i|^n. 


'  VgL  pAlocky,  DocDui,, 


,  Nr.  ■ib. 
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Kreis  der  ,Begüiistiger  der  Häresie'  erweiterte  sich  zusehends. 
Die  Briefe,  in  denen  die  böhmischen  und  mährischen  Herren 
am  2.  September  1415  den  Concilsvätem  feierlich  erklären, 
nunmehr  ihre  gottergebenen  und  standhaften  Prediger  mit 
Gefahr  ihres  Lebens,  mit  Hintansetzung  aller  Furcht  imd  ohne 
Rücksicht  auf  die  von  Menschen  ergangenen  Satzungen  ver- 
theidigen  und  schützen  zu  wollen,  trugen  452  Unterschriften 
und  Siegel,  darunter  die  von  131  Herren  des  mährischen  Adels 
und  Ritterstandes.  An  ihrer  Spitze  steht  wiederum  der  Landes- 
hauptmann Lacek  von  Kravaf,  der  denn  auch  als  Vertreter 
des  Landes  Mähren  mit  den  Böhmen  Öenko  von  Wartenberg 
und  Bo6ko  von  Kunstadt  in  den  dreigliedrigen  Ausschuss  des 
am  5.  September  geschlossenen  böhmisch-mährischen  Husiten- 
bundes  trat.  Die  Hauptpunkte  dieses  für  sechs  Jahre  giltigen 
Bündnisses  waren  folgende:  die  freie  Predigt  in  allen  Herr 
Schäften  und  Gebieten  zu  schützen,  einen  der  Häresie  beschul- 
digten Priester  in  Böhmen  und  Mähren  einzig  und  allein  dem 
competenten  Bischof  im  Lande  zur  Prüfung  und  Bestrafung  m 
übergeben,  über  den  Bischöfen  aber  in  Glaubenssachen  die 
Prager  Universität  als  oberstes  Gericht  anzuerkennen  und  einstens 
vor  dem  künftigen  Papste  über  die  ihnen  widerfahrene  SchniÄck 
Klage  zu  führen  und  sich  dessen  Urtheile  zu  unterwerfen.^ 

Welch'  hervorragende  Rolle  Lacek  in  allen  diesen  Ve^ 
hältnissen  spielte,  ersehen  wir  auch  daraus,  dass  Magister 
Hieronymus,  als  er  anfangs  auf  dem  Concil  den  Widerruf  ge- 
leistet hatte,  versprechen  musste,  seine  Bekehrung  dem  Könige 
Wenzel  und  dem  mährischen  Landeshauptmann  Lacek  —  diese 
beiden  werden  namentlich  angeführt  —  bekanntzugeben,*  und 
es  ist  vielleicht  nicht  ganz  zufällig  und  bedeutungslos,  wenn 
König  Sigmund  in  seinem  Schreiben  an  die  Führer  der  husiti- 
sehen  Partei  Lacek  an  erster  Stelle,  vor  Boöek  und  Öenko 
anspricht.^  Genoss  er  solches  Ansehen  bei  den  Fürsten  und 
unter  den  Adeligen  Böhmens,  welche  Bedeutung  muss  dann 
seine  PersönHchkeit  in  Mähren  selbst  ausgeübt  haben,*  wo  er 


*  Vgl.  Palacky,  Docum.,  S.  580,  Nr.  85  und  S.  590,  Nr.  86. 
«  A.  a.  O.,  S.  596,  Nr.  88. 

»  A.  a.  O.,  S.  609,  Nr.  95. 

*  Es  ist  charakteristisch,  dass  er  von  Eberhard  Windecke  dort,  wo  dieser 
die  Anhänger  und  Gönner  der  Husiten  aufzählt,  ,der  grosse  herr  L«^ 
von  Mähren^  genannt  wird.     Dieses  Epitheton  wird  er  wohl  in  der  Um- 


KCniga  Stellvertreter  die  ganze  Re^mng  und  Ver- 
waltung des  Landes  leitete.  Sein  Tod,  der  schon  im  Jahre  1417 
antrat,  war  denn  auch  ein  schwerer  Vurlust  ftlr  die  ganze 
Hiuitenpartei.  Sein  Nachfolger  Peter  von  Eravaf  und  Straänic^ 
—  vielleicht  sein  Bruder  —  der  uns  schon  bekannte  Oberst- 
kinunerer  der  Olmiltzer  Cuda,  war  allerdiugs  auch  husitisch 
gesinnt;  aber  ihm  fehlte  die  Festigkeit  der  Gesinnung  seines 
Vorgängers;  er  ist,  wie  wir  noch  sehen  werden,  unbeständig  in 
seinen  religiösen  und  polilischen  Ueberzeiigungen,  ein  mährischer 
Ceoko  von  Wartenberg.  —  So  lange  allerdings  Ktinig  Wenzel 
noch  lebte,  konnte  der  Adel  ungehindert  und  ohne  Gefahr 
seine  Hinneigung  zu  dun  neuen  Lehren  bekennen  und  auf  sei- 
nen Felsenburgen  husiljschen  Priestern  den  Gottesdienst  anver- 
tnaen.  Aber  als  mit  dem  Regierungswechsel  die  Verhältnisse 
Kcii  änderten,  da  zeigte  ea  sich,  dass,  so  zahlreiche  Anhänger 
der  Husitismus  auch  in  diesem  Kreise  hatte,  die  SchlSsser  nicht 
der  sicherste  Hort  seiner  Niederlassung  waren;  nur  insolange 
wiiienen  diese  Festen  uneinnehmbar,  als  die  landesherrliche 
(iewalt,  von  der  trotz  scheinbarer  Selbständigkeit  und  Unab- 
kngigkeit  die  Barone  ihren  Glanz  und  ihre  Macht  entlehnten, 
«ich  ihnen  nicht  widersetzte;  fielen  aber  die  äusseren  Mauern 
Tur  dem  Angriffe  des  könighchen  Heeres,  dann  waren  auch  in 
ier  Mehrzahl  die  stolzen  Inhaber  überwunden.  Doch  waren  die 
Denen  Ideen  schon  lange  nicht  mehr  auf  die  oberste  Classe  der 
öeTölkemng,  auf  den  hochgebildeten  reichen  Adel,  den  zu- 
nächst wohl  die  Opposition  gegen  so  manchen  herrschenden 
Uebeistand  in  der  Kirche  anzog,  beschränkt;  sie  hatten  Ver- 
Witung  und  mächtigen  Anhang  auch  unter  den  niedrigen 
Scliichten  der  damaligen  Gesellschaft  gefunden,*  fUr  die  sich 
Aussicht  und  Hofiimng  auf  eine  Aenderung  und  Bessenmg 
inrer  erbärmlichen   Lage,   auf  völlige  Umwälzung  der  ganzen 

Sebnog  des  R.  Sigmond  gefabrt  haljen.  Dass  diitnit  LiLcek  von  Kraiaf  und 
weht,  wia  V.  Hagen  (GeBehichlasclireiber  iler  denUchon  Voraeit,  Lief.  79, 
6lS4,  N.  2)  sn^bt,  Lscku  von  Sternberg  gemaint  ist,  bedarf  keine»  BeweiBss. 

'  S«in  EmennuDgadecret  iat  wiederom  anfgecDmiueii  ins  TobiCachauer  Buch, 
«.  Brandl  «.  a.  O.,  S.  18.  Cap.  16.  Vg'-  ""ch  Tomaachek,  Hecht  und  Ver- 
ftBDDg  der  Uarkgrafschsft  Mäbren  im   15.  Jahrhundert,   S.  17. 

'  ädioit  «um  Jahre  141*  berichtet  Laurenz  von  Brezowa:  .Itaque  non  Boluni 
in  Fragil  tetl  otiam  in  multis  regni  Boemie  et  marchionatiis  Moraviu 
dvitatibuii,  uiigtriB,  ujipiditi  ut  viJlis  cominunia  [lopulus  cathervatiiu  ouiii 
1  ulriuique  ipeciei   com- 
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socialon  VerhSltnisse  erschloss.  Hier  unten  wurzelten  sich  die 
Lebren  kräftiger  ein,  da  sie  sich  von  Anbeginn  mit  den  vitslateB 
L eben ai Die ressen  verknüpften,  und  naclilialtiger  waren  daher 
aneh  die  Wirkungen,  die  der  Huaitismus  in  diesen  Kreisen 
erzeugte. 

Aber  diesen  von  ganz  verschiedenen  Motiven  geltateteo 
Helfern  des  Umsturzes  traten  in  MäLren  woki  nüt  gleicher  Eut' 
schiedenheit  zwei  Factoren  mächtig  entgegen:  das  OlmÜt»« 
Bisthum  und  die  grossen,  zumeist  von  deutscher  BevSlkeniD^ 
bewohnten  Städte.  Nur  hier  in  Mähren  prKgt  sich  während  der 
ganzen  Dauer  der  Husitenkriege  diese  Gruppirung  der  Parteien 
deutlich  aus,  im  Gegensätze  zu  Böhmen,  wo  sieh  von  Anbeginn 
die  Stadt  Prag  an  die  Spitze  der  Bewegung  stellte  und  du 
Oberhaupt  des  katholischen  Clerus,  der  Erzbischof  von  Pnß, 
sich  schon  im  Jahre  1431  für  die  husitischen  LehrsKtze  er 
klärte.  Während  sieh  die  Concilsvüter  nach  Uusens  Tode,  am 
26.  Juli  1415,  nur  an  die  Gesammtheit  der  Getreuen  in  Böh- 
men wenden,  richten  sie  nach  Mähren  besondere  Schreiben  an 
die  Städte.'  Voll  der  höchsten  Anerkennung  und  deJt  grössien 
Lobes  ist  sodann  ein  Schreiben  des  C'oncils  an  die  BUrger  der 
Stadt  Olmütz  vom  27.  März  1416,*  also  vom  selben  Tage,  J« 
die  böhmischen  Adeligen  vom  ConcU  zu  wachsamerem  Eifer 
angespornt  werden,  well,  was  liis  nun  geschehen,  keineswcgB 
genützt  habe.*  Allerdings  Latten  auch  die  OlmUtzer  ihre  Euerfrie 
dadurch  bekundet,  dass  sie  in  derselben  Woche,  da  Hus  den 
Scheiterhaufen  bestieg,  in  ihrer  Stadt  JUnger  der  Präger  Uni- 
versität, die  Huäeus  Lehre  dort  zu  verbreiten  gesucht  hattd 
verhrannteu. '  ^ 


n  frecjueiitabst'  (U»|]er,  (leschicIitsaL-lireiber  iler  linütixclien  6t*»' 
gane  in  Bnhinen  iir.  Poittes  rer.  Anstr.,  SS..  Bd.  S,  S.  834). 

■  Die  Adresse  de?  mit  Pakcky,  Docnm.,  S.  S6S,  Nr.  81  fast  gleicliUuleiid^ 
Schreibous  niich  Mibren  la.Dtet;  ,Sacra«uicta  ConstauciensU  syuodiu  - 
prndentibuR  el  drciiinipectü  viris,  iuratü,  ootiBulibns  et  ootninuiiUalil'^ 
OlomuceuMs,  Brnneuai»  et  aliBrum  civibitutD  oppidurunnjue  luarcUona**'' 
Moiarie  wiliitem  ia  dumino'  {Abschrift  in  Bofiek's  SatumliuiK  im  mlfc**" 
sehen  Ijiiidivuiri^liir  an»  dem  Olmfltier  Sladtbacli  il 

■  8.  Hail.  U. 

*  J-icet  itaque  .  ,  .,   i|nin  tuniea    Donniunqiuiin    pnifiiit,  « 
tutum  studia  anim«*  vii^Ice  exciMre.'   Pslarkj,  Doruni., 

*  Aniaei'  ileni  Beschwerd «seh reiben  d«ir  Pni^r  UnivenilUlt  ■ 


Viellektht  wilre  tiaeh  der  Widerstand  von  diesen  feBten 
btzen  des  KatboIiciamuB  aus  wirksamer  gewesen,  wenn  niett 
ler  Hauptpfeiler,  der  in  allererster  Linie  berufen  war,  die 
pScIitige  Strömung  zu  brechen,  das  OJmützer  Bistbum,  noch 
for  Beginn  des  eigentlichen  Kampfes  gewaltig  unterwühlt  und 
p  sich  gespalten  worden  wäre.  Die  Geschichte  des  OlmUtzer 
^chofestrciles  bildet  gleichsam  das  Vorspiel  zu  den  Husiten- 
Umpfen  in  Mähren.' 

I  Als  nSniHch  der  Olmützer  Bischof  Konrad  der  WestfaJe 
Bk  Jahre  1412  das  Prager  Erzbisthum  übernahm,  wurde  Wenzel 
Kralik,  d.  h.  der  Königliche,  früher  Propst  am  WySehrad  und 
^anzler  dos  Königs  von  Böhmen,  Commendator  des  Olmützer 
Kstbums.  Kein  selbständiger  fester  Charakter,  kein  unbeding- 
ter Gegner  der  neuen  Lehre,  blos  ein  ergebener  Diener  seines 
^Snigs,  war  Wenzel  wohl  nicht  die  geeignete  Pereon,  um  den 
Ewiespalt,  der  sieh  schon  zu  Zeiten  Bischof  Konrads  unter 
fieu  OlmUtzer  Canonikeru  erhoben  hatte,  zu  banneu  und  die 
^rche  in  diesen  schwierigen  Zeitläuften  fest  und  sicher  zu 
iBDkcn.  Auf  seinem  Wege  nach  Constanz,  wohin  ihn  das  Capitel 
jnitsandte,  kam  er  blos  bis  Prag,  sei  es,  weil  er,  wie  seine 
Lpeinde  sagten,  das  Reisegeld  allsogleich  vergeudete,*  sei  es, 
hiu  wohl  viel  verständlicher  klingen  dürfte,  weil  ihn  der  Wille 


Bocli  «nen  kiirxen  Bericht  im  Stadtbuch  d' 
Ton  Litaerih  in  de»  Mhtheilungoa  Aea  Verei 
in  Buhrnen,  Jahrg.  10  08»i),  S.  87,  und 
mDtEer  Stadtbuch  dea  WenEel  von  Iglau, 


Wenzel  rnu  Iglau,  abgedruckt 
9  Hlr  Geachü'lite  der  DtutBcben 
]  W.  äaliger,  Ueber  du  DI- 
SO.   Auch   in  den  Voibemer- 


kaiigen  zu  den  ,Obl!gBcioiies  ciritatiB'  faammt  Wenzel  auf  die  achwera 
Schädigung  der  StscU  durch  die  Hueiten  xtirUck  und  engt  unter  Anderem: 
et  qiüA  ip»a  civitas  OlomuceiifliB  .  .  .  hunim  nephandorum  inicü»  bereti- 
Mmin  se  Tiriliter  iagesserit  et  civea  arbis  pretacte  primum  illins  diunp- 
nata  tacte  JoluuuiiB  Hu»  professorea,  qQoa  reperit,  ignia  cremacione  et 
eapitiim  trnocadone  eradicare  nitebsntur  (8aliger,  ä.  i'i). 
*  Wir  sind  Qbei'  dieaen  Bischo&atreit  durch  eine  AnzaUl  von  Ai^tenstflcken, 
die  neb  im  Cod.  368  dea  mShriachen  Lnudesarchivs  Süden,  sehr  gut  nnter- 
t^ebtei;  ich  kann  über  in  diesem  Zusammenhang  ilen  Sachverhalt  nicht 
im  Detail  daratetlen,  wie  ea  die  Uikuuden  wohl  eriuUglicbteu,  und  gebe  in 
der  Boil.  UI  auch  nur  die  drei  wichtigsten  Documeote,  auf  die  ich  mich 
mebrfai^li  beziehe,  wieder.  Ich  bemerke  übrigens,  daas  Brandt  nnf  Grund 
demdben  Materials  schon  im  Jahre  IBTT  im  Öaaopis  matice  MoravskiS, 
Bd.  9,  6.  29.  einen  Anfnatz,  betitelt  ,Spor  o  biskilpstvl  Olomuck^'  (Der 
Bbtil  im  Am  OlmUtser  Bistbum),  verUffentlicht  hat. 
I  '  TfL  Bichter,  Serie«  opiacoporam  Olomucensinm,  p.  113. 
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des  Königs  von  der  Fortsetzung  der  Reise  abhielt.  Mit  mehre- 
ren Canonikem  lebte  er  in  fortwährender  Feindschaft,  was  zu 
gegenseitigen  Klagen  bei  dem  Constanzer  Concil  ftlhrte.  Eben 
aus  diesen  Anklageschriften  ersehen  wir  nur  zu  klar,  dass  sich 
hier  alle  Blirchenzucht  und  DiscipHn  bereits  gelöst  hatte.  ^ 

Da  das  Concil  ebensowenig  auf  den  Prager  Erzbischof 
wie  auf  den  Olmützer  Commendator  mit  voller  Zuversicht  bauen 
konnte,  so  betraute  es  den  glaubensfesten  Bischof  Johann  von 
Leitomischl  mit  der  schwierigen  Mission,  dem  Umsichgreifen 
des  Husitismus  in  den  böhmischen  Ländern  zu  wehren.  Es 
ernannte  ihn  am  31.  August  1415  zum  Legaten  flir  Böhmen  und 
Mähren  und  gab  ihm  Macht,  die  Häretiker  zu  verfolgen  und 
auszurotten.  *  Bischof  Johann  gelang  es  denn  auch  im  folgenden 
Jahre,  am  24.  Juni  1416,  eine  Vereinigung  der  beiden  Capitel 
Leitomischl  und  Olmütz  zu  gemeinsamer  Abwehr  der  Wielifiten 
und  Husiten  und  zu  gegenseitiger  Unterstützung  mit  ganzer 
Macht  bis  zur  völligen  Ausrottung  der  Häresie  aus  Böhmen 
und  Mähren  zu  erzielen.* 

Bevor  aber  noch   der  Olmützer  Commendator  Wenzel  an 
diese  schwierige  Aufgabe   herantreten   konnte,    ereilte    ihn  am 
12.  September  1416  der  Tod.    Eine  einhellige  Wahl  eines  Nach- 
folgers war  nunmehr,  da  sich  die  Spaltung  des  Capitels  in  treue 
Vertheidiger  des  alten  Glaubens  und  mehr  oder  weniger  offene 
Anhänger  der  neuen  Lehre   auch  hier  bereits  vollzogen  hatte, 
nicht   zu   erwarten.    Eine   Doppel  wähl  trat   ein    und   als  deren 
unmittelbare  Folge  einer  der  heftigsten  Kämpfe,  den  das  unter 
den  Luxemburgern  schwer   geprüfte  Bisthum  Olmütz  zu  über- 
dauern hatte.  Auffallend  rasch,  noch  vor  dem  festgesetzten  Wahl- 
tage und  in  Abwesenheit  mehrerer  Canoniker,*  wurde  neun  Tage 


^  In  dem  genannten  Codex  358  finden  sich  p.  917  ff.  die  Appellation  des 
Olmützer  Canonikers  Wilhelm  von  Korthelangen  gegen  Wenzel  an  d« 
Prager  Erzbischof,  p.  923  ff.  Notizen  Über  verschiedene  Beschwerden  gega 
de»  Commendator,  p.  963  ff.  die  Verhandlung  über  den  Streit  Wilhebö 
von  Korthelangen  mit  dem  Altaristen  Mathias  von  Gewitsch,  einem  Gfiitf^' 
ling  des  Commendators,  vor  dem  Constanzer  Concil,  Actenstücke,  welche 
alle  reichlichen  Aufschluss  jüber  die  Zustände  der  Olmützer  Kirche  währeod 
König  Wenzels  Regierung  geben. 

*  Palacky,  Docum.,  S.  574,  Nr.  83;  vgl.  auch  S.  678,  Nr.  84;  S.  615,  NrJ« 
3  S.  Beil.  IV. 

*  ,ante  terminum  eleccionis  indicte  aliis  canonicis  absentibus',  heisst  e?  in 
einer  der  Appellationen,  s.  Beil.  m  c. 


s  Wenzel  Kraük'B  Toda  Bischof  Johann  von  Leitomischl  von 
linen  Anhängern  im  Capitel  postulirt.  Zwölf  Tage  darauf,  am 
Oclober,  wühlte  die  schwächere  Gegenpartei  ihren  Bischof  in 
er  Person  Albrechts  (Alei),  eines  Canonikers  vom  WySehrad  bei 
rag  und  Gilnatlings  König  Wenzels/  der  allsogleich  vom  Prager 
Irzbischof  confirmirt  wurde.  Keine  der  beiden  Parteien  hatte  auf 
ine  ordniingsmftssige  canonische  Wahl  Gewicht  gelegt;  es  han- 
dle sich  also  nur  noch  uro  die  Machtfrage.  Zunilchst  befanden 
Ich  die  bischöflichen  Guter  noch  in  den  Händen  zweier  Admini- 
tratoren,  die  auf  Johanns  Seite  standen.  Aber  auf  den  Befehl 
LOnig  Wenzels  an  den  Burggrafen  von  Mürau,  wo  der  eine 
tdministrator  seinen  Sitz  hatte^  dann  an  den  Landeshauptmann 
<acek  von  Kravaf,  an  den  königlichen  Unterkftmmerer  Ulrich 
ttn  Hlavatec  und  an  die  übrigen  mährischen  Landherren  und 
leamten  wurden  die  bischöflichen  Gilter  den  Anhängern  Johanns 
etbst  mit  Gewalt  entrissen  und  Bischof  Albrecht  und  seinen 
)u)onikem  eingeräumt.  Schon  am  29.  November  war  Albrecht 
DD  factiscben  Besitze  des  Bisthums  und  die  Gegner  allenthalben 
'ertrieben.  Mit  Albrecht  zogen  husitisch  gesinnte  Priester  in 
lie  Olmiitzer  Kirche  ein,  so  dasa  der  Gottesdienst  auch  hier  in 
ingewohnter  neuer  Form  abgehalten  wurde. 

Die  Stadt  Olmütz,  die  keineswegs  mit  dieser  Wendung 
1er  Dinge  zufrieden  war,  erhielt  den  königlichen  Befehl,  die 
Uhänger  Albrechts  gegen  ihre  Feinde  zu  schützen  und  diesen 
liflchof  allein  zu  unterstützen.* 

Mit  dem  Augenbhcke  jedoch,  da  um  die  Mitte  des  Monats 
Wember  1416  Bischof  Johann  von  Leitomischl  vom  Constanzer 
kincil  die  Administration  des  Ülmützer  Bisthums  in  spiritualibus 
t  temporalibns  erlangt  hatte, '  erfolgte  der  Zusammenstoss  der 
cidon  Parteien;  denn  Bischof  Johann,  nachmals  der  Eiserne 
abenannt,  ein,  wie  es  die  Zeitlage  erforderte,  überaus  energi- 
jher  Charakter,  ein  mit  Feuereifer  beseelter  Vertheidiger  der 
fttholischen  Ordnung,  griff  unverzüglich  die  Anhänger  Albrechts 
I  ihren  Besitzungen   an  und  verfolgte  die  Gegner  mit  seiner 


'  ,p(ist  postaiacioaem  de  predicto  domiuo  Jolionne  episcapo  LnthomislenBi 
oel«br*Um  et  consumataiu  et  poet  lii  dies  a  die  postulacionU  fsi:lo  compU' 
tatos',  Btlireiben  die  Aobäiiger  Johaon«  an  das  Concil,  b.  Beil.  lH  a. 

*  Nscli  den  Aufzeichacmgen  des  Stadtscbreibers  Wenzel  von  Iglau,  vgl, 
Sftliger,  S.  36  und  Brand],  S.  53,  Note  I. 

»  &  B«iL  V. 


264 

ganzen  geistlichen  und  weltlichen  Maeht.  Jede  der  beiden  Pw 
teien  wandte  sich  Uherdies  auch  an  den  Gönner  des  Gegners. 
Die  Canoniker  von  Johanns  Seite  suhrieben  an  den  Prager  Er*- 
bischof,  um  durcli  ihn  auf  den  König  Wenzel  einzuwirken.'  Die 
Partei  Bischof  Albroch ts  verwahrte  sich  bei  dem  Concil  gegen  den 
Vonvurf  der  Ketzerei,  und  die  königlichen  Beamten  protestirten 
in  Constanz  gegen  die  ungerechte  Verhängimg  des  KiKben- 
bannes  durch  Bischof  Jobann.  Auf  diese  Weise  wurde  Am» 
Concil  Richter  in  diesem  Streite.  Die  oigenthamlicbe  Proce» 
fiihnmg,  bei  der  das  erstmalige,  Albrecht  güuätige  Unheil  Mt 
gestussen  wurde  und  eine  neue  Untersuchung  schlicealJch  an 
16.  Juui  1417  mit  seiner  Absetzung  endigle,  bildet  einen  uge- 
nen  Abschnitt  in  diesem  interessanten  Bischofsstreite, 

Doch  weder  diese  Entscheidung,  noch  auch  die  Beat^ 
gung  Johanns  durch  den  neuen  Papst  Martin  V,  am  14.  Febnur 
1418,*  den  übrigens  König  Wenzel  mit  grösstem  Eifer,  aber 
vergeblich,  für  Albreeht  zu  gewinnen  getrachtet  hatte,*  bcendigwn 
den  Streit.  Albrecht  appellirte  abermals,  und  Papst  Martin  W 
auftragte  den  Cardinal  Branda  von  Piacenza  mit  der  w«tem 
Untersuchung.  Im  Sinne  des  päpstlichen  Auftrages  verkUndete 
Branda  am  7,  Mai  1418  unter  Androhung  des  Kirchen  bann  es, 
dass  Albrecht  und  seine  Anhänger  alle  Besitzungen  der  "Imlitzw 
Kirche  dem  Bischof  Johann  oder  dessen  Proguratorcn  auszu- 
liefern haben.*  Doch  erfolgte  mittlerweile  eine  unerwaitct«  urnl 
eigentlich  nicht  ganz  aufgeklärte  Lösung.  Wahrscheinlich  »a( 
Bischof  Johanns  Anregung  wurde  ein  Wechsel  der  BisthUmw 
vorgenommen,  der  die  Zustimmung  aller  Parteien  crlanfTls.' 
Albrecht  erhielt  das  Blsthum  in  Leitoraischt,  das  dann  wirkü«'!' 
in  den  HusitenstUrmen  zu  Grunde  ging;  Johann  übernahm  dbcIi 
zweijfihrigem  Kampfe  Olmlitz. 

Dies  der  äussere  Verlauf  des  Biscfaofsstreites.  Liest  ms" 
jedoch  die  gegenseitigen  Anklagen  und  Vorwürfe,  dann  erkennl 
man  erst  die  grosse  Verwüstung,  die  sowohl  in  spiritualibus  »1» 
in  temporalibuB  in  diesen  wenigen  Jahren  angerichtet   wvrif- 

■  Die  betroffende  Urkunde  im  iiieLt  g«<lmukl  und  bstiiiilot  eich  nauli  Uni>^'< 
8.  54.  Note  1  auf  dem  Innendeckel  ile*  Cxcl   205  iui  OiuiUtser  Cupitelucl'l' 

*  Vgl.  Richter,  Setioa  epiacaparttm  Oloniucenaiam,  p.  141). 

*  8.  Beil.  VI. 

*  S.  Beil.  m  b. 

>  8.  BeiL  VU.  . 


a  Tor  Eintritt  des  eigentlichen  Kampfes,  8o  achüdei-n  die  An- 
iBnger  Bischof  Johanus  den  ZuBtaud  der  Diüceso,  war  das  Land 
Jnrch  die  Irrlehren  völlig  zerrissen.  Die  HärriBte  der  WicIifiteD 
ind  Husiten  hatte  eich  aüüherail  hin  verbreitet  und  gewann, 
geschlitzt  und  vertheidigt  durch  viele  Barone,  Adelige,  Kitter 
und  gemeines  Volk,  immer  grösaeren  Boden,  wodurch  danu 
der  kathoheche  Glauhe  schwer  geschädigt  ward.  Die  heiligen 
Sacramentc,  so  klagen  sie,  werden  verspottet  und  verholmt,  die 
Urchlichcn  Strafen  verlacht;  der  Gehorsam  gegen  die  Kirche, 
gegen  den  apostolischen  Stuhl,  gegen  Bischöfe  und  Geistliche 
8«i  vernichtet.  Und  indem  sie  sodann  auf  das  Einzelne  ein- 
fehen,  berichten  sie  umstilndüch,  dass  die  Barone  sich  Priestor 
halten,  von  denen  ihnen  das  Altarsacrament  anter  beiderlei 
Gestalt  gereicht  werde,  dass  es  Priester  gebe,  die  die  Oblate 
vor  der  Klevatiou  in  drei  Theile  brechen  und  nur  einen  TheÜ 
erliehen,  ja  auch  solche,  die  in  Fischteichen  und  Flüssen 
binfen;  andere,  seihst  excommunieirte,  eelebriron  auf  Feldern, 
in  Scheunen,  in  Kellern  ohne  geweihten  Altar  die  Messe;  man 
lujte  keine  canonisehen  Stunden  u.  s.  w.  Vielfach  würden  Exe- 
qwen  für  die  verdammten  Ketzer  Hus  und  Hieronymus  ge- 
feiert, man  veranstalte  zu  ihren  Eliren  Feste  und  preise  sie  als 
USrtjrrer  des  Glaubens,  ja  man  stelle  sie  Über  Petrus  und  die 
übrigen  Heihgen.  Die  Folge  davon  sei,  dass  katholische  Geist- 
liche vertrieben  würden,  dass  man  die  Pfarrer  ihres  Eigenthums 
beranhe  und  sie  zwinge,  ihre  Kirchen  zu  verlassen,  da  sie  doch 
nichts  haben,  um  sich  zu  erhalten;  den  Zehent  reichten  ihnen 
Üe  Patrone  nicht  mehr,  und  fUnde  sich  einmal  ein  Pfarrkind, 
daa  ihn  leiste,  so  werde  er  ihnen  von  den  anderen  wieder  ent- 
HMen.  Ja,  sie  würden  von  den  Husiten  geschlagen,  gefangen, 
gemartert,  ertränkt  oder  sonstwie  grausam  getödtet,  und  es 
lierrecho  Gefahr,  dass  die  ganze  Markgratschaft  in  diese  Irr- 
Ihümcr  hürotischer  Verruchtlieit  falle,  wofern  niclit  das  Concil 
Rettang  schaffe.' 

Man  wird  diesen  Bericht,  der  gleichsam  die  Einleitung 
sur  Motivirung  der  Wahl  Johanns  bilden  soll,  als  ziemlich 
dtteter  gemalt  ansehen  dürfen,  aber  zweifeln  kann  man  nicht, 
das«  schon  damals  Mähren  nicht  minder  als  Böhmen  dureh  die 
Spaltimg  im  Volke  und  Clerus  sehr  zu  leiden  hatte.  Sobald  dann 
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Diiib  der  Dojtpelwalil  der  Kampf  der  t'eindliclien  BrüHer  be- 
g'ann,  heiTschte  auf'  beiden  Seiten  nur  der  eine  Wunsch,  die 
Gegenpartei  vollkommen  zu  vertilgen. 

Als  der  köiiigliclie  Hauptmann  auf  Schlosa  Littao,  Wi- 
bifho  von  OtUochowie,  gegen  den  Bischof  Johann,  der  ihm 
mit  dem  Banne  drohte,  an  das  Concil  appellirte,  klagte  er  die- 
Ben  an,  daas  er  und  seine  Leute  unmenschlich  wie  Tyrannen 
in  den  Gebieten  der  Olmillzer  Kirche  gewilthet  hätten,  dass  m 
Kirchen  und  Klöster  beraubten,  die  Menschen  gefangen  ahfiilinMi 
Hessen,  die  sich  mit  schwerem  Geld  auslösen  müsstcn,  wenn  sie 
nicht  in  Kerkern  gefangen  gehahen  imd  mit  Fusseisen  und  HanJ- 
fesseln  gefoltert  zu  Grunde  gehen  wollten.  Und  ganz  derscllien 
Grausamkeiten  und  Unthaten  beschuldigte  Bischof  Johann  eben 
diesen  königlichen  Hauptmann  in  einem  öffentlichen  Ansehln^e  an 
den  Kircheuthorcn,  wie  Pfibicho  in  der  Appellation  selbst  angibt.' 

Fehlt  uns  heute  denn  doch  das  VorsUindnisa  fUr  ein  do^ 
art  grausames  Wüthen  im  eigenen  Lande,  so  werden  wir  a 
auch  besser  liier  und  sonst  unterlassen,  abzuwägen,  auf  w«!- 
cher  Seite  die  grössere  Zahl  oder  die  unmenschlichere  Art  i!«r 
begangenen  Schändlichkeiten  zu  conatatiren  ist.  Man  bezahlte 
so  ziemlich  Gleiches  mit  Gleichem. 

Welche  Ausdehnung  schon  damals  die  Anhänger  de« 
Husitismus  in  Mahren  gewonnen  hatten  und  wo  der  eigentliche 
Mittelpunkt  ihrer  Ansiedlung  war,  das  ersehen  wir  aus  der 
C'itationsbulle,  mit  der  Bischof  Johann  unmittelbar  vor  seiner 
Anerkennung  durch  Papst  Martin  am  5.  Februar  1418  die 
schismatisehen  Priester  nach  Leitomischl  vorlud.*  Besonders  im 
unteren  Marchthale  von  der  EinmUiidung  der  Hanna  einer-  und 
der  Beßwa  andererseits,  in  der  Gegend  um  Kremsier,  Tlumal- 
schau,  Napajedl,  Ung.-Hradisch ,  aber  auch  nordwestlich  fOü 
hier,  um  Strilek,  bei  Ostra,  Wessel,  Znorow,  Strajtnic,  Lij)Mi 
Welka  u.  s.  f.,  dort  hatten  sie  sich  der  Kirchen  bemHchtigl 
und  festen  Fuss  gefasst.  In  der  Folgezeit  bot  gerade  in  dif^f 
Gegend  die  Bekämpfung  und  Vernichtung  der  Husit«n  ileiu 
Könige  Sigmund  die  gi-össten  Schwierigkeiten,  so  dass  er  sopf 
einige  Zeit  an  eine  Abtrennung  dieses  Gebietes  von  der  Mart' 
grafschaft  und  Entnationalisirung  desselben  dachte. 


>  8.  BoU.  mb. 
»  0.  Beil.  VllL 


Das  war  die  Ltt^  der  IKnge,  rTb  taa  16.  Au^at  1419 
lig  Wenzel  matt  und  krank,'  wie  ein  schon  lange  von  den 
liMen  des  Wetters  zerrisaener  Stamm,  beim  ersten  krflftigen 
idBtoese,  der  das  nahende  Gewitter  ankündigte,  zusammen- 
oh.  Ee  trifft  diesen  Fürsten  wiihrlich  wenig  Selmid  an  dem 
leil,  das  unter  seiner  Regierung  sii  raach  eraporge wachsen 
'.  Er  war  von  Anbeginn  zu  aehwacli,  das  Erbtheil  seines 
wen  Vaters  zu  übernehmen.  Immer  und  immer  wieder  sucht 
einun  Theil  der  Würden  und  Lasten  auf  die  ihm  zunächst 
lenden  abzuwälzen,  ziieret  auf  seinen  geistesBlarken,  elu*- 
ierigen  Vetter,  den    Markgrafen  Jodocus  von  Mähren,    dann 

seinen  Bruder,  König  Sigmund  von  Ungarn.  Wenzel  stand 
itten  der  höhmischen  Wirren;  er  war  nicht  ihr  Urheber, 
hstens  Zeuge  in  dem  Procease,  der  sich  hier  entwickelte. 
a  hat  sein  Benehmen  ein  zweideutiges  genannt;  doch  der 
idrtiek  trifft  nicht  zu;  ihm  fehlte  das  Verständniss  für  seine 
wierige  Aufgabe  und  für  die  Pflichten,  die  ihm  seine  Stellung 
erlegte.  Wahrlich,  auch  ein  grösserer  Geist  als  er  wäre  in 
iegpalt  mit  sich  seibat  gerathen  hei  der  eigonthümhchen  Ent- 
iklang,  die  die  Verhilltnisse  in  Böhmen  genommen  hatten.  Er 
ite  nicht  die  Tragweite  des  Streites  der  Gelehrten,  er  utiter- 
MKte  den  immer  wachsenden  Gegensatz  der  beiden  Natio- 
itsten  im  Lande,   und  als  er  sich  mit  einem  Male  entweder 

Uusit  und  Ketzer  von  der  Kirche  verdächtigt  oder  in  die 
thwendigkeit  versetzt  sah,  seine  bisherigen  Freunde  und 
uen  Diener  preiszugeben  und  zu  verfolgen,  da  raste  er  in 
ler  Verzweiflwng  und  erlag  thatsächlich  den  furchtbaren  Auf- 
HOgen  der  letzten  Wochen  seines  Lehens. 

Sein  Brader,  König  Sigmund,  der  ihm  folgte,  hatte  bis 
1  in  einem  Lande  regiert,  in  dem  von  Grund  aus  verscliie- 
te  Verhftltnisse  herrschten.  Er  stand  allerdings,  wie  wir  ge- 
en  haben,  in  mehrfachen  Beziehungen  zu  böhmischen  und 
hiischcn  Adeligen  und  war  über  die  äusseren  Vorgänge  in 
limen  gut  unterrichtet;  aber  nie  hatte  er  in  den  letzten  Jah- 
.  im  Lande  selbst  geweilt,'  um  sich  aus  eigener  Anschauung 
iriieit  über  die  wirkliche  Lage  zu  verschaffen.  Sigmund  war, 
looders  seitdem  er  die  römische  Königswttrde  innehatte,   viel 

\'gl,  das  Ilinerar  K.  SiBronmis  von  1411  —  1119  in  AscLbiicIi,  Gescliiclite 
JL  SigmnDda,  Bd.  i,  8,  4G0  ff. 
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in  der  Welt  herumgekommen^  aber  nirgends  fand  er  die  Häresie 
80  sehr  im  Schwünge  wie  in  seinen  Erblanden.  Er  unterschätzte 
daher^   von  dem  nur  scheinbar  richtigen  Gedanken  aasgehend, 
dass  denn  doch   das  Häuflein  Husiten  in  Böhmen  nicht  g^n 
die  gesammte  katholische  Welt  ankämpfen  könne,  ^  die  Gefiüir, 
die    allerdings    nicht  gleich   für   die    ganze   Kirche   bedrohlich 
werden  konnte,  wohl  aber  für  das  Land,  dessen  Erbe  und  zu 
künftiger  Regent  er  war.    Er  fühlte  sich  mit  dem  Wohl  und 
Wehe   dieser  Länder    nicht    so   verwachsen,    wie   dies  seinem 
Bruder  Wenzel  immerhin  nachgerühmt  werden  muss.    Zu  die- 
sem selbst  war  sein  Verhalten  niemals,   und  am  wenigsten  in 
den   letzten   Jahren,    ein   freundschaftliches  gewesen.*    Dessen 
Freunde  und   Rathgeber  konnten    nicht  die   seinigen   werden, 
und   dass   ihm   unter   dem  husitisch   gesinnten  Theile   der  Be- 
völkerung seit  den  Vorgängen  in  Constanz  keine   Sympathien 
entgegengebracht  wurden,  ist  leicht  verständlich.    Sigmund  sah 
in  der  Ausrottung  der  Häresie  in  Böhmen  nur  die  consequente 
Fortsetzung  einerseits  seiner  Bemühungen  um  die  HersteDung 
der  Einigkeit  in  der  Kirche,  andererseits  seiner  Kämpfe  gegen 
die  Ungläubigen.^    Er  hegte   auch   nach  dem   Concil  nur  den 
einen  Gedanken,  aber  auch  die  sichere  Hofinung,  er  sei  berufen, 
die  Neuerungen   der  Wiclifiten  auszurotten.*    Und  unmittelbar 
nach  dem  Tode  Wenzels  hat  er  noch  die  Absicht  ausgesprochen, 
alle  anderen  Aufgaben   der   Zurückdrängung  der  Türken  und 


^  So  schreibt  er  den  böhmisch-mährischen  Baronen  im  Jahre  1416:  ,A  chtSili 
byste  tak  pHsnS  a  twrdS  Husowu  stranu  diieti  a  brÄniti,  to  by  wim  bjlo 
welmi  t^^ko,  ie  byste  wäemu  kfesfansk^mu  sboru  mcli  odolati^  (Ac  si  tarn 
obstinato  et  pertinaci  animo  causam  Joannis  Uns  susteutare  et  defendere 
velitis,  id  quidem  vobis  difficillimum  erit,  universae  Christianomm  socie- 
tati  resistere).    Palacky,  Docum.,  S.  610  (612),  Nr.  95. 

*  Vgl.  besonders  das  Schreiben  Sigmunds  an  Wenzel  vom  4.  December  1418 
(Palacky,  Docum.,  S.  682,  Nr.  119). 

^  Nam  quid  nobis  prodesset  tot  laboribus,  tot  angustüs  pro  anione  ecclesU« 
insudasse,  nisi  pro  tam  pio  tamque  salutifero  negocio  corpus  viresqo« 
nostras  totales  exponeremus?  quam  gloriam  reportare  possemns,  si  unione 
ecclosiae  christianorum  facta,  Teucrisque  inimicis  chrlstifidelium  intranti- 
bus  crebro  christianorum  partes  repulsis  sepissime,  Wiklephistaram  et 
Hussistarum  pessimum  omnium  hereticorum  genus  noUemus  destmere? 
(K.  Sigmund  an  Cardinal  Branda,  19.  Juli  1421,  in  Palacky,  Urkundliche 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Ilussitenkrioges,  Bd.  1,  S.  137.) 

*  So  schreibt  er  am  11.  Juli  1418  an  den  Kurfürsten  Ludwig  von  der  Pft^^- 
,.  .  .  et  quia  nos  etiam  taliter  in  Bohemia  diligenter  et  seriöse  laboi^ 


9r  Vernichtung  der  Ketzer  hintanznBetzen.^  —  In  Wirklichkeit 
bertlesB  er  aber  zunächst  in  Bühmen  die  Dinge  ihrem  Lauf, 
[ligliuh  audi,  dasB  ihn  die  Untt-roehniuDg  gegen  die  Tlli-ken 
Luger  nnd  melir  besehttftigte,  als  er  vermuthet  hatte.  Erat  fiii" 
ie  letzte  Woehe  des  Jahres  1419  berief  er  die  Stände  aus  den 
ühmisehen  Ländern  zu  sich  nach  Brilnn.  In  dieser  einen  That- 
iche,  dass  König  Sigmund  hei  seinem  Regierungsantritte  es 
ichl  wagte,  die  Huhligung  in  Prag  entgegenzunehmen,  son- 
em  in  der  Hauptstadt  JUulirens  die  Oetreuen  um  sich  ver- 
immelte,  kennzeichnet  sich  bereits  die  verschiedene  Wendung, 
eiche  die  Geschicke  der  beiden  Länder  Böhmen  und  Mähren, 
ie  iD  der  bisherigen  Entwickhing  ziemlich  gleichen  Schritt  ge- 
ilten hatten,  von  hier  ab  nehmen.  Dort  fuhr  nach  Wenzels 
ode  das  Unwetter  mit  einer  alles  Bestehende  vernichtenden 
rewalt  über  das  Land  dabin;  Über  Mähren  stand  wohl  auch 
irtwährend  das  drohende  Gewitter,  bald  hier,  bald  dort  ent- 
id  es  sich  mit  verheerender  Gewalt,  und  zu  wiederholten 
Ulen  ward  auch  dieses  Land  von  furchtbaren  Erschütterungen 
irämgesuebt.  Schliesslich  hielten  ahcr  hier  die  widerstreitenden 
tr&fte  einander  doch  besser  Stand,  und  niemals  wurden  die 
Ittsiten  die  ihatsächHchen  Herren  des  Landes  wie  in  Böhmen; 
ü«,  auch  nicht  für  einen  Augenblick,  fiel  wie  dort  die  ordent- 
icbe  künigjicbe,  beziehungsweise  markgräfliche  Gewalt  in 
Trfimnier.  In  Allem  wollte  man  mit  den  Brüdern  in  Böhmen 
smammengehen,  aber  dem  Könige  den  Gehorsam  verweigern, 
Mine  Erbrechte  ohneweiters  für  null  und  nichtig  erklären,  da- 
Tor  schreckten  die  husitisch  gesinnten  mährischen  Barone  denn 
^b  zurück. 

Auf  jenem  Brünnor  Landtage  in  der  Weihnachtswoche 
des  Jahres  1419  nahm  König  Sigmund,  der  in  Begleitung  vieler 
fUrsten,  des  päpstlichen  Legaten,  mehrerer  Bisehöfe,  sodann 
•einer  Gemahlin  nnd  der  böhmischen  Königin -Witwe  Sophie 
erschien,  niclit  hios  die  Huldigung  entgegen,  sondern  traf  auch 
Verfügtingen  wegen  der  Verwaltung  und  llegierung  dieser  Län- 
dv,  die  er  aus  den  Händen  der  husitisch  gesinnten  Beamten 


■OtaDdilllus,  nt  iiovitatem,    quae    ibideiu    de  W^klotistis    nt  coDimunLter 
Hferunt  exsiirreiit,  pouiniuH  erodicare'  (DoiiUcbe  ReicbstugsBcten,  Bd.  7. 
8.  M9,  Nt.  235). 
'  Au  30.  August  14t9    scbreibt   er  nn  den  Dentachordens-nochni eisler  in 
üwem  Sitme  (DeiiUche  BeiulisM^acten,  Bd  T,  S.  398,  Nr.  373). 
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in  die  treu  ergebener  katboliecher  Herren  legte.'  Was  llälinin 
betrifft,  so  ist  zwar  die  Nachricht,  daaa  Künig  Sigmund  den 
Magistrat  von  Briinn  angoblicli  wegen  husiti scher  Gesiiinurg 
mehrerer  seiner  Räthe  entsutzt  habe,  völlig  unrichtig,*  Es  lässl 
sich  urkundlich  nachweisen,  dass  dieselben  Käthe,  die  aio 
7.  April  1419  durch  den  königlichen  Unter  kam  nierer  Haiko 
von  Hoiiietin  eingesetzt  worden  waren,  die  Amtsgesc hafte  UO' 
unterbrochen  auch  noch  bis  in  den  Munat  April  1420  leiteten.' 
Nicht  in  diesen  bUrgerüchen  Kreisen,  sondern  im  AJi'l 
herrachten  die  Sympathien  filr  die  neue  Lehre.  Windecke,  lift 
Chronist  König  Sigmunds,  nennt  uns  einige  Namen,  wie  Pet^r 
von  Kravaf,  dessen  Sohn  Wenael  und  zwei  Mitglieder  der 
mächtigen  Familie  der  Sternberge  als  treue  Anhänger  der 
Husiten;*  wahrscheinlich  war  auch  bei  Erhard  von  Sowinci' 
Beine  huaitische  Gesinnung  der  Grund,  weshalb  er  sich  datnuU 
die  könighehe  Ungnade  zugezogen  hatte,  ^  Von  diesem  letztere«, 
aber  auch  von  Peter  von  Kravar  wissen  wir,  dass  sie  sieh  dem 
Könige  wieder  unterwarfen  und  vom  Husitismus  abhesteu. 
Gleichwohl  verlor  Peter  sein  hohes  Landesamt,  die  Wnrd« 
eines  Landealiauptmanues  von  Milhren,  welche  auf  ein  andere 
Glied  desselben  Geschlechtes,  auf  Heinrich  von  Kra\*ar  und 
Plumenau,   überging,   dem  wir  allerdings   unter   den  husilisch 


'  Vgl.  LaiireiiE  von  fifetowK.  8.  347. 

•  Diese  NacLricht  eahiaLin  ABchbarh,  Bd.  3,  S.  Si  aus  Enf^l,  Gouhkhu 
des  ungiriBchen  Keklies,  Bd.  3,  S.  297,  und  Dadik,  Oeschiuhte  des  Bme- 
dictinerBtiftes  Baigerii,  Bd,  I,  S.  460  aus  McToert,  GasoLichte  OeaUtniclUi 
Bd.  4.  8.  699. 

•  Da»  orgibt  sich  nns  Cod.  Nr.  167  des  Briiimer  SMdUrchiv«.  der  »I' 
ToatameDteubocti.  nngeblicli  Youijahre  1460  (!)  begiiineiid,  boieidinM oi'^ 

'  Vgl.  Qssuhiobtsscbreiber  der  deutschen  Vorieit,  Lief.  70.  8.  BT,  C»p.  *•! 
unter  Petur  von  Strengen nicli  ist  eben  nnser  Peter  ton  Stnlnic  m  "'' 

•  In  dein  penwinten  Codex  Nr.  167  Endet  sich  Fol.  671  folgende  Eint»- 
gung:  ,Ad  mundatuta  nobilis  domlni  Henrici  du  Crnwuii,  alias  ir.  Planp' 
u«w,  cajiiMTiei  Moravie,  tnandalo  innctisaimi  d.  noslri  SiginninndL  • 
factum  ac  ad  peticioues  nobillum  daminonua  de  Sobyoneci,  aliu  ^ 
Ewienburg.  nobilis  Brlianlua  ei'iaui  de  Bobfenecz,  residen«  in  Dabiv"'''' 
receptus  est  ad  grat-.iani  .  .  .  regia,  ita  i|uod  eidem  omnea  excemit.  ^* 
(|uibiia  in  mnltis  enitit  auuuaatus  enormiter  in  loto  ae  omniinoda  iV 
indulti  et  ditnini,  sie  ijund  sibi  de  Bimllibni  turiiibas  aet 
dobcmt  in  fuliinmi.  Avtuni  fer.  IV.  |)u>t  fatt  Dorotlie»  (ft.  Vebnaij 
UCCCCXX.  onram  lurati*  illinii  anni  . .  .* 
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Baroucn  bisher  niclit  begegneten.'  Es  ist  wohl  der- 
be, der  sich  auf  der  Rückreise  Künig  Sigmunds  von  Constanz 
er  Wien  nach  Ungarn  in  dessen  Begleitung  befand,  «nd  der 
icn  Brief  des  Königs  mit  unterfertigte,  in  welchem  dieser  am 
,  Januar  1419  von  Linz  aus  seinen  Bruder,  Künig  Wenzel, 
ler  mannigfachen  Vorwürfen  über  dessen  Verhalten  gegen- 
er  den  Husiten,  xa  einer  Zusammenkunft  nach  dem  mührisch- 
garischen  GrcnzstJldtchen  8k«litz  aufforderte.*  äodann  bcgeg- 
n  wir  Heinrich  an  der  Spitze  Derer,  die  bald  nach  dem 
iril  1420  der  hnsitischen  Stwdt  Prag  und  ihrem  Anhang« 
6B  fiirmlichen  Absagebrief  sandten,  neben  ihm  zumeist  Mit- 
tder  des  niederen  Adels  und  die  Städte  (_Hmütz,  Muhrisch- 
uBtadt,  Gewitach,  Iglau,  Znaini  und  BrÜnn.' 

Mag  nun  der  Grund  in  Sigmunds  enei^schem  Auftreten 
"  dem  Landtage  eu  Brunn  oder  in  der  Schwäche  und 
ngelhaften  Organisation  der  Lusi tischen  Partei  in  Milbren 
egen  sein,  nachdem  sich  einmal  die  HaupttUhrer  und  mäch- 
ften  Barone  wieder  unterworfen  hatten,  erhalten  wir  zu- 
;hst  keine  weiteren  Naclirichten  von  Unruhen,  die  im  Lande 
rch  die  Husiten  verursacht  worden  wären.  Dagegen  wissen 
r,  dass  an  Künig  Sigmunds  erstem  Feldzuge  nach  Böhmen 
ch  die  Mährer  Antheil  nahmen,*  und  unvergesslich  in  der 
sohichte  des  Landes  bleibt  der  Opfertod  der  HeiTon  und 
Her  aus  Mühren,  die  mit  ihrem  Anführer,  dem  jugendlichen, 
kaen  Landeshauptmann  Heinrieh,  der  dahin  kam,  um  sich 
U  Könige  die  Braut  zu  holen,  statt  dessen  aber  die  Todes- 
indo  erhielt,  in  der  ungllleklichen  Schlacht  am  Wyäehrad  am 
lerbeiligentage  des  Jahres  1420  fielen.  Die  schöne  Schilderung 
«CS  Kampfes  bei  dem  gleichzeitigen  Chronisten  Bfezowa  ist 

Petar  Ton  KraviF  erscheint  mueh  in  einer  Urkunde  vom  30.  Oclolier  1410 
(AlMclir.  im  mSlir.  Laudesaichiv)  uU  LaiideehAuptuiann ;  iui  Janniir  Mal) 
ptXaidirl  bereits  Heinritli  aU  LaiidiKchef  deu  Lnndtafelaitiuiigen  in  BrUnn 
and  OlmUtx. 

'  Tgl.  PelKet,  I.ebeitsgeseh.  K.  WeiicesUuB,  Bd.  ä,  Urkundeiibuch,  S.  171. 
Vgl  AroUv  ieikf,  Bd.  4,  8.  380. 

'  Ulme  di«  abi%en  Zeugnisae  bei  den  Chronislou  liier  au^tui^ren,  erwJUiue 
idi  blos.  dnsB  bIuIi  in  der  Bufek'achen  SAmmluii);  im  aiühriecban  Laiides- 
uchir  ein  Reffst  einer  arhundlicUen  Aufxeichnuug  im  Znainier  Stadl- 
«rchiv  mit  folgenileiti  WortUnte  findet:  .USO,  Notizen  Ulier  die  Anwesnn- 
hllt  iler  Tni[>|>eii  der  kllui^licben  Stitilte  Müliren»  mit  Künig  Sigmund 
»er  PmK-" 
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ein  Ehrenblatt  in  der  vaterländischen  Geschichte  und  darf  woU 
schon  dieser  Einzeldarstellung  der  Ereignisse  jener  Zeit  ein- 
gefügt werden. 

,Es  war/   so  erzählt  der  utraquistische  Schriftsteller,  ,am 
Tage   vor  Allerheiligen,   als   der  König  um   die  Mittagsstunde 
mit  seinem  Heere  bis  zum  Neuen  Schlosse  bei  Prag  vorgerückt 
war;   aber  er  zögerte,   die  Prager  noch  am  selben  Tage  anzu- 
greifen,  erwartete   er   doch   die  Barone   aus  Mähren  mit  einer 
grösseren  Menge  Kriegsvolks.  Und  diese  kamen  denn  auch  des 
Abends   ebendaselbst  an.    Sie   lagerten   im   nahen  Walde  und 
schliefen  in  Waffen  gekleidet,  damit  sie  am  frühen  Morgen  bereit 
wären,  die  Prager  mit  allen  Denen,  die  ihnen  Hilfe  leisteten,  aus 
dem  Felde  zu  schlagen.  In  der  Nacht  sandte  der  König  eine  Bot- 
schaft an  die  Besatzung  auf  dem  Prager  Schlosse,    damit  auch 
diese  am  kommenden  Morgen  zum  Kampfe  gerüstet  wäre  und 
von   der  Burg   herabsteigend   den  Thurm   oder  das  Hans  des 
Herzogs  von  Sachsen  belagerte   und,   wenn  sie   es  vermöchte, 
auch  in  Flammen  steckte;    denn  zu  gleicher  Stunde  würde  er 
selber   mit   der  Menge  Volkes,   die   ihm   am  Abende  zu  Hilfe 
gekommen,  die  Prager  aus  dem  Felde  schlagen.  Gott  aber,  der 
den  Stolzen  sich  entgegenstellt  und  den-  Niedrigen  seine  Gnade 
schenkt,    Hess   den  Boten    mit   dem   Briefe    in   die   Hände  der 
Prager   fallen,    die    aus   dem   Schreiben    den   ganzen  Plan  des 
Königs   erfuhren.    So   trafen    denn   die  Hauptleute   der  Prager 
wachsam   ihre  Vorkehrungen    und    stellten    ihre   Mannschaften 
dort   auf,   wo  jeder  Einzelne   am   Morgen    stehen    imd  seinen 
Posten   gegen   den  Ansturm   des  Feindes    vorsichtig  vertheidi- 
gen  sollte.    Und  so  geschah  es,   dass  der  König   am  nächsten 
Morgen,  als  schon  die  15.  Stunde  (d.  i.  zwischen  8  und  9  Uhr 
Morgens)  versti'ichen  war,    mit   seinem    Heere  von   16.000  bis 
20.000  GutbewaflFneten  vom  Neuen  Schlosse  heranrückend,  sich 
dem   Präger   Heere   näherte    und   von    einer   Anhöhe   auf  der 
Strasse,    die   zur   Kirche    des   heil.  Pancratius    hinabflihrt,  mit 
seinem  blanken  Schwerte,    das   in  der  Luft  blitzte,   denen  anf 
der  Burg   das  Zeichen    zum  Angriffe   gab,    da    er   mit  seinem 
zahlreichen  Volke,  das  man  vom  WySehrad  aus  sehen  konnte? 
bereit  war,  die  Prager  zu  überfallen.  Aber  der  König  hatte  fe 
festgesetzte   Stunde    nach    Gottes   Willen    versäumt,    und  nun 
liosseii  die  Haiiptleute  am  Wyäehrad,  indem  sie  die  Thore  be- 
setzt hielten.    Niemanden  zum  Angriffe   gegen   die  Prager  hin 


MMli«D,  wiewohl  Viele,  beeonden  ^e  Deutschen,  ds  wollten. 
\s  Dim  die  Adeligen  im  Heere  des  Könige  bemerkten,  dass 
e  vom  WyseliFttd  keinerlei  Äustftlten  trafen,  dem  Könige  zu 
ilfen,  dass  dagegen  die  Prager  sicli  hinter  den  (irÄben  gut 
trechanzt  hatten,  riethen  sie  dem  Könige,  vom  Angrifi'e  abzu- 
ehen,  sofern  er  einen  scliweren  Verlust  im  eigenen  Heere 
!niieiden  wolle.  Doch  der  Konig  sagte  zu  ibnen:  „Weit  ent- 
rnt,  mich  verlangt  es  heute,  mich  mit  diesen  Bauern  zu 
ilüagen."  Leutselig  erwiderte  hierauf  Herr  Heinrieh  von 
inmenati  dem  König:  „Wisset,  o  König,  dass  ilir  heute  einen 
■MBcn  Schaden  erleiden  und  in  Verwirrung  zurückweieLen 
erdet;  ich  wenigstens,"  fügte  er  hinzu,  „fürchte  gar  sehr  die 
resohflegel  dieser  Bauern."  Darauf  sagte  zu  diesem  der 
Onig:  „Ich  weiss,  dass  ihr  Mährer  furchtsam  seid  und  mir 
cht  treul*  Da  springen  Herr  Heinrich  und  mit  ihm  die 
nigen  Bxronc  aus  Mähren  altsogleich  von  ihren  Rossen  und 
fcn:  „Sieh'  uns  hier  bereit  zu  gehen,  wohin  du  befiehlst,  wir 
Brdcn  dort  sein,  wo  dn,  o  KOnig,  nicht  sein  wirst."  —  Sofort 
eiset  ihnen  der  König  einen  gefährlicheren  Platz  an:  in  der 
iedemng,  zwischen  Sümpfen  und  Teichen,  sollen  sie  die 
rager  angreifen.  Die  Ungarn  dagegen  lässt  er  von  oben  aus 
if  der  Strasse  gegen  das  Heer  der  Prager  vorrücken.  Und 
8  sie  nun  so  geordnet  von  zwei  Seiten  gegen  die  Prager  bei 
(H  örSben  tapfer  anstürmen,  werden  diese  erschreckt  zuerst 
I  die  Klucht  geschlagen  und  drilngen  sich  iu  Haufen  um  die 
irohe  des  heil.  Pancratius.  Da  dies  Herr  Crussina  sieht,  ruft 
■  mit  mächtiger  Stimme:  „O  gute  Brüder,  kehrt  nochmals  um 
ad  seid  heute  tapfere  Krieger  im  Kampfe  Christi,  denn  nicht 
n  nnsern,  um  Gottes  Kampf  handelt  es  sich.  Bald  werdet 
T  sehen,  wie  der  Herr,  unser  Gott,  alle  unsere  und  Gottes 
dndc  in  unsere  Uünde  heferu  wird." 

,Noch  hat  er  kaum  seine  Hede  beendet,  da  ruft  Jemand: 
Die  Feinde  fliehen,  sie  fliehen!"  Auf  diesen  Ruf  hin  rennen 
Jle  mit  Ungestüm,  vertreiben  die  Feinde  von  den  Grüben 
nd  werfen  sie  in  die  Flucht  Und  als  die  Prager  mit  ihren 
Seligen  ihnen  nachfolgen,  da  strecken  die  Bauern  mit  ihren 
•reBchflegeln  die  einen,  die  in  die  Sümpfe,  die  anderen,  die 
'  (lie  Teiche,  und  mehr  noch,  die  in  die  Weinberge  und  l''el- 
6r  geflohen  waren,  grausam  nieder,  Niemanden  gefang^^n  uch- 
^kiiy  «elbst  wemi  er   versprach,   die  Üetangensuhaft  und  das 
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Gesetz  Gottes  bis  zum  Tode  beobachten  zu  wollen.    Die  Ade- 
ligen, die  mit  ritterlichen  Waffen  kämpften,  nahmen  allerdings 
so  viele  sie  konnten  gefangen,  ja  sie   entrissen  auch  mit  eige- 
ner Lebensgefahr  Viele  den  Flegelhieben  ihrer  Brüder.  —  Und 
so  lag  hier  Herr  Heinrich  von  Plumenau   zu  Tode  verwundet 
und  wurde  als  Gefangener  in  das  Kloster  des  heil.  Paneratius 
gebracht,    allwo    er    beichtete    und,    nachdem    er    noch   unter 
beiderlei  Gestalt  zu  communiciren  verlangt  hatte,   seine  Seele 
aushauchte.  Heinrich  Lefl,  gleichfalls  im  Zelte  liegend,  beichtete 
und   starb,    nachdem    er    unter    beiderlei   Gestalt    communicirt 
hatte.    Wenige  von  den  Baronen  aus  dem  Lande  Mähren,  die 
die  Communion  unter  beiderlei  Gestalt  bekämpft  hatten,  blieben 
am  Leben.  Hier  Herr  Heinrich  von  Plumenau,-  derzeit  oberster 
Hauptmann  von  Mähren,  der  um  seine  Braut  ^  mit  zweitausend 
der   Seinen   zum  Könige   gekommen    war,    dort    Jaroslaus  von 
Wesele,  Wok  von  Holstein,   Hynko  von  Malenowic,   Albrecht 
von  Chotönow,  Wilhelm,  genannt  Zajec  von  2idlochowic,  Peter 
von  Sternberg  und  Konopist,    Racko  von  Riesenberg,  Wenzel 
von    Klußow,    Heinrich    Lefl,    Herr    auf  Bechina,    Ale§  Krk, 
Sobßäin,  Janko,  der  Secretär  —  diese  und  viele  andere  Barone 
aus  Böhmen  und  Mähren  wurden  wie  Schweine  grausam  nieder- 
gemacht und  lagen,   ihrer  Waffen  und  Kleider  beraubt,  nackt 
da.  —  Wer,  wenn  er  nicht  grausamer   denn    ein    Heide   wäre, 
hätte,  über  die  Felder  und  Weinberge  dahinschreitend,  die  ge- 
waltigen Körper  der  Todten  sehen  und  nicht  in  seinem  Inner- 
sten Schmerz  empfinden  können?    Wer,   ausser  ein  wahnwitzi- 
ger   Böhme,    konnte    beim    Anblick    so    kräftiger,    prächtiger 
Kriegshelden    und    lockiger,    edler   Jünglinge    ohne    schweres 
Herzeleid  bleiben?  Zumal  da  Viele  auf  Befelil  der  Priester  un- 
bestattet   in  den  Weinbergen  und  auf  den  Feldern  hegen  ^ 
lassen  wurden,   auf  dass  sie  Wölfen,  Hunden  und  den  Vögeln 
des  Himmels  als  Aas  und  den  Beschauem  als  Entsetzen  dien- 
ten, wofern  nicht  treue  und  fromme  Seelen  sie  im  Dunkel  der 
Nacht  in  den  Gräben  beerdigten/  —  So  schliesst  Brezowa  die 
Beschreibung  der  Schlacht  und  des  Todtenfeldes  am  Wy§ehrai* 


*  Tomek  schlägt  in  seiner  Geschichte  Prags,  Bd.  4,  S.  108  (Dejepis  mh^ 
Prahy,  nicht  übersetzt)  die  geistreiche,  aber  nicht  nothwendige  Conjetfur 
vor,  statt  ,pro  sponsa  sua*  zu  lesen :  ,pro  sponsiono  sua*  oder  ,pro  sponsu  50^' 

•  Ohne  Grund  bezweifelt  I^orenz,  Deutschlands  Geschichtsquellen,  W-  ^ 
(3.  Aufl.),  8.  323/4,  Bfezowa's  Autorschaft    dieser    Schilderung;   uhnp^^' 


Das  ^Ausame  Verialiren  Sigmunds  g^egen  die  Uusiten  ia 
Breslau,  wohin  er  sich  von  Bi-ünn  zu  Beginn  des  Jahres  1420 
liegeben  hatte,  sein  unglücklicher  erster  Feldzug  gegen  die 
HuHiteu  in  Böhmen,  der  Untergang  so  vieler  angesehener  Herren 
anii  Ritter  im  künighchen  Heere,'  andererseits  aber  der  furcht- 
bare Öiegeszug  2,i}Ma.'s  durch  ganz  Böhmen,  dem  keine  Burg 
und  keine  Stadt  Widersland  zu  leisten  vermochte,  konnte  nicht 
ohne  Rückwirkung  bleiben  auf  die  doch  bloB  zur  Uckgedämmte 
liDBitisehe  Bewegung  in  Mähren.*  Wir  erhalten  zunilehst  nur 
Anseichen  and  Andeutungen  von  Unruhen.  In  einem  Sehreiben 
IQ  dun  Ralli  der  Stadt  Brilnn  aus  Welwar  vom  13.  November 
14ifO  dankt  der  König  in  aligemeinen  Worten  für  eine  Bot- 
iehaft  und  die  dadurch  bewiesene  Liebe  imd  Treue,  und 
mahnt,  durch  iVIittheilungen  und  Drohungen  von  Seiten  der 
PVicliäfen  sich  nicht  schrecken  zu  lassen.*  Ob  aber  schon  in 
lieaes  Jahr  die  Verbrennung  mehrerer  Vorstadtgassen  in  Brilnn 
118  Furcht  vor  einer  Belagerung  der  Stadt  durch  die  Husiten 
«hört,  erscheint  mehr  als  zweifelhaft.* 

Ernster  wurde  die  (Sefjilir  fllr  Mähren,  als  in  den  ersten 
[onaten  des  Jahres  1421  in  der  Gegend  um  Stra:£nic,  den 
(«rrensitz  des  gewesenen  Landeshauptmannes  Peter  von  Kra- 
af,  der  rohe  Krieg  begann.  Eine  Adamitengemeinde,  die  sich 
af  einer  Insel  im  Marchflnssc  beim  Dorfe  Nedakonic  zusam- 
lengeschaart  hatte,  verwüstete  die  Umgebung  und  brannte  das 
iahe  Kloster  Welehrad   sammt   Abt,   München   und,   wie   aus- 


Ut  in  eiuem  golclien  Falls  Bchon  enUcbeldend,  dass  er  als  der  Verfaaaer 
eetteo  viU, 
'  Daranf  berufen  siuli  aucb  die  Pragür  in  ihrem  nii  mittel  bar  luicli  der  Scblacbt 
AD   die   Gegajnmtheit  der  bolimisuhen   Baj-ime  gericliteten  MoDifeat  (vgl. 
Lsiireni  von  Bfeaowa,  8.  136/8). 

*  V)^].  ilie  uir.ht  gana  riclitiga  Bemerkuug  des  Andreas  vdu  Regonsbarg: 
,.  ,  .  Bed  sine  victoria  lade  receailit  (sc,  rexj  deitGuiideiiA  per  Moravikiii  in 
Ungaridtti.  Post  cniiis  recesauni  Moralin,  in  qua  huciisque  |)auci  faeraot 
infidales.  erroribns  et  haeresibux  excoptia  pnucis  polluitur'  (Hafler,  Oe- 
KhidttaM^breiber  der  Hussiteu  in  Fuutes  rer.  Aiirtr.,  88.,   M.  6,  8.  4D9). 

*  ,.  ,  .  und  Bolicber  a«  er  trewo  wollen  wir  euch  in  allem  guie  nymmor  ver- 
gWBWi  und  befreren,  das  ir  dorum  beharret  und  ujäiuaud  erschrecken  laszet, 
ob  euch  jemand  icbcz  üiTbringen  oder  »obriben  wurde,  das  wider  uns  were, 
■Ja  die  Wiccieffen  pBegen  £u  tund  ,  ,  .'  (Orig,  im  Stadtarchiv  in  BrUnn). 

'  Wolay,  Markgrafschnft  Mähren,  BrUnner  Kroin,  Bd.  2,  5.  SS,  N.  1,  bOEiabt 

«ch  auf  eine  Urkunde  fUr  das  Stift  Oskvau  hub  dem  Jährt)  1439,  die  sich 

'  -«M»!  den  Urkunden  dieMB  )f  lontera  im  BrUuuer  Stadtarcbir  niidit  findet. 
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drücklich  berichtet  wird,  der  BibUothek  nieder.*  Der  Bischof 
von  Olmütz,  Johann  der  Eiserne,  mit  seinen  Leuten,  mährische 
Barone,  ein  ungarisches  und  ein  österreichisches  Heer  ver- 
suchten allerdings  die  Ausrottung  dieser  unschönen  Ausgeburt 
husitischen  Sectenwesens,  aber  mit  wenig  Erfolg.  Das  hängt 
doch  wohl  damit  zusammen,  dass  man  nicht  nur  gegen  die 
fanatischen  Bauernschaaren  im  offenen  Felde  zu  kämpfen  hatte, 
sondern  gleichzeitig  gegen  die  festen  Burgen  des  husitisch  ge- 
sinnten Adels  dieser  Gegend.  Das  Anwachsen  der  Gefahr  ver- 
anlasste denn  auch  König  Sigmund,  sich  zu  Beginn  des  Jahres 
1421  aus  Böhmen  zurückzuziehen  und  sich  nach  Mähren  zu 
begeben.^  Die  Lage  in  Mähren  um  diese  Zeit  schildert  des 
Königs  Kanzler,  Bischof  Georg  von  Passau,  vor  einer  Versamm- 
lung von  Fürsten  und  Städteboten  im  Nürnberger  Rathhaussaale 
am  17.  April.  Er  sollte  hier  den  König  wegen  dessen  Ausblei- 
bens von  der  Versammlung  entschuldigen  und  erklärte  nun: 
Die  ernstlichen  Sachen  im  Mährerlande,  die  den  Christenglau- 
ben betreffen,  hätten  den  König  zurückgehalten.  Ja,  hätte  sieh 
der  König  nicht  dahin  begeben,  so  wäre  solches  Unheil  im 
Lande  entstanden,  dass  es  nur  mit  grossem  Kummer  und  mit 
schweren  Kosten  zu  wenden  gewesen  wäre.  Denn  da  sei  be- 
sonders ein  gar  gewaltiger  Mann,  der  schon  vor  Zeiten  dem 
husitischen  Glauben  zugefallen,  jedoch  später  dahin  gebracht 
worden  sei,  ihn  vor  Gott  und  den  Heiligen  abzuschwören.  Aber 
nachmals  sei  er  wiederum  in  den  Unglauben  verfallen,  und  als 
ihn  der  König  darob  zur  Rede  gestellt,  habe  er  blos  entgeg- 
net, er  hätte  es  um  des  allgemeinen  Wohles  willen  gethan.  Kar 
des  Königs  Anwesenheit  sei  es  zu  danken,  dass  das  Land  wie- 
der gehorsam  sei,  bis  auf  den  Einen.  ^ 

Doch  auch  dieser  —   es  war  Peter  von  Kravaf  —  "^'^ 
mittlerweile   überwältigt  worden,    denn   schon  am  Tage  vorher. 


*  Vgl.  Laurenz  von  Brezowa,  S.  451. 

•  Am  28.  Februar  1421  schreibt  K.  Sigmund  aus  Öaslau  an  den  Rath  «3^^ 
Stadt  Znaim:  ,Wir  laAzen  euch  wiszen,  das  wir  von  hinne  gerichts  p^ 
Merhem  zu  ziehen;  dorumb  gebieten  wir  euch,  das  ir  ewem  zeug,  buchseD) 
hantwerk  und  suat  ander  ewer  geret  zurichten  und  bereiten  . . .'  (^ 
im  mähr.  Landesarchiv).  Dass  er  daher  schon  am  25.  und  26.  Februar  ü» 
Kremsier  geurkundet  haben  soll  (s.  Aßchbach,  Bd.  3,  8.  438),  ist  nicht 
leicht  möglich. 

^  Vgl.  Reichstagsacten,  Bd.  8,  S.  39. 


'  W.  April  !42I,  konnto  der  König  aeincm  Kanzler  von 
g.-Brod  aiis  mittlioilBii,  dass  sich  Peter  endlifh  vor  ilim  go- 
Dütlugt  habe,  nicht  ohne  diese  Nachricht  mit  einem  ernsten 
töM  aber  die  Dauerhaftigkeit  der  Bekehrung  zu  begleiten.' 
KSnig  Sigmund  scheint  sich  von  Böhmen  zunächst  nach 
emäer,  also  i»  die  Nähe  des  UauptherJes  der  husitiscben 
wegung,  hegeben  zu  haben.'  Doch  hielt  er  sich  für  keinen 
11  lange   dort  auf;  schon   am  £'.  Mürz  kam  er  nach  Znaim, 

er  drei  Wochen,  bis  Ende  des  Monats,  Hof  hielt.  ^  Das 
le  seinen  guten  Grund,  denn  die  Umgebung  dieser  Stadt,  be- 
ders  die  Gegend  gegen  Jaispitz  hin,  war  ein  zweiter  Brenn- 
ikt  der  husitischen  Bewegung  in  Währen.  Hier  hatte  sich 
er  dem  Schutze  des  mächtigen  Geschlechtes  der   Kunstadt, 

Burgherren  auf  Schloss  Jaiepitz,  ringsherum  das  Husiten- 
m  ausgebreitet  und  bedrohte  nun  zunächst  die  katholische 
dt  Znaim,  sodann  aber,  wodurch  dieser  Schauplatz  besonders 
Herzog  Albrecht  wichtig  wurde,  das  Nachbarland  Oesterreicb 
inmittelbarster  Kühe. 


Vg\.  ReichatAgvacten,  Bd.  8,  S.  S5.  Nr.  24,  uiirt  au<^1l  BdzoIi],  Kiliiig-  SigDiiiiid 
und  die  Raiuhskriege,  S,  U4. 
Vgl.  8-  216,  S.  2, 

ITeber  &lle  mit  Znnim  iu  Zuaunimeuliaug  steLunden  Ereignisse  der  Jahre 
1431  and  14ää  hsben  wir  eine  werthvollo  Quelle  in  dorn  Lo8iiii^bai:li  der 
Sisdt  aiis  lUesen  beiden  Jnhren.  Indem  ich  die  Bcarboitnag'  dieser  fttr 
Iiocalfeschichte  reichhaltigen  Qnpllen  nnkündige,  bemerke  icli,  dasa  diese 
LoaangsbUchar  lediglich  die  Auigabea  und  Einnahmen  der  Stadt  ver- 
■eiolintui.  Sie  reichen  zwar  bis  in  die  Mitte  de«  14.  Jahrhundert«  EurUch, 
doch  iat  die  Reihe  leider  nar  sehr  frogiueutariscb  erhaiteu.  Die  £iii- 
tragnngeii  der  duegaben  aniiUsJich  des  KanigsbeencheB  werden  folgender- 
maaien  eingeleitet:  .Item  anno  doraini  MCCCCXXI  dominiea  Jndied 
|9.  HXra]  serenissitdaB  prtnceps  et  dem.  dnm.  Sigittmandos  dei  gratia 
Bomanonun  rei  semjier  auguBliis  oecuen  Ungario,  Boemie  etc.  rez, 
doralnns  noiter  gritciiNiiA«imnB  ad  uos  tu  »uam  veaiens  ctTilatem  ibidem 
permannit  per  jtxiii  diaa  aua  cnm  gracioüasima  domiua  nostra  regina 
Ungarie  et  cum  aliis  mttiti«  nobilibus  et  viris  reverendia  .  .  .',  nnd  aus 
anderen  Einlragungen  ersehen  wir,  dass  auch  die  Königin-Witwe  Sophia 
and  der  KauRler  Bischof  Georg  von  Pnssau  zugegen  waren.  Am  S6.  Hin, 
i<vei  Tage  nach  der  Belehnong  in  Seefuld  (b.  unten  S.  SSO),  kam  auch 
tiereiig  AJbrccht  von  Ocsterreiiüi  nnuh  Znaiiu.  Wahrscbcintich  war  auch 
Signiundn  Toi^bter  Elisabeth  dort.,  denn  in  dem  oben  S.  ST6,  N.  3  er- 
»Ihnten  Briefe  K.  Sigmunds  an  die  Stadt  Brflnn  empfiehlt  er  sie.  die  sich 
wohl  atif  der  Dnrchreiae  befand,  dem  St^hatie  des  Bllrgermeisten  Ich  er- 
M  dloB  wegen  des  VerliJUtnisees  awiich«ii  Albrecbt  and  EUaabeth. 
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Wir  können  den  ersten  Beginn  und  Ausbruch  der  Un- 
ruhen in  der  Gegend  um  Znaim  nicht  feststellen.  Als  unmittd- 
bar  nach  des  Königs  Abreise  am  11.  April  1421  der  neue 
Stadtrath  von  Znaim  sein  Amt  antrat,  wurde  bereits  emsig  ao 
der  Verbesserung  des  Vertheidigungszustandes  der  Stadt  ge- 
arbeitet. Es  wurden  die  Gräben  ausgebessert,  ununterbrochen 
Fuhrenladungen  mit  Steinen  zu  den  Thoren  und  Mauern  her 
angefiihrt,  Holz  fiir  die  Renovirung  der  Brücken  herbeigeschaffi, 
die  Thürme  neu  gedeckt.  Diese  und  ähnliche  Arbeiten  be- 
schäftigten tagtäglich  eine  Menge  von  Knechten  und  bildeten  den 
Hauptposten  der  städtischen  Ausgaben.  Nicht  weniger  als 
105  Arbeiter  waren  beispielsweise  am  11.  Mai  allein  mit  der 
Ausbesserung  der  Mauern  beschäftigt.  Wir  finden  verzeichnet, 
dass  schon  im*  Monat  April  in  Brunn  und  Wien  der  Einkauf 
von  Kanonen  (pixides)  besorgt  wurde;  daneben  ward  Blei  und 
Schwefel  in  grossen  Mengen  eingekauft.  Gleichzeitig  herrschte 
ein  reger  Botendienst  nach  verschiedenen  Richtungen  hin,  he- 
sonders  auch  zum  König,  und  ein  ausgedehnter  Kundschafier 
dienst  in  die  Umgebung.  Alles  spricht  dafür,  dass  der  Feind 
nicht  fem  und  die  Gefahr  nicht  klein  war.  Zum  6.  Mai  findet 
sich  eine  Eintragung,  die  genauer  die  Stellung  der  Feinde  er- 
kennen lässt.  ^  Sie  bedrohten  bereits  Schloss  Martinkau,  etwa 
fünf  Meilen  nordwestlich  von  Znaim  gelegen,  und  von  der  Brug 
Tempelstein  bei  Eibenschitz,  die  den  Herren  von  Lipa  gehörte, 
sollte  Schutz  geholt  werden.  Von  da  an  kann  man  es  nun  Tag 
fiir  Tag  verfolgen,  wie  die  Husiten  langsam,  aber  beständig 
näher  rücken  und  sich  gleichzeitig  ausbreiten,  bis  sie  scUiesslich 
die  ganze  Gegend  erfüllen.  Es  ist  kein  wirkliches  organisirtes 
Kriegsheer,  sondern  die  husitische  Bevölkerung  selbst  sucht 
Ort  um  Ort  an  sich  zu  reissen,  die  festen  Plätze  einzunehmen 
und  vollständig  Herr  des  Gebietes  zu  werden.  Anfang  Juni 
können  die  Späher  nur  mehr  bis  in  die  Nähe  von  Jaispitz  vor- 
dringen; bis  auf  zwei  Meilen  waren  die  Feinde  herangekommen. 
Daher  werden  denn  auch  in  dieser  Zeit  die  Befestigungs- 
arbeiten ungemein  beschleunigt  und  mit  allen  Kräften   besorgt 

Und  was  that  König  Sigmund  in  dieser  Zeit,  da  er  doeb 
wahrlich    allen    Grund    gehabt    hätte,    nunmehr,    wo   Böhmen 


*  Fol.  59':  Item  nuncio  Jacobo  in  Teraplstein  propter  castellum  Martniöi 
ne  Hussones  intrarent  ...  III  gross. 


VSIH^  ^nw^Bgeben  wur,  Mähren  wenigstens  kräftige 
JnteratUtzung  zu  schenken?  Nncli  seiner  Abreise  aus  Ziiaim 
Sndc  März  1421  verweilte  er  bald  in  Brunn,  bald  in  Olmütz, 
taXd  in  Ung.-Brod,  thciJa  mit  der  Beruhigiuig  des  Landes,  theils 
Bit  Vorbereitungen  und  Rüstungen  zu  einem  neuen  Zuge  gegen 
lie  Husiten  in  Böhmen  bescliftftigt.  Nach  seinen  eigenen  Mit- 
heiluugen  war  bereits  Anfangs  Mai  das  UDgarische,  sehlesischo 
Bid  österrejchischo  Heer  ,niechticlich'  beisammen  und  der  Marsch 
<egen  die  Uusiten  unmittelbar  bevorstehend.'  Doch  um  die  Mitte 
[es  Monats  weicht  er  aus  Mähren  bis  nach  Trcntscliia  in  Ungarn 
Urück,  allerdings  noch  immer  versprechend,  alsbald  mit  grosser 
leeresmacht  zui-Uckzukehren. *  In  Wirklichkeit  tritt  aber  nun- 
lehr ein  Stillstand  in  allen  Plänen  und  Unternehmungen  ein, 
Ir  den  uns  jede  Erklärung  fehlte,^  wenn  nicht  der  Grund  die- 
C8  nnversülnd liehen  Zaudems  in  der  militärischen  Ohnmacht 
Itfi^vinds  zu  suchen  ist,  die  hauptsächlich  dadurch  bewirkt 
riirde,  dass  die  mit  Herzog  Albrecht,  dem  wichtigsten  VerbUo- 
bteo,  wohl  seit  geraumer  Zeit  gepflogenen  Unterhandlungen 
isfaer  eu  keinem  Abschlüsse  gefUbrt  hatten. 

Herzog  Albreclit  von  OesteiTeich  hatte  im  vergangenen 
\ahTß  1420,  als  er  zum  ersten  Male,  damals  unterstützt  von 
einem  Vetter  Ernst  aus  der  Steiermark,  gegen  die  Hueiten  in 
lohnten  und  auch  in  Mähren  gekämpft  hatte,  grossen  Schaden 
tnd  bedeutende  Verluste  erlitten.  In  gleicher  Weise  dem  Könige 
^iter  zu  dienen,   war  für  ihn  kaum  ausführbar.    Der  einzige 

■  Sigmund  achreibt  am  5.  Mai  112t  von  Brttiiu  aus  nach  Budweis;  ,WBDn 
I'  trir  uia  jcamid  mit  »ulke  toii  UngBm,  vun  der  Slesien  und  von  Oateirich 
I  roecbticlich  liesamen,  das  wir  utiseni  und  ewern  »iderBBcUen  mit  gntea 
|l  luilfo  tnechliclicU  widerateen  wollen'  (Palackf,  ürkuodl.  Baltr.,  Bd.  1, 
I       8.  89,  Nr.  86). 

*  Tgl.  die   zwei   Suhreiben  des  KOntgB   aus   Trentschtn  vom  18.  Mai  1431 

an  die  Svhlesier  iu  SS.  rer.  Sitesicarum,  Bd.  6,  S.  34. 

'  SgiRond  eutsphaldi^  allerdiDgs  douIi  am    I.  Mai   sein   Fernbleiben  vom 

Nürnberger  Reirbatng  mit  der  drnbenden   Tflrhengcfahr,   aber  sclion  um 

die  Mitle  des  Uouate  ist,  wie  wir  geben,  hlovon  keine  Rede  mehr.    Dnss 

''       im  >tahre   1431   kein  TSrkenoinfnll   in   Un^nrn   ntnCtgefunden,    wie  noch 

I       Ajcbbacb,  Bd.  3,  S.  1!9  onnabm,   darüber  vg!.  Huber.  Geschichte  Oesl«r- 

''       r^hs,  Bd.  a,  B.  &30.    Nx^h  den  Rc^atraCurbQcliern  K.  Sigmunds  (im  k.  k. 

I'       6uat«arr.hiv  in  Wien)   ist   Sigmund  vom  S.— 36,  Juni   in   PreBsburp,   or- 

knndftt  am  4.  Juli  iii  Theben  und  Preseburg  (vgl,  dagegen  Aschbauh,  Bd,  3, 

&  439);  am   19.  Juli  ist  er  schon  wieder  fQr  IHugere  Zeit  in  Preuburg. 
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Erfolg  war  etwa,  dass  ihn  König  Sigmund  zum  Beweise  seiner 
königlichen  Gunst  mit  allen  österreichischen  Provinzen  belehnte. 
Von   Znaim   aus,   wo,   wie   bekannt,   Sigmund   in   der  zweiten 
Hälfte  des  Monates  März  residirte,  begab  er  sich  am  24.  März, 
am  Ostermontag,  zu  diesem  feierlichen  Acte  auf  österreichischen 
Boden,   in   die  alte  Belehnungsstadt  der  Habsburger,  Seefeld/ 
und   kehrte   in    Albrechts   Begleitung   zu   seiner   Familie  nach 
Znaim   zurück.     Dass   hier   wichtige   Unterhandlungen  gefiihrt 
wurden,  steht  ausser  Zweifel.  Der  Bischof  Johann  von  Olmütz 
erhielt  damals  die  mährischen  Städte  Neustadt,  Littau,  Ohnütz 
und  Kloster  Hradisch  in  seine  Gewalt  imd  seinen  Schutz,  um 
sie    bis   auf  königlichen   Widerruf   zu   verwalten   und   zu  ver- 
wesen, wie  es  sonst  dem  Landesherm  zusteht.  *  Ueber  die  Ver- 
handlungen  mit  dem  österreichischen  Fürsten  fehlt   uns  aller- 
dings jede  bestimmte  Nachricht,  aber  da  wir  von  keiner  weiteren 
Zusammenkunft   in   den   nächsten   Monaten   erfahren,    so  lässt 
sich  aus   den  späteren  Ereignissen  wohl  schliessen,    dass  eben 
hier    die    ersten    mündlichen    Vereinbarungen    wegen    Herzog 
Albrechts    dauernder  Theilnahme    am    Husitenkriege    getroffen 
wurden.    Albrecht   verlangte   erstens   für   die   voraussichtlichen 
schweren   Opfer    eine   materielle   Entschädigung,    sodann  aber 
eine  endgiltige  Entscheidung  wegen  seiner  in  Aussicht  genom- 
menen Verbindung  mit  des  Königs  Tochter  Elisabeth.  Aber  zn 
einer  festen  Abmachung  scheint   sich  Sigmund  vorläufig  nicht 
herbeigelassen    zu    haben,    auch    Frühjahr    und    Sommer  ver- 
strichen,  ohne  dass   er  eine  Entscheidung   getroffen  hätte,  to 
Juni  1421  weiss  sogar  schon  der  Nürnberger  Rath  nach  Ulm  zu 
melden,    dass    der   König    mit    dem   Herzoge    von   Oesterreicb 
wegen  der  Hilfe  im  Husitenkriege   in  Unterhandlungen  stehe. 
Dann  vergeht  wieder  ein  Monat,  bevor  wir  eine  weitere  Nachricht 
hierüber  erhalten.    Am  21.  Juh  schreibt  ein  Breslauer  Domherr 


*  Die  Urkunden  sind  verzeichnet  bei  Lichnowsky,  Geschichte  des  B»^ 
Habsburg,  Bd.  5,  Reg.  Nr.  2009—2011. 

•  Orig.  im  erzbisch.  Archiv  in  Kremsier,  ddo.  Znaim,  30.  März  1421. 

'  ,So  still  sein  gnade  mit  dem  hertzoge  von  Oesterreich  von  sölicher  ^^ 
wegen  auch  in  red  sein*  (Palacky,  Urkundl.  Beitr.,  Bd.  1,  S.  126).  ^' 
ist  die  erste  sichere  Nachricht,  daas  Verhandlungen  im  Zuge  waren;  ^ 
Friess,  Herzog  Albrecht  und  die  Husiten,  S.  17,  veranlasste,  den  B^^" 
der  Verhandlungen,  wenn  nicht  in  den  März,  ,in  den  Monat  Mai*  *n  ve^ 
legen,  ist  mir  nicht  bekannt. 
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genant  Anführung  der  Bedinjfungen,  der  Kilui;^  liabe  siih 
Herzog  ,genzlioIi  geeinet'. ^  Gleichwohl  ist  aui-h  diese 
Ickliche  Angabe  nicht  ganz  richtig;  eine  wirkh'che  voll- 
kommene Veretäudigung  über  die  Bedingungpn  war  noch  nicht 
erfolgt;  vielmehr  scheint  es,  als  ob  gerade  damals  eine  nicht  unbe- 
deutende Trübung  des  freundschaftlichen  Verliältnisaes  zwischen 
den  beiden  Fürsten  eingetreten  wUre,  die  sich  in  der  königlichen 
Correspondenz  wiederspiegelt.  Am  19.  Juli  schreibt  nftmlich 
Sigmund  aus  Pressburg  an  den  Cardinal  legaten  Branda  und  ver- 
eichert  ihn,  die  ganze  Zeit  nur  zu  Rüstungen  und  Vorbereitungen 
für  den  Hueitenkrieg  verwendet  zu  haben;  jetzt  werde  er  sich 
gewiss  mit  den  schlesischen  Herzogen  und  den  deutschen  Rcichs- 
ftlrsten  zu  einem  Zuge  gegen  die  Böhmen  vereinigen,*  Des 
Herzogs  Älbrecht  geschieht  in  diesem  Zusammenhange  als  Theil- 
oehmer  am  Feldzuge  auffallenderweise  keine  Erwähnung.*  Erst 
später,  da  Sigmund,  um  die  wioderhottc  Verzögerung  seines  Zuges 
gegen  die  Husiton  in  Bilhmen  zu  entschuldigen,  auf  die  vielfachen 
Hindernisse  und  Abhaltungen  hinweist:  wie  er  doch  zuerst  mit 
dem  Könige  von  Polen,  besonders  auch  Mälirens  wegen,  liabe 
ein  Abkommen  treffen  müssen  und  nun  glaube,  die  Polen  von 
jeder  Gemeinschaft  mit  den  Häretikern  abgezogen  zu  haben, 
lÄhrt  er  wörtÜch  so  fort:  ,Und  auch  mit  dem  Herzog  von  Oester- 
reich  (es  fehlt  bezeichnenderweise  jedes  Epitheton,  wie  es  doch 
sonst  so  oft  vorkommt)  haben  wir  es  so  geordnet,  dass  wir  meinen 
sollten,  er  werde  von  imserem  Wunsche  keinesfalls  abgehen; 
nach  mit  Anderen  mühen  wir  uns  tJlglich  unermüdlich  ab.'* 


'  ^Hch  wiaie  awir  gnadsi  diu  n 
Oiterelcli  ambe  doa  fröwlin 
{«ulieli  gMinet  bat  und  äei 
tmodinawrilit  bereiter  gulde 


ein  herre,  der  Romiscbe  kouig  mit  dem  ^ 
lOD  Hungern  and  alle  andir  Bachin  a 
von  Ostereich,  der  leit  dem  konigre  z' 
doTor  her  eni  eingegebin  bxt  und  vevm 


a»  nochgeachrebeii  stete  und  Unt:  in  Behmen  Budwia,  iu  Merhem 
BaewiDM,  Egia,  C(iin[iiiicz  (niüht  Kxinenitx,  sonciem  woiil  bkmBer  Sclireib- 
lehlar  für  Jamniuz  oder  Jemniua]  und  Scalicc,  so  das  der  von  Oateriüb 
mitallB  tBm«r  uiacht  ludnem  berreu  dem  kouiga  vortjescLreben  boiBlbeliii 
lad  faelfin  wil  bis  lum  ende'  (KeichstagnacleD,    Bd.  8,  S.  Si;    vgl.   aurh 

I.  TOT.  SUa».,  Bd.  6,  8.  B,  Nr.  11). 
EysL  Beicbstngaacten.  Bd.  8.  S.  TT. 
ll  will  doch  hier  Hnmerken,  das»  Sigmund  am-b  acbon  in  scint'ni  Sc^bruibon 
■^  Aa  8chle«ier  vom  18.  Mai   Herzog:  Albrei'ht   unter  den  Tbeilnelimom 

un  Hndteii2n(r  nicbt  anführt. 
*r-'  *"<»  i1'"  [■<:.  Polnaia]  ecinm  de  Horavia  egimas  taliter,  nt  credatnus 
•M  a  qnocQmque  oouiorcio  ]»avttBäa  heretioe  redoxiase.     ac  cum   duca 
r.  M.  L«l    n  DUI 
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Doch  ernstlich  konnte  weder  König  Sigmund  auf  Albrechts 
Unterstlitzung  verzichten,  noch  mochte  sich  dieser  von  einer 
Angelegenheit  zurückziehen,  die  ihn  fast  ebensosehr  wie  den 
König  selbst  berührte.  Für  Herzog  Albrecht  war  der  Kampf 
gegen  die  Häretiker,  gegen  welche  der  Papst  auch  in  den 
österreichischen  Ländern  das  Kreuz  hatte  predigen  lassen, 
mehr  ab  eine  blos  politische  Action. 

So  wurden  denn  die  Verhandlungen  fortgesetzt,  aber  erst 
dann  zum  Abschlüsse  gebracht,  als  die  Gefahr  aufs  Höchste 
gestiegen  war. 

An  jenem  Caslauer  Juni- Landtage  des  Jahres  1421,  auf 
dem  die  Böhmen  König  Sigmund  der  Krone  verlustig  erklär- 
ten, nahmen  auch  die  mährischen  Husiten  theil;  es  waren  zu- 
gegen Peter  von  Kravaf,  Johann  von  Lomnic  und  viele  andere 
nicht  namentlich  genannte  Herren.  Sie  kamen  aber  erst  am 
dritten  Verhandlungstage  dort  an  und  bildeten  jedenfalls  das 
mässigende  Element  in  dieser  von  fast  allen  Parteien  des  Lan- 
des besuchten  Versammlung.^  Auf  ihren  Vorschlag  hin  wurde 
in  den  Passus  wegen  der  Absetzung  des  Königs  doch  noch  ein 
,nisi  Dens  voluerit'  eingefügt,  und  für  sich  forderten  und  er- 
langten sie  das  Zugeständniss,  sich,  wie  sie  es  ihrer  Ehre 
schuldig  zu  sein  glaubten,  noch  einmal  direct  an  den  König 
selbst  wenden  zu  dürfen,  bevor  sie  ihm  ihren  Gehorsam 
kündigten. 


Austrie  eciam  onlinaviinns,  nt  a  voto  nostro  illum  deviare  nullo  modo 
putoinus.  et  cum  alÜH  eciam  cotidie  laboravimus  et  laboramus  indefesee' 
(Roicbstagsacten,  Bd.  8,  S.  77). 

*  Vgl.  liaiironz  von  Hrezowa,  S.  461.  —  Es  ist  zu  weit  gegangen,  wenn 
Palacky,  Goscbiclite  Böbmens,  Bd.  3,  Abtb.  2,  S.  214,  den  mährischen 
Ilerron  die  Initiative  zu  diesem  Landtage  zuschreibt  Es  beruht  dies* 
Annahme  auf  einem  undatirten  Schreiben  eines  Unbekannten  an  einen 
busitischen  Baron  in  Mähren,  worin  gerathen  wird,  dem  geplanten  Angriff 
der  Präger  und  Äiika's  auf  Mäliron  dadurch  zuvorzukommen,  dass  man 
mit  ihnen  in  Verliandlungen  trete  (gedruckt  im  Archiv  ^esky,  Bd.  3, 
S.  300,  Nr.  21).  Ist  dieses  Zeugniss  für  eine  so  gewichtige  Sache  denn 
doch  zu  unbestimmt,  so  ist  es  andererseits  meines  Erachtens  völlig  in- 
richtig,  dass  in  einer  zweiten,  gleichfalls  undatirten  Urkunde  (jetzt  ^ 
druckt  in  Urkundl.  Beitr.,  Bd.  1,  S.  91,  Nr.  90),  wie  Palacky  a.  ä.  0.. 
Note  179  behauptet,  von  einer  Verhandlung  über  die  Abhaltung  ein« 
allgemeinen  Landtages  durch  die  ins  biihmische  Heer  gekommenen  mähri- 
schen Husiten  Peter  und  Johann  die  Rode  sei. 


Jie  Namen  dur  mäbriBcben  Barone  felileii  daher  unter 
sn  Unterzeiclineni  des  Caslauer  Landtagsbescblusses,  sie  w«r- 
jn  auch  bei  der  Ziisamraensetzuiig  der  provisorischen  Hegie- 
ing  nicht  berücksichtigt.  Vom  Landtage  heimkehi-end ,  ver- 
unmelten  sich  die  Mährer  allsogieich  um  11.  Juni  in  Brilim, 
m  ihrerseits  l\ber  die  Caslauer  Beschlüsse  2U  herathen. '  Das 
Irgebniss  dieser  Yerhaiidlaug  ist  uns  erhöhen.'  Die  milhri- 
chen  Herren,  an  ihrer  Spitze  der  Landeshauptmann  Peter  von 
Invat,  der  nach  seiner  Unterwerfung  wieder  zu  dieser  Würde 
mporgestiegen  war,  versehreiben  sich  den  Bühmen  zur  Ein- 
iiltung  iler  vier  Präger  Artikel.  In  derselben  Fassung,  wie  sie 
ti  CasJau  verkündet  worden,  vorlautbaren  sie  für  Milhren  die 
Inuidgesetze  des  husitischen  Glaubensbekenntnisses,  dass  1.  das 
Vort  Gottes  im  Lande  frei  sein  und  ohne  llindernisa  von 
ibristlichen  Priestern  verkündet  und  gepredigt  werden  solle; 
l  iaas  das  Sacrament  des  Leibes  und  Blutes  Chi-isti  unter 
wtlen  Gestalten  des  Brotes  und  Weines  allen  treuen  Christen 
rei  gespendet  werden  solle  nach  seiner  Bestimmung;  3.  dass, 
I»  viele  Priester  und  Mönche  nach  weltlicher  Ordnung  gegen 
/hrisÜ  Gebot  zum  Nachlbeile  dos  priesterüchcn  Amtes  und  zum 
icliaden  des  weltlichen  Standes  über  irdisches  Gut  herrschten, 
liesen  solche  rechtswidrige  HeiTschaft  abgenommen  uud  sistirt 
rerden  solle,  auf  dass  sie  gemilss  dem  Laute  der  Bibel  lebten 
lod  zu  einem  Wandel  nach  Christi  uud  der  Apostel  Beispiel 
;Eflthrt  würden;  4.  dass  alle  offenbaren  Sünden,  die  Todsünden 
ind  andere  den  Gesetzen  Gottes  entgegenstehenden  Unord- 
'ungen,  rechtmässig  und  verständig  von  denen,  deren  Amt 
»  Bei,  in  jedem  Staude  abgestellt  und  bestraft  werden  sollen, 
ad  dass  die  Länder  gereinigt  werden  mügen  von  btisem  und 

'  Dm  ZuAimer  l^mngsbuch  meldet  Fol.  74':  .Fenn  Uli  post  doiniiiicnm 
Uli«  featnni  a.  Vili  [11.  .InaiJ  dirsiimiu  Bninnam  ad  convocscionem  baro- 
Diini  terre  Horavie  racione  Uli  articulorum  et  ceteronim  in  Cünsinvia 
ItkctatornBi  prudentem  MatliuHchinm  eqnilem  cum  daobiu  Ra^tlarÜB,  qiii 
die  nri"  [U.  Juni]  rBTenerunt,  quibus  pro  eüpeoaiB  dedimus  ...  1  oiarc.' 
'  B*  Ut Jene  undaürte  Urkunde,  die  früher  tou  Palackj,  Archiv  ieaky,  Bd.  6, 
&  399  uud  Urkundl.  Beitr.,  Bd.  1,  S.  00,  Nr.  89,  irri^  xum  Monnt  Mid 
{■awlBt  wurde.  Sie  Ut  »bor  »ach  nicht,  nie  Tomek  (D^jepis  Prahj},  Bd.  i, 
8.  L6S  »agibt,  g:leichzeitig  mit  dem  LandtaguchliuB  der  böhmischen 
Herren  ili  Oaataa  am  7.  Juni  entstanden,  sondern  in  Brfinu  am  13.  Juni; 
darnach  ist  anch  deren  Dntining  in  der  Ausgabe  der  Sn£m}r  nioravakä 
im  Archiv  fcak^,  Bd.  lU,  ü.  246,  EU  currigircti. 

19- 
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ungerechtem  Kufe  (povest)  zum  Wohle  der  böhmischen  Nation 
im  Königreiche  und  in  der  Markgrafschaft. 

Von  den  übrigen  Artikeln  der  Öaslaiier  Landtagsurkunde^ 
nahmen  die  mährischen  Barone  nur  noch  den  einen,  der  von 
des  Königs  Absetzung  handelte,  auf,  aber  mit  folgender  Vor- 
bemerkung: jEbenso  haben  wir  uns  dieses  ausdrücklich  vor- 
behalten, dass  wir  vom  nächst  kommenden  Sonntag  binnen 
sechs  Wochen  (15.  Juni  bis  27.  Juli)  an  den  König  Sigmund 
von  Ungarn  eine  ordentliche  Gesandtschaft  schickten  und  unsere 
Ehre  gegen  ihn  verwahrten,  und  nachdem  wir  dies  gethan,  den 
obgenannten  Herren  und  den  Gemeinden  Antwort  gäben  anf 
den  flinften  Punkt,  der  unten  folgt,  und  diesem  Artikel  ohne 
Ausrede  und  Widerspruch  beitreten  und  uns  mit  den  böhmi- 
schen Herren  und  Gemeinden  zu  einem  Körper  verbinden  und 
vereinigten.  Dieses  fünfte  Stück  lautet  wie  folgt'  —  und  nun 
wird  der  Absetzungsartikel  wörtlich  wiederholt.*  Alsbald  er- 
folgte auch  von  Prag  aus  an  die  Hauptleute  husitischer  Städte 
in  Mähren  oder  an  der  böhmisch-mährischen  Grenze,  nach 
Hradek  bei  Gewitsch,  nach  Zwittau,  nach  Poliöka  der  Befehl, 
diejenigen  Herren  und  Inwohner  des  Landes,  welche  von  Peter 
von  Kravaf  und  Johann  von  Lomnic,  den  obersten  Haupt- 
leuten, als  treue  Anhänger  bezeichnet  würden,  in  keiner  Weise 
an  ihren  Gütern  zu  schädigen,  sondern  ihnen  auf  ihr  Verlangen 
zu  helfen  und  beizustehen  in  der  ,Vertheidigung  gegen  die  Feinde 
der  Wahrheit  Christi  und  zur  endlichen  Bändigung  der  Schmach^.' 

Lagen  die  Verhältnisse  so,  dann  können  wir  beurtheilen, 
in  welcher  Bedrängniss  sich  die  katholischen  Städte  des  Lan- 
des befanden,  und  begreifen,  dass  sie  ungestümer  als  je  vom 
Könige  Hilfe  verlangten.  Wenigstens  ftlr  die  Stadt  Znaim  fest 
sich  aus  den  trockenen  Notizen  des  Losungsbuches  die  da- 
malige Situation  schildern.  Am  16.  und  gleich  darauf  am  17.  Juni 
gehen  Botschaften  an  den  König  ab,  die  letztere  ,in  höchst 
dringenden  Angelegenheiten^*  Fast  Tag  ftlr  Tag  werden  Späher 


*  Vgl.  Palacky,  Geschichte  Böhmens,  Bd.  3,  Abth.  2,  S.  222  ff. 
«  Vgl.  Archiv  ?esky,  Bd.  6,  S.  399. 

'  In  diesen  Zusammenhang  gehört  nämlich  die  undatirte  Urkunde,  ^^ 
Palacky,  Urkundl.  Beitr.,  Bd.  1,  S.  91,  Nr.  90,  unrichtig  in  den  Mai  Uü 
setzt  (vgl.  oben,  S.  282,  N.  1). 

*  Fol.  76':  ,Fer.  II  [sc.  post  s.  Vitum]:  Item  Chunzoni  nuncio  ad  d.  nostmn» 
regem  in  Posoniam  .  .  .  Fer.  III  direximus  prudentem  virum  Petrum  ^ 


nach  Buäwitz,  Jais^ntz,  Fabits,  aber  auch  in  südlicher  Kichtung 
gegen  die  usterreicliische  Grenze  ,in  moiitem  Schabaa'  ausgc- 
andt.  In  der  Umgehung  kommt  es  mehrfach  zu  Zusammen- 
slOssen  mit  deu  Feinden.  Ende  des  Monats  Juli  müssen  die 
Borger  von  Znaim  zu  ihrer  Unterstütziing  gegen  die  Husiten  die 
Leute  aus  der  Nachbai-schaft  herbeirufen.'  Es  scheint,  dasa  am 
1.  August  die  Husiten  die  Stadt  Eibenechitz  eingeuomuien 
haben.'  Die  BUi^cr  flüchteten  aus  der  Htadt,  doch  wurde  diea  ala 
an  Verbrechen  angesehen  und  mit  der  Confiscation  der  Güter 
bestraft.^  Die  Eintragungen  im  Monate  August  zeigen  ange- 
sichts der  Gefahr  auch  ein  ganz  enormes  Anwachsen  der  Arbei- 
ten an  den  Mauern  und  Gräben,  sowie  die  ständige  Rubrik  der 
äoldzahlungen.  —  So  unzureichend  diese  fragmentarischen  An- 
^hen  auch  sind,  sie  genügen  doch  als  Beweis  dafür,  dass  Im 
Laufe  weniger  Monate,  seitdem  Sigmund  das  Land  verlassen 
hatte,  Mahren  In  immer  grösserer  Ausdehnung  den  Husiten  zu- 


iojjewa  priorem  ad  gracioBiBBimnm  d.  nostrum  re^ni,  quem   in  Fosonio 

iaveiUt,  in  certis  et  mnltniu  ardnis  caubib  iocumlieiitibua  nDstre  civiuti .  .  .' 

. '  Tal  8S':  ^er.  III  el  IUI  [bc.  (lost  a.  Jacobum,  it.  i.  29.  und  30,  Julj):  Item 

kvOcsvimua  laicos  in  türcumsdiacentibuB  villis  residentes  |Hs.:  residentibuHJ 
iDtMidiiim  CDDtra  HuBsones  et  iniiuicoa  uoslros',  oder  mm  13.  August 
A.  92):  ,niincin  in  BeCK  el  E^burk  pro  ncquirendn  populo  .  .  ■  item 
causa  nuucio  In  Laa  et  in  Zofeid',  Cimlich  auch  noob  spiter. 
8«!  Ut  doch  wnlil  die  Eintragung  im  LoHungibiich  (Fol.  89)  za  vorstebäu; 
^tom  aancio  portanti  nova,  quod  Eywanczicz  adqiiiiitisBaiit.'  Die  Annahme 
(■DM  Ueberfallüs  der  Stadt  Eibenschitz  durch  die  Iluaiten  im  Jahre  llSl 
whd  vielleicht  auch  durch  FnlgeudeB  besser  gestOtit;  Im  Brflnner  StAdt- 
uohiv  Bildet  sich  eine  Urkunde,  durch  welche  die  Aetitissiu  Prazedis  und 
Ott  Convent  des  Klottera  Oalavun  bei  Eibensthit»  dem  Richter  io  KUisler- 
DMibai^  Niclna  The;m  bestHtigen,  die  Kleinodien  rllckerhalteu  eu  haben, 
«tleha  «ie  ihm  in  Verwabning  gegeben  hatten,  ,durch  forhten  willen  nnser 
D^nd,  der  Uiisiteu,  die  ta  der  zeyten  herschten  in  unaerra  lande'.  lu  der 
Datining  iat  entweder  das  Wort  ,zwey'  aus  ,drey'  oder  umgekehrt  c»rri- 
giit,  doch  halte  ich  gegen  Waluy,  Markgmfachan  Mükren,  BrUoner  Kreis, 
Bd.  3,  &  SQ2,  diifUc,  dose  die  Urkunde  lum  14.  September  I4;!2  gehört; 
dniB  im  darauffoigunden  Jahre  herrscliti»  gerade  im  Herhat  grosse  Uoaiten- 
fßbiu,  und  die  Zurücknahme  der  Schätze  scheint  daher  unwnhrachelDlich. 
Zoainwr  Losuugsbuch,  Fol.  19';  ,Item  anno  quo  aupra  circa  festutu  s.  Pro- 
Mpü  [4.  Juli  1121]  percepimuB  qnadraginta  quatuor  sexagenas  peanniarum 
Kmdbewr,  qoaa  circa  suas  res  inTeniuius.  iguaa  pecuuisH  ana  cum  reboa 
tbhioe  «cciiltc  voluit  aliducere  et  non   aliud  presumitur,  uisi   quod  ne- 

jtliMSWk'Ma  U  j»oUm  et  fideUa  defanilwidu.' 
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gefallen  war.    Denn  wie  um  Znaim  verhielt  es  sich  wohl  auch 
in  anderen  Theilen  des  Landes. 

Um  dieser  Ausbreitung  nun  Einhalt  zu  thun^  gab  es  in 
der  That  nur  ein  Mittel:  die  in  königlichem  Besitze  befind- 
lichen  Burgen  und  die  treuen  Städte  durch  starke  Besatzun- 
gen vor  dem  Eindringen  der  Husiten  zu  schützen,  von  hier 
aus  den  weiteren  Kampf  gegen  die  Landbevölkerung  zu  fiih- 
ren  und  allmälig  Mähren  wieder  zum  Stützpunkte  der  Opera- 
tionen gegen  Böhmen  zu  machen.  Dieser  Gedanke  schwebte 
Herzog  Albrecht  vor,  als  er  schon  im  Frühjahre  des  Jahres 
1421  mit  König  Sigmund  —  wir  wissen  zunächst  mit  welchem 
Erfolge  —  wegen  seiner  Theilnahme  am  Husitenkriege  unter- 
handelte, und  als  er  im  April  den  Kurftlrsten  die  Zusage 
machte,  am  24.  August  ins  Feld  zu  ziehen.^  Doch  noch  im 
Juli  war  die  Meldung  von  einer  Einigung  der  beiden  Fürsten, 
so  bestimmt  sie  auch  der  Breslauer  Domherr  hinstellte,  ver- 
früht; auch  im  August  schwebten  die  Verhandlungen  noch, 
denn  Albrecht  zog  zum  versprochenen  Termin  ebensowenig  wie 
andere  Fürsten,  die  sich  verbindlich  gemacht  hatten,  ins  Feld: 
wohl  aber  weilen  um  diese  Zeit  wieder  einmal  seine  Räthe  und 
Bevollmächtigten  beim  Könige  in  Ofen,  doch  wohl  nicht  allein 
um  des  einen  Geschäftes  willen,  das  in  der  Urkunde,  der  wir  die 
Nachricht  entnehmen,  angegeben  ist.*  Es  scheint  fast  Alles  ge 
ordnet,  denn  schon  zwei  Tage  nach  dieser  Botschaft  an  den 
Herzog  ladet  König  Sigmund,  da  er  nun  ,gen  Mehrn  wertz  zn 
ziehen'  beabsichtigt,  die  Landherren,  Ritter  und  Städte  der 
Markgrafschaft  für  den  4.  September  nach  Strainic  (im  süd- 
lichen Mähren)  zu  einer  Versammlung.^  Und  am  1.  September 


*  Vgl.  Eh.  Windecke,  S.  92,  Cap.  104,  105;  s.  auch  Bezold,  S.  52,  dcKh 
macht  seine  Darstellung  den  Eindruck,  als  ob  Herzog  Albrecht  erst  im 
Juli  den  Kurfürsten  das  Versprechen  gegeben  hätte. 

•  Reichsregistraturbuch  ,G*  (im  Wiener  Staatsarchiv),  Fol.  94':  Ein  Brief 
KOnig  Sigmunds  an  Herzog  Albrecht  wegen  der  Auslösung  von  könig- 
lichem Schmuck  aus  den  Händen  des  Pfalzgrafen  Heinrich,  Herzogs  in 
Baiern,  und  des  Kanzlers  Bischof  Georg  von  Passau  in  der  Weii»e,  ^^ 
wir  nechst  mit  dinen  reten  uszgetragen  uud  beredt  haben  und  ukreiu 
worden  sein',  datirt:  Ofen  an  sant  Bartholomesabend  [23.  August). 

'  Dudik  bringt  in  seiner  Geschichte  des  ßenedictinerstiftes  Raygem,  W- 1? 
S.  475,  Note  97  ohne  Angabe  des  Fundortes  (die  Urkunde  war  wohl  im 
Besitze  des  in  der  Vorrede  erwähnten  mähr.-schles.  Landrathes  J.  CibuM 
den  Ausagebriof  an  die  Stadt  Znaim. 
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scbickt  Herzog  Albrecht  Beine  obersten  Rääie  nnd  Hofleute 
zum  König,  ilm  um  die  versprochene  Gemahlin  zu  bitten  und 
wegen  Heimsteuer  und  Wldprlagc  zu  verhandeln,' 

Doch  trat  neuerdings  eine  Verzögerung  ein,  so  dass  die 
Abgeordneten  der  mährischen  Städte  zwischen  dem  7.  und 
14.  September  den  König  nicht  in  Mähren,  sondern  noch  in 
Ungarn,  in  Tymau,  trafen.'  Dann  dauerte  es  abonuals  mehr 
als  zwei  Wochen,  bevor  sich  Sigmund,  der  wohl  von  den 
Stadteboteu  Mittheilungen  Über  die  gefahrvolle  Lage  des  Lan- 
des erbalten  haben  wird,  endgiltig  entschloss,  die  Verhandlun- 
gen mit  Herzog  Albrecht  zum  Abschlüsse  zu  bringen, 

Von  den  fUnf  Urkunden,  die  zu  Pressburg  am  28,  Sep- 
tember 14S1  ausgestellt  wui-den,  ^  ist  die  erste  der  Ehevertrag 
snd  betrifft  Heiratsgut  und  Widerlage,*  die  zweite  bezieht  sich 
aoF  die  Erbfolge,  die  dritte  auf  die  Erziehung  von  Älbrechts 
praaomtiTem  Nachl'olgor,  die  vierte  enthillt  ein  gegenseitiges 
Schutz-  und  Trutzbündniss  zwischen  König  Sigmund  und  Herzog 
Albrecht. 

Diese  Familien-  und  Erbverträge  bildeten  die  Vorbedin- 
gungen ftir  den  Abschluss  eines  weiteren  Vertrages,  durch  den 


'  TgL  Hohsneck,  Die  lobliclien  HeirGii  StAnde  den  ErabBraogtlimaa  OeBt«r- 
rndl,  Bd.  3,  S.  381 ;  ein  „indrons  der  HUrleinapergor",  wie  liei  Lidinowsky, 
Bd.  5,  K«g.  Nr.  2031,  der  IlevuIlmSchtigle  lioiiut,  wird  hier  nicht  genannt, 
iDodern  Johann  Ornf  tod  Si^hnumhurg,  Ott  von  Meinsnu,  ObersttmuBchidl 
aoä  Sdieok,  B^rtneid  von  Potlendorf,  Leupold  von  EckbsiisBn,  HanHTon 
Bbbtstorf,  OberatkSuiDierer,  Wühalni  von  Piiechheim,  Lsndntarschall, 
Euicler  Hoinric.b  von  Eiitipichel  und  Rath  Nii^nlaus  Seepöck. 

f  IxwQngHbuch  Fol.  I(K)':  Jtf'rn  nd  literatorium  serioanni  mnudstum 
damini  nmtii  regig  8i)riBniimdi  direximac  Ungsriiiro  ad 
enciAin  Ipsina  jirudenlos  »iros  Luttsm  de  EjwanctiuB  et  Johiinnom  Pore- 
grinntn  prions  consilü  noBtroB  cuncives  in  cnrra  cum  III  oquis  et  m 
equititiiiB  KEigittarüs,  qoi  preMenciam  ilomini  regts  xunt  aggresBi  in  Tjrnaw 
Ol  priino  die  XIII  revenerunt  .  .  .* 

*  Sie  sind  veraeichnet  bei  Liehnonskj,  Br3.  5,  Reg.  Mr.  2035,  se,  38—41 ; 
Vfl  Hiiber,  Bd.  2,  S.  461.  Ich  bemerke,  dssK  es  im  Reg.  Nr.  2U3S  nicht 
heiuen  darf:  .bekHinmt  er  noch  eine  Tochter,  sn  kann  Elisabeth  eines 
der  beiden  KSnigreiche  mit  MBhreii  wMilen',  sondom  ,Bie  kann  entweder 
Ungarn  odei  Unhmen  mit  Mähren  wählen'. 

*  Die  Tou  Kura,  OoBterreiuh  antor  K.  Albrecht  IL,  Bd.  2,  S.  4,1  und  4»  ver- 
truteno  Atisiclit,  di«  mehrfach  in  neueren  Büchern  wiederholt  ist  (vgl. 
Priaw  s.  a.  0„  S.  22,  Vota  I ),  dnas  im  September  1431  blos  Verlobnng  nnd 
IlslratAcnnlract  geachlnMen,  itie  Traming  nher  erst  am  19.  April  14SS 
volliogen   wurde,   int   unrichtig,  denn   in   dem   schon   erwQlinten   lieichs- 
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sich  Albrecht  seinem  Schwiegervater  ziim  Kampfe  gegen  die 
Husiten  verpflichtete.^  Folgende  waren  die  hauptsächhchsten 
Bedingungen : 

1.  Albrecht  erhält  vom  Könige  eine  Anzahl  von  Städten, 
Festen  und  Schlössern  in  Böhmen  und  Mähren,  die  derzeit 
noch  im  Besitze  des  Königs  sind,  in  Pflegschaft. 

2.  Albrecht  darf  alle  Eroberungen  an  Städten,  Schlössern, 
Leuten  oder  Gütern,  die  in  Böhmen  oder  Mähren  liegen  und 
den  Husiten  abgenommen  werden,  in  Pfand  behalten  zu  jener 
Schuldsumme,  die  ihm  der  König  auf  Budweis,  Iglau,  Znaim, 
Jamnitz  und  Pohrlitz  verschrieben  hat.* 

3.  Eroberte  Städte  und  andere  Besitzungen,  die  nicht  zur 
königlichen  Kammer  gehören,  darf  der  Herzog  den  Seinen  zu 
erblichem  Besitze  geben,  doch  müssen  sie  dieselben  von  der 
Krone  Böhmen  zu  Lehen  nehmen. 

4.  Eroberungen  von  ehemals  kircldichem  Gut  darf  Albrecht 
bis  zum  Ausgange  des  Krieges  behalten,  nachher  verbleibt  ihm 
unter  Rückgabe  an  die  bezüglichen  Bisthümer,  Klöster  und 
Kirchen  die  Vogtei  über  diese  Güter. 

5.  Bei  gemeinsamen  Unternehmungen  der  königUchen  und 
herzoglichen  Truppen  gilt  der  stärkere  Theil,  der  den  Zug 
unternimmt,  als  der  rechtmässige  Besitzer  der  Eroberungen. 

6.  Bei  einem  Angriff  der  Feinde  auf  eines  der  fünf 
Schlösser  Budweis,  Iglau,  Znaim,  Jamnitz,  Pohrlitz  ist  der 
König  zur  Hilfeleistung  verpflichtet;  flir  den  Verlust  eines  der- 
selben ist  Albrecht  keinesfalls  verantwortlich. 


registratiirbuch  ,G*  findet  sich  Fol.  105'  eine  Urkunde  K.  Sigmunds  rom 
13.  October  1421,  in  welcher  dieser  dem  Herzog  Albrecht  aufträ^  »n 
Anna,  Georg  Eckerlein's  Witwe,  die  Hofmeisterin  seiner  Gemahlin  Elisabeth, 
600  Gulden  zu  zahlen. 

*  Gedruckt  bei  Kurz,  Bd.  2,  S.  321  ff. 

*  Laut  des  Ehevertrages  hat  Herzog  Albrecht  dem  Kdnige  100.000  Dn- 
caten  als  Widerlage  der  Mitgift  bar  zu  geben;  für  diese  Summe  sammt 
100.000  Ducaten  Heimsteuer  und  200.000  Dncateu  Entschädigung  für  die 
Kosten  des  vorjährigen  Feldzuges  verpfändet  ihm  der  KOnig  die  Schlösser 
Budweis,  Iglau,  Znaim,  Jamnitz  und  Pohrlitz,  letzteres  statt  des  früher 
vereinbarton  Skalitz  (vgl.  oben,  S.  281,  N.  1).  Ausserdem  verpflichte^ 
sich  der  Herzog  unter  der  Bedingung  der  vorausgegangenen  recbtaeitigea 
Einantwortung  der  genannten  Schlosser,  die  für  den  11.  November  fest- 
gesetzt wird,  zur  Zahlung  von  je  30.000  Gulden  zu  Fastnacht  und  Georp, 
laut  Lichnowsky,  Reg.  Nr.  2037 ;  vgl.  überdies  Keg.  Nr.  2049  und  2060. 


it  ist  verpflichtet,  des  kSniglicben  Truppen  die 
ScUösser  stets  üffen  zu  baltcu. 

8.  Der  Herzog  soll  nicht  ohne  des  Königs  Wissen  mit  den 
Feinden  Frieden  schliessen. 

Da»  sind  die  wichtigsten  Punkte  jenes  VertrageB,  der  das 
firste  Stadium  in  der  Erwerbung  Mitlu-ens  durch  Herzog  Älbreelit 
»on  Oesterreich  bezeichnete. 

Und  die  Gefahr  war  derart  aufa  Äeuss erste  gestiegen, 
dws  unverzüglich  nach  AbschhiBS  dieser  Vortrüge  ins  Feld  ge- 
logen werden  musste.  In  der  Sorge  und  Arbeit  der  kommen- 
den Wochen  verschob  man  auch  die  Bekanntgabe  dieser  Ver- 
änbarungen  und  die  Einantwortung  der  vcrpßiuduten  Städte, 
Zum  20.  December  erst  finden  wir  im  Znaimer  Losnngabncli 
verseiclinet,  daae  die  Bllrger  an  den  König  eine  GeaandtschafV 
lichteten,  um  von  ihm  selber  za  hUren,  dass  sie  dem  Herzog 
Aibrecht  ihre  Stadt  abzutreten  haben. ^  Am  I.Januar  142^  er- 
"chien  sodann  eine  feierliche  Botschaft  der  Znaimer  in  Wien, 
um  Herzog  Albrecht  Treue  und  Gehorsam  zu  schwören.* 

Von  zwei  Seiten  her  erfolgte  der  Angriff  gegen  die  huei- 
'ischen  Barone  in  Mähren.  Aus  Ungarn  kam  Sigmund  und  »ein 
Heer  unter  dem  kriegskundigen  Florentiner  Pippo  von  Üzora 
"Dil  lagerte  bei  Straänic;  in  die  westUchen,  Oesterreich  be- 
"aehbarten  Gebiete  zog  Herzog  Albrecht  ein. 

'  PqL  lli':  ,Eodem  Mbbato  (»c.  post  festnm  b.  Lu«ie)  ilireiimu«  ad  ^racio- 
■iHunintn  doininuiu  □uBlrnm  regem  pradentes  viros  Murtinum  Plflmel, 
tndicdin  Johannem  Paternoster  nontrum  iurstum  conulvem,  Petnim  Salie 
M  Jchnniieuj  Peregriuum  senioriB  cooBtlii  ml  audiendum  oretonus  a  do- 
ttioo  rep),  qaod  iHustri  |>riiicipi  al  domion  A,  Albertu  duci  Aurtrie  civi- 
Utoni  coadesceiidere  debemnUE,  nbi  dominos  rei  circa  et  in  MontibiiB 
Chutnia  eul  inveiitas  .  .  .' 

Pol.  J1&':  ,liein  feria  V  (ac.  pnet  restnio  ».  InuDcentiim)  in  eircumcisioiie 
mint  direximua  priores  lin  inratos  cum  alüs  sex  iuratis  iTecnon  da 
tnnitate  concivea  et  incoliu  nuinero  XL*  Wjenaani  ad  illiintrem 
I  d.  Albertuiu  ducem  Aiutrie,  dominum  nostrum 
,  qui  ibidem  iuritmnntuni  et  obodienoinm  prusüterunt  ac 
bliserunt  doroino  duci  et  prinio  die  "V  revenerunt  .  ,  .'  Damnch  ist 
'  Angabu  (a.  n.  0.,  S.  Sl,  Note  5),  lius  die  factiache  Üeliargabe  der 
Stadt  Bndweis  und  der  anderen  Pfaudubjei-te  erst  im  USrz  1422  erfolfft 
■aj,  KU  buriclitigea.  Ebetisa  Gndet  siuli  (cutch  Boäek's  Angabe)  in  einem 
r  Stodtbucb  XU  142ä  in  ertava  epifihauie  die  ElntragTin^:  ,ex  in- 
I  Albarli  diiuia  AuBliio   fit   rouovatio  turatorum  civitntis  IglarieuBia.' 

i,  ass,  N.  a  i.  f. 
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Rascheren  Elrfolg  brachte   eigentlich  der  Kampf,   den  die 
un<rarisehen  Tnippen  im  ostlichen  Mähren  fUhrten.    Es  scheint 
dass    hieher    schon    früher    ungarische    Reiter    gelegt    worden 
waren,  ,um  dxis  Land  zu  beschirmen*:  der  Breslauer  Domherr, 
der    die    verfrühte    Nachricht    vom    Abschlüsse    der   Verträge 
bringt,    spricht    in    demselben  Schreil>en   auch    von    einem  En- 
marsche    von    3X»0   Mann    Reiterei   nach   Mähren.^    Aber  der 
eigentliche  Kricir  besrann  doch  erst  im  Herbste,    als  nach  Ab- 
schluss  der  Verträge    mit  Albrecht   König  Sigmund   persönlick 
mit   dem   Hauptheere   in  das  Land  einrückte.    Am  9.  Oetober 
1421  schreibt  er  aus  Trentschin  nach  Breslau:   ,Nu  ziehen  wir 
in   das   lande    zu    ilarhem    und    wollen   bei    Olomuntz   in  der 
nehe  sein.'*  Neun  Tag\>  darauf  weilt  er  bereits  in  seinem  mäh- 
rischen Schlosse  Brumow  und  verkündet  der  Stadt  Eger,  dass 
sein  Heer  mit  dem   des  Bischofs  von  Olmütz  vor  einigen  Wo- 
chen um  Olmütz  gelegen  habe,  dass  er  tagtäglich  noch  Zuzog 
aus  Ungarn  erhalte,  aber  mit  dem  Angriffe  nicht  mehr  warten 
werde.  * 

Besonders  hatten  die  Besitzuniiren  der  Olmützer  Kircie 
bisher  viel  srelitten.  Kr»nii:  Siirmund  iresteht  es  selbst  zu,  nament- 
Hob  in  einer  Urkunde,  in  der  er  dem  Bischof  Johann  am  18.  No- 
ver::brr  1421  volle  Gewah  einräumt,  an  seiner  Statt  gegen  die 
Sc-hädiiTer  vorzugehen  und  die  damit  zusammenhängenden  Streit- 
sachen zu  entscheiden.* 

Aufs  Schwerste  verwüsteten  nun  die  ungarischen  Schaaren 
die  Güter  derjenigen  Ivirv^r.e,  die  sich  mit  den  Prägern  ver- 
bunden halten,  und  sinitton  s:o  tur  iliriMi  Abfall  vom  katholischen 
Glauben  und  vom  erblicher.  Kr.niire;  vor  Allem  traf  dieses 
Schicks,-*!  Peter  von  Kniv,-!!-  und  Bvvek  von  Kunstadt.  Mit  Brand 
sehalzuniT.  Seliämiun;:.  Niodenuetzlun^  von  Gross  und  Klein? 
Jung  und  Ah  wnntc  hier  der  Kampf  gefiihrt.  Das  hatte  denn 
bald  die  WirkuniT,  da>s  leder  einzelne  der  mährischen  Barone, 
die  sich  in  Noih  und  iiefahr  zu  einer  iremeinsamen  Vertheiui- 
iTtiniT  nie  zusammentinden  konnten,  sich  tVu"  seine  Person  b^ 
eilte,  ik^iu  Kv  nice  Gehv^n>a:n  zu  schwören,  auf  dass  er  ihn  nur 
wieder   in   ruhigem   InsitJie   seiner  iiüter  leben  lasse.    Wenige« 


•  V^:!.  Ke:vh>:.vrN.%c:<-r..  ivi,  S,  S   S,^.  Nr  7«». 

*  Vj::.  SS.  nr  s::e<.  H.^  >.  <  U.  Nr  ei. 

»  P.v.t.kv.  rrx::.i:     IV.Tr .  IV:    1.  >    T«^>:  IVi  M.  S    144. 
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irie  etwa  HaSek  von  Ostrot  und  Peters  Sohn  Wenzel  von 
Kravaf,  machten  eine  Ausnahme.  —  So  lautet  ungefillir  der 
Bericht  des  Chronisten, '  und  die  Urkunden  hestätigen  seine 
Angaben. 

Der  Landesbaiijitmann  Peter,  stets  obenan,  solange  man 
bloe  mit  Worten  seine  Gesinnung  bekunden  musste,  war  einer 
der  Ersten,  der  völlige  Untei-worfting  dorn  sicheren  Untergange 
TOrzog.  Er  stieg  denn  also  herab  von  seinem  Felaenschloase 
Helfenstein  und  bat  den  Herzog  Pfeniek  von  Troppau  und 
den  edlen  Beneä  von  Kravaf  nnter  Einantwortung  der  ge- 
nannten Burg,  ihm  die  Bedingungen  kundzugeben,  unter  denen 
er  des  KSnigs  Gnade  wieder  erlangen  könnte.  Am  28.  üctober 
1421  kam  der  Vertrag  und  Vergleich  au  Stande,'  der  die 
Ohnmacht  des  mährischen  Adels,  aus  reinem  Glaubenseif'er  und 
108  Uebersengung  die  Sache  des  Husitiemus  zu  vcrtheidigen, 
deutlich  kennzeichnet. 

Pfemek,  Herzog  von  Troppau,  und  Beneä  von  Kravaf  und 

,u  thun  kund,  dasB  sie  um  der  Ruhe  des  Landes  und  des 
1  Wohles  willen  zwischen  König  Sigmund  und  Herrn 
Kravai-  und  StraÄnic  mit  Beider  Wissen  und  Willen 
(bigenden  Vergleich  vereinbart  haben: 

Peter  erhalt  eine  Frist  von  vier  Wochen,  vom  22.  October 

an  gerechnet,  um  selber  Busse  zu  thun  und  auch  seine  Freunde, 

o&mlich   die  Herren   Johann  von  Lomnic,   Haäek,    Milota    von 

Trawnik  und  Zbinko  von  Dubrawka  zum  Beitritte  zu  vermögen. 

Sollten    Peter    und   seine    Sohne   doch   wieder   anderen    Sinnes 

Verden   und  von  dem  Vergleiche  zurücktreten,   so  soll  Herzog 

f  Itmek  die  Burg  Helienstein,  die  ihm  Peter  bereits  tibergeben, 

•iem  Könige  Sigmund  aushefern;   doch  darf  Peter  das  beweg- 

•iche  Gut  ohne  Hinderniss  auf  seine  anderen  Schlösser  aehaffen. 

«lält  er   die  Uebereinkunft,   dann    wird   ihm   die  Burg   unver- 

**«hrt  zur Ilckge stellt.    Peter  verpflichtet  sich  seiuerseifs,  mit  sei- 

•»en  Freunden   sofort  zu   verhandeln,    oh    auch  sie  Frieden  mit 

•4er  ktlniglichen  Majestät  haben  und  selber  Ruhe  halten  wollen. 

Vorerst  mögen  befragt  werden  Haäek   und  Milota,   und  deren 

-Antwort  solle  binnen  zwei  Tagen  dem  Könige  zukommen,  liier- 


Breiows,  S.  4<)6/T  und  5!0. 
I  1d  bShmücher  Sprache  abgefnsst«  Urkunde  (Beil.  IX)  gebe 
Ihtlloher  wieder. 
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auf  erst  Jan  von  Lomnic  und  Zbinko.  Peter  moss  den  König 
um  Gnade  und  Vergebung  bitten  und  erklären,  dass  er  nie 
beabsichtigt  hat  und  nie  beabsichtigen  wird,  sich  zu  König  Sig- 
mund anders  zu  verhalten  denn  zu  seinem  angebomen  Hern 
nach  der  Ordnung  des  Landes.  Dann  seien  alle  Feindseligkeiten 
vergessen,  die  sich  zwischen  der  heiUgen  römischen  Kirche  and 
dem  Könige  einerseits,  Peter  und  seinen  Freunden  und  Die- 
nern, soweit  diese  sich  bekehren,  andererseits  ereignet  hätten. 
Die  Ansprüche,  die  eine  Partei  gegen  die  andere  zu  erheben 
habe,  mögen  entschieden  werden  vor  dem  Könige,  vor  den 
mährischen  Landherren  oder  vor  dem  zuständigen  Gerichte. 

Nun  war  für  die  husitischen  Priester  auch  auf  Peters 
anderen  Schlössern  keines  Bleibens  mehr.  Sie  wandten  sich, 
wie  uns  Bfezowa  berichtet,  von  Strainic  in  feierlicher  Proces- 
sion,  geführt  von  Magister  Sigmund  und  von  viel  Volk  be- 
gleitet, zu  Hasck  von  Ostroh,  ,dem  festen  Fels  der  Wahrheit*. 
Aber  bei  der  Uebermacht  des  Feindes  blieb  diesem  nichts 
übrig,  als  sich  mit  seinen  Getreuen,  darunter  sich  auch  Peten 
von  Kravaf  Sohn  Wenzel  befand,  bei  Kacht  durch  das  könig- 
liche Heer,  wenn  auch  mit  bedeutenden  Verlusten,  durchzuschla- 
gen  —  es  erinnert  lebhaft  an  Ziika^s  berühmten  nächtlichen 
Durchbruch  bei  Kuttenberg  —  und  zu  den  Brüdern  nach  Böh- 
men zu  fliehen;  dort  kämpften  beide  später  zu  wiederholten 
Malen  gegen  König  Sigmund.^ 

Fast  scliien  es,  als  ob  in  Mähren  keine  HoflFnung  mehr 
war,  im  Zeichen  des  Kelches  zu  siegen.  Noch  vor  Ablauf  der 
vierwöchentlichen  Frist  unterwarf  sich  Peter  von  Kravaf  am 
13.  November  1421  und  mit  ihm  noch  andere  Barone,  wie  wir 
aus  der  Liste  der  Bürgen  ei-sehcn,  die  Peter  dem  Könige  in 
seinem  Angclobungsbriefe  stellte.^ 


*  Vgl.  Laurenz  von  Bfezowa,  S.  520,  525. 

•  Es  sind  dies :  Wilhelm  von  Pemstein,  der  neue  Landeshauptmann  tod 
Mähren,  Johann  von  Lomnic,  Smil  von  Lichtenburg  und  Bötow,  Snlik  von 
Konic,  Heinrich  von  Lipa  und  Tem]>elstein,  Albrecht  von  Kunstadt,  Johann 
von  Boskowitz  und  Brandis,  Johann  von  Cimburg  und  Tobitschau,  G^'^ 
von  Sternberg  und  Lukau,  Heinrich  von  Waldstein  und  Sadek,  Georpvon 
Lichtenburg  und  Bctow,  Johann  und  Stefan  von  Lichtenburg  und  C*>^' 
stein,  Johann  von  Deblin,  Johann  von  Sowinec,  Henik  von  Waldstein, 
Hlava^  von  Konau  und  Jost  Hecht  von  Rossitz  (Archiv  desky,  B<1-  *>' 
S.  400). 


H*  gewaHsaitie  Wiedcrwertung  der  einzelnen  Barone  war 
Q  Vorepiel  für  die  völlige  Bezwingung  des  gesammten 
uhen    husi tisch    gesinnten   Adels    auf   dem   Landtage   in 

um  die  Mitte  November.  KOnig  Sigmund  hatte,  wie  der 
iatische  Chronist  berichtet,  die  Herren  zu  dieser  Ver- 
mg  ,salTo  condnt'tu'  geladen.  Kaum  aber  waren  sie  in 
adt,  da  lioss  or  die  Thore  von  seinen  ungarischen  Tmp- 
■setzen  und  epüffnete  den  Baronen  seinen  Wunsch,  sie 
m  von  den  vier  Pragi^r  Artikeln  ablaBson  und  Busse 
Ala  die  Herren  die  Schlinge  sahen,  in  die  Sigmund  sie 
t  hatte,  beriethen  sie  einige  Tage  und  kamen  sehliesshch 

Ueberzeugung,  dass  ihnen  nichts  übrig  bhebe,  als  ge- 
I  seiner  Aufforderung  zu  folgen.'  Wie  dem  nun  auch 
liatsache  ist,  daaa  die  Barone  Mährens  in  einer  Land- 
surkundo  am  17.  November  in  Brunn  ihr  husitisclies 
insbekenntniss  feierlich  abschwuren,  dass  sie  sich  eidlich 
iten,    dem   christlichen   Glauben,    wie   ihn   die   römische 

ttalte,  treu,  dem  Papste,  den  Bischöfen  und  den  von 
eingesetzten  Priestern  in  allen  Glaubenssachen  gehorsam 
1  und  dass  sie  sich  schliesslich  verpflichteten,  die  Ketzer 
»rtheidiger  der  Irrlehren  auf  ihren  Gutem  nicht  zu  diüden 
it  aller  Macht  zu  ihrer  Ausrottung  beizutragen.  Auf  die- 
erlichen  Eid  hin  erhielten  sie  von  dem  anwesenden  päpst- 

Legateu  die  Absolution  filr  ihre  Hilresie  und  die  Auf- 
'  des  Bannspruehes,  den  das  Constanzer  Citncil  infolge 
lese  h  wer  des  chroibens  wegen  Husens  Verurtheiluug  über  sie 
gt  hatte.*  Hiemit  war  eigentlich  Sigmunds  Aufgabe  in 
a  erfüllt,'  sein  Heer  konnte  zunächst  noch  Herzog 
ht  bei  seinen  Unternehmungen  im  südwesthchen  Mühren 
tltzen,  bevor  man  den  Kriegsziig  gegen  Böhmen  antrat, 
ifbrecht  war  gleichfalls  von  Pressburg  aus  unmittelbar 
Id  gezogen.  Am  14.  Oetober  senden  die  Znaimcr  Bürger 


.  Iianrenx  vou  Brexown.  S.  5S0. 

&il«niihnie  iler  am  Schlüsse  auge^tgten  Eidformel  Ut  die  Urkunde 
ig  ^leicli lautend  mit  äeas  Landfrieden  König  WenEela  vom  Jahte  t-112; 
ruckt  ÜD  Archiv  laak^,  Bd.  10,  S.  246,  in  doiilHi'her  Uebersetzung  hei 
»cky,  Urkundl.  Beitr.,  Bd.  1,  S.  166.  —  Den  Eid  und  die  Abaolutiona- 
nel  Ae»  Leg^tten  bringt  nach  BFezowH,  B.  &äl/3. 

1  rieht,  wie  ungerecht  der  Vorwurf  Beiold'8  (a.  a.  O.,  S.  56)  ist,  dasa 
dg  Signund  ,inbig'  in  Mähren  verblieb. 
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an  den  mit  lieeresmacht  heranrückenden  Herzog  nach  Eggen- 
burg  ein  Mitglied  ihres  Rathes,  den  Stefan  Jemnitzer^  wohl  um 
ihm   über   die   Ereignisse   der  letzten  Tage   und   die   Lage  in 
Jaispitz  Mittheihmg  zu  machen/  denn    dahin  richtete  sich  der 
Zug.    Am  21.  Octobcr  lagerte  Albrecht  vor  Znaim,  wo  ihn  die 
Bürger  festUch  bewirtheten,    und  übernachtete   auf  der  Ebene 
vor   dem  Kloster  Brück.'    Am  folgenden  Tage  schon  ist  A&t 
Herzog  vor  Jaispitz.  Mit  einem  starken  Heere/  zu  dem  anter 
Anderen  auch  der  Salzburger  Erzbischof  Eberhard  ein  bedeu- 
tendes Contingent  gestellt  hatte/  griff  man  die  Burg  an,  und 
nach  fünftägiger  Belagerung  wurde  dieselbe  eingenommen  and 
zum  Theile   zerstört.    Die   niederstürzenden  Mauern  begraben 
eine  Anzahl  der  Söldner.  *    Der  Besitzer  des  Sclilosses,  Sezim» 
von  Kunstadt,   dem  weder  von  Böhmen,   noch  von  den  mähri- 
schen Baronen,  die  es  versprochen  hatten,  Hilfe  geschickt  wo^ 
den   war,^  kam   zwar   sammt  seiner   Familie   mit   dem  Leben 
davon,  wurde  aber  in  die  Gefangenschaft  nach  Wien  abgeführt 
und  erst  1423  freigegeben.'^ 


^  Znaimer  LosnngHbuch,  Fol.  106*:  ,Feria  11  (sc.  ante  festam  s.  GalH).  Item 
direximus  in  Egenburk  ad  illustrom  principem  d.  Albertam  ducem  Austrie    | 
prudentem  Stepbanum  Jomniczer  nostrum  coniuratum  conciyem  .  .  .*        j 

'  Ibid.,  Fol.  39:  ,Notandum  ea  que  imposuimus  et  distribuimns,  cnm  illustris    j 
princeps  et  dominns  d.  Albertus   doi   gratia  dux  Austrie   etc.  subintntit     : 
terrani  Moravie  penioctans  in  planicie  canipi  propo  monasterium  Lncense, 
ubi  for.  III  in  die  Millium  Virginum  [21.  October]   eundem  dominam  AI-     ' 
bertum  ducem,   dominum   nostrum  graciosum,   honoravimus  cum  III  ter- 
nariis  vini,  X  vasis  cervisie,  uno   curru   panum   et  ad  nutum  gracie  ßoe 
direximus  sibi  in  Jewspicz  XXVI  vacua  vasa,    Uli   sexag.   ligoniim  coid 
XX  ligonibus  et  LXXX  laboratores  pro  ruptura  castri  in  Jewspicx  .  ■  •' 

^  Vgl.  über  die  verschiedenen  Angaben  Friess,  S.  19. 

**  Ergibt  sich  aus  einer  Eintragung  des  Testamentes  des  Salzburger  Ritten 
Caspar  Turuär  in  das  Znaimer  Testamentenbuch,  ddo.  31.  October  1421, 
wo  es  unter  Anderem  heisst:  ,.  .  .  und  in  demselbigen  her  der  enrirdi^ 
.  .  .  Eberhard  erzbischof  zu  Salzpurk  sein  merklich  volk  gehabt  bat,  di 
mitsambt  dem  vorgenanten  fursten  herren  Albrechten  sein  gezogen  W 
haben  das  haus  Jewspicz  mitsambt  dem  statlein  doselbs  in  fumf  ti^ 
g^wunneu  .  .  .* 

^  Znaimer  Losungsbuch,  Fol.  111:  ,Item  II  muratoribus,  qui  quesiveront 
quosdam  de  quibus  dicebatur,  quod  per  muros  in  Jewspicz  obruti  {mssent. 

^  Das  sagt  ausdrücklich  Laurenz  von  Bfezowa,  S.  499.  Wenn  hier  der  Ort 
Benissovice  geschrieben  erscheint,  so  ist  das  wohl  einer  der  vielen  Dm»- 
fehler  dieser  Ausgabe  statt  Jevissovice,  was  die  Handschrift  haben  dünte- 

'  Vgl.  Kurz,  Oestorreich  unter  Albrecht  II.,  Bd.  2,  S.  53. 
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aesfflnen  Fekensirhlossefl  war 
gB,  wie  man  bisher  annehinen  konnte,  der  Feldzug 
und  die  Ruhe  wieder  hergestellt;  vieiraehr  währte  der 
ich  mouatelang,  indem  die  ganze  Gegend  durchzogen 
musste. '  Zur  Unterstützung  schickte  Sigmund  einen 
ner  Truppen  hieher;   am  18.  November  suchte  sie  ein 

Bote  in  der  Gegend  zwischen  Laa  und  Pohrlitz.  *  Der 
dag  sollte  gegen  die  zweite  Husitenburg  Rothmartinitz 
werden.  Unzählige  Wagen  mit  Söldnern  werden  von 
:htangcn  dui-ch  die  Stadt  Znaim  dahin  gebracht.  Der 
urde  mit  grosser  Wuth  gefülirt;  Husiten,  die  man  fing, 
iielegentlich  in  Znaim  verbrannt;^   ebenso  bilssten  ein 

Bürger  und  sein  Sohn,  weil  sie  des  EinverstUndnisses 
Husiten  schuldig  befunden  worden  waren,  ihre  Gesin- 
it  dem  Feuertode.*  Andere  Gefangene  wurden  nur 
rfehdeschwur  freigelassen.*  Den  eigentlichen  Ausgang 
nternehmung  kennen  wir  nicht.  Für  jeden  Fall  war 
;bniss  des  mährischen  Feldzuges  im  Herbste  dea  .lah- 

fur  den  König  und  den  Herzog  nicht  unbefriedigend; 
ir  an  dem  einen  Hauptorte  war  gelöscht,  am  anderen 
15  unterdrückt,  so  dass  Herzog  Alhrecht  persönlich 
Jterreich  zurückkehren  konnte.  Innerhalb  der  Winter- 
raf  er  Anstalten,  um  den  König  baldigst  mit  neuer  Macht 
im  Zuge  gegen  BJihmen  unterstützen  zu  können;  und 
ssten  die  eigenen  Länder  die  Kosten  der  Kriegführung 

Jtgen  aaif  die  fortlfnifeiiileii  Ausgaben  au  Sold,  dio  weitcreu  Aus- 
igeu  von  Boteo  aoA  KumlgchnClerD  ond  ähnücbe  Aijgxben  im  Znsinier 

er  LosuagaLuch,  Fol.  ItO':  .ScherbeirSino  pro  eijieiiBis  versus  Liia 
■erlies  propUr  Ung&roa,' 

,pro  lignifl  ad  combMstionem  niisenuum  de  Mattnicsi'. 
Fol,  SO:  ,Iteni  anno  quo  anprR  feria  TTH  in  crastino  sa.  Simonis  et 
[SS.  October]  Vierdnnk  cum  filio  Jobaone  proptar  HnBsiiiimii  per- 
nml  combasti  et  proptor  tarn  mniiinsni  iniquiUtem  oiduU  bann 
Dl  devoluta  sunt  in  d,  regem.  Graoioaisaimus  nuieni  d.  noster  nai 
eraiu  mnltaa  tribnlacionea  et  dirersas  gravedinc«,  quoa  per  vigUiaa 
1*  rarioB  uiodos  ab  Husaoaibiis  porpessi  suoiqs,  et  eciam  maximaa 
lUs  impengOH,  qnas  saper  emendacioDoni  defense  civitatii,  aiijiar 
li&iiis,  miper  iuti(^gtris  pijiiduui.  saper  nttinenciis  diversis  ad  defeii- 
pectantibns  iniposuimua.   eadem   bona  nobia   in   siibsidium    donavit 

ilelmowsk}',  Bd.  5,  Reg.  Nr.  a0ä2. 
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zum  grossen  Theile  tibemehmcn.    Eine  ausserordentliche  Steuer 
auf  die  Weinberge,   Errichtung  einer  Landwehr,  Verträge  mit 
Landherren  wegen  Stellung  von  Söldnern,  erhöhte  Besteuerung 
des    kirchlichen    Einkommens,    Anleihen    bei    österreichischen 
Städten  —  das   sind  die   Geschäfte,   die  Albrecht  im   Dec^m- 
ber  1421  und  Januar  1422  in  Wien  besorgte.^    Aber  mitten  in 
diese  Vorbereitungen   fiel  der  unverhofi^t  schnelle  und  tiberam 
unglückKche  Ausgang  von  Sigmunds  zweitem  Feldzuge  gegen 
Böhmen.  Sein  Heer  war  über  Iglau  bis  Kuttenberg  vorgedrungen 
und  hatte  daselbst  ein  grosses  Blutbad  angerichtet;  als  aber  die 
imgesttimen  Bauemschaaren  unter  Äi4ka  dasselbe  bei  Deutsch- 
brod  angriffen,  flohen  die  Ungarn,  obgleich   sie  ihnen  an  Zahl 
bedeutend  überlegen   waren,   imter  ungeheueren  Verlusten  za- 
rtick nach  Mähren.*  Am  28.  Januar  urkundet  Sigmund  bereits 
wieder  in  Brunn. 

Wie  schon  zu  wiederholten  Malen,  wurden  auch  jetzt 
wieder  die  mährischen  Husiten  gegen  den  verwundeten  Feind 
kühn.  Nach  Sigmunds  unglückUchem  Rückzuge  aus  Böhmen 
entstanden  in  Mähren  allenthalben  Unruhen.  Gerade  auch  in 
Brunn  scheint  eine  grosse  Verschwörung  geplant  gewesen  za 
sein,  die  aber  verrathen  wurde  und  mit  der  Hinrichtung  von 
500  Schuldigen  geendigt  haben  soll.^  Diese  Nachricht  ist  zum 
Mindesten  übertrieben.  Doch  lässt  allerdings  eine  Urkunde 
König  Sigmunds  aus  Hradisch  vom  22.  Februar  1422  auf  ein 
starkes  Wiederhervortreten  der  Husiten  im  Lande  schliessen: 
in  derselben  überträgt  nämlich  der  König  dem  Burggrafen  auf 
Schloss  Eichhorn,  Peter  Kutyeig,  die  Gerichtsbarkeit  daselbst 
und  befiehlt  ihm,  gegen  alle  die,  welche  die  vier  Prager  Artikel 
einhalten,  mit  äusscrstcr  Strenge  zu  verfahren;*  und  noch  klarere 
Vorstellungen  von  der  wieder  erstarkten  Macht  dieser  Partei 
gewährt  eine  zweite  Urkunde  des  Königs  aus  Wessel  vom  8.  April 


^  Vgl.  über  diese  Verhaudlungen  Friess,  S.  19,  20. 

•  Vgl.  den  Bericht  des  Abtes  Ludolf  von  Sagan  (herausgeg.  von  J.  Loserth; 
im  Archiv  für  österr.  Gesch.,  Bd.  60,  S.  542/3. 

»  So  berichtet  Windecke  (S.  90,  Cap.  103).  Der  genaue  Zeitpunkt,  w^»^ 
die  Einzelheiten  sind  aber  aus  dieser  Darstellung  nicht  leicht  «u  en*' 
nehmen.  Sollte  sich  nicht  die  Notiz  im  Zuaimer  Losungsbuch,  Fol.  125 
zum  1.  März  1422  eingetragen:  ,nuncio  Brunnam,  qui  munivit  homin«* 
nostros  contra  inimicos,  dum  fuerunt  pro  mercibus  in  annuÄÜ  i<'^ 
Bninne   .  .  .*   darauf  beziehen? 

*  S.  Beil.  X. 


Sie  Giitur  der  in 
ffltireii  sich  emfföreiiden  und  der  Ketzerei  anhangenden  In- 
Bssen  einztizielien. ' 

Wenn  ans  auch  nur  die  Schreiben  an  diesen  einen  Beamten 
irhaltrn  sind,  so  ist  es  doch  wahrscheiidich,  dftss  solclie  Befehle 
illerwärts  ausgingen.  Sehliesslich  melden  auch  schon  Äni'angg 
tfftra  die  Znaimer  dem  Könige  ebenso  wie  dem  Her»og  von 
i>iissmmenkünftci]  und  Sammlungen  der  Husiten  in  ihrem  Kreise, 
ii  Zomstein,  Jamnitz,  Jaispitz;  kurz,  die  ganze  Gegend  ist  mit 
inbrechendem  Frühjahr  wieder  in  hellem  Aufruhr.* 

Von  der  Art  der  Kriegführung  gibt  uns  ein  origineller  Be- 
licht  über  den  Ueheriall  auf  Jamnitz  ein  deutliches  Bild.  Er 
itammt  von  einem  Boten  der  Stadt  Basel,  der  den  König  @ig- 
uond  in  NikoUlmrg  erwartete.  Damach  überfielen  die  Husiten 
im  10.  März  das  Suidtchen  und  stürmten  es.  Im  Kampfe  fielen 
Idlnner  und  Weiber,  —  denn  es  lieisst  ausdrücklich,  dass  viele 
ffeiber  beim  Anstorm  mitthätig  waren.  Zugleich  hatten  die  An- 
p«ifer  Verbiindele  in  der  Stjidt  selbst,  die  von  innen  Breschen 
in  die  Manern  zu  legen  imfingen.  Immerhin  behaupteten  sich 
Üe  Einwohner,  und  als  Herzog  Albrechts  Leute  sieh  sammelten 
Bnd  dahinzogen,  da  flohen  die  Husiten  wieder  von  danuen. '  — 
[q  solcher  Weise  spielte  sich  offenbar  der  Husitenkrieg  in  Milhren 
tn  mehr  als  einem  Orte  ab. 


'  a  BbU.  XI, 

'  ZD^mer  Loaiiiigsbucli,  Fol.  125  itiiiii  1,  Mür/,:  ,II(>m  dtrcxiaiiiB  Wyouunui 
ti  gracioBirailnnin  dominum  nostntm  ducein  pruifentos  viroa  Sle^ihamnn 
Jemniczer  modemi  ut  Fetrum  Salis  seiiioria  conailii  racione  cou^egacianU 
HnMonam  . . .',  und  um  nur  noch  die  wicbtigaten  Eiatragungen  anKufUhron  r 
Fol.  1S7  tum  10.  Mit»:  ,ltem  Jannkoai  Besskoni  eqniti  suncio  in  Czurn- 
neia  propter  HasBonas  .  .  .  nunuio  Wyennam  cnrrenCi  ad  daminum  dacPiu 
propler  unviutes  ex  parte  JemaicE  et  Jewspicz  .  .  .  dudcio  Chunioni  in 
DroMiidorf  .  .  .';  foL  138  sam  13.  MNrz:  .Equiti  nunoio  in  Drosendorf 
et  Jemoici  per  qnem  inquiaivimiui,  quomodo  □□»trig  anccederet  et  uni 
■picalatori  iu  Jemuicz  .  .  .';  Pol.  läQ'  znm  SO.  Mär«:  .nnncio  in  Las  ra- 
ciooe  inquisicionin  prii  domino  duce  .  .  .'  n.  a. 

'  R«iehstagsacten,  Bd.  i,  i^.  117,  Nr.  103:  ,,  , .  ncli  wissent,  lieben  horren,  dan 
bi  sehen  tagoc  dalum  dis  brlefes  die  Huasen  für  ein  statt,  heiuet  Game- 
oite,  ...  die  statt  ist  herzof;  Albrechts.'  Scbuu  ntu  dieser  letxten  Bemer- 
Inm^  er^bt  sieh,  da^s  iIks  dum  Ueriog  Albrecbt  ver|>IXndete  Jamnils  ge- 
meint ixt  nud  niubt,  wie  in  den  Reichstagsfii'tou  atige^ebeii  ist:  ,Kanipnitx 
«r.  voa  Iglan';  da«  würe  ein  kleines  ätfidluLen  dieses  Namens  in  Bohuien, 
tiusr  snuh  nicht  Enmenitz  n.  von  Iglau  iu  Ufibreu. 

IrctiT.  Dd.  LUX.  H.  lUlftc.  20 


298 

Im  östlichen  Tlieile  des  Landes  lagen  die  Verhältnisse 
nicht  besser,  und  schon  im  Monate  Februar  hatte  Sigmund 
einen  AngriflF  auf  die  Feste  Steinitz  im  Sinne.  ^  —  Wiederum  war 
also  Herzog  Albrechts  Unterstützung  unentbehrlich,  und  dieser 
benützte  die  Lage,  um  sein  Verhältniss  zu  Mähren  fester  zu 
gestalten  und  fUr  seine  ungeheuren  Opfer  im  Kriege  besseren 
Ersatz  als  bisher  zu  erlangen.  Am  21.  März  kamen  Sigmmid 
und  Albrecht  in  Nikolsburg  zusammen,*  und  vom  23.  ist  die 
Urkunde  datirt,  durch  welche  Albrecht  die  Statthalterschaft  in 
Mähren  eingeräumt  wurde.  ^  Auch  diesmal  handelt  es  sich  in 
erster  Linie  nicht  um  politische  und  Verwaltungszwecke,  son- 
dern um  finanzielle  und  militärische  Beneficien.  Gleich  der  erste 
Artikel  des  Vertrages  betriflft  die  Einantwortung  neuer  Schlösser 
und  fester  Punkte  im  Lande  in  Pfand-  und  Pflegschaft.  Nack 
Brunn,  auf  den  Spielberg,  nach  Eichhorn,  Eibenschitz  und  Tre- 
bitsch  konnte  Albrecht  nunmehr  seine  österreichischen  Truppen 
einlagern  und  dadurch  die  betreffenden  Städte  sammt  der  Um- 
gebung beschützen.  Für  diese  Besatzungen  erhält  er  überdies 
jährlich  12.000  Schock  Groschen,  die  ihm,  wofern  sie  nicht 
baar  gegeben  werden,  auf  den  Schlössern  als  Pfandsumme  er- 
liegen. Der  König  verpflichtet  sich  ausserdem  zur  dauernden 
Unterstützung  Albrechts  mit  1000  Spiessen,  die  er  auf  eigene 
Kosten  im  Lande  hält,  und  zu  weiterer  Hilfe,  wenn  das  Land 
vom  Feinde  überzogen  wih'de. 

Albrecht  darf  zwar  ohne  Wissen  des  Königs  nichts  ver- 
setzen, noch  vergeben,  unbeschadet  allerdings  der  früheren 
Verträge  vom  Jahre  1421,  die  in  Kraft  bleiben;  doch  hat  er 
das  Recht  der  Ein-  und  Absetzung  aller  Amtleute  und  Burg- 
grafen, ausgenommen  in  den  Schlössern,  die  der  König  den 
Ungarn  übergeben  hat.*  Diese  Statthalterschaft  dauert  so  lange, 

1  Palacky,  Urkundl.  Beitr.,  Bd.  1,  S.  177:  ,idoch  haben  wir  betracht,  djs 
uns  dieselbe  zeit  [um  den  23.  Februar]  wirdt  g-ebören  mit  Steynitz  unune 
zu  goeii,  nachdem  und  wir  das  mit  den  Meherrischen  herren  TorlasseD 
haben.* 

'  Znaimer  Losung-sbuch,  Fol.  129:  ,direximu8  Niklspurgam  prudentes  nros 
Paulum  de  Schotaw  moderni  et  Johannem  Peregrinum  senioris  consilioniBi 
nostros  concives,  ubi  graciosissimi  domini  noatri  rex  et  dux  couvenenint 
.  .  .*    Vgl.  auch  Keichstagsacten,  Bd.  8,  S.  117,  Nr.  103. 
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*  Dazu  gehörte  Göding,  welcher  Stadt  K.  Sigmund  —  Weisskirchen,  26.  Apn' 
1422  —  seinen  im  Jahre  1404  gegebenen  Brief  bestätigt,  in  welchem  er  die 


t  (Mdscfaulä,  di«  dem  Herxog  auf  die  SchiSsser  cnväi;hst, 
elUst  ist. 

Das  waren  duroliaus  Verftigungen  von  auHserordcntlichcr 
igweite,  die  Albrecht  fast  jetzt  schon  zum  Hc-rm  des  I^an- 
machten;  —  das  zweite  Stadium  in  dor  ErweHninK  Mähri^ns. 
Nimmehr  vereinigten  sich  auch  die  ungarisehen  und  ßster- 
Aischen  Truppen  zu  der  gemeinsamen  Unternehmung  gegen 
1  Schlosa  Steinitz,  die  Signmnd  seit  Monaten  plante.  Mit  der 
febeuren    Macht    von    30.000—40.000   Mann   Fnssvolk    und 

000  Reitern  lagerte  Sigmund  um  die  Mitte  April'  vor  die- 
a  ,haWBo',   und   fiir  den  26.  des  Monats  erwartete  er   noch 

1  Zazug  Albreehta  mit  4000  Reitern.*  Das  war  mögliebor- 
ise  eben  jene  Tnippenabtheihtng,  die  bisher  unter  dem  Be- 
iß Düring's  von  Hallwil  in  Iglau  gelogen  war,  und  welcher  luut 
künde  vom  32.  April    1422  Albrecht   Ersatz   aller  Schaden, 

sie  im  Kampfe  gegen  die  Husiten  erleiden  würde,  zu- 
lierte.*  Doch  feldt  uns  jede  Nachrieht  übbr  den  Ausgang 
sor  Unternehmung.  Am  1.  Mai  ist  Sigmund  bereits  in  Theben 
1  um  dieselbe  Zeit  Albrecht  in  Wien.*  Dass  diesen,  wie  be- 
iptet  wird,  ein  Einfall  der  Husiten  in  das  Vierte!  ober  dem 
nharta berge  nach  Oesterreieh  zurückzukehren  verauiusst 
te,  ist  eine  unbegründete  Annahme.'  Man  findet  aber  auch 
ht,  dass  ungarische  oder  (Isterreichisehe  Truppen  mitgeholfen 
ten,  die  nordmfthrischen  Städte  zu  schützen,  als  Prinz  Sig- 
nd  Korybnt  von  Polen  bei  seinem  Durchzuge  nach  Böhmen 
April  und  Mai  1432  dieselben  zum  Anschlüsse  an  die  Sache 
!  Hnsitismus  zwingen  wollte.  Diese  Aufgabe,  neben  dem  ein- 
imischen  Feinde  auch  noch  den  äusseren  abzuwehren  oder 
Imehr  aus  den  Grenzen  der  Markgrafschafl  zu  weisen,  ninsste 


BBrger  dar  Stailt,  k>  lau^  sie  dem  EOnig  von  Ungarn  aiigehSren  würde, 

Ton   der    Beiahliin^   des    Dreisei^ten   befreit,     (Vidimirte  Absrhrift  aus 

dem  Jabre   ni^  im  SUaUarchiv  iu  Wien.) 

In  Be^tTBtnrbach  ,G'  findet  äeh  eine  Urkunde  äigmnnds.  diilirt  ,im  Folcle 

v<ir  Stcjniu,  I42ä,  donnerata^  nnch  oitem'  [16.  April]. 

ra\mckj,  Urkuiidl.  Beitr.,  Bd.  1.  S.  191. 

Vgl.  Kuns.  K.  Albrecbl   U.,  Bd.  2,  8.  47    und  Licbnowsky,   HJ.  6,  ßeg. 

Kr-  i078. 

Sigmund«  Itinemr  in  dieser  Zeit  vorxeichnet  Piitack]',  Oesrhichte  Böhmens, 

Bd.  3,  Abth.  2.  S,  303.  Note  263;  n«oh  dem  LnsoDg^boch  (Fol.  U1')  gebt 

«in  BoU  tun  4.  Hhi  vi>n  Znaiiu  kuiu  Herzug  nach  Wien. 

||VbL  frie«,  S.  3S. 
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besonders  in  Nordmfthren  Bisclinf  JoliRim  von  Olniütz  auf  tack 

nehmen.  Es  soll  ihm  denn  atich  gelungen  sein,  vor  seiner  Resi- 
deDZ  den  polnischen  Kind  rin  gl  in  gen  eine  wenn  aucli  kleine 
Niederlage  beizubringen,  wofür  sich  diese  allerdings  sehr  bald 
auf  ihrem  Weitermarsehe  an  der  Stadt  Mähr.-Neuatjidt  räch- 
ten.* In  diesen  Kämpfen  erwarb  sieh  auch  die  Stadt  Olmütz 
die  besondere  königliche  Gnade  und  erhielt  am  20.  Mai  1422 
für  die  ,willigen  und  getreuen  Dienste',  die  ae  ,wider  die  Wie- 
leffe  nnd  ketzer  mit  grossen  kosten  und  arbeithen  gethan  uud 
beweiset  haben',  das  Mttnzrecht  in  demselben  Hasse,  wie  « 
Brilun  schon  bcsaas.  * 

lieber  den  Fortgang  der  Ereignisse  sind  wir  sehr  mange^ 
haft  nnteiTichtet.  Die  Quellen  schweigen  von  weiteren  Kamirfeu, 
und  könnten  wir  einem  aus  weiter  Feme,  vom  pÄpsUicben 
Stuhle,  kommenden  Zeugnisse  voll  vertrauen,  so  müssten  wir 
mit  Papst  Martin  sagen,  dasa  um  diese  Zeit  ,fa8t  die  ganze  Mart- 
grafschaft  Mähren  gerettet  und  geheilt  war'^*  doch  werden 
dorthin  wohl  vorzüglich  nur  die  Siege  eines  Herzog»  Albrecht 
und  eines  Bisehofa  Johann,  deren  ja  gewiss  in  den  Jahren  USl 
und  1422  viele  zu  verzeichnen  waren,  gemeldet  worden  flWi. 
Aber  die  Ruhe  war  im  Lande  noch  nicht  hergestellt.  Schua 
im  Frühjahre  des  Jahres  1422  bot  sich  flir  die  mahriicbeo 
Huaiten  Gelegenheit,  abermala  den  Eid  dea  Gehorsams  gegen  A-i" 
König  Sigmund  und  die  katholische  Kirche,  den  sie  allerdings 
nicht  aus  freien  Stücken  geleistet  hatten,  zu  breehen,  indem  Piiw 
Sigmund  Korybut  ea  nicht  unterlassen  hatte,  seine  HeilsbotschsEt 
auch  den  Mährem  zu  verkünden  und  sie  zum  Abfalle  vom 
Luxemburger  und  Habsburger  zu  reizen.*  Er  hatte  die  Stände 
und  Städte  Ende  Mai  geladen,  ihre  Boten  für  den  7.  Juni  zu  ihm 
zu  schicken  und  dieselben  mit  voller  Gewalt  auszustatten,  mit 
ihm  zu  verhandeln.    Die  Znaimer  —  von  ihnen  allein  wissen  iw 


•  Vgl.  dBTÜbar  PalBcky,  aestliic-hle  Böliiueus.  Bd.  ;i,  Abtli.  3,  S.  3i>!f- 
and  AKbbu'li,  Bd.  3.  S.  161. 

•  Tirlimirte  Cnpie  im  OlmDtzer  Stadurciiir. 

■  .natn,  «i«ut  audivirnna,  noniiull»  oppid*  vi  i^apta,  qnAwUni  meto  äfJ''* 
ant  voluntale  sunt  et  fere  [oIub  Moraviue  tnartliionntiui  reducU*  •t^"" 
Mnatns  Ml,'  »cliraibt  Papst  Uartin  V.  in  einoDi  Briefe  an  K.  Si^iaa<l"*l^ 
■chtiinlich  im  Frillijalire   1*22  (Reiph«Ugii*cteii,  Bd,  8,  S.   11«,  Sr.  IWI 

•  Geitaiicre  Kaobricbten,  als  bieher  bekaoiit  wantn,  erlialtnit  wir  am  dw  «l* 
BwL  XIU  abgBdnipkion  JÜitwon  der  Zoalroer  an  den  Prinsan. 


m-~—  he&Higteai  idlsogleich  ^n  Henso^  Albrecht,  der  in  un- 
nittelbarer  Nähe  geweilt  haben  musä,  da  die  Boten  noch  an 
Ifjnaelhen  Tage  nach  Znaim  zurückkehren  konnten,  und  Bandten 
chon  am  2.  Juni  ihre  höfliche,  aber  entschiedene  Antwort 
lach  Prag  an  Prina  Korjbut,  Sie  stellten  ihm  vor,  wie  »ie 
«eil  Kümg  Wenzels  Tode  Sigmund  als  dem  Erben  und  böh- 
aischen  Künig  geschworen  und  gehuldigt  liittten;  dass  ihre 
itadt  sammt  anderen  nachmals  mit  der  Hand  Elisabeths,  der 
'echter  des  Königs,  dem  österreichischen  Herzog  verschrieben 
ind  übergeben  worden  sei,  der  gleichfalls  ihren  Treueid  habe. 
)aher  gebühre  es  ihnen  nicht  und  Stünde  ihnen  nicht  wohl 
n,  jemandem  Anderen  denn  dem  Herzoge  Albrecht  gehorsam 
a  sein.  Indem  sie  ihr  Bedauern  aussprechen  über  die  der 
Dhre  tmd  dem  Nutzen  der  Länder  Bühmen  und  Mähren  ab- 
rlglichen  Zustände,  betheuern  sie  ihre  Unschuld,  und  dass  sie 
ich  stets  Bach  der  Ordnung  Gottes  und  den  Gesetzen  der 
leOißCO  Christenheit  gehalten  haben  und  bis  an  ihr  Ende  darin 
ia  bleiben  gedächten.  ^ 

In  Ähnlichem  Sinne  werden  gewiss  auch  andere  Städte  und 
kdelige  geantwoitet  haben,  aber  das8  der  Aufruf  nicht  überall 
B  Mäliren  tauben  Ohren  begegnete,  dafür  spricht  wohl,  dass 
^Qnig  Sigmund  noch  im  Juli  des  Jahres  1422  dem  Landes- 
laaptmann  Peter  von  Ki-avaf  —  er  war  seit  dem  6.  Mai  die- 
«B  Jahres  wieder  im  Besitze  dieser  Würde*  —  Befehl  gab, 
[^en  die  Widersacher  im  Lande  mit  aller  Strenge  vorzu- 
gehen.*   Genauere  Nachrichten  fehlen  uns  aber. 

Wir  wfuden  uns  von  den  kriegerischen  Ereignissen  zu  den 
^lomatischen  Verhandlungen,  die  nun  zum  letzten  Stadium, 
mr  Abtretung  Mährens  an  Herzog  Albrecht  führten.  Denn  weit 
froher,  als  man  bisher  annahm,  schon  gegen  Ende  des  Jahres 
1422,  also  bald  nach  der  Erlangung  der  Statthalterschaft,  wurden 
dieselben  in  vollstem  Ernste  eingeleitet. 


'  Znsimer  LoHiugsbuch,  fnl.  Uff  nuiii  I.  Mai:  .Dimiimus  ad  gmcinsissimiiin 
dominum  ooslnim  ducein  Aiuitrie  jinidentes  riroe  Pauluni  de  SchoUw  et 
Uicbatieloin  Piinoair  nostroa  contives  el  toniuritos  in  certU  arduw  caasiB 
. . .  qni  eadem  die  rerenenint  . . .  Il«ni  dlreiimuB  nuncium  Miionem 
Vtagun  aant  reBpocB»  nd  prinripom  Stgifmuiidiiin  ,  ,  .' 

■  Aichir  f«ikf.  Bd.  3.  S.  494.  Nr.  •3ü4. 
«H.  XIV. 
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Anfangs  November   1422    weilte  König  Sigmund   längere 
Zeit  in  Wien  bei  seinem  Schwiegersöhne:^   im  December  war 
wieder  Herzog  Albrecht  beim  Könige.*   Bei  diesen  Zusammen- 
künften  wurden  wohl  jene  eigenthümhchen  Vereinbarungen  ge- 
troffen, deren  Kenntniss  wir  einer  bisher  unbekannten,  blos  als 
Concept  in  das  Registraturbuch  des  Königs  eingetragenen  Ur- 
kunde  vom   5.  Februar    1423   verdanken,    die  dort  bezeichnet 
ist  als   ,donacio    marchionatus  Moravie  Alberto   duci  Austrieb* 
Der  Plan  also,   der  erst  im  Herbste  dieses  Jahres  zur  Ausfüh- 
rung kam,   bestand  thatsächlich  schon  drei  Vierteljahre  zuvor, 
und  zwar  in  ganz  derselben  Form,  mit  fast  den  nämlichen  Be- 
dingungen  bis    auf   einen    einzigen   Vertragsartikel,    der  aber 
allerdings  von   höchster   Bedeutung  war.    Von    der  Vergabung 
der  Markgrafschaft    sollten   nämlich    nach  dem    ursprünglichen 
Projecte   eine  Anzahl  Schlösser   und  Herrschaften,   die  an  der 
ungarischen   Grenze   lagen   und    die    der  König  gekauft  hatte, 
ausgeschlossen    bleiben.     Es   sind    dies:    Ung.-Hradisch,  Ung.- 
Brod,  die  Schlösser  Wessels,  Göding,  Bisenz,  Buchlau,  Strilek, 
Orlovic,    Cimburg    mit    ihren    Zugehörungen.      Wegen    dieser 
Schlösser,   Festen   und    Städte,    die   sich   der  König   vorbehält, 
weist  er  die  Grenze  Mährens  derart  aus:    die   Beöwa  bis  zum 
Einflüsse  in   die  March,  und  auf  dem  anderen  Ufer  der  March 
gegen  Brunn  hin  die  Hanna  von  ihrem  Ursprünge  (houpt)  bis 
zur  Mündung.  Die  weitere  Grenzbestimmung  gegen  Oesterreich 
hin   bleibt   späterem   Uebercinkomraen  vorbehalten.    Wenn  der 
König,    so   wird    in  dieser  Urkunde  bestimmt,    ohne   männliche 
Leibeserben  stirbt,  so  sollen  diese  Schlösser,  Festen  und  Städte 
mit  ihren  Zugehörungen  an  Albrecht  und  Elisabeth  fallen  mit 
jenen    Grenzen    zwischen    Ungarn   und    Mähren,    ,als   das  von 
alter   herkomcn    ist'.     Daraus   ergibt   sich  denn   doch  wohl  als 
Schlussfolgerung  e  contrario  dieses:    In  dem  Falle,   dass  König 
Sigmund  Söline  liinterlässt,    welche  ihm   in  Ungarn  folgen  und 
das   an   Herzog  Albrecht   verpfändete   und   verliehene  Möhren 
wieder  einziehen  —  dieses  Recht  der  Rückeinlösung  behält  der 
König    sowohl   sich   als  seinen  männlichen  Erben  in  allen  Ver 


^  Vgl.  Friess,  S.  24. 

»  Vfrl.  Palacky,  Urkimdl.  Beitr.,  Bd.  1,  S.  278,  Nr.  253:  ,der  Römisch  kunir- 

buy  dem  wir  yctz  »ewlich  sein  gewesen*. 
8  S.  Beil.  XV. 


rfl^en  TW  —  in  dem  Fslle  also,  dass  Ungarn,  BöUnien  und 
llsfaren  wicdenim  in  der  Hand  eines  Luxemburgers  vereinigt 
waren,  treten  die  neuen  Grenzen  in  Kraft,  und  ein  grosses 
Stfick  des  Landes  Millu-en  würde  dann  Ungarn  einverleibt, 

Sigmund  verfolgte  damit  wohl  hanpteftchlich  den  Zweck, 
ras  diesem  an  Ungarn  grenzenden  Gebiete  das  Husitentlinm 
durch  Kntnationalisirung  auszurotten.  Aber  diese  Grenzreguli- 
ning  war  denn  doch  zu  gewaltsam,  aJs  dass  sie  hätte  zur  Aus- 
führung kommen  künnen.  Wenn  nicht  Herzog  Albrecht,  so 
mitssten  sich  ihr  die  mährischen  Landherren  auf  das  Entschie- 
denste widersetzen.  Dieser  eine  Punkt  hat  gewiss  viel  dazu 
Iwigetragen,  dass  der  Vertrag  in  dieser  Form  nicht  zu  Stande 
kommen  konnte.  Dass  aber  vorläufig  jede  Vereinbarung  zwi- 
Khen  Sigmund  und  Albrecht  aufgeschoben  wurde,  hat  noch 
andere  Gründe.  Zu  günstig  erschien  gerade  um  diese  Zeit  für 
Sigmund  die  Lage,  um  sich  nicht  den  Forderungen  des 
Schwiegersohnes  zu  entziehen,  dessen  Aussichten  nur  dann  gut 
*tftndea,  wenn  Sigmund,  von  allen  Seiten  verlassen,  ßich  ihm 
nothged rangen  zuwenden  musste.  Das  letzte  Abkommen  mit 
flfirxog  Albrceht  war  an  der  Wende  der  Jahre  1423  und 
1423  in  einer  Zeit  getroffen  worden,  da  die  Aussicht,  sich  mit 
Polen  auf  die  Dauer  vertragen  zu  können,  vollkommen  ge- 
«hwundon  erschien.  Sigmund  selber  war  es,  der  zum  Kriege 
niit  den  Polen  drängte,  deren  Fürsten  er  nicht  nur  des  Einver- 
»ttodnisaea  mit  den  Husiten  beschuldigte,  sondern  deren  ge- 
heimer Unterstützung  er  die  plötzlich  am  Beginne  des  Jahres 
1423  für  ihn  sieb  erhebende  TUrkengefahr  zuschrieb.* 

Am  letaten  Januar  —  also  wonige  Tage,  bevor  die  Ur- 
kunde für  Älbrecht  wenigstens  im  Concept  fertiggestellt  wurde 
—  kam  der  grosse  Bund  gegen  Polen  zum  Abschlüsse,  der 
n'chts  weniger  als  eine  Theilung  Polens  anstrebte.*  Da  lenkte 
i«r  [mlnisclie  König  Wladislaus  ein,  und  je  inniger  von  nun 
;*i  das  persönhche  Verhultniss  zwischen  den  beiden  Königen 
'*iirde,  das  seinen  Gipfelpunkt  in  der  Fürsten  Zusammenkunft 
■H  Kssmark  und  Leutschau  im  Mfirz  und  April  1423  hatte, 
*e»lo  geduldiger  musste  Albrecht  werden.  Unmittelbar  nach- 
•em  Sigmund  imt  Wladislaus  den  gemeinsamen  Feldzug  gegen 


'  Vgl.  Orflnh&e^n,  Die  Ilii^ 
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die  Husiten    besdilosscn   hatte,   noch   im  April,   schrieb  er  an 
Herzog  Albrecht,  theiUe  ihm  diese  Thatsache  mit  und  forderte 
ihn  zur  Mithilfe  auf.    Der  Brief  lässt  erkennen,  dass  sich  Sig- 
mund Albrecht   gegcnllber  als   Schuldner  flihlte   und   die  bis- 
herigen Vertröstungen  wenigstens  durch  eine  neue  Versprechung 
ersetzen    zu   müssen    glaubte.    ,Von  wegen   Mähren,'    fügt  der 
König  seiner  Mahnung  au  Albrecht  hinzu,   ,wisse,  lieber  Sohn, 
dass   wir   .  .  .    baldig  Botschaft  an  Dich   senden   und   meinen. 
auch  nächstens  selber  in  Pressburg  zu  sein^  ^  Es  war  eine  Aus- 
flucht; Sigmund  hatte  blos  das  Interesse,  die  Angelegenheit  hin- 
zuziehen.   Gleichwohl   sagte  Herzog  Albrecht  seine  Theilnahme 
am  Zuge  gegen  Böhmen  zu;    denn   der  König  nennt  ihn  fort- 
an stets  unter  denen,    die  ihm  ihre  Unterstützung  versprochen 
haben.    Aber  der  Feldzug  kam  nicht  zu  Stande,  und  allmählich 
schwand   auch  jede  Aussicht,    die  Polen   zur  Einhaltung  ihres 
Wortes  zu  vermögen.  Der  Ausmarsch,  zuerst  auf  den  24.  Juni 
angesetzt,  wurde  bald  um  einen  Monat  verschoben,   aber  auch 
im  Juli  regte  sich  nichts,  und  selbst  das  Erscheinen  des  päpst- 
lichen Legaten  am  ungarischen  Hofe  bewirkte  keine  Beschleu- 
nigung.    Es    herrschte    eine    allseitige   Missstimmung    und  vor 
Allem  eine  Spannung  zwischen  dem  Könige  und  den  deutschen 
Kurfürsten.  Auch  an  die  Ordnung  der  mährischen  Verhältnisse 
wurde    nicht    weiter    gedacht.     Es    bedurfte    erst    abermaliger 
grosser  Ungllicksfillle   in   diesem  Lande,    die   wir  in  ihrer  gan- 
zen  Grösse   noch   gar   nicht   kennen,   des  Verlustes   der  Stadt 
Prerau   und  des   Schlosses  Kvasic  au  die  Husiten    im  Sommer 
1423,    der  nach  langen  blutigen  Kämpfen   erfolgten  Einrahme 
der  bischöflichen  Stadt  Krcmsier;  es  musste  erst  die  Botschaft 
an  den   König  gelangen,    dass    mm    wirklich  ^i2ka   in  Mähren 
eingefallen  sei,*  Sigmund  musste  erst  die  vollkommene  Gewiss- 
heit erlangen,  dass  ihn  Polen  im  Stiche  gelassen  habe,  und  dass 
sein  lilngeres  Zögern  im  Reiche  und  beim  Papste  die  Stimmung 


*  Vgl.  ralacky,  Urknndl.  Beitr.,  IUI.  1,  S.  289. 

'  Wenn  ich  hier  schneller  als  vorher  über  die  kriegerischen  Ereignisse  hin- 
weggehe, 80  geschieht  dies  natürlich  blos  aus  dem  Grunde,  weil  h\s  nun 
die  Quellen  fehlen,  um  auch  nur  irgend  etwas  mehr  sagen  zu  könn^"' 
was  nicht  schon  Palacky  vor  bald  einem  halben  Jahrhundert  niedw- 
geschrieben  hat.  Dass  sich  aber  Nachrichten  noch  werden  finden  laj«»« 
die  uns  auch  das  Dunkel  dieses  für  Mahren  furchtbarsten  Leidensjahr^ 
während  der  Husitenzeit  lüften  werden,  daran  mag  ich  nicht  vera^^eiieln. 


gdffftir  ihn  wende,  «m  endlich  zum  Entschlüsse  zu  kommen, 
Jen  iSngst  vereinbarten  Vertrag  mit  Albrecht  zu  vollziehen. 

Mitte  September  weilte  der  Herzog  hei  Sigmund  auf  der 
Blindenbnrg  und  sollt«  sich  mit  ihm  tou  da  nach  Ofen  begehen, 
tro  der  päpstliche  Legat  tmd  mehrere  Gesandtschaften  des 
Kflnigs  haiTten.  '■ 

Am  1.  October  1423  wurde  die  eigentliche  Uehergabs- 
oder  Schenkungsurkunde  König  Sigmunds  für  Herzog  Albrec-ht 
und  dessen  Gemahlin  Elisabeth  ausgestellt.  Sie  ist  uns  nicht 
im  Originale,  sondern  als  Eintragung  im  Registratur  buche  er- 
hilten.'  Vom  3.  ist  die  Originalausfertigung  des  Reverses  Al- 
brtL'hte  und  Elisabeths  datirt  und  vom  4.  sehliesslicii  die  Be- 
Ittmungsurkunde  des  böhmischen  und  die  Bestütigungsurkunde 
des  römischen  Königs,^  Es  genügt,  den  Inhalt  der  erstgeaann- 
len  Urkunde  wiedofÄUgeben': 

1.  König  Sigmund  übergibt  seinem  Schwiegersöhne,  Her- 
mg  Alhreeht  von  Oesterreich,  und  seiner  Tochter  Elaheth,  Al- 
brechts Gemahlin,  sowie  deren  Leibeserben  das  Land,  das 
FüTBtenthum  nnd  die  Markgrafsehaft  Mähren  mit  allen  ihren 
Zugehörungen  «nd  Rechten,  wie  dies  vormals  die  Markgrafen 
von  Mähren  innegehabt  und  besessen  haben. 

2.  Von  der  Zugehörigkeit  zu  Milhren  bleiben  ausgenommen 
i«T  Bischof  von  OlmUtz  und  der  Herzog  von  Troppau  und  deren 
Nichfolger,  die  der  Krone  Btihmen  unmittelbar  unterstehen, 
QOch  werden  sie  und  ihre  Erben  verpthehtet,  dem  Markgrafen 
ilire  Stimme  bei  der  Wahl  zum  Könige  von  Böhmen  zu  geben, 
Ma  Sigmund,  ohne  Söhne  zu  hinterlassen,  sterben  sollte. 

3.  König  Sigmund  behalt  sich  und  etwaigen  männlichen 
Erben  das  Recht  vor,  das  Land  wieder  zuiüeknehmen  oder 
■v  30  l&nge,  als  Albrecht  nicht  alle  zur  Nothdurti  des  Landes 
'lugelegteu  Summen  zurückerhalten  hat,  in  ein  blosses  Pfand- 
lehen  umwandeln  zu  dürfen. 

4.  Völlig  ausgenommen  von  diesen  Bedingungen  bleibt  die 
Verechreibung  der  Schlösser  Iglau,  Znaim,  .lamnitz  und  Pohr- 
Öh,  die  unverätndert  in  Kraft  bleibt. 


*  Tgt  88.  rer.  Sila.,,  Bi.  6,  S.  3S.  Nr.  53. 
»  &  Beil.  XVI. 

•  BeiU^Iich    der   drei    leliten    Urkunden    vgl.   Liclinowsky,    Bd.  5,   R 
Mr.  aUli— 2148;    die   hoidon    lottton.   Üfelehuuug   und    Bealätigmig  >■ 

III  Itc^atmlurbuoh  4^',  Fol,  7  und  7'. 
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5.  Stirbt  Albrecht  vor  Elisabeth  ohne  HinterlassuDg  von 
Erben,  so  bleibt  das  Land  der  Witwe  für  die  Zeit  ihres  Lebens 
und  fkllt  darnach  an  Sigmund  oder  seine  nächsten  Erben. 

6.  Stirbt  Elisabeth  früher,  ohne  ihm  Kinder  hinterlassen 
zu  haben,  so  behält  Albrecht  das  Land  und  kann  es  auch  an 
seine  Kinder  zweiter  Ehe  vererben;  beim  früheren  Aussterben 
der  habsburgischen  Linie  filllt  das  Land  an  Sigmund  und  seine 
Nachkommen  zurück. 

7.  Die  alten  Freiheiten  der  Einwohner  des  Landes  und 
der  freie  Verkehr  mit  Ungarn  sollen  gewahrt  werden. 

8.  Das  Recht  der  Einlösung  von  Schlössern  und  Gütern 
behält  der  König  sich  und  seinen  Erben  vor. 

Bis  hieher  stimmt  die  Urkunde  wörtlich  mit  dem  Concopt 
vom  Februar  überein.  Der  letzte  (9.)  Punkt  aber  lautet  dahin; 
dass  sich  der  König  für  sich  und  seine  etwaigen  Söhne  die  zwei 
mährischen  Schlösser  Brumow  und  Swetlow  mit  allen  Zuge- 
hörungen als  königliches  Eigenthum  vorbehält.  —  Das  war  von 
jener  langen  Liste  im  Februarvertrage  zurückgeblieben;  von 
einer  Grenzausweisung  ist  aber  nirgend  mehr  die  Rede. 

Herzog  Albrecht  hatte  endlich  sein  Ziel  erreicht.  Welche 
Wirkung  die  Uebertragung  Mährens  an  einen  eifrigen  katholi- 
schen Fürsten  für  den  Fortgang  des  Husitenkrieges  hatte,  lässt 
sich  in  seiner  Tragweite  kaum  noch  bcurtheilen. 

Palacky  sieht  in  diesem  Ereignisse  geradezu  die  Ursache, 
weshalb  die  auf  dem  grossen  Prager  sogenannten  St.  Gallusland- 
tage  des  Jahres  1423  versuchte  Annäherung  der  Utraquistcn 
an  König  Sigmund  so  schnell  wieder  in  Brüche  ging.  Obwohl 
der  König  das  verlangte  sichere  Geleite  zu  einer  am  Neujahrs- 
oder Lichtmesstage  des  Jahres  1424  in  Brunn  abzuhaltenden 
, Disputation*  zu  ertheilen  gewillt  war,  entschieden  sich  die 
Prager  schhesslich,  diesen  Tag  nicht  zu  beschicken.  ,Die  dro- 
hende deutsche  Herrschaft/  sagt  Palacky,  ,dr{lngte  wohl  Slnn- 
chen  in  die  Opposition  gegen  Sigmund,  der  sich  sonst  mit  ihm 
in  kirchhcher  Hinsicht  vielleicht  gerne  verglichen  hutte.**  E? 
wird  sich  diese  Annahme  wohl  kaum  thatsächhch  erweisen 
lassen.  Nur  auf  Seite  König  Sigmunds  herrschte  in  dieser  Zeit 
die  Sehnsucht  nach  Frieden  mit  den  Böhmen  vor.  Der  Preshytor 
Andreas  von  Regensburg,    ein   gleichzeitiger   Chronist,   gibt  als 


*  Geschichte  von  Böhmen,  Bd.  3,  Abth.  2,  S.  344/5. 


307 

Grund  des  Misslingens  an,  die  Husiten  hätten  unter  Anderem 
den  Vorsitz  bei  den  Verhandlungen  in  Brunn  gefordert,  — 
eine  für  den  König  unannehmbare  Bedingung.^ 

Der  Krieg  in  Mähren  spielte  sich  in  den  folgenden  Jah- 
ren mit  wechselndem  Glücke  ab.  Für  Herzog  Albrecht  war  es 
ein  günstiger  Zufall,  dass  ^ii^ka,  eben  als  er  mit  aller  Macht 
im  Herbste  des  Jahres  1424  Mähren  angreifen  wollte,  an  der 
Grenze,  noch  auf  böhmischem  Boden,  zu  Pf  ibislau,  am  11.  Oc- 
tober  einer  pestartigen  Krankheit  erlag.  Sein  Heer  zog  aller- 
dings nach  Mähren,  eroberte  und  verwüstete  Städte  und  Klöster, 
doch  glich  Albrecht  diesmal  sowohl  wie  späterhin  das  Ueber- 
gewicht  der  Husiten  in  Mähren  theilweise  wieder  aus.  Und 
wenn  auch  der  österreichische  Herzog  im  October  des  Jahres 
1426  bei  Lundenburg  2izka^s  Nachfolger,  dem  OberfeldheiTn 
Prokop  Holy,  im  Felde  weichen  musste,  wenn  er  auch  in  den 
folgenden  Jahren  sogar  in  Oesterreich  die  Macht  des  husiti- 
schen  Heeres  unter  diesem  Anführer  schwer  zu  fühlen  bekam, 
so  muss  doch  auch  der  taboritische  Feldherr  in  diesen  Kämpfen 
den  Herzog  Albrecht,  der  sich  seinen  Eroberungszügen  in  Mäh- 
ren und  Oesterreich  stets  tapfer  entgegenstellte,  als  Gegner 
schätzen  gelernt  haben;  denn  nur  der  Unmuth  spricht  aus  den 
Worten,  die  Prokop  Holy  mit  Beziehung  auf  Herzog  Albrecht 
auf  dem  Egerer  Tage  im  Jahre  1431  ausspricht:  ,SpeciaUter 
cum  eo  treugas  non  habemus.' 


^  ,. .  .  ipsi  Hussistae  inter  caetera  praesidentiam  in  audientiam  partium  peti- 
verunt,  ut,  si  partes  non  possent  convenire,  quod  tunc  quidquid  barones, 
quos  ipsi  fideles  regni  Boheniiae  appellabant,  approbarent,  esset  appro- 
batum;  quid  autem  reprobarent,  esset  reprobatum.  In  quo,  sicut  decuit, 
non  fuerunt  auditi  .  .  .*  (Fontes  rer.  Austr.,  SS.,  Bd.  6,  S.  438). 


BEILAGEN. 


I. 

König  Wenzel  von  Böhmen  bestätigt  die  Rechte  und  Freiheiten 
der  Markgrafschaft  Mähren^  insonders  die  drei  inserirt^n  Prici- 
legien  König  Johanns  von  Böhmen  aus  den  Jahren  1311,  132S 

und  1327. 

Prag,  1411,  Febniir  16. 

Wenceslaus  dei  gratia  Romanorum  rex  semper  augustus  et  Boemie 
rex  notificamas  tenore  praesentium  universis:  toties  regiae  celsitndinis 
sceptmm  extollitnr  et  ipsius  status  solidius  roboratur,  quoties  devotorom 
et  fidelium  vota  benigno  respiciuntur  affectu  et  ad  ipsomm  iura,  libertates 
seryandas  ac  commoditates  augcudas  gratiosus  et  pius  principis  animus 
invenitur.  Cum  enim  omnis  gloria  sive  potentia  principatus  in  subditornm 
praecipue  consistat  solidata,  fortunis  expediens  arbitramur  et  congrunm, 
ut  simus  subiectis  et  pi-aecipue,  qui  nobili  et  generosa  fulgent  institia  et 
dignitate,  faciles  et  ad  gratiam  liberales.  Noverit  igitur  praesens  actas  et 
futuri  temporis  successiva  posteritas,  quod  venientes  uuper  ad  nostrae 
maicstatis  praesentiam  nobiles  Lacko  de  Krawarn,  magister  curiae  nostrae 
regalis,  Hanusius  de  Lichtenstein,  Wilhelmus  de  Pernstein,  Erhardusde 
Skal,  Erhardus  de  Cunstat,  lohannes  de  Lipnik,  Petrus  de  Strainic  et  alii 
ceteri  nobiles  raarchionatus  Moraviae  barones,  fideles  nostri  dilecti,  qai 
unacum  ceteris  eiusdem  marchionatus  Moraviae  baronibus  et  aliis  tarn 
spiritualis  quam  secularis  status  et  conditionis  incolis  univorsis  ad  nos, 
velut  regem  Boemiae,  post  mortem  quondam  illustris  lodoci  marchionis 
Moraviae  etc.  principis,  patrui  nostri  carissimi  divae  memoriae  legitimi 
devoluti  existunt,  dum  celsitudini  nostrae,  veluti  vero,  iusto  et  naturali 
eorum  domino,  suo  et  aliorum  omnium  pracdicti  marchionatus  MoraTJae 
baronum  vice  et  nomine,  debita  fidei  atque  subiectionis  promissa  praesta- 
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t,  üobis  bumiliter  et  cum  magna  precum  instantia  supplicaverunt,  qua- 
us  ipsis  baronibus  ceterisque  nobilibus,  militibus,  clientibus,  praelatis 
generaliter  omni  clero  et  terrigenis  marchionatus  Moraviae  praedicti 
iversa  singulaque  iura,  privilegia,  literas  et  libertates  a  divis  praede- 
soribus  nostris  regibus  Boemiae  et  marchionibus  Moraviae  et  praesertim 
erenissimo  principe,  domino  lohannc  rege  Boemiae,  avo  nostro  caris- 
10,  ipsis  concessa  et  concessas  approbare,  ratificare,  innovare  et  con- 
nare  de  nostrae  benignitatis  dementia  gratiosius  dignaremur.  Quorum 
vilegiorum  et  literarum  tenores  praesentibus  sunt  insorti  et  primi  qui- 
ll tenor  sequitur  per  omnia  in  haec  verba:  Nos  Johannes  dei  gratia  .  .  . 
rünn,  1311,  Juni  18,  s.  Cod.  dipl.  Morav.,  B.  6,  S.  37,  Nr.  49).  Tenor 
nndi  privilegii  est  talis :  Nos  lohannes  dei  gratia  Boemiae  . .  .  (Brunn, 
23,  August  28,  a.  a.  0.  S.  175,  Nr.  234).  Tenor  vero  tei*tii  privilegii 
[uitur  et  est  talis:  Nos  lohannes  dei  gratia  Boemiae  .  .  .  (Brunn,  1327, 
1.  31,  a.  a.  0.  S.  250,  Nr.  323).  —  Nos  igitur  pensatis  attente  multa- 
Q  virtutum  et  probitatis  meritis  necnon  indefessae  fidei  obsequiorum 
itate,  quibus  praefati  nobiles,  barones,  milites,  clientes,  praelati,  clerus 
errigenae  universi  marchionatus  nostri  Moraviae  a  nobis  et  pi'aedeces- 
ibus  nostris,  regibus  Boemiae  et  marchionibus  Moraviae  et  signanter  a 
efato  domino  lohanne  avo  nostro  concessa  et  concessas  cum  omnibus 
j  punctis,  Clausulis,  sententiis  et  articulis,  prout  de  verbo  ad  verbum 
ressantur  superius,  sicut  rite  et  rationabiliter  processerunt,  animo  de- 
rato,  sano  fidelium  nostrorum  accedente  consilio  et  de  certa  nostra 
ntia  approbavimus,  ratificavimus,  innovavimus  et  confirmavimus,  ap- 
bamus,  ratificamus,  innovamus  et  virtute  praesentium  regia  auctori- 
Boemiae  gratiosius  confirmamus,  decernentes  auctoritate  regia  prae- 
a  et  volentes  expresse,  quod  praedicta  privilegia,  iura  et  literae  ipsorum 
nunc  et  in  antea  perpetuam  debeant  obtinere  roboris  firmitatem  prae- 
bium  sub  regiae  nostrae  maiestatis  sigillo  testimonio  literarum. 

Datum  Pragae,  anno  domini  MCCCCXI,  die  XVI.  mensis  Februarii, 
aorum  nostrorum  anno  Boemiae  XLVIII,  Romanorum  vero  XXV. 

Nach  einer  Abschrift  in  der  Bocek^schen  Sammlung  im  mährischen 
desarchiv  ans  einem  nicht  näher  bezeichneten  Codex  des  Prager  Capitel- 
livg,  Fol.  33. 
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IL 

Das  Concil  von   Constanz   mahnt  die  Stadt   Olmütz  unter  Be- 
lohung  ihres  bisherigen  Eifers  zum  weiteren  Kampfe  gegen  die 

Häretiker. 

Constanz,  141 C,  M&rz  27. 

Sacrosancta  et  generalis  synodus  Constanciensis  dilectis  ecclesie 
filiis  .  .  .  magistro  ci\ium,  consulibus  et  communitati  civitatis  Olomucen- 
sis  salutem  et  dei  omuipotontis  benedictionem. 

Letati  sumus  in  hiis,  que  de  vobis  frequenter  audivimus,  sciliwt 
quod  ambulatis  in  semitis  iusticie  et  fidei  oiiihodoxe,  quodqua  ut  veri 
catholici  non  permisentis  nee  permittitis  vos  seduci  a  complicibiis  et 
sectatoribus  damnate  memorie  lohannis  Huss  dum  vixit  sceleratissimi  ac 
in  apertiösimis  heresum  fomentis  deprebensi  pariter  et  convicti,  qui  quos- 
dam  orrores  contra  puritatem  ipsius  fidei  angelo  tenebrarum  procurante, 
per  quondam  lohannem  Wicleff  et  eundem  lohannem  Hnss  heresiarchas 
damnabiliter  editos  seu  in  medium  de  calice  Babilonis  eductos  ac  dudnin 
eciam  per  ecciesiam  et  de  novo  in  presonti  sacro  concilio  summis  inter- 
venientibus  curis  et  laboribus  ac  iuste  et  sancte  reprobatos,  temporibns 
istis  in  regno  Boomie  et  illi  contiguo  marchionatu  Moi-avie,  de  quibns  per 
prius  letabunde  dicere  potuit  ecclesie  Christi  universitas:  notus  in  Boemia 
et  Moi*avia  deus,  nimium  periculose,  ut  animas  Christi  fidelium  et  simpli- 
cium  illaquearent,  damnabiliter  assercre  atquo  dogmatizare  eciam  public« 
in  contumeliam  nostri  cre^itoris  presumpsei*unt  et  ipsi  eonindem  lohannis 
Wicleff  et  lohannis  Huss  sequaces  adhuc  presumunt;  spretisque  sane 
doctrine  studiis  et  tradicionibus  sanctorum  patnim  contemptis  ad  ipso- 
rum  sequacium  et  multorum  aliorum  ipsis  credencium  et  favenciom 
dampnacionem  animarum  ad  vanitates  ot  insanias  fiilsas  conversi,  et 
susccptis  de  manu  sathane  errorum  poculis  de  illis  nedum  se  ipsos  infeli- 
citer  impleverunt,  sed  quod  amplius  detestandum  est  in  plures  minus 
providos  seu  incautos  utriusque  sexus  homines,  videlicet  nobiles  et  plebe«)s 
in  prefatis  regno  et  marchionatu  degentes,  publicis  proclamacionibns 
huiiismodi  errorum  suorum  pocula  infelicius  infundere,  quibus  illos  eciam 
inebriare  non  verentur;  per  que  status,  ritus  et  ordo  ecclcsiastici  per 
sanctos  patres  spiritu  sancto  afflatos  pro  temporura  varietate  et  utilitate 
fidelium  dudum  laudabiliter  introducti  et  per  ipsam  ecciesiam  approbaii 
non  solum  prophanantur,  sed  et  totum  nostre  fidei  decus  per  eos  in  illQ- 
sionem  et  ridiculum  vertitur  scandalose. 

Hec  itaque  discrecionibus  vostris,  filii  carissimi,  quos  omninm  cari^ 
matum  largitore  impai-tiente  domino  in  dei  et  militantis  ecclesie  dilecdone 


311 


1  etipatoB  atr^ui'  fervidos  eiusdcm  fldei  existere  ze!at(ireR 
ipertissimls  instiitcti  rle  liuu  oxempliB  qnam  pturibiis  Itindabilibus  profite- 
uur,  ad  hnnc  effectum  signißoandii  decrevimuB,  ut  ad  vi^aotiorem  cir- 
:unie|ieccioniH  CHatelam  u  veut<liciä  heretjcorum  prefatorant  vob  reddamus 
^tibug  prout  c«nventt  premutiitoe  et  ad  einsargend  um  manu  viilida  in 
idmtorinm  sepedicte  fidai  orthodoxe  contra  pBeudodoctores  et  heresum 
luiuainodi  sectatores  pestiferos  eorumque  defonaores  et  receptatoreB  una 
loftiscDin  zelo  fortitndiniH  eicitemie,  Noa  eiüm  tantas  dei  et  ecclfiBJe  sue 
laiDsmodi  iuiuriaB  dJsaimularc  per  amplius  nolumus  neque  debemus,  sed 
immicaUnto  nobis  snpernii  ^'ocia  ut  speramus  capita  imptorum  acilicet 
wrandem  aectatimiiu  ad  pctrara  alidere  curabimas.  Et  propterea  eccleBia- 
itico  Tilirato  iam  per  noa  mncrone  contra  hei'eticos  et  ipsornm  fantores, 
fceptatoreB  »t  dofouBoreä  hiiiusraodi  secundum  canonic&s  sancciones  duxi- 
am  iirucuduadiim  et  prout  eorum  vebelllo  et  pertioacia  csegerit  in  nomino 
Itmiui  eciain  proot  auadet  racio  procedemus,  prudenciam  vesti'am  per 
ii6»n  miBoricordie  domini  nostri  lesu  Christi  et  per  aspersionem  jirecioBi 
MagniiÜB  ipaiue  pariter  obsoci'antes,  requirentes  et  exboilaates  in  domino 
iiias  res  agitur,  quatenua  in  zeli  rectitadine  et  Gdei  puritato  buiusmodi, 
prout  constanter  incepistis,  persiBtentes  iaudabiliter  sie  curratia  in  stadio, 
''  pramissam  li<felrter  uperantibus  et  cortsntibus  corouam  ab  ipso  domino 
»nprebendere  valeatis,  omnes  huiusmodi  psendodoctores  et  sectatores  eo- 
ram,  qnos  in  veatris  limitibua  reperire  contigerit,  ut  ovea  morbidae,  no 
ptfum  dominicnm  illic  suis  pravis  et  falsie  dugmatibus  inflciant,  peiiitua 
■ipallendo,  nullatn  prehoiitea  huiusmodi  pestiferis  hominibas  anditum, 
tmllitim,  cfmsilium  vel  favorem,  sed  una  nebiscum  ad  eomm  pert^ecncio- 
nem  atqne  extei'miaium  ail  dei  gloriam  viriliter  assurgatis  et  ad  illnd 
^la  et  (iperaui  ufficiuies  qimntum  vobis  fuei'it  possibilo  impeodentes,  nt 
pBter  aalntis  prominm,  quod  inde  vobis  ipso  domino  aannente  perveuiet, 
^  VMtriä  obudiondn  et  zeli  rectitudine  buiusmudi  eciam  n  nobis  et  futuro 
innimo  iHintißce  possitis  morito  commendari, 

Datum  Conatancie  VI.  kal.  nprilis,  anno  et  nativitate  domini  millc- 
feKjMidiingentesimo  sexto  decimo,  apostolica  eede  vacante. 

^^^K  Bassianua. 


G.  de 


Dilectis  uccloaie  Qtiie 
Lti  civitatis  Oiiimncensia. 


[Oitgistro  eiviuui  contulibas  et 


UUir.  LarniwMtruhiv,  CoA.  358.  p.  971  (minder 
'fitai  nuit  AilrMse  auuli  p.  fi26). 


Dil'.  Canmüker  des  Olmützer  Biatkum»  von  der  Partei  rf«  BiitUft 
Johann  von  Leitominchl  klagen  beim  Cuncil  von  Congtanz  unter 
genauer  Darlegung  der  Zustände  in  der  Dtöcese  und  d«r  Vor- 
gänge bei  der  Wahl  nach  Wenzel  Kralik'a  Tod  den  erKähUm 
AlAo    und    seinen  Anhang    der   Gewalt! häfigkeil    an    und  rtifen 


|I4IG,  iwisclien  29.  Novmrber  tiiifl  U.  Uei-rmJmr.]' 
ItoTerendiEBimi  pittreE  ac  preBtantisBlui  dümini!  Eicponltur  veetiH 
putornitati  pro  parte  veiierubilium  virnrum  decnni  et  capituU  eccIeeieOlo- 
tnuceDBJH  cum  gravi  cürdis  amtLritudine  contra  et  adversue  perBOSu  inbl- 
ficriptas  et  dicitur,  quia,  cum  *  miilliplicata  fuerit  hei'etica  pravitas  Vjiit- 
fistarum  et  Hus^etantm  in  mufchionatu  Uoravie  et  iq  dinccsi  Olomnmui 
dictaque  herotica  pravitaa  fuisset  tonta  et  defeu^ata  per  plures  bkruara  (t 
aobileB  ac  militaree  arnigeroe  et  nuunuUoB  piipnlares ,  per  qnani  r|uid»a 
hereticam  pi-avitatem  giUTissime  fides  kathalicu  fuittttet  et  de  prcsenli  euet 
impitguuta,  sacrumenta  eccieeie  per  dictoB  WyclefifitaH  ot  Huaiata«  in  hn- 
tatem  ot  quaei  in  ludibriura  versa,  clavea  ecclesie  et  cenaore  eccIeBia^tit' 
per  eoudem  in  deriEiim  pueite,  obedieucia  Romane  ecclesie  et  tieili  apo«tt>- 
lice  nee  uon  aliis  episcopis  et  preiatis  per  eoadem  totalitär  anblata,  «i 
quibUB  dicta  ecclesia  Oloranceneifl  est  multiplicitor  et  uiraia  crudelit« 
unacnm  canonicis  et  cloro  diocesis  predicte  gravissiiue  oppressa.  Bt"rt 
ad  specialia  deBcendam:  nam  quidam  barones  laici  tenont  itroaliytero)  ■ 
quibns  comniunicant  sub  utraque  specie  sacramentaU  corporis  ChriKtÜD 
cunteinptum  saori  concilii  Constaacieusis  et  aedifi  apastoUce  et  {{<iiMii< 
ecclesie;  quidam  ante  elevacionem  corporis  Chi'iüli  sine  consecnwwn» 
frautjuut  oblatam  in  ti'es  partes  et  unam  partem  taatumuiüdo  elBnni 
populo;  quidam  in  pisdnis,  alii  in  fliimiaibns  bnptizant,  ubi  nnlluoi  p«n- 
culum  mortis  adest  parvulis;  alü  e.xcommimicati  tarn  a  caiionilms  iiuM» 
ab  homino  et  interdicti  celebrant  eciam  in  campis  et  dolus  et  horreisin 
nulto  altari  consecrato;  atii  noc  Uoras  canonicns  dicunl  et  aic  se  ditin'* 
ingerunt,  neque  aliqiiaB  coufessiouos  faciunt  predicanto»  populo  eomiouiii 

t  Iwonjni" 


laicali,  quod  non  teneantur  confiteri ;  alii  pro  Inhaune  Husa  e 


dem  Brief  bbIIkI  äefi 
einuiu   AdventMiiaW 


'  Die  entere  ZailffroMe  areibt  mti,  durnn«.  dius 
hUBilisi^lieu   MeoBO   Rrwaiinung  geBcliieht,    die 

im    Olinfllaer    Dome    «liijeli  alten    wurde.     Die 

T«ge  dM  CoBdl  von  Coo«..»  BUcliof  Joh.nn»  W»W  b«rttU«<. 

»  80  die  U».  " 
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ia  beretids  pnblicis*  fuiunt  in  eooIeBÜB  eoram  mnltitDdine  iwpnli 

[e<]uia8,  tarnquam  pro  fidolibus  defunctis,  alii  faciunt  festivitAtes  et  cun- 
uit  .Gaudeamus'  et  alia,  tamqiiam  de  martiribus,  campai-antes  eosdem 
itnüs  et  penis  s.  Laurencio  martiri  et  ipsos  preferentes  s.  Petro  et  alüs 
inctis;  et  sie  miilta  gravia  et  terribilia  ac  horrenda  contra  Gdem  kattioli- 
SHD  et  statum  ecclesie  fieri  prociiravei'imt  et  die  hodierna  procurant, 
preptflr  qne  dicta  ecclesia,  nt  predictuin  est,  multipliciter  eititit  oppressa. 
S»ni  plebani  kathoüci  eipellantur  de  parochiis  proprii§,  Bpoliantur  pecu- 
libne  et  pecoribUH,  granis,  frumentie  et  bladie  et  ceteria  Testimentis,  bq- 
ptllectUibDE  ac  ceaeibue,  redditibus,  obvencionibuB  et  emolumentis  sunt 
■pcliatt  et  Bpoliantur,  ita  ut  multi  sunt  coacti  ot  coguntur  suae  parochia- 
1«  ecclesias  derelinquere  nou  habentes,  qnibus  posseat  circa  easdem  eccle- 
siu  Bastenlari.  Nam  et  dectmas  ad  Ipsas  spectantes  quidam  patroni  eis 
Juegsüt  et  alÜB  proliibeot,  ue  ipsis  dectmas  persolvant.  Alii  oblatag  ded- 
UB  ab  aliis  parochianis  ipeis  rectoribus  eu^leEiarum  auferaat  et  eosdem 
ipoliant  et  eosdem  detinent  apoliatoE ;  aüi  per  dictos  Hugistas  verbe- 
rintnr,  captiyantur  et  pro  pecuniis  enacciocantnr  et  torquentur,  alii  anb- 
MrgQntur,  alii  interficiuntur,  ita  quod  prefati  Husiste  et  Wrltlefiate  to- 
iBm  marchioaatum  deducent  in  errorea  heretice  pravitatis,  nisi  p.  v.  cete- 
rit«r  provideant  de  remedio  oportuno. 

Ünde,  revorendissimi  patres,  vacante  ecclesia  Olomucenai  nnper  per 
Bortem  olim  dominj  Woncealai  patriarche  Anthioceni,  perpetni  commen- 
btarii  dicte  eccleeie,  capitulnm  prediutitm  attendene  et  advertens  predicta 
pxriciila  in  fide  katholica  et  errores,  qui  invalueruut  per  Husistas  et 
ffjikle&fitaH,  et  siibvenire  fidei  katholice  et  eccleeie  predicte  volentes  et 
tlwo  ita  cmdeliter  et  miserabiliter  oppreBSO  et  depresBO  hinciade,  cogita- 
•Miiiit  multis  däebuB  et  noctibna,  qualiter  posseat  ccclesie  et  dicte  fidei 
lEUholice  consulere  et  ut  talem  pOBHent  reperire,  qni  ydouous  et  utili» 
Hut  acclesie  anledicte  et  ipsam  ecclesiam  moltipliciter  collapeam  refor- 
Aar»  Bc  cleram  a  violencüs  et  iiiiurüs  eiadem  illatis  defensare,  hereticam 
|nrilat«m  eitirpare;  et  non  valeutes  in  toto  regno  Boemie  aliquem  talem 
l*y«rire,  concorditer  vota  sua  in  reverendum  patrem  dominum  lohannem 
Ipitupani  Luthomyslensem  dedenint  et  in  eundem  convenei-unt  ipsumqiie 
B  [MStoTäm  eccIsBie  prefate  canonice  poatularunt,  ipaam  postulacionem 
d  «acram  concilium  Constanciense  ot  ad  p.  v.  conGrmandam  et  appro- 
Hndain  transmisernnt.  Et  vacante  ecclesia  Olomucensi  consuetudo  fuit, 
I  ctiitateB,  opida.  caetra  et  alia  bona  debuenint  habere  i'eBpectum  ad 
ipitalmn  et  ad  illos,  qni  essent  deputati  administj-atores  a  capitulo  in 
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temporalibu8  nsqne  ad  fatnrum  episcopnm  per  sedem  apostolicam  confir- 
matum  et  approbatum.  Et  licet  concorditer  faissent  depntati  nnllo  contn- 
dicente  in  temporalibus  administratores,  Tidelicet  dominus  Baczko  de 
Trpenowicz  et  magister  Jessko  de  Dnbczan  canonici  prebendati  ecclesie 
Olomncensis ,  recepissentque  promissa  a  laroslao  de  Bozental  purgravio  in 
Meraw,  qnod  vellet  habere  respectum  ad  ipsnm  capitolnm  et  ad  eos  depQ- 
tatos  per  capitulnm  (m  marg.  et  realiter  condescendit  ipsi  domino  Raczkoni 
nomine  snpradicto),  tarnen  dictns  laroslans  oblitns  promisso  sno  quandam 
faciens  collusionem  unacum  qnodam  Przybislao  dicto  Schjpp  de  Scheiberg 
omagiali  ecclesie  de  consilio  übaldini  receptis  trecentis  et  XXVI  mards 
Moravicalibus  gross.  Pragensinm,  ut  dic«bant  pro  dampnis,  inpensls 
et  expensis,  dictum  castrum  ipse  laroslaus  tradidit  in  manus  Alsgom 
Baczkonem  administratorem  in  temporalibus  predictum  turpiter  et  in- 
honeste  de  Castro  expellendo.  Et  licet  predicta  postulacio  canonice  facta 
fuisset,  tarnen  predictus  Nicolans  übaldini  et  lanko  de  Stemberg  se  alie- 
nantes  a  predicta  postulacione  associatis  sibi  canonicis  et  de  ciTiiale 
Pragensi  vocatis,  videlicet  domino  Wenceslao  de  Radecz,  Nicoiao  Henxlini, 
Francisco  preposito  Boleslaviensi,  lacobo  de  Werona,  Lodwico  de  Holessaw, 
et  nonnulli  alii,  ut  in  pretensa  litera  eleccionis  eorum  continetur,  pofit 
postulacionem  de  predicto  domino  Johanne  episcopo  Luthomyslensi  celebra- 
tam  et  consummatam  et  post  XU  dies  a  die  postulacionis  facte  compnta- 
tos  quendam  Alssonem  canonicum  ecclesie  s.  Petri  Wissegradensis  prope 
Pragam  de  facto  elegenint  ipsiusque  pretensam  eleccionem  reverendissimo 
patri  domino  Conrado  archiopiscopo  Pragensi  presentarunt.  Et  licet  a 
prefata  pretensa  oleccione  fuisset  per  antedictos  decanum  et  capitulnm 
ecclesie  Olomucensis  ad  sacrosanctum  concilium  Constanciense  et  aposto- 
licam sedem  debito  tempore  appellatum  dictaque  appellacio  et  postulacio 
tam  domino  Conrado  archiepiscopo  quam  pai-ti  adveree  videlicet  Alssoni 
et  aliis  intimata,  nichilominus  tamen  ipse  dominus  archiepiscopus  ad  iiQ- 
portunam  instanciam  prefatorum  cauonicorum  et  contra  postulacionem  et 
appellacionem  ad  sacrum  concilium  et  ad  apostolicam  sedem  interpositamet 
per  ipsum  antea  delatam*  ipsum  Alssonem  ad  dictam  ecclesiam  de  facto  con- 
firmavit  pretensosque  processus  penales  censuras  ecclesiasticas  continent^ 
tam  contra  clerum  quam  contra  omagiales  et  alios  episcopatui  Olomucensi 
subditos  fulminavit  et  cetera  fecit,  prout  in  dictis  pretensis  proc^sibns 
lacius  continetur,  quos  hie  p.  v.  digncmini  habere  pro  sufficienter  expre?- 
sis;  ac  demum  dicti  canonici  eundem  Alssonem  sufifulti  potencia  laicali 


*  Hs.  interpositarura  .  .  .  delatarum. 

*>  Vor  laicali  ist  regali  gestrichen,  eine  höchst  bezeichnende  Correctur! 


IjBäfiBlarum  ot  HaBistanun,  lohannls  dioti  Sadlo  ac  Laczkonis  ac  Fe- 
>i  de  StraKnici  et  lohaiinis  ile  Lompnicü  nt  R.  de  Wlaseym  nobilinm 
M  baronnin  (ic  Ulrici  Bubcamerarii  et  Haykonis  et  aliornm  armigero- 
nia,  ipeum  poteDter  et  violenter  ad  eculeeiain  Olomucensem  iotruserunt. 
Et  i[D3inviB  untedictns  dominus  lobanneB  puetnlEitas  sie  ut  pi'Gmittitnr 
twtnJsset  resietere  talibus  vinieacüs,  nichilominus  tarnen  saiiiae  decre- 
Kt  pro  illo  tempore  Eupersedere  et  dissimulare  ex  eo,  qnod  littei'SB 
tu  ^iprobacionis  nendum  tiiibuiBset;  dictustgae  Alsso  uuacuiu  preno- 
RiiistiB  canuttio»  et  potenoia  laictirum  prefetorum  Husistwiim  et 
ffjUefistarum  ciyitates,  castra,  opida  et  viHaa  occupavit  et  oc«upat  die 
Mierna.  ac  cum  terwriboH  et  coraiuacionibus  sub  pona  perdicionis  corpo- 
mn  et  reniiii  iideni  conati  eunt  aTertere  decannm  cum  nonnnllis  alLis 
Moiucia  a  postvlacioae  predicta  et  in  eandem  Alssonem  preteneum 
Mtctum  et  eic  de  fiKtto  conSi-matum  cünsentii'o,  propter  que  quidani  caao- 
tid  poEtnlantes  coacti  sunt  de  clvitat«  Olomucensi  rocedere  et  alii  lati- 
Imtiraeutes  periculum  mortis.  Unde  et  Uli,  in  qaoE  propter  metum  et 
loniltDm  dictorum  WjklefiGtaium  et  Husistanim  poteiiitaB  et  atictoritas 
NfitularJe  fuit  translata  et  transfiisa,  in  toto  mai'chionatu  noa  iiotnernnt 
bdttre  luniim  lutam  et  secumm,  sed  coacti  sunt  emlarl  de  terra  propter 
fndictos  hereticoE  TJulentos.  Et  ea  de  «.'«usa  maiima  dampna  sunt  per- 
faiä,  que  tarnen  ad  estimaciouem  et  iat«refiEe  ducentarum  mai-camm  et 
(Itra  M  ezteudunt;  bona  quoque  ad  monsam  episcopalem  pnrtinencia  sie 
otenpata  sunt  et  dampnificata  plus  quam  in  duabus  milibus  marcanim; 
ispensae  et  oipensas  coacti  sunt  occaeione  huias  facere  ad  valorem 
BBiUl«r  dnccntarum  mai'caiiim;  iniurias  quas  siistinuerunt  et  sustinent 
Ni|iJU  notuissent  sustinere  ad  estimacionem  mille  marcai'um,  ita  quod 
n  pmiiia«is  pars  Wyklefistarum  et  Hneiatarum  ridelicet  ex  pretensa 
ttvccione  et  Hubaecuta  pretensa  coiiBnaacione  et  bonorum  opiacopalium 
H  caatmrain  occupacioue  inaximo  animata  et  furtificata  eiistit;  ita  quod 
Uquadam  preeuuipcione  in  adventu  domini  proiimo  prot^rlto*  quidam 
UUisTenint  ad  uccilesiam  Ülomncenaem  Ilusiste  et  ibidem  sub  utraqne 
■pecie  savrunenti  a  quodam  presbytero  nomine  lohanne  prcsente  dicto 
P^hinso  electu  Alssoue  communicaveruiit ;  qui  quidem  presbjter  nova 
IQadain  prophunacione  ante  elevacionem  fregit  oblatam  in  tres  partes  et 
Mn  (ua  ei  oisdem  partibus  fecit  elevaciunem;  et  licet  dictJ,  tarn  presbyter 
Rnmanicans  et  veriue  prophauans  quam  Uli,  quos  communicavit,  fuißBent 
travesOlomucenses  katholiiws  detenti  et  diuto  Alssoui  preEentati,  tarnen 
*stea  dicti  Wjblefiste  et  Husiete  et  alii  plures  heretici  fuenint  per  dictum 


f  fis.  pratetiti. 
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A]88onem  absque  aliqua  panicione  et  pena  libere  dimissi;  ita  q 
tanc  in  numero  faerant  per  dictum  Alssonem  liberati,  qui  faera 
biliter  de  heretica  pravitate  confessi  et  convicti. 

Qnare  supplicatnr  p.  y.  pro  parte  dictorum  decani  et  capit 
amorem  et  zelum  fidei  kathoHce  et  ne  ita  turpiter  et  miserabiül 
ecclesia  iam  mnltipliciter  oppressa  finaliter  unacum  canonicis 
opprimator  et  destruatur  per  Husistas  et  Wyklefistas  et  dictns  i 
natas  et  terra  Moravie  graviter  infametur,  dignetnr  p.  y.  de 
oportnnis  proyidere  et  committere  et  mandare  alicni  ex  reyeren 
patribus  ac  dominis  cardinalibus  ant  alicui  ex  yenerabilibus  sacr 
caasarum  auditoribns  omnia  predicta  et  singnla  ac  causam  et 
appellacionis  et  appellacionum  ad  sacrum  concilinm  Constancieo 
sedem  apostolicam  pro  parte  dicti  capituli  interpositas  ac  cai 
causas,  qnas  prefati  decanus  et  capitnlum  moyeiit  et  moyere  io 
prefatis  yidelicet  reyerendo  patri  domino  Conrado  archiepiscopo  ] 
necnon  et  Alssoni  pretenso  electo  necnon  honorabilibns  yiris  c 
scilicetWenceslaoBadecz  etc.,  tarn  coninnctim  qnam  diyisim  audiei 
cidendas  et  fine  debito  terminandas  et  cum  omnibus  et  singulis  de 
tibuSy  incidentibuB  et  counexis,  ut  se  de  premissis  summarie  et  sii 
ac  de  piano  informet ,  et  si  predicta  aut  aliqua  repererit  yera, 
dominum  reyerendum  patrem  arcbiepiscopum  ac  dominum  Alssoii 
tensum  electum  necnon  prefatos  dominos  videlicet  Wenceslaum  e 
pellat  ad  satisfaciendum  de  inpensis  et  expensis  ac  de  dampni 
iuriis  per  censuras  ecclesiasticas  et  per  sequestracionem  et  aresi 
fructuum  et  redditnum  beneficiorum,  prebendarum  et  dignitatun 
et  capitulo  pro  imponsis  et  expensis  factis  ac  dampnis  et  iniuri 
sione  premissorum  illatis  et  passis  dandum,  assignandum  et  appl 
et  sub  pena  ulterius  priyacionis  beneficiorum  obtentorum  et  ad  fo 
babilitandorum,  eciam  si  opus  fuerit  cum  invocacione  brachii  sec 
cum  potestate  citandi  omnos  et  singulos  supradictos  tam  co] 
quam  diyisim  in  curia  Romana  et  exti-a  et  ad  partes  et  tociens  ( 
opus  fuerit  et  personaliter  in  propriis  personis  eciam  ex  officio,  c 
dicta  sapiant  fayorem  et  promocionem  et  defensionem  heretice  pr 
et  per  edictum  in  Romana  curia  et  in  vicinis  locis  sive  partibus 
dum,  cum  ad  cos  non  pateat  tutus  accessus;  non  obstante,  si  hi 
cause  non  sint  legittime  ad  curiam  Romanam  et  ad  sedem  apo 
deyolute  seu  in  oa  de  sui  natura  tractande  aut  finiende,  ac  aliis 
trarium  editis  non  obstantibus  quibuscumque. 

Cod.  358,  pag.  897—898,  fortgesetzt  pag.  911. 


mb. 

Irument  über  die  Appellation  des  königlichen  Ilaupt- 
fn  Litlau,  Pfibico  von  Othlochotcitz,  an  das  Concil  von 
wegen  der  Androkvng  dee  Banne»  von  Seiten  Bischof 
von  Leitomisckl.  (Enthält  eine  Darstellung  der  Doppel- 
Wbutz  und  der  darauf  folgenden  Kämpfe  in  einem  dem 
^^Megenbiachof  Älbrecht  günstigen  Sinne.) 

fe,' 


LitMu,  1417,  Februar  17. 


ä  domini  amen.   Anm.  nativitatis  oiusdein  M"  quadrin- 
3  Beptimo,  indicioae  dccima,  die  decima  septima  mensis 

hoi'is  Teapei'oriira  vel  qaasi,  sede  apoBtolica  cwente  pasUjre,  in 
hovia  Olomucensis  diocesis  et  in  domo  Uabitacionis  providi  viri 
Daa  opidaoi  eiusdem  opidi  in  estuario  sive  in  stubella  saperiori, 
tarij  publici  infrascripli  testiumqne  presencia  sabacriptoTam  ad 
»nun  specialiter  et  rogatorum  conetitntnB  personaliter  validas 
CO  de  Othlochowicz,*  Pragensis  diocesis  famitiaris  et  servitor 
11  principis  et  dnmiui  domini  Wenceslai  dei  gi'acia  i'egis  Roma- 
Boemie  regis,  quaDdam  appellacionem  in  papiro  ecriptam,  quam 
Ü6  manibiis  t«nebat,  eandem  interposuit,  interiecit  et  publicavit 
l  per  me  noturium  publicnm  infrascriptum  legi  procuravit,  caiiis 
'erbo  ad  verbum  seqiiitQr  ])ei'  omnia  et  est  talis : 
nomine  domini  amen.  Cum  appeliacionls  remedium  in  rolovamon 
im  a  iure  et  a  sacris  eanonibus  sit  salubriter  institutura  ac  in- 
t  BB,  que  contra  ius  et  iusticiara  fuerint,  valeant  in  statom  de- 
nrmari,  proinde  ego  Przibico  de  Othlochowicz  residens  in  Ijutho- 
icensis  diocesis  coram  vobis  honorabilibns  et  circnmspectis  viris. 
latibna  hie  »stantibuB  et  presentibua  et  corani  te  notario  pnblico, 
pei'Bona  autentica  et  fideli,  animum  et  intencionem  provocaudi, 
ioE  appellandi  projiono  et  dico:  qnod,  qnamvis  reverendissiino 
)  patre  et  domino  dominu  Wenceelao  dei  gracin  pati'inrcha 
lO,  perpetno  commendatario  ecclesie  Olomncensis  murtuo  et  eins 
>  sepnltliure  ecclesiaatice  traditj)  per  honorabilee  yiros  dominoa 

ecdesie  OlomucensiR  more  solito  et  ex  consuetudine  antiiiua 
im  Olomucensem  ecclesiam  circa  eleccionem  servata  et  tenta 
B  vir  dominus  AIsbo  canonicus  Wissegradensia  ecclesie  prope 
id   ipsam  ecclesiam  Olümuceosem   in   episcupum    et   pastorem 
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fuisset  electüs,  quem  quidem  dominum  Alssonem  prefati  domini  canonici, 
pront  ex  communi  fama  fuit  publicum  et  notorinm,  cum  decreto  sue  elec- 
cionis  reverendissimo  in  Chi'isto  patri  et  domino  domino  Conrado  dei 
gracia  sancte  Pragensis  ecclesie  archiepiscopo  sede  apostolica  yacante  sao 
metropolitano  confirmandum  et  instituendnm  in  et  ad  dictam  ecciesi&m 
Olomncensem  presentarunt,  quem  dominus  archiepiscopus  virtute  sae 
eleccionis  ad  ipsam  ecclesiam  Olomucensem  confirmavit  preficiendo  ipsnin 
dominum  Alssonem  eidem  ecclesie  in  episcopum  et  pastorem  ac  per  suos 
certos  executores  sub  modis  et  formis  oportunis  circa  ipsam  ecclesiam 
ab  antiquo  tentis  investiri  et  installari  procuravit,  dans  sibi  curam  et  ad- 
ministracionem  in  spiritualibus  et  temporalibus  in  eadem  ac  de  universis 
fructibus,  proventibus,  censibus,  redditibus  sibi  mandans  integraiiter  re- 
spondere,  qui  dominus  Alsso  virtute  huinsmodi  confinnacionis  et  instito- 
cionis  ipsius  ecclesie  Olomucensis  ac  quorundam  castrorum,  civitatom, 
opidorum  et  aliorum  pociorum  locorum  cum  reverencia  et  obediencia  cleri 
et  populi  civitatis  et  diocesis  Olomucensis,  ut  tunc  publice  &mabatar, 
realem  et  actualem  possessionem  est  adeptus  et  assecntus:  ex  adTerso 
vero,  videlicet  per  aliam  partem  canonicorum  eiusdem  ecclesie  Olomucen- 
sis circa  eleccionem  discordancium,  reverendus  in  Christo  pater  et  domi- 
nus dominus  lobannes  episcopus  Lutbomislensis  fuit  in  episcopnm  et 
pastorem  dicte  ecclesie  Olomucensis  postulatus,  cuius  postulacione  non 
publicata  dominis  canonicis  electonbus  ut  asseritur,  dicti  canonici,  qoi 
ipsum  dominum  lohannem  episcopum  postularunt,  cum  suo  decreto  posta- 
lacionis  sacrosancto  Constanciensi  concilio  vel  forte  futnro  pape  ut  moris 
est  in  et  ad  dictam  ecclesiam  virtute  sue  postulacionis  confirmandum 
similiter  et  instituendum  presentarunt.   Cui  saciiim  concilium  Constan- 
ciense,  non  providentes  sibi  de  eadem  ecclesia  virtute  sue  postulacionis, 
existentes  ut  verisimiliter  presumitur  male  informati  ad  quorundam  dicti 
domini  Alssonis  emulorum  suggestionem  per  suppressionem  veritatis..  cre- 
dentes  ipsam  ecclesiam  corto  modo  vacare,  sibi  buUas  certi  tenoris  direxe- 
runt,  dantes  sibi  nudam  administracionem  ipsius  ecclesie  Olomucensis 
tarn  in  spiritualibus  quam  temporalibus,  prout  in  ipsis  bullis  lacius  coa- 
tinetur.    Qui  reverendus  pater  dominus  lohannes  huinsmodi  bullis  re- 
ceptis  se  de  administracione  ipsius  ecclesie  Olomucensis  ingerens,  9d 
quam  administracionem  non  est  realiter  assumptus  neqne  ad  ipsius  eccle- 
sie possessionem  admissus  sibi  omnino  dicto  domino  Alssone  legittim<) 
possessore  obsistente  et  se  in  sua  possessione  ecclesie  existente,  qnosä0 
suos  Processus,  ut  fama  veriloqua  testatur,  ad  ecclesiam  Olomuccnsein  ^' 
rexit,  mandans  in  ipsis  processibus,  quod  decanus,  prepositus,  archidi»ft^ 
nus  ceterique  canonici  ac  ministri  eiusdem  ecclesie  Olomucensis 
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donünom  lohannem  cnm  aliis  persoais  eivitiitis  et  diocesis  Ülomuu^oai» 
debita  revurencia  et  übediencia  In  adnimistmtürem  oiusdem  eccieeie  Olo- 
mncctisiE  rMipercnt  et  admitterent  cnin  effecta,  que  mandata  laciDS  in 
suis  proceääibuü  cuntinentur.  £x  quibus  quidem  mandatis  prefatuB  domi- 
nus lefaaDneä  episcupua,  contraveniendo  prooeesibus  domiui  arcliiepiacopi 
PiBgeusii»  supradicti  et  obedieacie*  ac  posBeBBioni  dicti  domiui  Alseonis 
electi  et  cunfiiioati,  ex  eui  odio  in  ipea  (•ccleeia  Olomuceuei  intcr  pereo- 
nae  ecciesie  et  extra  per  totam  dioceeim  et  civitatem  Olomucenäem  non 
nodicam  fecit  scisäuram  et  magnum  Bcisma  in  clei'o  et  populo,  propter 
«lUitm  quidem  scissuram  per  tirannos  sibi  et  dicte  ecciesie  adverttancium 
pluritua  bona  ecciesie  Olomuceusis  et  ad  ipaam  spectaucia  ac  aliorum  mo- 
nasterioniin  et  piorum  locorum  inhumaniter  fuemnt  invaaa,  depredata 
mano  TJolenta  et  spuliata,  honiiiies  captivi  abducebaatur  per  eosdem 
tjTanuus  et  abducuatur,  qui  paiipcres  bomines  taiantur  pro  pecunüs, 
dnrisHimis  carc«ribitB  tenentur  et  cruciantur  in  compedibus  et  mauicis 
tvrreia  die  bodiema  in  destraccionem,  desolacionem  et  annichilacionein 
tucios  cleri  et  popuÜ  ecciesie  Olomuceasis  predicte.  SerQnisaimus  vero 
jriucepB  et  dominus  dominus  Wencealaus,  dei  gracia  rex  Bomanorum 
nrnper  augustus  et  Boemie  res,  qui  ipsius  ecciesie  Olomucensia  est  su- 
premus  patronus  et  totor  es  fuadacione  et  dutacioae  ac  ipsiuB  ecciesie 
BTutiODC,  saorum  predec«9Borum  regum  et  principum  non  infringene 
p«t  hoc  libertates  et  privilegia  ipsiuB  eccieeie,  iungens  se  parti  electoruni 
*t  «Iherens  ipeorum  electioni,  videns  et  considerans,  quoii  ex  premitsis 
foret  m^aa  ecissura  in  ipsa  ecclexia,  ex  dictorum  dominorum  Älssouis 
el«ti  cenürmati  et  lohannis  epiacopi  postulati  üupntdicti  liligancium,  et 
Pftd  ei  boc  immineret  dicte  ecciesie  et  personanim  destructio  et  bono- 
rum, volens  ucciurere  predicte  sedicioni  tanquam  rei  et  patronus  ac  do- 
nuUDB  nuturalis  marchionatus  Moravie,  in  quo  territorio  ipBa  ecclesia 
gmncenais  consistit,  inicbi  Pi'Kibiconi  supradicto  tanquam  suo  fldeli  ser- 
Hö  live  vocis  oracalo  ac  eciam  per  ccrtas  suas  regales  litteras  et  Bub 
Mn''  regle  maiestatia  mandavit,  ut  me  de  omnibus  et  singuÜB  bonis 
Q  ecctesiam  in  terra  Moravie  epectantibus  cauBa  rei  aeiTaade  no- 
^  BQO  intromitterem  et  ipsa  bona  regerem  et  ab  iusnltibus  tyrauno- 
^  tt  invasione  ut  depredaciuiic  ac  capetone  hominiim  et  ipBorum  de- 
iccioae  probiberem,  quousqae  lis  et  causa  inter  dictoB  litigaates  super 
m  ecclesia  Olomucensi  per  gedem  apostolicam  omniuo  uon  discuteretui' 
Iniretor,  et  habenti  ins  alterius  contradiccione  uon  obEtanto  qnod 
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de  Ulis  bonis  per  me  tentis  nomine  domini  regia  snpradicti  et  ex  man- 
dato  ipsinSy  tanquam  supremi  patroni  et  tntoris  einsdem  ecclesie  Olomu- 
censis,  mox  cedere  deberem  cum  effectu.   De  quibus  quidem  bonis  sicnt 
prefertur  causa  rei  servande  ex  mandato  prefati  serenissimi  domini  Wen- 
ceslai  regis  ex  causis  premissis  dum  me  intromisissem  et  michi  certas 
gentes  armorum  necessarias  pro  defensione  dicte  ecclesie  et  bonorum 
einsdem  iunxissem,  ne  ipsa  ecclesia  et  bona  einsdem  et  persone  per  ty- 
rannos  invaderentur,  modica  subsidia  pro  expensis  dictomm  armigeromm 
ab  bominibus  ecclesie,  de  quibus  me  intromisi,  postulando  et  pro  snsten- 
tacione  ipsorum  recipiendo,  ipsis  tarnen  hominibus  ecclesie  in  nnllo  in- 
iurando  nee  eos  quovismodo  opprimendo,  sed  pocius  ab  oppressionibns 
qaorumcumque  tyrannomm  ipsis  iniurias  inferre  yolencium  defendendo 
mediante  subsidio  et  presidio  dicti  domini  regis  domini  mei  graciosissimi 
et  favore,   prefatus  yero  reverendus  pater  dominus  Johannes  episcopns 
supradictus,  licet  prius  me  Przibiconem  per  suas  litteras  missiyas,  in  qni- 
bus  scripsit,  quia  ipse  iam  esset  episcopus  confirmatus  dicte  Olomncensis 
ecclesie  per  sacrum  concilium,  requisivisset,  ut  de  dictis  bonis  sibi  cede- 
rem,  cum  tamen  hoc  minime  non  erat  faciendum,  nisi  primum  hoc  ob- 
tineret  aput  regiam  maiestatem,  cuius  nomine  ipsa  bona  gubemo,  rego  et 
teneo  causa  rei  servande  sicut  est  premissum  et  response  a  me  snper 
suis  litteris  congruo  habito  et  honesto,  hiis  non  contentus,  per  hoc 
Yolens  se  ad  dictam  ecclesiam  Olomucensem  per  me  intrudere  ipsius 
ecclesie  possessione  non  habita,  nuper  de  anno  domini  M**CCCC'XVn* 
die  XIIII.  mensis  Februarii  per  suum  certum  executorem  quosdam  Pro- 
cessus suos  contra  iuris  disposicionem  valvis  ecclesie  Olomucensis  anne 
xit,  in  quibus  deducit  in  dedecus  et  confusionem  meam  michi  non  modice 
exinde  iniurando  non  attendens  mandatum  regium:  Qualiter  ego  Pnibico 
postposito  honore  dei,  timore  et  hominum  verecundia  ac  conti*a  mea  pro- 
missa  veniendo  per  violenciam  cogendo  dictos  homines  ecclesie  et  pecn- 
nias  michi  dando  et  eosdem  captivarem,  intruncarem,  tormentisarem,  spo- 
liai'em  et  alia  plurima  gravamina  ipsis  inferrem ;  quod  tamen  in  re  &isin& 
existit,  quod  ego  in  talibus  compertus  essem  et  huiusmodi  graTamin^ 
ut  ponitur  dictis  hominibus  inferrem  et  procurarem,   sed  pocius  ipso^ 
protego  et  defendo  contra  aiios  violentos  oppressores  et  tyrannos,  qui  wß- 
dem  homines  accione  dicti  episcopi  et  sue  intrusionis  pretonse  mole- 
stabant,   spoliabant,  captivabant  per  tormenta  ab  ipsis  pecunias  sicot 
premissum  est  extorquendo.    Ipse  vero  dominus  episcopus  supradicöi» 
ponens  in  suis  processibus  accione  sue  pretense  administracionis  asserens 
se  talia  a  me  non  posse  tolerare  contraveniendo  regie  maiestatis  snpra- 
dicte  de  premissis  disposicionem  et  ordinacionem  ac  ipsius  provisionem,  d^ 
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Inntmodi  lite  pendente  ipsa  bona  eodeeie  OlomncenBis  per  tyrannoB 
imdere&tur,  me  et  complices  meos  per  eosdem  prncessus  suob  publice 
ptr  Affiiionem  indebite  et  iniuste  moner»  ])rocni'a.yit.  iit  ab  huiusmodi 
iBracionlbns,  captiTacionibUB,  taiacionibus,  torroentisacionibiis  dictoniin 
buminum  ilesisterem,  alias  sei  diebus  elapsis,  quod  ipso  facto  deberem, 
in  sentencias  in  ip§iu3  processibus  contentas  incun'ere  et  involvi  et  ni- 
rhilominuG  bca,  in  quibue  dego  una  cum  compücibuB  mois,  quod  ecclesia- 
EÜco  Eubiciantur  int«rdicto;  qne  omoia  et  aingula  dictus  dominus  episco- 
pus  in  preiudicium  mei,  ymmo  veriuH  pcefate  regte  maiestatis  et  ipsius 
amndati '  de  facto  et  contra  iuris  diaposicionem  procuravit  et  grayamen. 
Kl  quibns  omnibns  et  singulis  ego  Przibico  supradictus  eenoiens  me, 
yininu  veriue  prefatitm  dominum  meum  dominum  regem  suprudictum, 
cnioB  mandatu  premissa  geruntur,  in  premisBis,  circa  premissa  et  quoe- 
libet"  premiHgorum  de  Tucto  indebite  et  ininste  per  prefatum  dominum 
(piicopum  et  per  suos  iniquos  processus,  si  dici  sie  morentur,  gravatum 
tinensque  impostenim  plus  forcius  per  eundom  vel  suos  executores  posae 
ptTiri  ab  omnibus  et  singulis  causia,  gravaminibus,  aeuteDciis  et  inter- 
<l>cüseapradicttBet  eorumseuquolibeteonim,  tanquam  nuUis  iniuatiB,  in- 
nlidii,  temerariia,  indebiti»  et  iniquis,  pro  me  et  omnibus  alÜH  et  gingulis 
Uno  me«  appellacioDi  adhei'eotibus  et  adherere  volentibus  in  futurum  in 
lüw  BeriptiB  ad  aanctam  sedem  apoatolicam  et  ad  sacroaaDctum  presens 
^^Dottuicieiise  concilium  et  ad  futurum  papam  proToco  et  appello  et  si 
<t  qoatenus  est  uocosse  apostolos  primo  secundo  et  tercio  in^tantissime 
nb  ddo  cont«itn  mibi  dai'i  peto  et  concedi,  ei  quis  sit,  qui  michi  eosdem 
we  ffllit  Tel  possit  vel  saltein  a  yobia  dominis  testlbus  et  te  notario 
publice  litteniB  teatimonialee,  subiciena  rae  de  cetero  et  omnia  bona  mea 
rt  honoris  iura  mea  necnon  omnes  michi  et  huic  appellacioni  mee  ad- 
Weut«B  sen  adherere  in  futurum  volentea '  proteccioni  et  presidio  sedia 
"iwatolice  et  aacro  ooncilio  momoratia,  et  proteator,  quod  hanc  meam  ap- 
E*lladönem  volo  prefato  domino  lohanni  episcopo  intimare,  insinuare  et 
^  ipsius  noticiam  deducere,  quanto  cicius  potero  ipaius  preaenoiam  adire, 
«  poblice  in  ecclesia  Olomncenai  pablicare,  eciam  protestor,  qnod  salvum 
<il  michi  tue  presentem  meam  appeliacionem  corrigere,  emendare,  mi- 
Quere,  diminnere  aliamque  de  novo  intei'ponere  tociene,  quociens  michi 
^i»\m  fnerit  oxpediie,  ceteiia  iuris  beneSciia  michi  somper  salTie. 

Qua  quidem  appellacione  sie  lecta  et  intei-poaita  prefatua  famnaus 
(Tiibico  petivit  sibi  pev  me  notarium  publicum  Infrascriptnm  unum  Tel 
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plura  publicum  seu  publica  confici  instrumentum  seu  instrumenta.  Lecta 
et  interposita  est  hec  appellacio  anno,  indicione,  die»  mense,  horis  etloco, 
quibus  supra,  presentibus  lionorabili  viro  domino  Ludwico  de  Holessaw 
canonico  ecclesie  Olomucensis,  necnon  famosis  yiris  lohanne  dicto  Swyet- 
lik  de  Bakuska,  Welikone  de  Olomucz,  Stepbano  de  Czbel  et  Micbcone  de 
Naussedlicz  Olomucensis  diocesis  et  aliis  pluribus  testibus  circa  premissa 
constitutis. 

Et  ego  Gabriel  natus  quondam  Michaelis  de  Grecz  Pi-agensis  dioce- 
sis publicus  auctoritate  imperiali  notaiius  predicte  appellacionis  inter- 
posicioniy  interieccioni  et  notificacioni  presens  interfui  eaque  omnia  et 
singula  sie  fieri  vidi  et  audivi  eandemque  legi ;  arduis  tarnen  negociis  oc- 
cupatus  per  alium  notarium  scribi  procuravi,  hie  me  manu  propria  sab- 
scripsi  et  in  hanc  publicam  formam  redegi  signoque  et  nomine  mei8  soli- 
tis  et  consuetis  consignavi  requisitus  in  fidem  et  testimonium  omniuni 
premissorum. 

Cod.  368,  pag.  967—970,  Schlnss  pag.  977. 


nie. 

Cardinal  Branda  vom  Papste  Martin  V,  mit  der  Untersuchung  der 
Appellation  Albrechts,  Bischofs  von  Olmiltz,  betraut,  entscheidet^ 
dass  dieser  und  seine  Anhänger  binnen  12  Tagen  die  sämmtliche^ 
Güter  der  Olmiltzer  Kirche  an  den  vom  Papste  bestätigten  Bischof 
Johann  abzutreten  haben  und  droht  im  Weigerungsfalle  mit  ck*»* 

kirchlichen  Banne, 

Constanz,  1418,  Mai  7. 

Universis  ot  singulis  Christi  fidelibus  et  presertim  Boemie  nacioiiis 
Branda  miseracione  divina  tituli  sancti  Clementis  sacrosancte  Romano 
ecclesie  presbyter  cardinalis  Placentinus  yulgariter  nuncupatus,  iudex  ^^ 
commissarius  causarum  et  cause  ac  partibus  infi'ascriptis  a  domino  nostro 
papa  specialiter  doputatus  salutem  in  domino  et  mandatis  nostris  hnio^ 
modi  ymmo  verius  apostolicis  firmiter  obedire. 

Noveritis,  quod  nuper  sanctissimus  in  Christo  pater  et  domiufl'*' 
noster,   dominus  Martin us  divina  providencia  papa  quintus,  quandaffl 
commissionis  sive  supplicacionis  cedulara  nobis  per  cei-tum  suum  curso- 
rem  presentari  fecit,  quam  reverenter  prout  decuit  recepimus  huiusin«)tii 
sub  tenore: 


Bratissime  patar!  Vacantö  aiiaB  cccleeia  Olomncensi  per  obitnm 
hone  memorie  liomini  Wenceslai,  qDODdam  patriarche  Änthioceni  et  dicte 
wdesie  dum  vriit  comendatam.  veuorabiles  viri  domini  canonici  ipsiuB 
occlesie  devoUm  creatnram,  scüicet  AlsBuiieiii  presbyteiiim  de  militari 
^nere  prticreatnm.  tone  ecclesie  sancti  Fetri  Wissegradeasis  PrageasiB 
csnomcum.  in  snaiii  ele^ernnt  epiacopitm  et  paEtorctm,  licot  noimalli  ex 
t^iusdem  ecclesie  canonicis  ante  t^vminum  eleccionie  iudict^  aliis  canunicia 
absentibas  et  in  civitate  et  provincia  Pragensi  conBtitutis  minime  vocatis 
MD  aaltetn  dobite  eipectatis  reverendam  patrem  dominum  lohannem  epi- 
scopom  Lothonif  Biensem  ad  eaadein  eccIeBiatn  ut  dicitur  poBtularunt.  Et 
licet  preceilente  proclamacioDe  seu  crida  solitis  et  cooBnetiB  elecciu  dicti 
domini  Alssanis  per  dominum  Cuni'adum  archtepiscopum  Pragensem,  in 
caias  metropoli  dicta  ecclesia  Olonmcensis  eita  eiistit,  vacanto  eede  apoBto- 
lica  sonfinnata  fuisse^  ipsoqno  dominus  Alsso  dicte  ecclesie  OlomucensiB 
posseBsionem  assecntus  extitis&et  ac  teneat  de  presenti,  pi'efatna  tarnen 
daminas  episctipus  Lutomyslensis  dicta  talj  quali  sue  pretense  puatula- 
eione  innltens,  missia  per  eum  certia  suis  nuncciis  ad  sacruin  generale 
CouBlancienae  concilium  tacitoque  de  eleccione  et  conäniiacioiie  domini 
Ahgonis  predicti  Msoque  per  eoB  conficto,  quod  dictus  dominua  AIbbo 
dunpaate  Wible&stai'um  aecte  adhereret,  intervenientibuB  nt  creditar 
nunaallorum  dicti  domini  AlBEonis  emuloram  Buggestionibas ,  dictam 
McIvBiam  Olonineensem  ad  certum  tempus  iam  dadain  effliixuui  per  dictum 
ttcnim  concilinm  sihinbtinuit  commendari  etrigorecommende  administra- 
ciuuBia  hniuamodi  contra  prefatnm  dominnm  Älssonem,  canoüicos  ecciesie 
Olomnceosis  et  ipsis  adberentes  ut  dicitur  cei'tos  preteusoB  proceBsas 
penalesfnlminarit;  a  quibus  pro  parte  dicti  domini  Alssonis  ad  prefatum 
'  ucmm  concilium  appellato  et  causa  appellacioniB  huiusmodi  et  negocii 
prineipaiis  primo  vonerabili  viro  domino  Bertholdo  de  Wildungen  sacri 
pftluii  apostolici  causarum  audttori  et  deindc  rev.""  patri  domino  Afla- 
lanmi]  cardinali  Pisano  dicitur  fuisHe  commtssa,  quique  dominus  A.  car- 
^tÜB  Fisauns  forte  cause  meritie  minus  rite  eiaminatis  per  suam 
pnt«agam  sentenciam  coulii-macionem  ekccionis  dicti  domini  AIbsouIs 
'ipontntis  per  dictum  dominum  arcbiepiscopum  Fragensem  factum  cum 
*>liiuhuB  inde  secutis  ut  dicitur  annullavit  et  casBavit  cum  oadempmicione 
*Qmisarum;  a  quo  appellato  et  causa  appellacioniscommissareverendiBüi' 
^  pfttri  domino  F.  cardinali  Veneciarnm;  ipseque  dominus  F.  cardinalis 
'"  canga  ipsa  rite  et  matnre  procodens  prefati  domini  cardinalis  Fisani 
'^teaciam  pretensam  per  suam  sentenciam  annallavit  ipsumqae  dominum 
Joliaimem  episcopiim  Luthomyatensem  in  expensis  coram  se  et  dicto  domino 
<%dinatj  Pisano  factis  condempnarit;  a  quo  appellato  ut  causa  appuUa- 
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cionia  hoinsmodi  commisBa  r6V.'"pBtri  üomiuo  cardinaK  Piacantino,  wnm 
quo  ad  nonniillos  actus  dicitur  procesflum,  cuiits  cause  statum  e.  t.  di^iu- 
tur  habere  pro  expreaBis. 

Et  licet,  beatiHBime  pater,  b.  t.  dicto  domino  cardinali  VeneciaruiD 
ociam  inter  cetera  commiserat.  ut  se  de  eleccione  et  cünGnnaciono  ac  h&- 
bilitate  et  ydoueitate  perenne  dicti  domini  Alsoonis  eiponentte  infomuret 
et  s.  V.  referret,  firmiterque  testes  super  premiaBis  per  eum  recepti  et  «• 
amioati,  inteiim  tarnen  dicta  Ute  sie  pendonte  mdecisa  dictns  cordinnJis 
Pisauna,  qui  iam  dictum  AlsBOnom  graravit,  eum  plus  gi'avando  testes  pr<' 
pai-te  dicti  domini  lobauuis  epiacopi  ut  dicitur  recepit,  pro  parte  dkti 
Alasouis  ad  hoc  minime  vucata;  ad  citius  relacionem  eciam  dicta  Ute  p«D- 
dente  s.  V.  at  didtur  factam,  b.  v.  dicto  dumino  lofaanni  cpiscopo  Lutho- 
miäslensi  de  dicta  ecclesia  Oloinucensi  Ute  huiusmodi  adbuc  coram  dicto 
douiino  cardiaali  pendente  indeciaa  dicitur  providisse.  Supplicatnr  l^tv 
hnmiliter  s.  v.  pi'O  parte  prefati  domini  Alssonia  electi,  quatenus  causam  et 
cauBUS  huiuemodi,  quam  seu  quaa  movet  seu  movere  inteudit  prefato  duutt- 
nolohanni  episcopo  tarn  super  ecclesia  Olomucensi  quam  eciam  preteusepo- 
stalacionis  uc  nullitatis  et  iniusticie  ipsine  ac  processuum  iade  secuton 
quam  nullitatis  pToceesuB  per  dominum  cardinalem  Fisaaunt  in  rec 
Dem  pretensorum  testium  partis  adverse  habiti.  committere  aticui  6x  P 
patribns  sancte  Bomane  ecclesie  cardinaUbus  audieudiim,  decidendum  et 
fiae  debito  termiuandum  cum  omnibas  et  ainguliB  emei'genciis.  incidenciis, 
dependenciis  et  couueiis  cum  potestate  citaadi  ipsuni  demiaura  lobannoB 
epiacopum  profatum  omnesque  alios  et  singuloB  sua  communiter  et  diTil| 
intereese  putantes  per  edictnm  publicum  in  Bumana  curia  et  in  p 
in  ciritate  Olomuconsi,  cum  ad  eum  uon  patet  tutus  accessus,  tociens  q 
ciens  opus  fuerit  affigendum  necnon  inhibendum  dicto  domino  t 
ae  Ute  hniuBmodi  pendente  indeciBa  aliqutd  innovet  vel  attemptet,  i 
Bub  penia  ecclesiasticiB  de  quibus  sibi  videbitur;  non  obstan^bas, 
causa  seu  causa  huiuamodi  forsan  de  sue  natura  nun  aint  in  dieta  C 
tractande  seu  ßnieudo  aut  ad  eam  legitime  devolute  stilo  palacii,  c 
tucioaibUH  apostolicis  et  aliis  in  contrarinm  editis  non  obstantibiu  ^ 
buscuuque. 

In  line  vero  dicte  commisflionis  sire  suppUcacionis  oednle  8 
orant  de  altei'ius  manus  tittera  superiori  Uttere  ipeiua  cedule  penitfl 
omjtino  diEsimili  et  diversa  bec  verba  videlicet :  De  maadato  domini  n 
pape  audiat  reT.*""  pater  dominus  cardiuaUs  Placentinus,  monwt  d 
ÄJsaonem  intrusura  et  eins  ailherentes  Bub  penis  et  c 
desistant  ab  occupaciooe  etc.  cum  citacione  uportuna  in  cun  et«,  e 
per  »dictum. 


ei«iisepi>- 
Büutoni^J 
i-ecepdH 

ex  re?.^^ 


Post  cnioB  qnidetn  coTamienonis  bitb  BTippticacionis  cedule  presonta- 
cionem  et  recepcioDem,  productis  eciam  nobie  per  bonorabilein  vlrum  ma- 
giätram  Gerai^dnin  de  Wenleua  in  Bomana  curia  et  ditti  reverendi  patris 
domiDi  lofaaunis  epiacupi  LuthomisleLeis  principalis  in  dicta  nobis  facta 
etpresentata  commiesiüne  pi'inctpalitor  nomiuati  procoratoreni.  de  cnius 
procni-atorio  mandato  nobie  legitimit  eititit  facta  fides,  nonnulÜB  tostibus 
Gdedignis  ad  infoi-mandDm  anittium  nostrum  de  non  tuto  acceasii  ad  ipsum 
AlBBODem  et  alios  adherentes,  ipeisque  testibus  per  nos  rite  receptie,  ad- 
mi^ifi,  ioratis  et  fideliter  eiaminatis,  subseqnenter  fuimus  per  cundem 
magistrum  ßeiardnm  de  Werdona  procnratorem  quo  siipra  nomine  coram 
nobU  constitutum  debita  cum  instancia  requieiti:  quatenua  sibi  litteras 
moDitoriae  et  in  eventum  citatorias  contra  et  adversus  ÄlBsouem  princt- 
[lalem  in  eadem  nobtB  facta  et  presentata  commiEsione  principaliter  no- 
Diinatuni  einsquo  uccasiouc  predicte  ecclesie  Olomuceusiü  adherentes  per 
«dictom  publicum  in  Romana  curia  et  in  pnrtibus  Jn  lucia  circumricinis 
eieqnendam  iuxta  vim,  formam  et  efFectnm  signature  cuinmitisioniB  supra- 
Jicte  decernere  et  concedere  dignaremur. 

NoB  igihir  Branda  cardinalis  iudex  et  commisBarins  prefatuB  atten- 
dentee  hningmodi  requlsicionem  fore  iustain  et  consouam  racioni  volentes- 
(jue  in  caasa  et  ciiUEis  ac  negocio  buiusmodi  rite  et  legitime  procedere  ac 
partibtis  ipsis  dante  domino  iusticiam  ministrare  nt  tenemur,  et  quia  ei 
informacione  testiimi  predictorum  repcrimus  ad  ipflum  Alssonem  et  eius 
Bdberentes  tutum  non  patere  acceBBum,  idcirco  auctoritate  apostolica  nobis 
iu  hac  parte  commiasa  per  hoc  presens  publicum  edictum  in  audiencia 
publica  litterarum  conti'adictaruin  dicli  domini  nostri  pape  legendum  ac 
Talvis  Ben  porlis  sancti  Stephanni  Constancie  pro  luco  audiencie  causarum 
spoBtolice  specialiter  deputate  ac  cathedralis  Constanciensis  necni>n  in 
partibuB  et  IocIb  circumvicinisOlomaceusia  et Luthumjalenais  cathedralium 
eeclesiamm  affigendum  prefatos  ÄlaBOnem  intruaum  eineque  adberentea 
tenore  presencium  requirimus  et  monemus  primo,  secundo,  tercio  et  per- 
emptorie  eisque  nichilominus  et  euram  cuilibet  in  virtute  gancte  obedion- 
de  «t  BDb  eicommanicacionlB,  agraTacionis,  reagravacionie  ac  eaclesiastici 
interdicti  in  loca  ponendi.  ad  que  tales  declinari  coutigerit,  ac  privacionia 
«t  inliabititacioniB  beneficiorum,  dignitatum  et  bonorum  fendalium  eccIeBia- 
tticomtn  quoinimcnnque  obtentomm  et  obtinendorum  peni»,  quas  ipBOB  et 
wnun  quemlibet  contrafaci entern  incurrere  volumuB  ipso  lacto,  nisi  fece- 
rlnt  que  mandamuB,  districte  precipiondo  mandantes:  quatenus  infra  duo- 
decim  diemni  spacium  post  lectnram  in  audiencia  publica  et  afäxionem  et 
apposicionem  in  valyis  scu  portiB  autedictis  necnon  pnblicacioneni  et  eie- 
«MÜmem  preBenciam  modo  et  forma  premissis  factia  inmediato  aequen- 


cinm,  quorum  dnodecim  "aiwäärqnattiDr  pro^öimo,  qnatit 

et  reliquos  quatuor  dies  eJB  et  eorum  caiUbet  pro  tercio  et  peremptorio 
tenniao  nc  nioniuiono  caDonica  aesiguamus,  ipae  Alsso  et  alii  eibi  tä-     | 
bei'entes  seu  alias  bonorum  dicte  ecclesie  Olomucensis  occupatore»  kb 
occnpacione  et  detencione  eccleaie  Olomuceasis  poBsessioneqn«  eintdcm 
ecclesie  necnon  civitatum,  termruui.  castrorum.  villamm  et  alionim  qno- 
ruincunque  bonorum  ad  eandem  ecclesiam  epectancium  et  perÜnenciui» 
(lesistaat  UÜRqQe,  prefato  damiiio  lobaani  episcopo  seu  eins  l»gitimu  prc- 
curatorio.  legitime  cedant  et  illam  üen  illa  dimlttaDt  realiter  et  cum  cffectn 
et  ampliuR  se  de  eisdem  non  intromittant  nee  de  cetero  uundem  donuDuni 
lobaiinem  episcopum  super  illis  impediaut,  molestent  vel  perturbent  «eu 
])or  alJus  impedii'i  procurent  necnon  infru  triginta  dies  dictos  dui)diii:im 
dies  inniediate  Beqnentes  se  nostrifi  hninemodi  monicionibos  paniissn  am 
Tel  aliam  loco  nostri  fursan  Burrogandnm  iudioem  et  commiEsarium  certi- 
ficent,  alioquin  dictis  terminiB  elapsis  per  simile  edictuni  modo  et  fotn 
premiesis  exeqnendum  prefatum  Alesonem  et  sibi  adberentes  i 
quatenus  vicestma  die  pofit  publicactonem  presencium  modo  et  forma  p 
misBis  factam  et  terminos  antedictoE  inmediate  sequentos,  si  dies  ic 
ricesima  turidica  fuerit  et  nea  vel  aliua  ioco  nostri  forsaa  snr 
iudex  et  commissarius  ad  iura  reddenda  pro  tribanati  sedei'imus  Tel  t 
rit,  alioquin  proxima  die  inridica  ei  tnnc  inmediate  sequente,  qua  I 
vel  Burrogandum  iudicom  et  commissarinm  predictnm  Constancie  vel  n 
ubi  tnnc  forsaa  dictns  dominus  noster  papa  cum  sna  curia  residebit,  1 
vospcronim  vel  quasi  consueta  ad  iura  reddend»  pro  tribunali  sedere  0 
tigerit,  compareant  iu  iudicio  coram  iiobis  vel  snrrogando  predicto  j 
so  vel  procuratorem  sen  procaratores  suos  idooeos  ad  causam  suu  c 
buinsmodi  surflcienter  instructos,  ee  senteucias  et  penas  ac  censurw  p 
dictas  declarari  visari  ac  cansaio  racionabilem,  quare  id  tieri  non  deb| 
alle^turi  aliasque  dictnri.  facturi,  audituri  et  reueptuH,  quod  iusticia  al 
debit  et  ordo  dictaverit  ra«ionis,  Certificantes  nichilominus  iHisd«iii  n 
tos  et  citatos,  quoil,  sive  in  dicto  citocionis  termino  ut  premiaeum  est  e 
parere  curaverint  sive  non,  nos  nichilomlnus  vel  surrogundos  predig 
ad  declaracionem  huiusmodi  alias  ad  premissa  cimnia  et  singula.  proutf 
iure  poterimus  sive  poterit,  procederous  sive  prooedet.  dictorum  monit« 
et  citatorum  absencia  sou  contumacia  in  aliqno  nnn  obstante.  Loca  « 
audiencie  publice  contrsdictaruni  ac  valvarum  aeu  portarum  predic 
ecclesiarum  tsmqiiani  publica  el  ydonoa  ad  tniinicionem  et  cita 
nostras  huiusmodi  publicandnm  ad  instar  edictorum  publicorum,  qae  fl 
in  albo  pretori»  scributiantur,  duiimns  eligenda,  qne  presentea  nirvj 
oitacioDem  et  moniciunom  suo  quasi  sonoro  proconio  ac  patnlo  i 


publicahimt,  In  (iiiibns  ipsits  monicionem  et  cHacionem  modo  premiEso 
ilecrerimns  publicandae,  ne  prenominati  AIeso  ei  adverso  principalis  et 
»ibi  adherentes  sie  moniti  et  citati  de  premissie  ignoraDciam  aliqnaliter 
pretendcm  valeant  seu  inposteram  quomodolibet  allegare,  cum  non  Bit 
verieimile  apiit  dictoe  sie  monitoB  et  citatos  remanere  iDcognitani,  qund 
tau  patenter  et  notorie  extitit  omnibue  publicatnm,  Tolentos  nichilominns 
et  dicta  auctoritate  apostolica  decernentes ,  quod  buiusmodi  monicio  et 
citacio  prefatos  monjtos  et  cltatos  taliter  arceat  et  asti'ingat,  &c  ai  eis  et 
enrnm  cuilibet  fuiBsent,  essent  pTeaencialiter  et  perBonaliter  intimate  et 
iuBinuate.  In  qanmm  omninm  et  singalorum  fldem  et  testimonium  pre- 
miEBonun  presentes  noBtras  litteraB  sive  prosens  publicum  instrumentum 
biunsmodi  nostros  nioDicinnom  et  citaciouem  in  se  continentes  sive  con- 
tiii«DB  exinde  fieri  et  per  Heni'icum  notarinm  publicum  DOBtrnmque  et 
hniaflinadi  causa  coram  nnbis  scribam  infraBcriptam  subscribi  et  publicari 
Budarimus  nostrique  gigilli  iussimiiB  et  fecimus  appenaioDO  commaniri. 

Datam  et  actnm  Constancie  provlncie  Maguntine  in  domibus  nostre 
soIHe  residencie  eub  anno  a  nativitate  duraini  M°  quadringenteBimo  de- 
citno  octaTo,  indiciono  ondecima,  die  vero  soptima  mensis  Mai,  pontificatus 
dicti  domini  nostri  domini  Martini  pape  quinti  anuo  primo,  preaentibua 
ibiiloni  rflTerendo  in  Christo  patre  domino  Ällexio  episcopo  FlaceDtino 
Dccnon  venerabili  viro  domino  Nicoiao  de  Liptovia  preposito  WeBprimensi 
tBBtibuB  ad  premiBBa  voc-atis  npecialiter  et  ro^atiB. 

Et  (fgo  Henricus  Kenner  clericus  Paxieburnensis  dioc.  pnblicus  apo- 
atoUca  auctoritate  notariuB  dictique  reverendissimi  in  Christo  patris  et 
domini  domini  Brande  cardinalis,  iudicis  et  commissarii  cansarum  et  caune 
hoinsmodi  coram  eo  scriba.  quia  preaentiB  monitorü  peticioni  einaqae  de- 
creto  omnibuBqne  aliis  et  singulis,  dum  sie  nt  premittitur  agercntur  et 
fierent.  unacum  pi'en'iminatis  teatibus  presena  interfui  eaqne  aic  fieri  vidi 
et  audivi.  iden  presens  publicum  instnimentum  buiusmodi  monitorinm  in 
se  continens  per  alium  me  aünndo  occupato  fidcliter  scriptum  de  mandato 
ipBinB  dorn,  cardinalia  iudicis  et  commissarii  exindu  confeci,  publicavi  et  in 
lisnc  pnblicam  forinaro  redegi  signoque  et  nomine  meis  soUtis  et  consue- 
tis  nnacum  prefati  domini  cardinalls  iudiciB  et  commissarii  aigillo  signavi 
rogatus  et  requisitus  in  fidem  et  teatimonium  omniiim  et  singnlorum  pre* 
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IV. 

Bi$tJußf  Johann  und  das  Capitel  cor  Ltitomischl  scUiessen  ein 
ßündni$$  mit  Wenzel,  dem  Administrator  des  OlmUtzer  Bistkuntf 
und  dem  dortigen  Capitel  zu  gegenseitigem  Schutz  und  zur  Ver- 
theidigung  gegen  Wikleßten  und  Husiten, 

Leitomischl,  1416,  Juni  25. 

lohannes  dei  ^racia  episcopos  Lothomislensis.  Ad  memoriam  et  evi- 
denciam  infrascriptoniin  notnm  esse  Tolmnos  universis,  qnod  nos  uuLCom 
honorabilibus  viris,  priore  et  capitnlo  dicte  ecclesie  Lathomislensis,  matan 
ei  ei3u:iSL  deliberacione  prehabita  animadyertimns  et  rite  pensaYimos  em- 
Ten,  dissensiones  et  scandala,  qoe  proch  dolor  temporibus  nostris  sunt 
exorta,  sathagentes  adversas  talia  occurrere  tüs  et  modis  opportonis. 
Quamobrem,  com  qnidam  lohannes  Wicleff  Anglicns  maledicte  memorie 
beresiarcha  quandam  heresim  dudnm  ante  dampnatam,  ex  quam  pluribos 
collectam  et  renoyatam  plurimorum  fidelinm  mentes  infecerit  et  non  solnin 
in  regno  Anglie,  yerumeciam  ad  exteras  partes  peiTenerit  eins  pemidosa 
doctrina,  nominatim  ad  regnum  Boemiae,  cni  sobest  marchionatus  seo 
principatus  Moravie,  cuius  errorem  et  heresim  qnidam  Johannes  Hus  m 
condempnatus  hereticus  per  sacrosanctum  concilinm  Constanciense  quasi 
pre  cetoris  apprehendit  et  prent  videtur  experiencia  testante  magnam 
partem  Boemie  regni  ac  eciam  marchionatus  Moravie  perniciose  infecit 
et  tarnen  effecit,  quod  multitudinem  spiritualium  et  secnlariom  et  quam 
plurium  aliorum  utriusque  sexus  in  devium  et  in  rebellionem  ecclesie 
catholice  induxit,  qui  eciam  ad  tantam  vesaniam  devenernnt,  ut  erroi«s 
talos  eciam  usque  ad  sanguinem  defensare  conentur  et  Universum  clerniD 
atque  fideles  conculcare  velint  et  delere,  prout  iam  ex  quibusdam  proce- 
dontibus  ipsa  experiencia  docet.    Ne  igitur  in  tam  periculosa  certamine 
doücoro  vidoamur  aut  tanta  et  talia  conniventibus  oculis  pertransire,  coin 
uuctoritas  canonica  dicat:  error  cui  non  resistitur,  approbari  videtur,  et 
cum  omnis  virtus  collecta  forcior  sit  se  ipsa  divisa,   ad  honorem  igitnr 
omnipotontis  ac  pro  defensione  fidei  orthodoxe  statuimus  tantis  malistol» 
nostro  posso  obviare.    Nam  memores  sacre  scripture  esse  debemus,  eo 
quod  oninia  quo  scripta  sunt  ad  nostram  doctrinam  sunt  scripta,  nnde 
nisi  vir  fortissimus  ludas  Machabeus  ecclesiam  fidelium  congregasf^et,  in 
quo  poriculo  omnos  üdeles,  qui  tunc  erant,  remansissent,  quia  proc^ 
dubio  oxtonuinata  et  a  luce  preseuti  deleti  fuissent.    Idcirco  nos  unacuiB 
uowtro  capitulo  ac  roverondissimo  in  Chi'isto  patre  et  domino,  domino 
Wencoslao,  patriarcha  Authiocensi,  commendatario  perpetuo  ecclesie  Olo- 


ieenns.  domino  no&tro  grracioao  et  capitulo  ipsins  ecclesie  OlomucensiB 
pradicte  conordjam  seu  modum  concordle  iummnB  ot  id  ipsiim  vigore 
wencinm  atabilimus,  nt  onmes  utriusque  sexus  et  cuiuscumque  con- 
cionis  existant,  ncm  aolum  clericos  vernoi  eciam  laicos  in  presenti 
»teria  adverHas  qnoscnmqne  inTasores  et  pertiirbatores  defendere  veli- 
iss  ipsosque  In  nostram  defenEionem  assuintniiniis,  volentes  eos  non  Bo- 
nn gplritunli,  quinymo  et  tumpornli  gladio  protogere  quantum  possumas 

tneri;  et  in  finnitatie  signum  et  robur  decrevinnis,  promiHiniug  et  vi^re 
'eeantinnt  decernimus  et  promittimns  sub  puritato  fldei  et  honoria  pro- 
cto  domino  noEtro  gracioso  et  capitulo  ipeiiis  prefato  fidoUter  aeeistere, 
Tare  et  adberere  uiim  bonis  noBtrie  unacum  capitulo  nogtro  preübato 
m  diu,  quousqne  ista  perniciosa  doctrina  predictorum  hei'eticorum  non 
erit  finaliter  de  regno  et  marchionatu  predictis  eliminata  et  eradicata  in 
lo.  Id  quoqne  simili  modo  prefataa  dominus  noeter  graciosns  nobis  et 
pitnlo  nosti'o  promieit  fideliter  assistere,  iuvare  et  adtiereie  cum  bonis 
is  ac  capitulo  sno  iam  dicto  sub  pnritate  fidei  et  honoris 
inoipibus  et  dominis  nostris  videlicet  Wenceslao  et  ^ 
nun  etc.  regibns  duntaxat  exceptia,  qui,  ut  spemmus  i 
ntagione  non  eiistunt  maculati,  eed  pocins  coufidlmus  et  sperare  debe- 
Qg,  quod  et  ipsi  adversiis  tarn  inaensatos  et  erroneos  nobis  auxilientur 

oportnne  succurrant.  Et  nos  Wenceslaue  piioi',  Mat'tinns  ciistos.  Lau- 
DcIds  cantor,  Petrus  scolasticns  necnon  totum  capitulam  Lnthomislense 
clegie  predicte  ad  omuia  et  singnla  supradicta  nostrnm  consensum  ma- 
iradeliberacione  prehabita  prebemus,  volentes  in  &de  cathoUca  congtanter 
Bnoanere  et  adversus  pertnrbatores  eiusdem  predictos  dominoB  et  patres 
ORtroe  sub  eibdem  penis  rebus  et  corpore  iurare  et  eis  fideüter  assistere 
rto  posse.  In  quorum  evidenciam  et  robui'  maioris  firmitatia  sigilla, 
iMcet  domini  nostri  episcopi  et  noatrum,  de  certa  nostra  sciencia  et 
ihmtate  preEentibne  Eiint  appensa.  Datum  et  actnm  Luthomiasil  in  ca- 
ittnlo  DOBtro  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  Eexto  decimo,  feria 
liinta  in  octava  cürporis  Chi'isti. 

Nach  einer  Abschrift  ans  dem  Orifrinal  des  Olmatzar  Capitolnrcbiv  im 
IttriBchen  Landesarübiv  (lloiek'tche  BainmlDiig). 


ismundo  Eoma- 
domiiio,  tali 


I 
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D<u  Cancil  zu   Cansianz  überträgt  Bischof  Johann  von  Leüo- 
mischl  die  Administration  der  Olmützer  Kirche  bis  zur  WM 
eines  neuen  Papstes  und  drei  Monate  darüber. 

Constanz,  1416,  December  li 

Sacrosancta  et  generalis  synodns  Constanciensis  dilectis  eccleae 
filiis  nniversis  yasallis  ecclesie  Olomacensis  salutem  et  dei  omnipotentis 
benedictionem. 

Que  ex  inspiratione  gratie  divine  provenianty  debent  deTotonun 
Totis  accedere,  ut  ex  Ulis  et  spirituale  conseqoantm*  gandium  et  ipä, 
quantum  in  eis  est,  deducant  proprie  ad  effectam.    Sane  dudom  ecdesia 
Olomncensi  tnnc  certo  modo  vacante,  Baidassar,  tunc  Johannes  p^ 
XXIII,  predictam  ecclesiam  sie  vacantem  b.  m.  Wenceslao,  patriarche 
Anthioceno,  per  eum  tenendam  ac  etiam  gnbernandam ,  qnoad  Yi?^ 
per  suas  litteras  auctoritate  apostolica  commendavit.    Cum  itaqne  postea 
dicta  commenda  per  obitum  prefati  patriarche,  qui  in  partibus  illisde- 
cessit,  expirasset  dictaque  ecclesia  secundnm  premissa  faisset  et  esset 
pastoris  regimine  destituta,   nos  attendentes,  quod  Luthomislensis  et 
Olomucensis  dioceses  essent  contigue  quodque  venerabilis  frater  lohannes, 
episcopus  Luthomislensis,  qui  ecclesie  Luthomislensi  eatenus  laudabiliter 
preerat,  prout  tunc  etiam  preesse  dinoscebatur,  administrationem  ipsios 
ecclesie  Olomucensis  in  spiritualibus  et  temporalibus  usque  ad  prefinitum 
tempus  infrascriptum  posset  laudabiliter  et  utiliter  exercere,  ac  sperantes, 
quod  ipse  propter  conversationem  laudabilem  et  moiiim  placidam  hone- 
statem  ac  in  spiritualibus  providentiam  et  in  temporalibus  circumspectio- 
nem,  quam  nedum  ex  fide  dignorum  testimoniis  sed  etiam  conversatioo^ 
ac  actibus  suis,  dum  hie  apud  nos  et  unus  ex  nobis  existeret,  comprobi- 
vimus  evidenter  et  pro  quo  etiam  dilecti  ecclesie  filii,  capitulum  ecclesi« 
Olomucensis  per  eorum  patentes  litteras  asserentium,  se  eundem  lohin- 
nem  episcopum  in  ipsorum  et  ecclesie  Olomucensis  prefate  sie  vacantts 
episcopum  ot  pastorem  concorditer  postulasse,  super  hoc  nobis  humiÜ*^ 
supplicarunt,  [ut]  idem  lohannes  episcopus  ipsi  ecclesie  Olomucensi  ess« 
possot  multipliciter  fructuosus:  profatum  lohannem  episcopum  admiw* 
stnitorom  ipsius  ecclesie  Olomucensis  per  eum  usque  ad  electionem  s0^ 
futuri  pontificis  et  postea  per  tres  menses  duntaxat  regendam  et  etil» 
gubornaudam  in  eisdem  spiritualibus  et  temporalibus  per  nostras  litteras 
premissorum  intuitu  constituimus  et  ordinavimus,  curam,  regimen  et  m* 
ministrationom   ipsius   ecclesie  Olomucensis   in  eisdem  spiritualibus  t\ 
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s  (tibi  interiin  plenarie  committondo,  nt  ipee  dictam  occlesiam 
)lamucenaem  huhisinodi  admimstracione  durante  apbitnaliter  et  tempo- 
■üter  iuita  datam  aibi  a  Deo  prudeutiam  regeret,  dirigeret  et  aiigmen- 
iret,  ac  de  fructibus,  redditibus  et  provoutibus,  inribus  et  obventioiiibus 
nitersiB  ad  mensam  üpiecopalem  Olomucengom  spectantibas  urdinartt 
t  disponeret,  prout  vei'i  OlonmceoBes  opiscopi,  «jnt  fuenint  pro  tempore, 
e  Ulis  dieponere  potuerant  et  etiam  debueront.  alieiiAtinne  tarnen  bonn- 
am  ünmobilinm  et  pvetiosorum  mobilinm  ipsiuB  ecclesie  sibi  panitus 
it«rdjcta.  Qnocirca  discretioni  vestre  per  nusti-a  scripta  mandamus,  qoa- 
lUDS  enudeiii  lobannem  epiacopum  pro  nostra  reverentia  dicta  durante 
immeDda  debito  proseqnentes  honore  ac  ipsius  moaitis  et  mandatis  efG- 
tciter  Lntendentes  ei  fidelitatem  solitam,  necnon  consueta  servitia  et  iura 
nobis  eidem  episcopo  Olomucensi  eiistenti  pro  tempore  debita  eihibore 
itegre  studeatis^  alioqain  senteatiam  sivc  penam,  quam  idom  episuopus 
it«  tolerit  seu  glatuerit  in  rebelles,  ratam  babebimus  et  faciemns  auctore 
amino  nsque  ad  aatisf actio nem  condignam  inviulabiliter  obserrari.  Da- 
um Constantie  XYIIT.  kalendas  lanuarii,  anno  a  uatiTttato  domini  mil- 
mj^^nadrutgentesinio  seito  decimo,  apostollca  sede  vacante. 
^^fe  B.  de  Bossis. 

^^Hbeb   einer   Absuhrlft  in   doi   Bofek'Bchon   änrnmliuig    im   mährischen 
^Di  Original  im  erfbiachoSicheu  Arcbiv  in  Kramaier. 


VT. 


Eänig  Wenzel  emi  Böhmen  preUt  die  Wahl  Martina  V.  zum  Papste 
und  bittet  ihn  um  Bestätigung  des  gewähll&i  und  vom  Prager 
Snbitchqf  Conrad  ordinirt&n  Albrecht  als  Bischof  von  Olmütz. 


|UI7.] 

Sanctissime  pater  et  domine  reverendissime!  Postquam  aiiribns 
Bonris  insoDuit,  quod  S.  V.  nutu  epiritus  sancti  ad  apicem  eedis  apostolice 
ToKt  goblünata.  beata,  iocunda  et  phtrimum  grata  cordi  nostro  gaudia 
"creTernnt,  ei  eo  precipue,  quod  benedictns  dominus  deus  Israel  nedum 
^i  TGTum  et  urbi  putrem  contuiit  et  pnütorem,  qui  euo  rectitudlnis  virga 
'^et  populuui  in  equitiite.  splendore  Bapientie  corda  fidolium  illuBtrabit 
t  cponsam  Chrieti  Uberabit  ab  incursibus  emulomm.  Hunc  exspectabat 
^esis,  Lanc  cleri  devotio  pustulabat,  baue  omnes  et  singuli  nna  nobis- 
>ln  totis  affectibus  peroptabant;  gaudet  imperium,  eiultänt  regna  et 
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singnle  provincie  coUetantur,  quoDiam  ipse,  qoi  prius  columpna  fait  eccle- 
sie,  factns  est  yicarius  Christi,  quem  exornat  sapientia,  quem  Tennstas 
morum  facit  luce  clarius  prepoUere.  Congaudent  senes,  iavenes;  tripudiant 
et  Tirgines  cnm  invenibus  et  Tocnm  modulamina  prorumpunt,  qaoniain 
illnm  patrem  se  habere  agnoscunt,  qni  iusticiam  confoyet,  caritatis  open 
imitatnr  et  unicuiqne  ins  proprium  nititur  conservare.  Verum  P.  6.  ob- 
surgentis  amoris  affectum,  quem  ad  personam  nostram  hactenus  habnisüg, 
assidue  ad  nostre  petitionis  instantiam  negotia  nostra  promo?ere  et  piis 
mentibus  et  affectibus  dirigere  non  sprevistis.  Ideo  S.  V.  devotis  et  hunii- 
libus  precibus  duximus  presentibus  exorandum  in  desideriis  cordis  obti- 
nentes,  quatenus  pergonam  nosti^am,  quam  S.  V.  unacum  incolis  et  in- 
habitatoribus  tam  spiritualibus  quam  secularibus  corone  et  regni  nostri 
Bohemie  et  aliorum  principatuum  nostrorum  humiliter  et  attente  recon- 
mendamus  Tobis  recommissos  suscipiendo  nos  et  ipsos  more  pii  et  benigni 
patris  et  domini,  quemadmodum  prius  benigniter  facere  consneyistiSy  m- 
ceris  affectibus  prosequendo;  et  specialiter  yenerabilem  kpberhm]  ü 
ecclesiam  OpamucensemJ  electum  et  per  yenerabilem  Cfanradwm]  irchi- 
episcopnm  Pragensem,  apostolice  sedis  legatum,  loci  ordinatom  prindpeDt 
consüiarinm  deyotum  nostrum  dilectum,  sede  apostolica  pro  tunc  vacante 
confirmatnm,  capellanum  deyotum  nostrum  dilectum,  nostre  contemplacio* 
nis  intuitu  tamquam  benemeritnm  confirmando  et  si  opus  fuerit  sibi  de  6i- 
dem  ecclesia  de  noyo  ministerio  proyidendo.  Nam  consimiles  confirmitio- 
nes  sede  apostolica  yacante  ex  sacro  concilii  decreto  in  aliis  regnis  et 
principalibus  obtinuerunt  et  obtinent  inviolabilis  roberis  firmitatem,  qno^ 
etiam  nobis  non  ambigimns  fieri  debere  et  nos  et  regnum  nostmm  cira 
talia  effectualiter  conseryare,  [quia]  per  eiusdem  etiam  A.  promotioneD 
procul  dubio  plus  proyidebitur  ecclesie  quam  persone.  Etiam  si  regia  nofitra 
serenitas  aperte  non  agnosceret  prefatum  A.  ad  predictam  ecclesiam  fon 
ydoneum  et  sufficientem,  nequaquam  pro  ipsius  promotione  vobis  et  sacro 
Constantiensi  concilio  tot  et  tantis  yicibus  prius  scripta  sua  direiiM 
Poterit  namque  eadem  0.  ecclesia  iu  suo  felici  regimine  salubria  süsd- 
pere  incrementa,  ad  que  sibi  cooperare  proponimus,  prout  fuerit  oporto- 
num.  In  casum  etiam  si  tempore  medio  apud  S.  V.  aliqua  contra  matrem 
nostram  et  A.  supradictum  modo  etiam  quocumque  attemptaretnr  ptf 
quempiam,  eadem  non  advei*tentes ,  sed  pro  nihilo  habentes,  quoosqo' 
Serenissimus  etc.  frater  noster  carissimus  uobiscum  constitutus  fiierit 
propria  in  persona,  qui  S.  V.  personam  nobis  multum  gratam  de  pr^ 
missis  et  aliis  nostris  peragendis  negotiis,  super  quibus  sibi  ad  pre^o-^ 
scripta  nostra  direximus,  nostro  nomine  clarius  et  lucidius  informabit. 
specialem  in  eo  P.  V.  maiestati  nostro  gratiam  faciendo.  Personam  vestra» 
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lam  et  incolumen  conservare  dignetur  altissimus,  regimini  ecclesie  sue 
icte  feliciter  et  longeve  etc.  etc.  etc. 

Nach    einer  Abschrift  in  der  Bodek'schen   Sammlung  im  mährischen 
[idesarchiv  aas  einem  Manuscript  im  Olmützer  Capitelarchiv. 


vn. 

iiculi  concepti  per  dominum  episcopum  Luthomislensem  pro 
honore  domini  regia  ad  promodonem  dicti  Alssonis. 

Primo:  si  et  in  casu  dominus  rex  nulli  vellet  consentire  domino 
äcopo  de  ecclesia  Olomucensi,  ad  quam  per  sedem  apostolicam  est  pro- 
imi,  tnnc  ante  omnia  dominus  noster  rex  mandat  restitui  universa  et 
gula  bona  canonicis  et  clero  occupata  per  quoscunque,  ne  ulteriores 
mores  yeniant  in  curiam  et  qnod  amplius  eos  non  molestent. 

Item:  sunt  treuge  ab  utraque  parte  servate  usque  ad  festum  s.  Galli,^ 
eo  quia  nescitur,  si  cito  possint  facta  in  curia  sedis  apostolice  termi- 
i  et  signanter  propter  recessum  domini  pape  ad  remociorem  locnm. 

Item:  interim  d.  Alsso  non  ingerat  se  ad  regimen  ecclesie  Olomu- 
isis  tam  in  spiritualibus  quam  in  temporalibus  excepto  Castro  Melicz 
opido  Wischaw  cum  omnibus  pertinenciis  suis  et  alia  resignet  domino 
scopo,  tamquam  filius  obediencie  sedis  apostolice,  quod  possit  d.  epi- 
pns  unacum  capitnlo  ad  noticiam  domini  pape  deducere,  qualiter  pa- 
sset d.  Alsso  mandatis  apostolicis. 

Item :  tnnc  d.  noster  rex  dirigat  nuncios  suos  ad  d.  apostolicum  pro 
)mocione  domini  Alssonis  ad  ecclesiam  Olomucensem  vel  Luthomislen- 
Q,  secundum  quod  videbitur  sibi;  et  d.  episcopus  pro  voluntate  regia 
nini  dirigat  nuncios  suos  cum  pleno  mandato  eciam  ad  sedem  apostoli- 
Q  dans  plenum  consensum  suum  pro  promocione  domini  Alssonis  ad 
uncanque  ecclesiam  ex  istis  duabus,  ita  quod  d.  episcopo  maneat  una 
iesia  et  domino  Alssoni  secunda  etc. 

Nach  einer  Abschrift  aus  dem  Wittingauer  Archiv  im  mährischen 
idesarchiv.  (Boöek'sche  Sammlung.)  —  Findet  sich  auch,  worauf  ich  zu 
t  aufmerksam  wurde,  im  Codex  Nr.  251  des  mährischen  Landesarchivs  im 
lammenhang  mit  anderen  auf  die  Olmützer  Wahl  Bezug  habenden  Stücken. 

^  23.  April. 
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vm. 

Bischof  Johann  von  Leitomischl  ladet  eine  Anzahl  gei$tlicher 
Personen  aus  der  Olmützer  Diöcese  vor  sich  nach  Leitomischlf 
damit  sie  sich  von  der  Anklage  husitischer  Ketzerei  reinigen, 

Leitomischl,  1418,  Februar  5. 

Citatio  episcopi  Luthomislensis.  lohannes  dei  gracia  episco- 
pus  Luthomislensis,  iudex  commissarius  et  executor  omnium  et  singola- 
rum  causarum  heresum,  scismatum  et  errorum  dampnate  memorielohaimis 
Wicleff  et  lohannis  Hus  heresiarcharum  in  provincia  et  diocesi  Prägens!, 
Olomucensi  et  Luthomislensi  quolibet  exortarum  et  pulnlancium  contn 
quascunque  personas  ac  fautores  et  defensores  seu  mutatores  eonmdem 
a  sancta  sinodo  Constanciensi  universalem  ecclesiam  representante  in 
spiritu  sancto  legitime  congregata  specialiter  datus  et  deputatos,  pront 
in  literis  dicte  sacrosancte  sinodi  Constanciensis  vobis  factis  et  directis 
plenius  continetnr  et  est  expressum,  quorum  copiam  propter  eamm  nimiam 
prolixitatem  hie  inseri  obmisimus.  Heresitate  (f)  tarnen  de  iurisdidone 
nostri  parati  sumus  facere  plenam  fidem  requisiti  (sie),  honorabilibos  et  dis- 
cretis  viris  dominis.  n.  universis  et  singulis  ecclesiarum  plebanis  sive  recto- 
ribus  aut  vestras  vices  gerentibus  per  et  infra  civitatem  et  diocesim  Olo- 
mucensem  ubilibet  constitutis,  ad  quos  presentes  nostre  litere  perrenerint 
et  qui  presentes  fueritis  requisiti  seu  alter  yestrum  fuerit  requisitus,  s&- 
lutem  in  domino  et  mandatls  nostris  ymo  verius  dicte  sacrosancte  sinodi 
et  apostolicis  flrmiter  obedire  vobisque  et  cuilibet  vestrum,  qui  ut  pre- 
missum  est  presentibus  fueritis  requisiti  seu  alter  vestrum  fuerit  requisi- 
tus in  virtute  sancte  obediencie  et  sub  excommunicacionis  pena,  quam  in 
vos  et  vestrum  quemlibet  trium  tantum  dierum  canonica  monicione  pre- 
missa  exnunc  firmius  in  hiis  scriptis  si  non  feceritis  quod  mandamoS; 
auctoritate  apostolica  predicta  districte  precipiendo  mandamus:  quatenus 
Vitum  de  Lomnicz  pretensum  officialem  Olomucensem,  Sigismnndum  olim 
capellanum  Laczkonis  de  Crawarn,  Nicolaum  Paulum  dictum  Eajsnar 
occupatorem  ecclesie  in  Straznicz,  lohannem  dictum  Nalucha,  Thonuun 
et  duos  Blasios  occupatores  ecclesia  in  Paczlawicz,  Petrum  occnpatoreiD 
ecclesie  in  Quaczicz,  Paulum  occupatorem  ecclesie  in  Yelika,  Lewstach  et 
Lucam  occupatores  ecclesie  in  Wessel,  Andream  et  Wenceslaum  occu- 
patores ecclesie  in  Rataj,  Martinum  occupatorem  ecclesie  in  Wnorof, 
Thomam  Kleczkam  occupatorem  ecclesie  in  Lipow,  lohannem  Bedrid 
filium  occupatorem  ecclesie  in  Tlmaczow,  Nicolaum  occupatorem  eccleae 
in  Napagedl,  Wenceslaum  dictum  Sklebong  occupatorem  ecclesie  in  Saniw, 


lemeom  oeenpatorem  ecoiesie  in  ynsssicz.  lohannem  Bledon^  vica- 
rinm  ibidem,  Padum  plebanum  in  Strzylka.  Jiicobum  plebanum  in  Bor- 
siez Olomucensia  diuceeis,  Marcam  Dccupatorem  occleBie  in  Hradczowicz 
personaliter  inveDtig  alisB  publice  ia  domibus  sive  ia  locie  babitacionum 
ipecii-tun  corain  fainilla,  si  ad  ipsoe  tutus  pateat  acceBsus,  alias  per  afBc- 
tionem  in  pm-ÜB  eccleeianiro  vicinai'um  ac  per  edictum  pnblicum  ad 
ooBtram  peremtorie  citetia  presonciam,  quos  et  dob  tenore  preseucium 
citamas,  at  die  dnodecima  a  die  citacionis  vestre  ipxis  per  nos  facta  com- 
pntando,  si  ipsa  dies  inridiua  fuerit,  alias  prima  die  iuridica  inmediate 
seqnenti  coram  uobis  Lothomissl  in  Castro  nostro  prncnratore  non  ob- 
stante  bora  tercianim  comparoant,  certis  articnlis  in  mateiia  fidei  ipsie 
per  DOS  obiciendie  respoDSuri  et  alia  facturi  et  recepturi,  que  de  inra 
fnerint  facienda  et  roclpieada  et  eicommnnicacione  haiusmodi  quis  ve- 
Gtmm  qua  die  eoadem  citaverit  per  scripturam  yestram  debitam  et  sigil- 
lonim  vestroram  appressione  ad  preaens  facito  nobis  plenam  fidem  ad 
terminum  memoratnm. 

Datum  Lutbomisl  anno  dumini  MCCCCXV111''  die  quinta  mensis 

tuarii  nostro  maiori  sub  sigillo. 
Ab9(hrift  im   mälirl neben  LandefUtruhir  (anch  im  Cudex  Nr.  351). 
? 


a>g  Pfemek  von  Troppau  und  Beneach  von  Kravaf-  hesümimn 
^Bedingungen,    unter    denen    der    husitisch    gesinnte    Baron 
•  von  Kravaf,  Herr  auf  Slrainltz  die  Verzeihung  Künigs 
Sigmunds  erlangen  könne. 


Hradisch,  1421,  October  SS. 
pan  Opawsli  a  Benesa  z  Cra- 


My  Przemek  z  bozie  milosty  knyeze 

odginad  z  Rrnmpnowa  wiznawame  tiemto  listeui  przied  kazdim,  ze 
gsme  pro  pokoy  a  pro  zemske  a  obeczne  dobre  mezi  nayjasnyeyseim  knye- 
letem  a  panem  panem  Zigmundem  rzimskim  kralem,  rozmaozitelem  ponsso 
czasi  rzissye  a  nherskim  a  czeskim  etc.  kralem,  panem  nassim  mylosty- 
wim  Bgiedne  a  s  urnzenim  panem  Petrem  z  Crawarz  odginad  z  Straznicze 
s  dmhe  strani  a  gich  obo  dobru  woli  a  prawim  wiedomym  takowuto  umln- 
wn  nczinyli  a  czinyme  moczi  tohoto  listu.  Nayprwo  yakoz  pan  Petr  po- 
Kadnl,  abi  myel  rok  cztyrzy  nedyele  od  teto  strzedi  prwny  po  gedenaczti 
tysicz  dyewicz '  ku  przigiety  pukany  a  w  tiech  cztyrzech  nedyelech  [iroto 


'  33.  October. 


ESaig  Sigmund  überträgt  dem  Burggrafen  in  Eichhorn,  Peter 
^*^y*$r  dtfl  CriminalJuBtiz  (dae  Popravcenamt)  daselbst  und 
itmiftragt  ihn,  gegen  die  Ketzer  mit  aller  Strenge  eimuichreiten 
(jigtn  alle  diejenigen,  welche  die  vier  Artikel  halten  oder  an- 
iertn  Irrlehren  folgen,  welche  ihnen  nickt  entsagen  und  Busse 
thm  wollen,  oder  nachdem  sie  Busse  getkan,  sich  ihnen  mieder 
suguoendet  haben  und  sie  noch  fördern).  Ebenso  befiehlt  er 
ihm  auf  die  Wegelagerer  Acht  zu  haben  und  dafür  zu  sorgen, 
Am»  die  geraubten  Sachen,  u-enn  sie  auch  auf  eine  Burg,  ein 
Sekloss  oder  einen  anderen  sicheren  Ort  fortgetragen  würden, 
isut  rechtmässigen  Besitzer  zurückgestellt  würden;  die  Räuber 
aier  soll  er  foltern  und  strafen  nach  Landfriedeiisrechi. 

nradiBch,  14S3,  Febru&r  2E. 

Ui  Zigmuad  z  hozle  niiloaty  rzimski  hial  pu  wbbo  czaei  rozinnozitel 
TBsäa  a  Dlierski  a  czeBki  etc.  krol  wzkazitgem  etateuznemu  Fetrowi  Ku- 
tfsj^owi,  purkrabye  na  Wowm'zie,  wioruemu  uaesemu  mileuu  milost  kra- 
iofdra  a  W8se  dobre, 

Wiemi  miJi  t  Yaicnz  gest  drzewe  poprawa  bila  gedna  na  Spiln- 
l)ertze  a  na  Wewerzie  a  tu  poprawu  geden  nrzednyk  zprawowal,  tak  my 
utamensgicz,  ze  aie  nam  k  poprawie  tiodyss  naWeworzie  a  bodyty  budess, 
protoz  moczi  tüboto  liittn  dawame  plmi  luocz,  abi  poprawii  na  Wowerzie 
wedl  a  nad  zlimy  lidmy  poprawowal,  yakoz  zeapod  psano  atagi.  Najprwe, 
ahi  ti  WBsicIini,  kterziz  ti  czyrzi  knsi  drzie  w  Czocbacb  wznykle,  neboli 
Icteri  ginH  bludne  kuai  wedu  a  kii  pokany  a  k  wzbrzieBBeny  o  to  neprzissly, 
aaebo  gessuze  bezprziniiczeny  pi-ziglty  nechtio,  aaebo  gessto  Bie  tobo  po- 
kawesa  zaaie  sio  ktemuz  nawratyli,  anobo  gesscze  gie  färdnigi,  nanye  kdez 
oososs  sie  ptal  a  nanye  strabuwiil  a  Btrahonaty  kazal  a  na  gicb  brdla  y 
ebozie  Sabal  a  sabnaty  kazal  u  k  nym  ponmtyl  a  poprawowal  podle  lant- 
fridu,  abi  sie  ta  czi  iierzadowe  wiacze  w  nassy  zemy  Morawake  nedali. 
Take  davume  plnu  mocz,  abi  strahowal  a  Rtrahowaty  kazal  na  ti  wseichiii, 
kteraibi  zemy  iupily,  anebo  komu  na  Bilnytzecb  przekazeli  a  sskodu  czi- 
nyli,  bndto  duchownyemu  nebo  swieczkemu,  ktomu  take  abi  poprawii  ya- 
lio2to  k  zemskemu  zbubczi.  OeEtli  pak,  zebi  to  braue  na  kt«ri  hrad,  twrz 
nebo  miesto  neHBeno  bilo  a  ty  lupeznyczi  tu  tak  staw  ginieli,  nato  abi 
patnil  a  kazal  sobie  to  brane  a  etierny  lupeznyki  widaty  a  to  braue  tomu, 
Clin  gest  bilo,  abi  oawratyl  a  ti  lupeznyki,  abi  kazal  muczity  a  üdpiu- 
«ity  podle  zaeluzeuu  tu,  kdez  naiezeny  Lüde  podle  lanutfridu.     Take 


besaüibi  kti>  w  mjcstecli  a  wewsech  zemye  Morawske  a  snad  lidskebo 
nesäczestj  hledali  nemagicie  sweho  pana,  natoho  kazdeho  take  dawame 
mocz.  kdiz  eiea  xwie«$,  abi  ^ej  zdwihl  a  stawil  a  nanyem  czoz  gest  do 
njelio  xwiedreL  A  toho  nasniedoinj  dawame  tento  list  pod  nassj  pnd- 
cysi$43eaa  p««zetT.  Geoz  gest  dan  w  Hradjssczi  leta  od  bozieho  narozenj 
MCCCCXHL  w  ta  nedjell  massopustne,  leta  kralowstwie  nassich  über- 
diB»ib>  etc.  w  XXXY,  nimskeho  w  XU  a  czeskeho  w  druhem  letye. 

Ad  mandatam  domiai  regis 
Michael  praepositas  Boleslaviensis. 

Ori^.  im  Stmatsarchiv  in  Wien  mit  anhangendem  kleinen  Siegel. 

XI. 

lii^nig  Sigmund  beßehlt  Peter  Kutyeg,  Burggrafen  auf  Eichhorn^ 
dU  Güter  der  Wiklifeten  und  anderer  Ketzer  in  Mähren  in  iu 
K^igs  Namen  zu  confisciren  und  die  aus  dem  Heimfall  dm 
Könige  erwachsenden  Rechte  zu  wahren, 

Wessel,  1422,  Aprü  8. 

Sigismundus  dei  gracia  Bomanorom  rex  semper  aognstus  ac  Hon- 
gurie»  Boemie,  Dalmacie,  Croacie  etc.  rex  strenuo  Petro  Kutyeg,  burg- 
gravio  in  Wewerzy,  fideli  nostro  dilecto,  graciam  regiam  et  omne  bonum. 
l>^deUs  dilecte!  Sunt  nonnuUi  terrigene  et  incole  marchioiiatus  nostri 
Moravie«  qui  Wiclefistis  et  hereticis  Christi  inimicis  ac  sancte  Bomane 
mH.'^le^e  et  nobis  ipsorum  domino  naturali  rebellantibus  adherent  totis 
iHuiatibus  et  consiliis  ac  auxiliis  favorosis  ipsorum  dampnatam  sectam 
defeiideudo,  nee  hiis  contenti  ultra  hoc  terram  nostram  Moravie  et  fidelee 
UiVjitiV8  diuupuificando,  molestando  et  graviter  offendendo  incendiis  et 
mpinis  variis  et  diversis,  quornm  bona  dicta  de  causa  de  iure  camere 
uo8tre  regio  sunt  conüscanda,  ymmo  defacto  confiscata.  Ne  igitnr  tales 
Hko  impunes  manoant  et  in  suorum  iniquitatibus  glorientur,  animo  de- 
liboruto  et  ex  certa  nostra  sciencia  tibi  Petro  predicto  auctoritate  regia 
()t  teuoit)  presencium  seriöse  committimus,  iniungimns  et  mandasiiis 
dttutoH  tibi  desuper  plenam  et  omnimodam  facultatem,  ut  te  de  universis 
ot  HJugulis  hereditatibus,  villis,  curiis,  censibus  et  aliis  quibuscumqDe 
bouiH,  que  Wiclefistorum  et  hereticorum  sunt,  ubicumque  ea  reper«ris, 
ivonth»  nt>uüne  et  ad  nostras  manus  intromittas,  teneas  et  gubernas 
wnuue  ud  benoplacitum  nostre  voluntatis.  Ceterum  multe  devoluciones  in 
u  niÄivhionatu  nostro  nobis  obticentur  post  mortem  et  decessus  ps- 


LMMonim  Mtrnnil«TD,  pfir  qve  Miiun  nobis  Tidentur  dtmintii  iura  nostra. 
Idcirco  volumus  et  tibi  committimus,  ut  te  eciom  de  siBgalie  iuribus.  qoe 
nobis  in  qnibuscumque  bonls  per  deviiiucionem  uampetere  potenint,  intro- 
nüttas  et  ipsa  teneas,  quouaque  id  uon  duxorimus  revocandum. 

Mandamna  igitur  universis  et  singiilig  baronJbua.  nobiübuB,  militi- 
bD8.  clientibne,  et  coramDuitatibus  predicti  marchionatns  Moravie  firmiter 
et  districte,  quatenns  t»  in  i>ccnpacione  et  gubernacione  dictomm  hono- 
mm  nnlIatenuE  impediaut,  qnjnpocius  te  circa  eadem  nostro  nomine 
tne&ntur  fideliter  et  defeadant,  proat  indignacionem  noatram  volnerint 
arcins  evitare.  Present^ium  sob  noBtri  regalis  sigilli  appensione  testi- 
raonio  litteranim. 

Datnm  in  Weasele,  qnarta  feria  proiima  ante  fegtam  pasche,  anno 
domini  millesimn  q^adringeatesimo  vigeslmo  gecundo,  regnonun  nOBtrorum 
anno  Hnngario  etc.  XXXVI.  Borna oüviim  duodecinto,  fioemie  vero  secuado. 


[in 


■10}  R". 


I 


Ad  mandatum  dnmini  regia 
Michael  praepositus  Boleslaviensis. 
ion  mit  nuhatigeudeni  kletnon  Siegal. 

xn. 


Sigmund  übergibt  dem  Herzoge  Älbreckt  van  Oeeterretch 
die  Stattkalterschaft  in  Mäkren. 

Nikolsburg,  1423,  Mün  23. 
Wir  Sigmund  von  gotes  gnaden  römischer  konig  zu  allen  zeyten 
Derer  des  rejchs  und  zu  Dugeren,  zu  Behem,  Dalmacien,  Croatien  etc. 
Imiii;,  bekennen  und  tun  kunt  offembar  mit  dieem  brieve  allen  den  die 
m  sehen  odir  boren  lesen :  wann  nns  der  almechtig  got  von  sejnen  milden 
C^aaden  mit  grossen  mechtigeu  knnigreychen  erhöhet  nnd  beladen  hat, 
BMnlkh  mit  dem  heiligen  romischen  reyche,  mit  dem  wirdigen  knnig- 
rajiche  XU  Ungern  und  der  nambaftigen  cronen  za  Behem,  und  synd  wir 
Bit  nach  menschlichen  gobrcchen  nicht  uberal  geseyn  mögen,  noch  unsern 
(Tgenen  leib  nicht  uberal  geteyleu,  als  wir  gern  teten  solichen  grossen 
ttehen  nach  irr  gclegenheyt  farzuseyn  und  den  genug  zu  tun,  als  blllicb 
nd  möglich  were,  müssen  wir  redliche  und  ordenliche  wego  für  nns 
lamflDi  wie  wir  aoliche  unsere  sorgen  mit  anderen  leiiten,  an  den  wir 
ra  und  redlickejt  legen,  uns  helfen  zu  tragen;  und  dovun  so  haben  wir 
in  solicfae  trew  und  lieb,  vernumft  und  weyshejt,  die  wir  an  dem 
leo  Albrechton  herczogea  zu  Osterreyeh  etc.  uuserm  lieben  aun 
genczlich  erkant  und  befunden  haben,  so  wollen  wir  im  mit 
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wolbedachtem  mute,  gatem  rate  unserer  fursten,  edlen  nnd  getrewen  nnd 
rechter  wissen  unser  land  und  marggrafschaft  zu  Merhern  mit  faerschef- 
ten,  steten,  herren^  rittern,  knechten,  landen  und  leuten  als  eynem  stat- 
halter  von  unsern  wegen  mechticlich  bevelhen  und  eingeben  und  gancze 
macht  und  gewalt  geben  das  zu  verwesen  und  zu  befryeden  an  unserer 
stat  noch  seynem  vermögen  und  das  zu  ordnen  gleicherweyse  als  wir  du 
selber  teten;  doch  so  sol  er  nichts  verpfenden  noch  vergeben  an  unsern 
wissen  und  willen  unengolten  der  verschreibung,  so  vormals  zwischen 
unser  beyder  seyt  beschehen  sint.  Ouch  ist  beredt  worden,  wenn  wir 
demselben  unserm  sun  herczog  Albrechten  unsere  stete  und  slosse  Spil- 
berg,  Brunne,  Eychorn,  Eywanczicz  und  Trebicz  eingeben  werden  als 
unserm  stathalter,  das  er  dann  die  in  pflegweyse  ynnehaben,  verwesen, 
besiezen  und  beseczen  solle  also  vernemlich,  das  er  in  denselben  slossen 
und  steten  leute  haben  solle  zu  ross  und  zu  fuss  eyn  notdurfl  zu  be- 
waren,  zu  befryeden  und  zu  behalden  dieselben  slosse  und  stete,  als  in 
des  beqwemlich  und  notdurft  dünken  wirdet  und  als  wir  des  mit  im  nber- 
eynkomen  seyn  und  des  genczlich  im  glauben  und  getrawen  und  die 
teyle  in  den  obgenanten  sloss,  wo  in  das  nach  gelegenheyt  der  Sachen  aller- 
notdurf liehst  und  am  besten  bed unken  wird,  dieselben  slosz  und  onch 
unser  land  zu  vei*wesen  und  ouch  zu  befryeden;  und  zu  widerstattimg 
solicher  kost,  die  er  also  tragen  sol,  wenn  er  seyn  volk  in  dieselben  sloss 
leget  und  wir  des  begeren  werden,  so  sollen  wir  im  ye  auf  eyn  gancz  jar 
zwelf  tausent  schok  grosschen  odir  pfennyng  geben  nach  lauflfe  der 
muncze,  die  dann  doselbs  genge  und  geb  ist,  alslang  wir  solicher  lente 
und  pferd  in  denselben  steten  und  slossen  bedürfen  werden.  Wer  aber 
Sache,  das  wir  solicher  leute  in  den  selben  slossen  und  steten  nicht  be- 
dürfen wurden,  was  sich  dann  verlaufen  hette  in  der  zeyt,  alslang  er 
die  leute  gehalden  hette,  das  sollen  wir  im  pflichtig  seyn,  was  er  aber 
leute  nicht  gehalden  hette,  des  sollen  wir  ledig  und  loze  seyn.  So  sol 
ouch  der  egenant  unser  sun  solich  gelt,  doruff  er  so  leute  haben  wirdet, 
auf  den  egenanten  slossen  und  steten  haben  und  uns  des  stathalder- 
ampts  des  lands  zu  Merhern  und  derselben  stete  und  slosse  nicht  ab- 
treten, wir  haben  dann  zuvor  an  im  und  seynen  erben  dieselben  summen, 
alslang  er  soliche  leute  haben  und  wir  der  bedürfen  werden,  genczlicii 
beczalet,  als  oben  geschriben  steet.  Ouch  so  sol  noch  mag  unser  sufl 
herczog  Albrecht  der  stathaldung  des  landes  zu  Merhern  nicht  absagen, 
ee  dann  wir  die  egenanten  geslos  und  stete  von  im  geloset  haben.  Wert 
ouch  Sache,  das  des  vorgenanten  unsers  suns  herczog  Albrechts  leute  Ton 
den  feynden  donyder  legen  und  redliche  schaden  empfengen,  an  solicbes 
scheden  wollen  wir  mit  demselben  unserm  sun  gnediclich  mitlejdnng 


bben  nad  in  des  fruntlich  ergecnen;  legen  aber  die  feynde  gen  seynoB 
InHn  donider,  des  sol  er  uns  oach,  was  er  an  redlichen  gefangen  ge* 
wnnne,  inittef  len.  Ouch  ho  wollen  wir  tausent  spyesz  nnserB  volks  in  dem 
Und«  Sil  Merhern  ba^en  und  wollen  mit  denselben  schicken  und  be- 
BtelUn,  das  bj  dem  egenanten  nnserm  suu  zu  befrjednnBi  unaers  ege- 
nuiten  lands  zu  Merhern  auf  unsers  selbs  zeruDg  nnd  scbaden  gebnrüam 
nud  gefolgig  seyn  sollen  und  nachfolgen,  wo  er  in'  bedürfen  wirt  und  alB 
■jjftidai  not  seyn  wird,  on  alles  geverde  und  ai^eliat.  Ouch  zu  behaldung 
^■■{1  Bloss  zu  Spjlbei'g,  wenn  wir  das  dem  egenanten  onBenn  aun 
^^^Mg  Albrecht  eingeben  werden,  wollen  wir  im  achthundert  schok 
^PSkseiheii  jerlich  geben  on  verczyben,  domit  er  dasselb  slosz  halden  boI 
utdans  doranff  nicht  mer  Elahen  noch  schaden  rechen.  Wer  aber  eacbe, 
du  wir  im  eoHche  achthundert  echok  jeilicb  nicht  geben  als  voi^escbiiben 
ittti,  80  Bol  er  dise  achthundert  schock,  nye  oft  im  die  auezsteea  und 
ucllt  gereychet  werden,  oucb  auf  deuselben  Blosse  habea  und  uns  des 
EUcbt  abtreten,  wir  betten  im  dann  dieselben  achthundert  echok,  wie  oft 
im  die  anszsteen,  zu  voran  beczalet,  Oucb  wenn  ab  got  wil  das  iand  zn 
Kethern  in  fryed  qweme  und  derselb  unser  sun  berczog  Älbrecht  in  den 
egeDuten  Blossen  zu  befrieden  und  zu  behalten  nicht  leute  haben  wirdet 
imd  wir  der  nicht  bedui-fen  werden,  so  wollen  wir  im  alle  jar  vyerbundert 
aciiock  groBschen  geben  bu  behalden  die  festen  den  Ejcborn  und  er  sol 
fluch  doranf  nicht  mer  slahen  und  keyne  scheden  rechen.  Wer  aber  sache, 
das  Tir  im  soliche  vyerhundert  schok  ierlich  nicht  geben,  als  vor  geschri- 
iitü  Bteet,  so  sol  er  dieselben  vierhundert  schok,  wie  oft  im  die  auszBteeo 
and  nicht  gereychet  werden,  auch  uS  demselben  sloss  haben  nnd  uns  des 
siebt  abtreten,  wir  hotten  im  dann  dieselben  vyerhundert  schok,  wie  oft 
im  die  atiBZBteen,  zu  voran  beczalet.  Onch  wurde  dem  egenante  unserm 
San  berczog  Älbrecbten  odir  seynen  amptleiiten  der  egenanten  sloss  eyna 
»dir  mer  von  den  feynden  ungeverlich  angewunnen  odir  abgenott,  des  sol 
er  nnd  seyne  erben  gen  uns  nnd  unsern  orben  und  nachkomen,  kunigen 
zu  Behem  und  marggraven  zu  Merbern,  unengoltcn  bleiben.  Ouch  wer  ea, 
das  die  feynde  das  Iand  zu  Horbern  überzogen  odir  eynen  fnrslag  doryan 
ton  wurden,  so  wollen  wir  demselben  unserm  sun  berczog  Älbrechten 
helfen  nach  allem  unserm  vermögen  und  oucb  allen  den  ansern  empfel- 
ben,  ab  wir  nicht  zu  Iand  weren,  das  s;  demselben  unserm  sun  nnd  sey- 
nen hanptleuten  helfen  und  beystendig  seyn,  domit  das  Iand  gerett  werde. 
Wer  ouch  sache,  das  der  egenante  unser  suu  berczog  Älbrecht  dheyne 
sloHS,  stete,  merkte  und  gutere,  die  unsere  vorfaren,  kunige  zu  Behem 
and  Marggraven  zu  Merhern,  oder  wir  versaczt  betten,  in  dem  lande  zn 
Merbern  lozen  wurde,  des  wir  im  sollen  gewalt  geben  in  disem  brievo  zu 
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tun,  dieselben  sloes,  stete  und  gutere  8ol  et  ans  und  onBern  e 

wir  des  begeveu  werden,  wider  zu  lüzen  geben,  doch  nicht  hober,  ««m 
Bye  vorhyn  verschriben  weren ;  Inseto  ei-  sye  aber  nolier,  wenn  sye  yer- 
sühriben  weren,  so  sol  er  sye  uns  ouch  neher  zu  losen  ^ben,  als  er  sj 
gelüzet  hette  on  alles  geverde.    Ouch  so  niag  derselh  unser  sun  berczof 
Älbrecht  alle  umptleute  und  burggvaven  zu  Merhorn  entseczen  und  secien, 
als  oft  in  des  notdürftig  und  gut  dünken  wirdet,  anszgenoniea  au  den 
sloBSBU  und  steten,  die  wir  unsern  Dngeren  eyngegeben  und  bevulh«" 
haben,  der  sol  er  nicht  verendern  an  unsern  wissen  und  wÜleo.  Mit  w- 
kund  disz  brieves  versigelt  mit  unserer  tnm^licben  maiestat  insigitj 
Geben  zu  Niclaspurg  nach  Crists  gebnrt  Tyerzehenh ändert  jar  und  di 
nach  indem  zwey  und  zwenzigistenjai-e,  am  nechsten  montag Tor uiis«i«l 
lieben  frawentag  annuuctiaciotiis,  unserer  reyche  des  ungrlscben  etc.  ti 
dem  furaf  und  dreissigisten,   des  romischen  in  dem  zwelften  ond  ite 
behemischen  in  dorn  anderen  jaren. 

(in  verioj  B.  HenricuB  Fye.  Ad  mandatura  doraini  re^jis 

Franciscus  praopositus  Strigonienais. 


Oiig.    im    ätajttBarubiv    in 
Im  HegiEtratnrbiich  G,  Fol.  1 17'. 


aulinng-endem   grossen  Siegal.  " 


xni. 

Bürgerjutister  und  Rath  der  Stadt  Znaim  an  Herzog  Stjmun« 
Korybvt:  sie  Kürde-n  der  Aufforderung,  zur  Versammlung  a"" 
7.  ^ttni  ihre  Bevollmächtigten  zu  schicken,  nicht  riaehkommen, 
da  «6  treu  zu  König  Sigmund  und  Herzog  Älbrecht  tu  halien 
gewillt  seien. 

Ziiniiii,  uaa,  Jd»  s. 

Hochgeborner  fUrstn  und  lieber  gnodiger  herr.    Als  uns  owr  giuul 
geschriben  und  an  uns  begeret  hat  ettleich  aus  uns  mit  vollem  gi>«slt  tu 
ew  zu  Bchikeo  auf  den  suntag  der  heiligen  diivaltikait  nechst  VnatiA 
[7.  JuaiJ,  das  haben  wii'  wol  verstanden  und  lassen  owr  gnad  i 
[laz    uns   weilent  der  durleuchtigist  forste,    her    Wenczlaw, 
Rtimisober  und  zu  Behero  etc.   kflnig,  erbleich   von  seinen  ■ 
liünigon  zn  Behem   seliger  gedeehtnüsse   inugehabt    und   beseesen  I 
Nach  seim   abgang  haben  wir  seim  brflder,    dem    Bllerdarleuchtig4 
forsten,  nnsenn  lieben  gnedigen  herin,    herrn  Sigmunden  KAmiU 
zu  Ungern  und  zu  Behem  etc.  künig,  der  yeci  in  leben  ist,  als  e 
nnd  knnig  zn  Behem  gaswom  und  hnldjgung  getan.   Na«hinila  ti 


h  unser  gnediger  her  kflnig  Sigmiiad  mit  seiner  tocbter  gefrenntet 
1  dem  hochgeborea  treten  anch  unserm  lieben  gnedigen  beiTen,  berczog 
[brecbten,  herczogen  zu  Österreich  etc.  uml  hat  im  die  stat  zu  Znoim  und 
ider  stet  in  den  landen  zu  Behom  und  zu  Merhorn  zu  derselben  seiner 
nhter  ffir  ir  heyratgilt  ingegebea  und  verschieben,  dem  wir  nach  ge- 
ASfft  und  haiBSen  des  egenanten  unsera  herren  des  kfinigs  geaworn  und 
timidigt  haben.  Und  nach  sölicher  erbschafft,  so  die  land  zu  Behem  und 
i  Uei'hem  an  denselben  unsera  herren,  deu  tnnig  geerbet  babent  und 
nch  nach  sölicher  hutdigung  und  swern,  so  wir  unserra  herren  von  Oster- 
tieb  nach  seim  haissen  getan  haben,  gepüret'  uns  mit  eren  nicht  zn, 
WA  stand  uns  wol  an  yemant  andern  denn  dem  jeczgenanten  unserm 
inren  vi>n  Österreich  gehorsam  und  gewertig  ze  sein  und  bitten  ewr 
lud  vleissicleichen  uns  das  in  arg  nicht  zu  merken,  wan  wir  nicht 
Bders  verst«en,  denn  daz  wir  daran  recht  tön.  Denn  ais  uns  ewr  gnad 
IWchrihen  hat,  ob  wir  auf  den  vorbenanten  tag  mit  vollem  gewalt  zu  ew 
idit  BChikten,  so  wesset  ir  wol,  daz  wir  unsern  willen  weiten  haben  und 
>K  uns  die  Verderbnisse  der  land  Behem  und  Merhern  lieb  wer  und  daz 
ir  EU  dbaim  geleicheo  nicht  maiuten  zu  treten ;  und  ir  wolt  mit  rate  der 
tttberren,  der  von  Prag,  rittern,  knechten,  steten  und  andern  gemainen, 
b  zn  der  andacht  und  dem  gepot  gots  genaigt  sind,  darczn  gedenken, 
z  das  nnderstanden  und  die  andacht  und  das  gejiot  gots  nicht  nnder- 
drangen  wurde:  lassen  wir  ew  wissen,  daz  wir  der  land  zn  Behem  und 
.  Herhern  ere  und  nncz  gern  sehen,  und  ist  uns  zumal  laid,  daz  die  in 
Ucb  abnemen  und  verdorben,  darinn  sy  yecz  gteent,  komen  sind,  daran 
Ir  als  got  wol  wais  dhain  schuld  nicht  haben.  Wir  versteen  und  wissen 
kdi  nicht  anders,  denn  daz  wir  uns  nach  der  Ordnung  gots  und  den  ge* 
Clton  der  heiligen  kristenhatt  halten,  als  das  weitent  die  heiUgon  veter 
kd  die  gemalnscbafft  der  kirchen  zu  Rom  und  der  kristenbait  gehalten 
id  aufgesaczt  hahent.  Und  üb  ew  jemant  filrbracbt  biet  oder  noch  für- 
li^en  würde,  dnz  wir  solich  Ordnung  und  geseczt  der  kristenhait  nicht 
Aalten  bieten  oder  noch  halten  wollen,  bitten  wir  ew  mit  vleisse  das 
Mit  zu  gelanben,  wan  wir  hincz  got  hoffen  uncz  an  unser  end  darinn 
l'tasteen  und  ze  beleihen,  Datum  feria  ni.  infra  octavas  penthecostos, 
|U0  «tc.  XXII« 

Burgeiineister  und  der  rat  zu  Zncym." 


•  ,iu'  vor  .gepflret'  ist  dnrchgestrichen. 

'  Daium,  UiiterfertigiiDg    und   Dorssladresae    sind   mit  schwilrzerer  Tinte 
Ipttter  hinxiigefnp,  was  sich  anch  daraus  ergfibt.  daaa  diu  Wort  ,Dnt<iiii' 
■  .Jltor  den  unprQnglicheu  BchluBsstrich  e«  geschrieben  ist. 
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[in  verso]  Dem  hochgeboren  forsten  und  herren,  herczogen  Sigmun- 
den von  gotes  genaden  fürsten  in  der  Lyttaw,  unserm  genedigen  herreiL 

Concept  (vielleicht  verdorbenes  Original)  auf  einem  QuartbUtt  im 
mährischen  Landesarchiv  (Art.  Znaim  III  b),  stammt  ans  Zn&im  (Sammlanf 
Cibulka*s).  Es  ist  ursprünglich  der  Läng^  nnd  Qnere  nach  einmal  geltet 
nnd  trügt  aussen  die  Adresse  ganz  wie  bei  Originalbriefen;  dagegen  kein 
Verschluss  und  keine  Siegelspur. 


XIV. 

Klhiig  Sigmund  gibt  auf  Wunsch  der  mährischen  Herren  dm 
Landeshauptmann  volle  Gewalt  statt  seiner  Recht  zu  spreehm 
in  allen  Dingen,  die  nicht  unmittelbar  dem,  Klmige  zuMehm, 
und  Oiltergemeinschaften  zu  ertheilen;  doch  sollen  diejenigen, 
die  gegen  die  christliche  Kirche  und  gegen  den  König  sind, 
von  jeder  Freiheit  und  vom  Rechte  ausgeschlossen  sein  und  dii 

Landesordnung  für  sie  nicht  gelten, 

Altenburg,  1422,  Juli  4. 

Sigmund  z  bozie  milosti  Rzymski  kral  a  Uherski,  Czeski,  Dal- 
maczskiy  Charwatczski  etc.  kral,  wyznawamy  prziede  wssyemy,  ze  ku  piOB- 
bye  panow  zemye  Morawske,  wyernych  nassich  mylych,  swolugem  y  da- 
wamy  plnu  mocz  y  porucziemy  moczi  tohoto  listu  nasseho  vrozenemn 
Petrowy  z  Crawarz,  odgynod  z  Traznyczie,  haupmanu  markabstwye  Mo- 
rawskeho,  wyernemu  nassemu  mylemu,  aby  na  nassem  myestie  sprawedl- 
nost  czinil  chudemu  y  bohatemu  podle  panske  rady  y  nalezu;  nez  tako- 
wye,  kterez  by  wyeczi  przislussaly  na  nas,  aby  to  odlozeno  bylo  do  nas. 
Wyecze  dawamy  mocz  swrchupsanemu  haupmauowy  nassemu,  aby  na 
nassem  myestie  mohl  spolkuov  swolowati  y  dawaty  tyem  wssyem,  ktoz 
by  toho  zadaly,  dobrym  lydem,  kterzyz  neygsu  proti  kostelu  swatemn  a 
proti  nam;  a  ty  wssychny,  kterzyz  w  tiech  nerzadech  gsu,  kterzyz  sye 
dyegi  proti  wierzie  krziestanskey  y  proti  nam,  aby  tyem  wssyem  y  zadna 
swoboda  any  prawo  any  rzad  zcmsky  prospyessen  any  platen  byl.  A  toho 
na  potwrzenye  nassi  peczet  k  tomuto  lystn  gsmi  przywiesily,  gyenz  gest 
dan  leta  od  narozenye  Bozieho  tysiczieho  cztyrstcho  dwudczateho  droheho, 
tu  svobotu,  w  Altmburgu,  na  swateho  Prokopa,  leta  kralowstwy  nassych 
Vherskeho  XXXVI,  Kzimskeho  XII,  Czeskeho  druheho  leta. 

Orig.  im  Wittingauer  Archiv  mit  kleinem  Siegel. 


\  Fassung   der   Uebergabaurktintli  Mäkrens   an  Herzog 
Albrecht  von  Oeaterreich. 

kos  dem  ReicimegiBtraturbach  Q,  fol.  177'. 

Kitsee  (KBpteenj),  1483,  Pebnuu-  5.' 

Donacio  marcliiimatus  Mnraviü  Albei-to  dnci  Aiistrie. 

WirSigmunJ  etc.  bekennen  etc.,  wann  wir  eigentlich  betracht  iind 
jesehen  haben  .  .  .  faat  völlig  ghicMautimd  mit  der  eigtntlichm  üeber- 
rukvnde,  t.  lieäage  X  VI.  bü  m  den  Worten  (S.  349,  Z.  9) :  wie  oft  des 
Itoft  geschieht  ungeverlich.  Nun  lautet  der  Text  weiter:  Anch  an^eno- 
I  ettlichor  elusser  und  herscheft,  die  an  den  nngrischen  greniczen  sind 
ig«n,  der  ettliche  za  demselben  land  goborent  nnd  der  wir  ettlich  in  dem- 
Mn  land  gekonft  haben,  die  genant  Bind  mit  namen  ilie  stat  Bedisch, 
etat  Ungrisch  Brod.  das  sIonz  Wessels,  das  slosz  Goding,  das  sloBz 
encz.  diis  alosz  Buchlow,  das  slosz  Ztreika,  das  alosz  Orlnwicz,  das 
)  Czimbnrg  mit  iren  zagehoningen,  die  wb'  nns  in  derselben  gab  ver- 
alten; and  uinb  dieselben  geslosz,  Testen  nnd  stete,  die  wir  uns  also 
«0  vorbehalten,  haben  wir  die  grenicz  aasgewiset  in  solicher  masze : 
icawa  das  wasser  als  das  get  in  die  Manch,  an  der  andern  fioiten  der 
dch.  gen  Brunn  Werts  das  wosser  Elana  von  dem  huupt  als  es  get, 
i  du  es  ümiszet  in  die  Marich.  und  von  der  Uana  wollen  wir  hinfür 
pBOicz  gen  OsteiTieh  weits  verrer  uszwisen.  Giengen  aber  wir  ab  3n 
höben  das  siin  wern,  so  sollen  dieselben  sloszer,  vesten  und  stet  mit 
Q  lageböningen  onch  an  iinsern  .lun  und  unser  tflohter  und  ir  leibs- 
w  in  dem  rechten  als  vor  herurt  ist  gevallen  mit  den  greniczen  zwi- 
»0  TTngern  und  Herhern,  als  das  von  alter  herkommen  ist.  Wir  haben 
ih  dieselben  slüszer,  vesten  und  stet  mit  iren  zugehömugen,  die  wir 
)  in  Herhem  vorbehalten  haben,  dem  obgenant  nnserm  sun  und  unser 
hter  ingeben  in  solicher  masze,  das  s;  die  beseczon  mit  leuten,  die  wil 
krieg  weii  und  alle  monat  ij™  nngrischer  gülden  darlegen  und  sollen 
a  dieselben  sloszer,  vesten,  stet,  leut  und  guter  mit  iren  zngeborungen 
ß&nds  weis  dafflr  innheben,  nuczen  und  niessen,  als  lang  nncz  das 
'  oder  unser  leibtterben,  das  sun  wern,  die  umb  sulich  ir  darlegen  wider 


Vorangeht  eine  Urkunde:  Datum  Poeonii  XVI.  die  J&nnRril,  nachfolgt 
eiue,  die  xiLiigest«ll(  ist;  Blindoaburg  am  ueciwteii  ilonerstag  vor  dem 
louta^,  al9  man  in  der  heiligea  kirchen  ainget  Invocavit  {IS.  Februu']. 
r.  Bd.  hin.  II  HiJrto.  33 
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Yi>n  in  lotsen.  «IwseilmL  loeong  sj  uns  stat  sollen  ton,  wenn  wir  der  an  gj 
iMICH^a.  Mit  orkand  «tc.  omi^.  Geben  zu  Eoczsee  nach  Cr.  etc.  am 
wtfiiKtMi  ioniinta^  naeh  iui8««r  lieben  frawentag  pnrificacionis. 

XVL 

iESiMif  :sujpmmmd  übmrgibt  H^nof  Älhreckt  von  Oesterreich  und 

Elwmkttk  die  Markgrafschaft  Mähren, 


Ofen,  1423,  October  1. 

DunacsD  max<c^baajsa3Bst&  Xaram  Alberto  duci  Anstrie. 

• 

Wir  Si^Biaiüi  «tt.  Mdhiii]M&  e(e.,  wann  wir  eigentlich  betracht  und 
;yt|C«$tfQ«a  btiU^a  Miick  li»frw  crtv  «bI  dienst,  die  wir  an  dem  hocbgebor- 
n^n  AlbDK^QMU  binaumi  nt  Cm»rrekk  etc.,  nnserm  lieben  suii  and 
for^n*  b«(!^tii!i«n  babi»ii  and  iKKk  slrtidi^  befinden  nnd  sparen  nnd 
^ndtfdkh.  ias  wir  ]uu!bd<m  nnd  wir  im  die  hochgebomen  ElzbeteOf 
aii$«»r  U«b^  kvhter^  xn  gemahel  geben  mmk  vis  damit  zn  im  gefnmdst 
Kaben.  das  wir  bejderseit  in  stetiger  nnd  <wig«'  frnntschaft  nnd  lieb  bej 
iunander  muglich  und  biUich  beliben  solka.  maA  haben  im  nnd  derselben 
»iuer  gemaheln  und  iren  leibserben  doroa^  nnd  Yon  sundern  gnaden 
If^bon  und  geben  ouch  mit  rechter  wissen  ud  wolbedechticlich  in  cnft 
diox  brieves  unser  land  und  fürstentum  nnd  BarggraCschaft  zn  Merhem 
uiit  uUon "  horscheften  ,steten,  ertreichen.  gebieiea.  dorffern,  clostem^prob- 
Htyou,  lunthorren,  manscheften,  edeln,  rittem.  knechten,  bürgern,  bawren, 
loibgodingon,  ackerleuten  und  czinsen,  die  zn  dem  ertreich  gehören,  Testen, 
^:i'uiidon,  ftckorn,  gebawtenundftngebawten,  perigen,  tälen,  ebnen,  weiden« 
|iu»rJion,  woidachen,  wayden,  wisen,  gegeyden,  fogelgeyden,  weyem,  tei- 
rJinn,  llHch weiden,  Weingarten,  wassern,  wasserienften,  mulen,  mitbergwer- 
kim,  K<)ltt  HÜber,  bley,  czin  nnd  aller  anderer  bergwerk,  gewalten,  gebieten, 
f(ftrir'>lit4)n,  horscheften,  lantsteuren  ouch  auf  des  erwirdigen  des  bischofs 
zu  Olornuncz  unsers  fursten  und  siner  nachkommen  gntem  und  ouch  uf 
^i'.r  andnrn  lantherren  und  inwonem  des  landes  zn  Merhem  göter  mit 
((r)<fU5n,  reuten,  uberczinsen,  robotten,  fallen,  wandeln  nnd  mit  allerley 
IfifmUt  gemeinlich  nnd  sunderlich,  lehenscheften  der  kirchen  und  anderer 

Varianton  in  der  ersten  Fassung  vom  5.  Februar: 
*  Uihh:  und  fursten.  ^  folgt:  und  furstin.  «  Die  Pertinenzformel  Untete 
v'ml  kürzer:  herscheften,  vesten,  steten,  merkten,  dorfern,  herren,  rittera, 
kne<>.hten,  leuten,  gutem,  nüczen,  gulten,  eren,  wirden  und  rechten  oni 
allen  andern  zugehorungen,  geistlichen  und  wemtlichen,  die  dann  p- 
'  oren,  als  das  vormals  die  marggraven  zu  Merhem  etc. 


•otfl^t»!!  nnd  wich  mit  tiHen  rechten,  arpn,  wirdikeiton,  anczen,  gewon- 
iBJten  and  mit  allen  anderen  zugeborungen,  nie  die  Eunderlich  g^oheissea 
■der  genant  miigen  werden,  nichts  auHgenummen,  als  das  vormals  die  marg- 
iraven  zu  Horbern  seliger  gedechtnoß  innegehabt  und  beseesen  haben 
ingeTerlicb  in  soÜcber  masz,  das  derselb  oiiBer  snn  nnd  sein  gemabel 
Lnser  liebe  tocbter  nnd  ir  leibserben,  ob  sj  die  mit  einander  haben 
rerdent,  datsiselb  land  zii  Merhern  mit  aller  solicher  siner  zugehoi'ung 
nnahsben,  besiezen,  nuczen  und  nieszen  sollen  and  mögen  mit  rollen 
ind  ganzen  gewatten,  als  die  dieselben  marggraven  zu  Merhern  und  wir 
nnegehabt  und  besesBen  haben,  doch  auBgenommen  den  bischof  zu  Olo- 
naa  and  herczog  Przemken  von  Troppaw  und  ir  nachkommen,  die  wir 
ms  nnd  der  crun  zu  Bebeim  als  einem  kunig  zu  Beheim  behalten.  Doch 
lef  es  Bache,  das  wir  abgiengen  on  leibserben  die  sun  weren.  so  sollen 
lerselb  bischof  und  herczog  Przemk  und  ir  erben  nnd  nacbkomen  dem- 
«Ibea  nnserm  sun  herczog  Albrechten  und  unserer  tochter  ir  stymmo 
[eben  zu  einem  kunig  zu  Beheim  und  in  des  beholfen  sein;  so  sollen  in 
iDch  die  egenanten  biscboff  und  herczog  Przemk  und  ir  erben  und  nach- 
romen  in  dem  land  zu  Merhern  yczund  beholfen  sein  und  unser  sun 
lerczi;^  Älbrecht  in  widerumb  und  sich  des  gen  einander  beydei'siit  ver- 
ichritieu  als  das  notdurftig  sein  wirdet.  Wer  aber  das  wir  im  künftigen 
Seiten,  als  wir  zu  got  hoffen,  leibserben  gowunnen,  das  sun  weren,  nnd 
nie  denn  oder  dieaelben  unser  leibserben,  die  sun  weren,  das  vorgenante 
Ijutd  zu  Merhern  mit  siuor  zugeboning  herwider  haben  weiten,  das  sollen 
uns  der  egenante  berczog  Albrocht,  sein  gemahel  oder  ir  leibserben,  ob 
t]  die  mit  mit  einander  bieten,  wider  abti'eten,  wenn  wir  des  an  sy  be- 
gern,  Doch  ob  sy  von  desselben  lands  notdurften  wegen  über  solich  nflcz 
and  rent,  die  dasselb  land  hat,  ichts  dargelegt  und  ausgeben  bieten,  was 
du  mit  summ  brecht  und  das  sy  wissentlich  gemachen  mochten  nngever- 
lieh,  dorumb  sollen  wir  oder  dieselben  unser  leibserben,  das  sun  sind,  sy 
nr  ee,  das  sy  uns  desselben  lands  abtreten,  ausrichten  und  beczalen.  Ob 
*ir  aber  des  nicht  teten,  so  sollen  und  mögen  sy  dasselb  land  mit  siner 
ngehomng.  als  vor  berürt  ist,  in  pfandesweis  dafür  innehaben,  nuczen 
und  niessen,  alslang  uncz  das  sy  solichs  darlegens  genczlich  beczalt  und 
Ulbricht  werden  und  wenn  das  geschieht,  so  sollen  sy  uns  des  vorge- 
lanteu  lands  zu  Merhern  denn  abtreten  on  alle  weygrunge  und  verczie- 
ua,  doch  unvei^iffenlich  der  verscbreibung  der  vier  geslosser  Igla, 
noym,  Jempnicz  und  Poherlicz,  als  wir  dem  egenauten  nnserm  snn  und 
Mor  ftahter  getan  haben,  die  sol  bey  iren  creften  beleihen  nach  inn- 
Lttnog  der  brief,  die  wir  in  vormals  darüber  gegeben  haben.  Ob  aber 
r  egcnaBte  herczog  Albrecht  vor  siner  gemaheln  unser  tocbter  mit  dem 
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tod  abgieng  und  nicht  leibserben,  die  er  mit  ir  biet,  hinder  im  liesx,  so 
sol  dasseib  land  mit  siner  zagehorang  in  dem  rechten,  als  yorgeschriben 
steet,  dennoch  bey  derselben  unser  tochter  beleiben,  wenn  sy  aber  mit 
dem  tod  abget,  so  sol  es  wider  auf  uns  oder  unser  nechste  erben  gevalien 
und  erben.    Zu  gleicher  weis,  ob  dieselb  unser  töchter  für  demselben 
unserm  sun  herczog  Albrechten  mit  tod  abgieng  on  leibserben,  die  s; 
miteinander  bieten,  so  sol  er  dennoch  das  yorgenante  land  zu  Merhern 
mit  siner  zugehorung  in  dem  rechten  als  yorgeschriben  stet,  innhalten, 
nuczen  und  nieszen  unTertnmmert,  wenn  er  aber  mit  dem  tod  abget  und 
dasseib  land  in  siner  gewalt  angelost  blib,  so  sol  es  herwider  auf  nsfl 
oder  unser  erben  gerallen  und  erben  ungeyerllch.  Wer  aber  das  derselb 
unser  sun  herczog  Albrecht  nach  abgang  der  yorgenanten  unser  töchter, 
siner  gemahel,  elich  leibserben,  das  sun  weren,  bey  einer  andern  siner 
gemaheln  haben  wurde  und  die  nach  sinem  abgang  hinder  im  liesze  nnd 
das  egenante  land  ungelöste  in  siner  gewalt  beliben  wer,  als  Yor  bemit 
ist,  dieselben  sein  leibserben  sollen  dennoch  dasseib  land  zu  Merhern  mit 
siner  zugehorunge  innehaben,  besiezen,  nüczen  und  messen  in  den  redi- 
ten  als  yor  begriffen  ist.  Doch  ob  wir  leibserben,  das  snn  wern,  gewnnnen 
und  dasseib  land  herwider  haben  weiten,  das  sy  sich  mit  dem  abtreten 
und  losung  und  in  allen  andern  stucken  gen  uns  halten,  als  yor  an  dem 
brief  begriffen  ist  nngeyerlich.   Geschee  aber  das  desselben  nnsers  snnes 
leibserben,  die  er  hinder  im  liesz,  ouch  on  leibserben  abgiengen,  so  sol  das 
rorgenante  land  zu  Merhern  dann  ouch  an  uns  oder  unser  erben  geyalldn 
in  dem  rechten  als  yor  begriffen  ist  on  geyerd.  Es  sol  ouch  der  egenante 
unser  sun  dasseib  land  zu  Merhern,  wenn  er  das  innhat,  als  yor  bemrt 
int,  und  alle  inwoner  daselbs  bey  allen  iren  gnaden,  friheiten  und  rech- 
Ussi  behalten  und  die  straszen  durch  Merhern  gen  Hungern  lassen  gen, 
'^in  doH  bey  unsers  yatters  seligen,  keyser  Karls  und  kunig  Ludwigs  tod 
Hungern  czoiten  gangen,  gehalten  und  herkomen  ist  nngeyerlich.  Wir 
g^ben  ouch  dem  egenanten  unserm  sun  unser  tochter  und  iren  leibserben, 
iAf  sy  die  miteinander  gewunnen,  yollen  und  ganczen  gewalt  soliche  Ter- 
nmczis  und  yerpfendte  slosser,  stete  yesten,  leut  und  guter,  die  zu  der 
vorgenanten  marggrafschaft  zu  Merhern  gehorent  und  yon  unsern  Tor- 
dern  oder  uns  kunigen  zu  Beheim  oder  marggrayen  zu  Merhern  sin  Ter- 
teaczt  worden,  in  ir  gewalt  zu  losen  umb  dieselb  sunmi,  dorumb  sy  ver- 
haczt  sind,  oder  ob  sy  die  umb  mynner  denn  umb  dieselb  summ  in  ir 
g«iwalt'  bringen  weiten,  als  yor  beruii;  ist,  das  sy  uns  oder  denselben 

»  liringen  mochten,  doch  also,  ob  es  zu  schnlden  kern,  das  wir  leibserben 
da»  Hun  wem  gewunnen  und  dasseib  land  wider  in  unser  gewalt  brin- 
gen wolten,  als  vor  berurt  ist,  etc. 
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lem  erben  denn  dieselben  gelozten  slosser,  stete,  veste,  leut  und  guter 
lözen  geben  umb  dieselb  summ,  darumb  sy  die  gelözt  bieten  on  ge- 
ie.  Ouch  sol  uns  der  yorgenante  unser  sun  mit  dem  egenanten  land  zu 
rhem  und  siner  zugehorung  in  allen  Sachen  beistendig  und  geholfen 
1  gen  allermeinclich  nyemant  ausgenommen,  wenn  und  wie  oft  des 
dürft  geschieht  ungeverlich ;  zu  glicher  weis  sollen  und  wollen  wir  im 
allen  Sachen,  die  das  land  zu  Merhern  berüren,  beistandig  und  ge- 
fen  sein  gen  alleimenglich  njemant  ausgenommen,  wenn  und  wie  oft 
notdurft  geschieht  ungeverlich.  Auch  haben  wir  uns  die  zwey  slosz 
namen  Brunnaw  (sie)  und  Swietlow  mit  iren  zugehorungen,  die  zu  dem 
rggraftum  und  land  zu  Merhern  von  alders  gehören,  behalden  zu  be- 
ider liebung  und  zu  unserm  leib.  Wer  aber  sache  da  got  lang  vor  sey, 
wir  on  leibserben  mannes  gesiecht  abgiengen,  so  sollen  die  egenanten 
3Z  Brumow  und  Swietlow  mit  allen  iren  zugehorungen  lediclich  an 
L  vorgenanten  unsern  sun  unser  töchter  ire  erben  gevallen  in  aller  der 
9z,  als  er  das  egenante  marggraftum  und  land  innhat.  Mit  urkund  etc. 
iestas.  Geben  zu  Ofen  nach  crists  etc.  XXm,  am  freytag  nach  sant 
shelstag,  unser  riebe  des  hungrischen  etc.  in  dem  XXXYII,  des  romi- 
len  in  dem  XTTTT.  und  des  behemischen  in  dem  vierden  jaren. 

Ad  mandatum  domini  regis 
Johannes  episcopus  Zagrabiensis. 

ReichBreg^traturbuch  H,  Fol  6\ 
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Uer  Verfasser  dieser  Studie  bietet  einen  Beitrag  zur  Ge- 
sliichl«  jener  Krise  im  ungarischen  Staatsleben,  die  innerhalb 
er  Jahre  1671  und  1683  liegt  und  uns  den  Versuch  einer 
t>litiscLen  und  kirchlichen  Neugestaltung  Ungarns  seitens  der 
Wiener  Regierung  gewahren  lilast,  wider  ivelche  die  Bewegungs- 
a,rtei,  die  Euruzzen,  im  Bunde  niit  Siebenbürgen,  Frankreich 
Qd  der  Pforte,  mit  wechselndem  Erfolge  ankämpfen  und  die 
-ronc  allgemach  zur  Aenderung  ihres  Systems,  zur  Pacification 
'^Ugams  drängen,  deren  wirksamster  Hebel  sclilieaslicli  die  Er- 
dige der  kaiseriiehen  Waffen  vor  Wien  1083  und  dann  auf 
em  Bodan  des  Karpathcnreiches  wurden. 

Bis  zu  diesem  entscheidenden  Umschwung  bewegt  sich  dio 
orliegende  Studie,  und  ihr  Schwerpunkt  ruht  wieder,  gleichwie 
i«8  bei  der  vor  Kurzem  an  gleichem  Orte  erschienenen  Äbhand- 
»ng  über  die  Jahre  1045—1671  der  Fall  ist,  in  der  grossen 
Rührigkeit  des  Jesuitenordens  als  Träger  der  Rekatholisirungs- 
-ndeuzen.  Demgemäss  bilden  auch  die  , Briefe  oder  Berichte 
er  österreichischen  Ordensprovinz'  in  gewissem  Sinne  die  Grund- 
>^e,  doch  wurde  der  ganze  Kreis  massgebender  Quellen  beider 
ilaiibonslager,  Gedrucktes  und  HandschritHiches,  herangezogen, 
oweit  es  dem  Verfasser  zugilnglioh  war. 

Die  Natur  der  Aufgabe  bedingte  zunächst  A)  einen  vor- 
ft-ufendon  Abschnitt,  der  den  ,Gang  des  ungarischen 
haatalebens  in  den  Jahren  1071—1683'  mit  Rücksicht  auf 
'»c  politiechen  und  kirchlichen  Zustände  darlegen  soll.  Ihm 
chhesst  sich  B)  ,die  katholische  Gegenreformation  und 
'■«r  Jesuitenorden'  als  allgemeine  Charakteristik  der  Ordens- 
►«Btrebungen,  ihrer  Mittel  und  Wege  an,  während  der  ausflihr- 
icLate  Theil  C),  ,die  örtlichen  Geschicke  des  Kirchen- 
^.esens   und   des  Jesuitenordens'   betitelt,    den   Gang    der 
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katholischen  Gegenreformation,  den  Rückschlag  derselben  tmd  1 
die  RoUe  des  Jesuitenordens  in  diesen  wechselnden  Vorgiliif;en  1 
an  den  wichtigsten  Stuften  seines  Wirkens  erörtert. 

Der  Anhang  bietet  als  Auszüge  aus  den  ,Litt.  ann.  S.  J.  i 
prov.  Austr.'  I. — Hl.  Nachweise  (iber  die  Mittel  und  Wege  der  J 
Glaube nsmiasion,  den  Stand  der  Bekehrungen  1671—1678  u 
des  Jesuitenordens  in  Ungarn  1674,  woran  sich  IV.  ein  ehanl 
teristiscber  Brief  aus  Raschau  vom  Jahre  1675  zur  QeschicUl 
des  Kuruzzenkrieges  schliesat. 


A)  Der  Gang  des  unsarlscheii  Staatslebens 
In  den  Jahren  1671— 168:J. 

I. 

Die  Magnatenverachwöniog  hatte  ihr  gewagtes  Spiel  «f- 
leren.  Uneinig,  widerspruchsvoll  in  ihren  Zielen  und  Zwecken, 
erlag  sie  im  ersten  Augenblick  des  überhasteten  LosschlagcO!' 
Die  Schilderhebung  Zrinyi's  und  Frangepani's  misslang,  «Do 
der  Versuch  Franz  Räköczy's,  im  ostungarischen  Berglande  ilii- 
Fahne  des  Aufstandes  zu  entrollen,  nahm  auch  bald  ein  kl^' 
hches  Fndc. 

Die  gesetzliche  Gewalt  errang  ohne  grosse  Opfer  den  Kt^t 
über  die  weitverzweigte  Bewegung  und  bestieg  den  Richter 
stuhl,  um  zu  untersuchen  und  zu  strafen.  Zrinyi  und  Frang^ 
pani  büssten  in  Wr.-Neustadt,  Nidasdy  zu  Wien  unter  deo 
Schwerte  des  Henkers  ihre  Schuld.  Den  Sohn  des  FUrsien 
Siebenbürgens  bewahrte  als  ,Verfllhrten'  der  EinfluBS  der  loyalen 
Mutter,  Sophie  Bithory,  und  die  Fürapraohe  dos  Beiden  hiicli 
verpflichteten  Jesuitenordens  vor   einem   ilhnliehen  Loosc. '    Er 


■  Bemerlteiiawerth  Ut  die -A-ensseniiig  iu  der  1675  latoiDiBcli  mid  J 
in  Tyman  ge<lruckten  Apol^^e  dpa  PressburgiT  Tributmlea  «m  dor 
dea  Jolianiias'  Lapeanisk;  (s.  w.  u.),  die  ii;h  Aue  der  <l«ulMhMl|| 
g»h«,  R.  i)— 10,  citire:  ,AueH  was  Uranchen  aber  ZKni  und  t 
auch  Filmt  RakocKi  denen  I'rHdicanten  tn  wilfaliren  Eich  be 
Drhcllet  klar  aim  dem:  dww  al«  fredachtor  Fllrst  dns  vnr  dii 
jahrlirlie  EinkoiiiTneu  denp»  rr&dicuiWn  aiiff  ein  neuea  verwinigi 
})mta  aa  AtnMIlung  dar  vor  etUoli  Jabrnii  liaro  bindervUlUg  v 


mmmg,  ohne  seine  Rangstellun^ 
}b  Magnat  einzubüssen  und  seines  wesentlichen  Besitzstandes 
nt&usaert  zu  werden.  ^ 

I      Bwoldung  taiuend  Ducxten  in  Ootd  p&ar  anssEahlea   laasen,  aiaei  auas 
ilsn   Tuni«liin«ten   Calviniaten    mit   heller  Stimm   berfUr  gebrochen   und 
gwiiroi'tien ;   Heut  list   ystal  RiikocKi   20.00CI   Säbel   an  aein   Seiten   ^- 
'       hangen. 

'  Sehet  hier  der  treulosen  Anffruhr  und  Rebellion  aigentUche  Wureal 

I       and   gründlichen   Vrsprungl     Mnesen    dann    di«e    Warheit   ■tu    be- 

,       krJLfftiKeu  nuuli  noch  hentigeti  Taga  Frnni  Rakocii  bezeuget 

vnd    aaffrecht    bekennet,    d&Bs   er   ^nd  eein   ScbwSber  (Peter 

Zrinyi)   einzig  nnd  allein   durch   guttvergessene  Anstifftung 

t'  ■<■  aaas  der  PrSdlcanten  vabilHcher  Anforderung  endaprun- 
fen.  KVT  Anffrohr  angehetnet  vnd  schändlich  hinterfuhrt 
woiden,  Dieses  Farsleos  Fraw  Mutter  (Sophie  geb.  BAtbory)  nber,  aU 
V  rän  sehr  klage  verständige  Fraw,  vormarckte  der  Sachen  Auasgang  sehr 
,  «eisslich,  aandta  also,  ihres  Sohuea  leichtes  Nochgebon  vnd  Bewilligung 
eUichermsssen  zu  hintertreiben,  eylfartig  einen  nach  den  kaiserl.  Hoff 
nüt  demüthigster  Bitt,  Ihr  Kayserl.  MajestStt  wollten  jhiieu  kelueswega 
I  gemben  lagseu,  solche  durch  jhren  königlichen  Gewalt  und  Autoritet  zu 
I  bektSfftigen,  »eilen  hOchst  eu  beehren  wBre,  dasa  nicht  etwan  huss  Er- 
I  pressung  diser  ao  unbillichea  und  nicht  im  geringsten  scbuldmfUaigen 
j  Besoldung  eine  Rebellion  vnd  Auffruhr  endstunde'  .  .  . 
I  Man  sieht,  wie  von  katholischer,  und  zwnr  of6ciÖBer  Seite  RÄkdcay 

als  Ojifer  der  Verführung  Tun  äeiten  der  lutheraniach-calvinischen  ,PrK- 
'       dicAnlen'  entschnldigt  wird,  der  doch,  wie  es  uns  die  Jahreabe richte  des 

IjMnitenordens  vor  16T0  besagen,  mit  dem  Protestantiamua  zu  Patak  anf- 
stuAtimen  sich   beflissen   zeigt.    Dnsa  Franz  Rikäcz.v   nur  dem  Zwange 
der   Umstünde    nncbgab,    wenn  er   die    proteatantischen   Forderungen 
I       befriedigte,  weil  er  den   protestantischen   Adel   für  seine   poli- 
I      tischen  Zwecke  branuhte,  teigt  sich  klärlich  dargelegt  in   deui  Be- 
riohW  der  nsterreiuhischeu  Ordensprovinn  unter  der  Rubrik  ,Adversa'  zum 
I'      Jabro  lflö9  .  .  .  .Stephan US  Bocakay.  aupremus  comes  hajna  comitatus 
I       Mipatas  praecipnis  e  XIII   harum   partium   couiitatibus  haereticis  omni- 
j       bn»  coggit   priucipem  Kakocsium  reditus  omnes  annuos,   qni   multomm 
1       millium  sunt,   restituere  Praedicantibna,  Professoribus  et  Indimagistris 
haereticis  .  ,  .' 
'  Gemmnhin  wird  die  Summe   von  350.000  Gnidgulden   und   der  Verzicht 
auf  die  Trentschiner  Qllter  angeführt.    Ueber  die  Vermittlung  seiner 
Hutter  und  aelue  Bereitwilligkeit,  mit  reichlichem  Gelde  die  eigene  Ver- 
,      iming   KU   sühnen,   s,  Wnguer,   HLit.  Leopoldi   (Aug,  Vindelic.  1719,   I, 
8.  S46,  a.  K.  löTO).    Wa«  die  Haltung  der  riuch   eingeschachterteu  Zem- 
pliner  Gespanschaft  betrilTt,  so  s.  darüber  die   zeitgenössischen  Aiifzeich- 
iion^o   in  der  magyarlach  geschriebenen  Chronik  des  Babocsnj  .Fata 
TarczAleniiia'  in  der  Sammlung  vou  Kumy,  Aleuumenta  Hungarica,  azai 
•jM  emlekeietes  IrAsok  (S  Bde.,  Pest  1815  — 181T),  I.  Bd. 


n. 


Die  Neuerungen  warfen  ihren  Schatten  sehon  frühzeitig 
vorans.  Schon  den  24.  April  1671  schrieb  Teleky,  der  hoch- 
strebeude  AnwÄrter  einer  bedeutenden  Zukunft,  an  seinen 
ffienstlierm,  den  Fürsten  Siebenbürgens,  Michael  Apnfy,  er 
könne  urtheilen,  wie  sehr  inan  die  ungarische  Nation  unter- 
drücken wolle,  wie  man  allerlei  Steuern  einfordere,  als  habe 
man  es  nüt  ,Bauern'  zu  thun.  In  Milhren  and  Bühmen  sei  es 
Brauch,  dafis  man,  wenn  es  dem  Kaiser  und  dem  Hofe  be- 
liebe, eine  Steuer  umzulegen,  gedruckte  Schreiben  ins  Land 
Ksliicke,  denen  man  Folge  leisten  müsse.  Auch  in  Ungarn 
Webe  man  schon  solche  Weisungen  an  die  Thore,  Der  Schrei- 
bar  dieser  Zeilen  meint,  es  wäre  im  Interesse  Ungarns,  eine 
Botschaft  an  die  Pforte  auszufertigen  und  sich  besonders  an 
den  GrosBveaier  zu  wenden,  weil  ja  auch  der  (protestantische) 
Glaube  in  Gefahr  sei. ' 

So  linden  sich  denn  in  diesem  Schreiben  gleichsam  in 
Schlsgworten  die  damalige  Krise  und  ihr  Gegengift  angedeutet. 
Ein  Wortführer  des  magyarischen  Siebenbürgens  nimmt  für 
die  gemäss  regelten  Stamm-  und  Glan  bensgenossen  jenseits  des 
Könige  Waldes  Partei  und  weist  auf  die  Pforte  hin  als  wohl- 
•follende  Macht,  die  sich  entscheidend  ins  Mittel  legen   könne. 

Noch  war  jedoch  die  hohe  Pforte,  hei  aller  WiUfilhrig- 
Wt,  insgeheim  oder  nebenher  den  Gönner  einer  magyarischen 
Öc^nbewegung  zu  spielen,  weil  davon  entfernt,  sich  offen  den 
'on  ihrer  siebenbüi-gischen  Zufluchtstätte  aus  zum  kleinen  Kriege 
"Ti^tenden  Malcontentcn  anzunehmen,  den  ihr  so  bequemen  und 
»ortheilliaften  Eisenburger  Frieden  zu  brechen  und  das  ihr  damals 
"lehr  denn  jo  verfeindete  Polen  Oesterreich  in  die  Arme  zu  trei- 


Hotil.  rei  nmnin.  ab  orig.  sd  praesens  lempus,  Ofen  1802,  p.  S69)  lautet.' 
Jnkunea  CM]>amg,  Dei  gratia  ndminintralor  Pniftxiri  ordinia  Tentonicl 
mog^niis  magister,  dotniniu  in  Prendenthnl  et  Eulenberg,  cnasareae  maie- 
Btatis  regni  Hnnginrino  plenipotentiorius  gubernalor,'  Vgl.  über  die  Ad- 
mlnutration  Ungurna  mich  die  Bemerkimgeu  bei  Sialiij,  MagyarorsKig 
tOrtjnete.  2.  Aosg.,  V.  Bd.  (1866),  S.  160—161.  und  den  obeu  cilirteti 
Auftati  von  Kiroly.  Von  deutscher  Seite  A.  Wulf,  Lübkowita,  S.  336 
bis  36),  .Absolute  Keg^eruug-  in  Ungarn*. 

TOrOk  magfar-kori  okmllnytAr,  herausgegeben  v.  SiilAgyi  il. 
SaiUdi  diireb  die  ongar.  Akademie,  VU.  Bd.,  IMI,  S,  ti—ih,  Nr.  XVI. 
Michael  Tetekj'  an  A]>af}-.  ii.  A|>H1,  Hnsat. 
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ben,  wie  diee  da:S  Schreiben  des  umsichtigen  GrossvecierB  Ahm«! 
Köprili  vom  l.  November  1072  klar  andeutet,  und  auch  Ap&fv, 
durch  den  ersten  Misserfolg  Teleky's  zu  Gunsten  der  ,Heim»t 
losen'  gewitzigt,  liess  sich  erst  allmülig  ftir  ein  entechiedeoe^ 
Zusaramengohen  mit  der  ungarischen  Bewegnogspartei  gcwrinnea 
und  dann  erst  dabei  festhalten,  als  ihm  Frankreich  und  ik 
Pforte  in  ilii-or  Politik  einen  festeren  Rücklialt  boten.  • 

Der    Kampf    der    Aufständischen    gegen    die    kaiaerlicb« 
Herrschaft  und  ihre  Feldhauptleute  war  bereits  seit  dem  Hocli- 
Sommer  1672  im  vollen  Orange  und  suchte  das  ganze  oetun^' 
riache    Bergland    heim.*     In    der   S&roscher   GespanscUafl,  im 
Zipsor  Lande,   namentlich  jedoch   um  Kaschau    im  Abaujvirci 
Comitato,  setzte  es   heftige  Scharmützel   ab,   und    mancher  Ort 
fiel   in   die    Hände   der  Malcontenten;   aber   das   Manifest  <lei 
Häuptlinge  Keude,  Szuhay  und  Szepessj  v.  23.  September  i.'- 
hatte  keine  Massenerhebung  des  .freiheitsbebenden'   und  ,gU<i~ 
bensstarken'  Magyareuthums  bewirkt,'   und   die   Schlappe  vo* 
Kasohau   vom   26.  October    1672   zwang   das   kleine  Heer  de' 
buiitge mischten  Freiheitskämpfer  zum  ItUcksug.    Aber  der  ßc 
stand  einer  solchen  Bewegmtgspartei,  die  das,  was  1670 — 167* 
missliingen  war,   wieder  aufgriff,   war  und   blieb   eine  Gefahr» 
und  das  .Mittel   ihrer  Beschwörung,   die   kaiserliche  K^oldatesc«? 
eiuo  Noth wendigkeit,  immerhin   aber  auch   ein  Uebel,   weil  c* 


>  Xn  dam  Material.  wal«bM  ftbor  £•  Aattagt  Am  Kim«Ma>kMCM  ^ 
Apaiy**  rOaUialtic«  PoliUk  —  iem  AnfaUUHt«  «ad  der  Pforte,  ■ 
OwMnwck  c«C«nB>>«' —  b«i  KsIob«.  XXXIV,  u^eapeühen,  Ib  8u 
lay,  V.  Uur>ith,  >1.  Ketekfjirtö,  l\.  FeialcrElein.  IV.  r«- 
uWttal  udwr  Mif«4«inal  «ndMBt,  gcaelUe  äck  io  den  kMMn  Pwr— niw* 
nkUkh  wmtK  m  la  TSrOk  aaryar-kpri  «kMauftir  («.  <iI>m).  i» 
Th«l7'i  UMkA  ■  TMk«lr  fa  BäkAcnkor  tradalo«  trrtii  mfhtm 
(L  M.  Badar«*  ^*^  ^»   co«f— iiaallftüäeh»  Mehtanc  im  AaT- 


a  im  BtMM  Tlfcaly'a  ^laMi^rtwi  -nm  Uvifc  (Alai- 
1  1«ST)  im  im  Omnafmdm  im  Koraan  (a  BBJdniar 
h>*4Mm).  httmm^i^itm  tm  iIwiiiBim.  it— Ja  leSS)  i»»heK>airf 
BlM-nwAlM.&ailäcjliiBXT.  BiaL  ifar  Haa«».  cnnittalU  t*ga» 
TraaanjUaaia«  |tM»-t«T4t   Pwilagart  ISR).  4af  Unit»  m 


den  alten  Groll  gegen  die  deutseteo  Miethlinge  "beim  Adel, 
fitt^er  und  Bauer  mehr  denn  je  wachrief.  Auch  die  Bauem- 
unmhen  in  der  Arvaer  und  Liptauer  Gespansehaft '  waren  be- 
denkliche Symptome. 

Und  in  dieser  schwülen  Zeit,  als  ganz  Ungarn  in  den 
Nflchwehen  der  Ereignisse  von  1670^1671  bebte  und  zuckte 
und  einen  neuen  Bürgerkrieg  auflodern  sah,  der  Krieg  gegen 
IVankreich  drängte,  und  die  Pforte  immer  deutlicher  den  Gön- 
ner des  Aufstandes  in  Ungarn  abgab,  erliess  der  Kaiser  das 
Pitent  vom  27.  Februar  1073  zu  Gunsten  der  neuen  Ordnung 
der  Dinge,  und  die  ,Statthalterei',  mit  Ampringen  an  der  Spitze, 
nahm  in  Pressburg  nun  alsbald  ihre  Thätigkeit  auf. 

Das  griff  den  Autonomiaten  Ungarns  in  beiden  Glaubens- 
Ugem  ans  Herz;  es  traf  auch  hart  den  Ehrgeiz,  das  Selb8^ 
l>ewus8tsein  des  Graner  Primas  Szelepcs^nyi,  der  sich  bisher 
»la  ,Locumtenens  regis',  Stellvertreter  des  Königs,  gefühlt  und 
die  Leitung  der  Hochverrathsprocesse  übernommen  hatte. 

Der  Primas  säumte  auch  nicht,  als  U572  die  Gubemators- 
ftage  auf  der  BildHäche  erschienen  war,  in  der  entschie- 
densten Weise  fUr  sein  Locumtenentiat  einzutreten,  eine  mo- 
ralisch-politische Denkschrift  einzureichen  und  Ungarns  Loyalität 
gpgentiber  dem  geplanten  Staatsstreich  zu  verfechten.*  Was 
t^nige  behaupten  mögen,  dem  Uebenvinder  und  Rächer  des 
Aofstandes  stünde  es  frei,  in  Ungarn  das,  was  ihm  beliebe,  zu 
'rarftlgen,  sei  von  der  Wahrheit  weit  entfernt  —  heisst  es  darin 
—  die  Empörung  das  Verbrechen  nur  Weniger  gewesen,  das 
üngarnvolk  in  der  Treue  beharrt.  Da  ea  sich  nicht  in  Waffen 
gsgen  seinen  König  erhoben,  dürfe  man  es  nicht  besiegt,  nicht 
A»ftUig  nennen.  Habe  man  doch  vor  anderthalb  Jahren  nach 
der  Niederwerfimg  der  Rebellen  und  ihrer  Bestrafung  als  Hoch- 
™nilther  die  wiederholte  Vereichening  unter  Königswort  cm- 
Pangen,  die  Uebrigcn  würden  bei  ihrer  verfassungsmässigen 
"tilieit  beUssen  und  nichts  Gesetzwidriges  verfügt  werden. 

So  traf  denn  der  neue  Gubemator,  die  richtige  Verkör- 
pwing  des  Aosnahmszu  stand  es,  des  Octroy,  uherall  auf  sauere 
■icnen,    auf  den    stillen,    aber   merklichen   Antagonismus    des 


Um  AnfnUnd  nnler  der  Fflhninp  des  Kaspar  Pika,   den  General  Spork 
lOn  Treiilai-liiii  aus  mit  itUer  HHrto  bewflltigiu. 
lygl  Kilon«,  a.  a.  O,  94-116. 
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Hauptes  der  ungarischen  Kirche,  auf  passiven  Widerstand  auch 
dort,  wo  Ampringen  auf  Unterstützung  in  seinem   domigen  Be- 
rufe rechnen  durfte.    Anderseits  aber  gewann  die  längst  vorhan- 
dene Aufstandspartei,  gewannen  die  ,Verbannten^,  ^Heimatlosen', 
jFlüchtigcn'    als   bewaffnete   Anwälte    der   ,bedrohten    Libertät 
Ungarns'  an  Credit;  jetzt  gelangen   die  Parteinamen   ,Euracz' 
und  ,Labancz'  ^  für  die  Aufständischen  und  deren  Gegner  zur 
Geltung,   und   ein   wüster  Krieg  aufs   Messer   beginnt^   dessen 
beiderseitige  Greuel   zu   schildern  nicht  unsere  Aufgabe  bildet 
Und   gerade   damals  mehren  sich  die  bereits  1671 — 1672 
eingeleiteten  Zwangsmassregeln   zur   Rekatholisirung    des  pro- 
testantischen Ungarns,*   treten   zu   Tyrnau   und  Pressburg,  am 
Sitze  des  Reichsprimas  und  der  Regierung,  in  volle  Thätigkeit, 
jene    ausserordentlichen  Tribunale    oder   Gerichtshöfe,   die  das 
politische  Verbrechen   der   sogenannten  Magnatenvcrschwömng 
im  Protestantismus  aufzuspüren,  an  Lutheranern  und  Calvinern 
zu  rächen  bestimmt  waren.    Hatte  man  schon  im  Mai  1672  mit 
der  Vorladung  der  Pressburger  nach  Tyrnau  begonnen,  so  er- 
reichten die  Criminalmassregeln  im  Herbste  1672  imd  im  Früh- 
ling  1674   ihren   Höhepunkt  und   zogen   das  Protestantenthum 
des   ungarischen   Berglandes,   insbesondere   des   westlichen,  in 
Mitleidenschaft.  ^ 


*  In  der  Sammlung  Thaly's,  s.  oben  I,  31  f.,  findet  8ich  «nm  Jahre  1672 
ein  ziemlich  schwungvolles  Lagerlied  der  Kuruzzen  oder  ,armeii  (k- 
seilen*  (szeg^nylegönyek).  Daheisstes  beispielsweise  in  der  Schlussstropbe: 

Bort  kupimba,  bort!  embert  a  gdtra! 

Tyükody  pajt<4s,  induljunk  rÄja! 

Veijük  dltal  az  labanczot  a  m^viUgra 

Ugy  ad  Isten  b6kess%et  Mes  hazAnkra  — 
Sodann  folgt  S.  39   zu  Endo  1672   ein  Spottlied  der  Lubenczer  aaf 
Paul  Szepessy,  Vicegespan  von  Borsod  u.  s.  w. 

*  Ihrer  werden  wir  gelegentlich  im  dritten  Hauptabschnitte  gedenken. 

^  Die  zeitgenössische  und  auch  die  spätere  Literatur  über  diese  Voi^^nff 
ist  ziemlich  umfangreich.  In  erste  Linie  treten  zwei  Gegenschriften. 
Die  officielle,  katholische  Rechtfertigung  des  gerichtlichen  Einschreiteö 
gegen  den  Protestantismus  als  üauptschuldigen  an  der  Verschwönin?? 
aus  der  Feder  des  Primatialsecretärs  Lapsanszky  (s.  oben  Anm.  l/i 
der  als  ,notarius  publicus  iudicii  delegatl  Posoniensis*  fung^rte  (vgl.  Ho- 
rAnyi,  Memoria  Hung.  .  .  .,  IL,  464),  erschien  in  lateinischer  uud 
deutscher  Sprache  1675  in  der  Jesuitendruckerei  zu  Tyrnau,  (Unn 
wiederholt  nachgedruckt,  in  deutscher  Ausgabe  1G83,  iu  lateiniÄ'her 
noch  1721.  Der  lateinische  Titel  lautet:   »Extractus  brevis  et  veras. 
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schon  die  ZuBammensotzung  des  Gerielitetribiinals, 
Judicium  delegatum,  allen  Grund  zur  Ueberzeugung  im 
tstanli&chen  Lager  beider  Bekenutnisse,  daaa  es  auf  eine 
lichtung    des    Protestautismus    abgesehen    sei,    so    erweckt 

der  Verlauf  des  ganzen  Gerichtshandels,  die  Anklage  des 
ifiscus  auf  Gotteslästerung,  ReUgionsstÖrung  und  Theil- 
oe  an  der  Magnaten  Verschwörung,  die  Erzwingung  der 
irsuhrift  eines  das  Schuldbekenntniss  formulirenden  Rever- 
anderaeits  die  Einkerkerung  der  dies  verweigernden  Mehr- 

und  gar  die  Depoi-tirung  von  39  Reformirten  und  2:^ 
leranern  (15,  MUrz  und  1.  Juli  1675)  nach  Neapel  zur 
erenstrafe  den  gerechtesten  Zweifel  an  der  Unbefangenheit 
Gerichtshofes  und  das  gemeinmenschliche  Mitgefühl.  ^    Uie 

|iM  CKiidide  demonstrstur  Auatholiconim  PrsedicAntium  e  regnu  lluu- 
[ftriae  prosuriptiu  et  degradatio  facta,  esue  respectu  RebelUoais,  uou 
intern  Religiunür,  eusdeoique  Praedicautes  nun  in  genera  aed  in  specie 
«DVictofl,  judicatos  ac  legitime  condemnatos  aaee,  dedicatus  Regio 
Islegato  judicio  Posoniensi*  .,.,57  SS.,  12°  (in  der  mir  vnrliegen- 
lon  Tyruitter  Ausgabe  von  1731);  der  deutacbe  Titel:  .Kurtier  vnd 
■vbaffter  Beriubta-ÄUHSmg,  womit  vnverbolen  vnd  Sonnenklar  erwisen 
*-iid*  .  . ,,  60  SS.,  kl.  i"  (in  der  mir  vorliegenden  Tjnnuar  ersten  Aus- 
[abe  vom  HBns  1676).  Gegen  LapsanBEk^'g  Schritt  oracbien  EunScbst: 
HnngariBohe  Pr&dlcauten-Unscliuld  »ider  die  dreiBaigfacb  un- 
•alire  Beacbnldigung,  damit  allem  Angeben  nach  ein  Jesuit  anter  dem 
fatueu  Jobünn  LaptiHnzki  des  delegirteu  kau.  Oeriulitj}  in  Hungam 
tei;retaTU  in  einem  (ierichts-ÄusKug  ganz  unbegründet,  falsch  und  vor- 
iumderiiteb  fUrgibt,  daas  die  im  K.  Hnngam  unkatboÜBcben  Frildicanten 
licht  in  Annehnng  der  Keligion  sondern  der  Rebellion  wegen  ahgo- 
chaffet  nnd  des  Köuigruiches  verwiesen  worden.'  Gednitkt  im  Jahre 
3ui>t)  lE7ö,  1°,  und  unter  dem  PseudouTin  Job  Krcestynnsky  na» 
''terbarg:  JCurtze  Nachricht  entgegengesetzt  dem  Lllgeuhalften  Üe^ 
icbt  oder  wie  er  genannt  wird  dem  kurzen  und  warfaaifCeu  Oerühts- 
Lnazuf*  einea  woblgeeogeueu  Pulli  Jeauktici  Namens  Jobann  Labeansky' 
I.  B.  «r.  .  .  .  ,EU  gebührender  Unschuldsvertheidigung'  .  .  .  (gedruckt  1683 
n  Verbindantc  mit  dem  Wiederabdrucke  des  Lapxansxky'schen  Textates; 
liaen  früheren  Druck  kenne  lob  nicht).  Dieser  sogenannte  Krxestyansky 
rerOffentlichte  im  Jahre  16ä3  eine  ächrift  gegen  B&rsony'i  .Veritas  toti 
unado  declarata*  oder  .Entlarvte  Wahrheit',  und  awar  unter  dem  Titel: 
llusTilbrlicIie  Antwort  auf  die  entlarvte  Wahrheit'  . .  .  Vgl.  weitet  nuten. 
>ie  wichtigsten  iin  Ans  lande  vi  ei  verbreiteten  Schriften  sind  die  von 
L  Georg  Lin;i  (Lanius),  Gec(<ir  iler  Schule  xu  Karpfen:  ,Narratio 
•ptivitatü  et  liberationis'  .  .  .,  deutsche  Aosgahe  1676  (1677  neu  anfge- 
sgt):  ,  .  .  ,Kune  und  wahrhaffte  Eriehliing  von  der  grausamen  und  f»»t 
jierbSften  papistischen   Qefäugnuss   wie   auch    von    der   wunderbabren 
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gesammte  öffentliche  Meinung  des  protestantischen  Auslandes 
brach  über  diese  Massregeln  den  Stab  und  verhalf  den  Kumz- 
zen  zu  einem  besseren  Credit.  Der  Aufstand  erschien  um  so 
begreiflicher,  ja  gerechtfertigter,  je  dunkler  sich  die  Schatten 
über  dem  kaiserlichen  Regiment  in  Ungarn  zusammenzogen. 

Es  war  mehr  als  bedenklich,  dass  die  Krone  sich  ge- 
wissermi^ssen  in  den  Dienst  einer  Partei  stellte  und  den  Hass, 
welchen  das  Verfahren  dieser  Partei  erweckte,  wider  sich 
kehrte.  Denn  dass  die  katholische  Hierarchie  Ungarns  nnd 
hinter  ihr  der  Jesuitenorden  auf  diesem  Wege  das  grosse  Ziel 
erreichen,  das  Testament  Päzmän's  verwirklichen  und  den 
Protestantismus  aus  allen  gedeckten  Stellimgen,  die  ihm  noch 
seit  dem  Linzer  Frieden  verblieben  waren,  drängen  wollten, 
erschien  dem  Protestantismus  als  ausgemacht.  Das  im  Jahre 
1671  erschienene  Büchlein  des  Probstbischofs  Georg  Bdrsonj, 
die   ,Veritas   toti   mundo   declarata^,    führte    eine    zu    deutliche 


Erlösung*  u.  s.  w.,  worin  er  seine  eigenen  Erlebnisse  schildert,  xwA  die 
des  Schulrectors  von  Riniabrez<S  in  der  GömOrer  Geepanschaft,  Yonnik 
Pastors  in  Neosohl,  Johannes  Simonides,  der  mit  anderen  Genossen 
den  Weg  auf  die  Galeeren  Neapels  einschlagen  musste,  unter  dem  Titel 
,Galeria  omnium  sanctorum  catenis  christianae  virtutis  sibi  devinctomm 
nominibus  et  symbolis  in  procelloso  mundi   pelago   secure  et  cum  ho- 
nore  circumvehendis*  .  .  .  (neu  herausgegeben    von    Fab6    in   den  Ho- 
num.  evangelic.  ang.  Confess.  in  Hungaria  historica,    m,   1865,  S.  357 
bis  386),    verdeutscht  in  dem    von  Grellmann    herausgegebenen  Ma- 
gazin für  Geschichte,   Statistik  und  Staatsrecht  der  Osterr.  Monarchie,  I 
(Göttingen  1806),  S.  146—214.   —  Für  die  Geschichte  der  gerichtliches 
Verfolgung  des  Protestantismus   als  Mitschuldigen  der  Verschwörung  ist 
einer  der  genauesten  Berichte  aus  der  zeitgenössischen  Feder  des  exilirteo 
deutschen  Pastors  von  Karpfen,  Johannes  Burius,  unter  dem  Titel  ,Jesa  B^ 
nedicente  labori  pio  Micae  historico-chronolog^cae  evangelico-pannonicae 
lKlArPA4>IKÜZ  collectae  et  adumbratae  opella  vig^laci  diutina  JoannisBniü 
Laureati  Po^tae  tunc  pastoris  Germani  Carponensis,  nunc  Jesu  Christi  exolij 
dnodecennis  anno  vero  Christi  MDCLXXXV  et  insequentibus  in  ordineni 
redigi  coeptae*  ex  autographo  Posoniensi  edidit  Paulus  Li  ebner  (Prefi' 
bürg  1864).     Den  üaupttheil  macht  die  Geschichte  des  ,Judiciam  Po- 
soniense   anno  1673'  und  der  weiteren  Massregeln  bis  1677  (mit  zahl- 
reichen  Personalnotizen)   aus   (S.  1  — 110);    dann    folgt    ein   Catalogn* 
exulum   ex  Hungaria   vom   Herbste   1673   (S.  110 — 142);    ein  Cat»- 
logus  exulum  Hungaricorum  vom  Jahre  1674  (S.  142 — 170;  ein  Ca- 
talogus  exulum  Hungariae,  qui  in  Transsilvania  perfugium  qnerere 
coacti    eraut   (S.  170 — 179);    andere    und   solche  Verzeichnisse    mit  den 
Additamenta  Johannis  Burii  auctoris  ortsgeschichtlicher  und  bio- 
graphischer Natur  (S.  189—220). 


Bprache. '  Lntfieraner  tind  Calviner  sahen  in  dem  Herein- 
Berren  ihres  Glaubens  io  die  Magnaten  Verschwörung,  im  Aub- 
beuten  und  BreitBchlagen  der  unseligen  zwei  Briefe  Witnyödy's 
»n  AmbroB  Keczer  und  Nielas  BetÜen  von  1668  und  1669* 
lind  eines  Schreibens  ans  der  Kanzlei  des  Ofner  Vezierpaschas " 
nur  ein  unlauteres  Mittel  zu  jenem  Endzwecke.  Denn,  wenn 
nan  auch  die  Echtheit  dieser  Correspondenaen  nicht  anfechten 
mag,'  eines  vor  Allem  darf  nicht  übersehen  werden:  die  Leiden- 


'  Wir  werden  AieeBs  wichtigen  BUcbleiii»  an  «nderer  Stelle  ilaa  Nfiheron 
^edeuken. 

'  Diese  znei  Briefe  Enden  aii^h  bei  LapsiLiiszky  in  der  iHteiuiBcLeu  und 
deulschen  Ausgabe  ab^dnickt  (dort  S.  7  —  It,  Mar  13 — 16).  Heide  sollen 
in  Chiffrensc^hrift  abgefasat  ^weseii  nein  .  .  .  ,quonuu  cifras  in  aliquot 
pbUeris  explanata«  Dem  mirabili  modo  palere  voluit  per  inti- 
miim  quomdam  Comitis  Nadnatii  famÜiarBm' (=  vom  Hofgesinde 
des  hing^richleteti  Magnaten  Franz  NAdasdy,  zti  dessen  Ministerialen 
bekanntlicb  ancli  die  Familie  Witnye<ly  zählte);  von  dem  Briefe  Wit- 
njidy'e  an  Bethlen  heisst  es  bei  LftpMnazhy:  ,per  cifrns  suriptanun 
...ex  Ungarico  in  Latiunm  vergamm  ac  ati  ei  conteitu 
apparet  niense  Maio  anuo  1669  Eperieaini  datarum'...  Sie 
finden  sich  auch  bei  Burius,  Micae  (S.  IT — 18),  in  der  Aiugabe 
Lichner's,  bei  KrKestyauaky  u.  a.  O,  abgednickt. 

•  Den  Brief  an  den  Oftier  VezieqjaBpb»  citirt,  aber  nur  inhnltlich  ohne 
oEhere  Angaben,  Wngner  in  der  Hiat.  Leop.,  I,  336—337  und  liMt  ihn 
(uLmml  den  Uiiterscbrtften  und  Siegeln  der  protestantisuhen  Geistlichen) 
dam  Commandanten  von  Komoru,  Fretherrn  v.  Hofkirchen ,  übersenden, 
«odimh  die  Regierung  znr  Kenutniss  der  Soufae  gekommen  sei.  Bei 
Lapaanssky  findet  er  eich  speciell  gar  nicht  erwäbnL  In  dur  Anklage 
des  FiscBls,  welche  sich  da  (lateinische  Ausgabe  S.  14 — 16,  deutsche 
Ausgabe  S.  18 — 20)  verzeichnet  ßndet,  heitist  es  nur:  ,Freqiientes  cor- 
responcientiae  cnm  Tnrcia  .  .  .  Turcos  in  subgidium  data  pecunta 
■oilicitarerint,  Turcis  et  Kebellibus  sacentotes  vendideriut' .  ,  . 

*  Uau  begreift,  dass  sieb  die  Apologie  des  Kneslyansk;  (deutsche  Ans- 
gkbe  S,  lOf.)  besonders  gegen  die  absolute  Beweiskraft  der  cbiffrirten 
Briefe  Witny^dy's  steDimt  nnd  nicht  ohne  Geschick  (S,  23)  darlegt, 
(Teiches  Ilaiiptgebrechen  einem  aolclien  Beweiaverfahreu  anhafte.  ,Niin 
«iU  ich  .  .  .  gefragt  haben:  Oh  man  einen  ciürt  and  vor  dem  Gericht 
«chon  stehenden  Beklagteu,  und  zwar  in  einer  so  hochwichtigen  8aub 
Criroiiiis  laeute  majenlntis,  darnn  Leib  lind  Loben.  Ehr  und  Redlichkeit, 
ja  alle  leitUche  Wohlfnrt  hang'et :  Ob  man,  sag  ich,  auf  Anhalten  des 
Aotoris  und  Gegen part,  welche  doch  nichts  anders  zum  Be weiss,  als 
etwa  ein^u  mit  Charakteren,  und  zwar  nicbt  an  den  Beklagten,  sondern 
einen  nndorn  geschriebenen  Brief  iteut  Gericht  vorlegen  kann;  aelbigen 
diu  Jndiceg   fUr  schuldig  erkennen,  daraus  cunviticiren  und  Terdamroeti 

UflUia  von  Rechts  wegen?'  n,  a.  w. 
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schaftlichkeit  und  masslose  Projectenmacherei^  der  Sanguinismus 
des  Heisssporns  Witnyedy,  ^  der  von  den  grössten  Erfolgeii 
träumte,  über  die  reichlichsten  Mittel  zu  einer  Revolution  ver- 
fügen zu  können  glaubte  und  in  der  persönlichen  Befreundung 
mit  protestantischen  Geistlichen  des  ungarischen  Oberlandes, 
in  der  confessionellen  Interessengemeinschaft  schon  die  Bereit- 
willigkeit zum  fertigen  Aufstande,  zur  bewaffneten  Massen- 
erhebung verbürgt  sah. 

Es  war  unter  allen  Umständen  misslich,  dass  die  ver- 
traulichen Briefe  Witny^dy's,  die  doch  den  Zweck  hatten,  mit 
seinen  Hilfsmitteln  zu  prunken,  zu  verbuchen,  was  er  ADes 
zur  Verfügung  habe,  um  den  ,papistischen  Hunden^  *  die  Wege 
zu  weisen,  den  auf  Umwegen  ^  in  mysteriöser  Weise  erbeateteo 


1 


War  es  doch  Witny6dy,  der  zur  Zeit  der  sich  vorbereitenden  Magnaten- 
Verschwörung  den  tollen  Plan  entwarf,  den  Kaiser  auf  seiner  damalifea 
Hochzeitsreise  gefangen  zu  nehmen,  was  den  Palatin  Wessel^nji  derart 
in  Harnisch  gebracht  haben  soll,  dass  er  den  Querkopf  kalt  gemicbt 
wünschte.  Die  ganze  von  Fabö  herausgegebene  Correspondenz  Wit- 
ny^dy's  athmet  eine  solche  sich  und  die  Mittel  überschätzende  Leideo- 
schaftlichkeit. 

,Nos  omnes  pro  Deo,    ecclesia  et  libertate  pugnatori   et    moritnri:  Et 
papistas    canes    docobiraus,*  .  .  .  heisst    es    in    dem   Schreiben  Wit- 
nyödy's  an  Bothlen  (Lapsanszky,  lateinische  Ausgabe  S.  11). 
Bei  Lapsanszky,  a.  a.  O.,  S.  6,   heisst  es  darüber:     ,De   mortuo  Witt- 
nyedio    ephebus    quidam    praecipui    Rebellium    Hungariorun 
D  o  m  i  n  i ,  ex  Transsylvania  in  patriam  redux,  idemque  Predicantis  filius 
et    ideo    conscius    quaenam    tractaverit    cum    Predicantibus    acatholicii 
Wittnyedius:  sciens   praeterea  idem  Ephebus  secretiores  Wvtt- 
nyedianas    literas    esse    penes    suum  Dominum:    spopondit  cons 
inclyti  gubernii   excellentissimis    et   illustrissimis    consiliarüs,   se  redi- 
turum    in    Transylvaniam    et    originales  Wittnyedi    literas   secretss 
allaturum  (es  musste  der  Brief  an  Andreas  Keczer,   einen  dem  Haust 
Tökölyi   nahestehenden  Adeligen  Oberungarns,   auch  nach  Siebenb&rg«o 
gerathen  sein.  In  den  Briefen  Emerich  Tökölyi's  kommt  Ambros  Keciei 
nur   einmal    1670,    25.  December,    als  ,8zeg^ny   apdm*,    in   der  Corre- 
spondenz  der  ungarischen   Kuruzzen,   ,bujdos6k*,   gar   nicht  vor,   haafif 
dagegen    Meinhard    Keczer)    inductus    ad    hoc    mille    Imperii- 
lium    promissione;    datisque    mox    illi    centum    imperialibn^ 
profectus   est    statim   et   binarum,   prout  hie  sequuntur,   copiatanun  litte- 
rarum   originales  juxta   promissum    exhibuit*   .  .  .   Vgl.   die  bitteren  Aus- 
fälle  über  diesen  Anonymus    bei   Krzestyansky    (deutsche  Au^be 
S.  19  .  .  .  ,Erstlich  kann  niemand  wissen,  wer  der  bekanndte  und  ungenannt« 
Diener  und  wer  sein  Herr  gewesen,  bey  dem  er  gedient,  dessen  Namöi 
man   wol   eines  Mit  Rebellen   und  Complicis   hätte   aufzeichnen  können. 


B  ebes  todten  Hannea  atiBmachton.  den  keine  Oewalt  der 
ärde  vor  die  Gerichtsachranken  zerren  und  seinen  angeblichen 
iTerschwörungsgenoBsen  Aug'  in  Ang'  gegenttberstellen  konnte. 
Die  Anklagepunkte  stehen  Überhaupt  mit  dem  Beweis- 
nateriale  und  mit  der  Verantwortung  der  Angeklagten  in 
l^einem  richtigen  Verhfiltnifiac,  und  wenn  man  die  Hast  erwägt, 
n  welcher  man  sie  zu  den  jRevei-sen'  über  ihre  Schuld  drängte, ' 
io  wird  der  Eindruck  noch  ungünstiger.  Jedenfalls  dürfte 
licht  der  gesammte  Protestantismus  als  Mitschuldiger  an  den 
Alanen  einer  Minderheit  von  nichlkath  oh  sehen  Magnaten,  Edel- 
ind   BUi^ersleulen  gelten.     Dass   sich   die  Massenverhöre   und 


so  etwaa  dantn  gewesen  wäre,  Item,  nie  der  innerste  Freund  Njula^j, 
der  die  verboT^eue  Ziffern  an  Tage  gegeben,  aeiueu  Herrn  ewnr  wie 
Judas  verratben,  aber  sich  gleichwol  mit  Petro  bekehrt,  wie  er,  ang  ich, 
mit  seinem  Namen  geheisaen?  DeBseii  allen  man  keinen  Sehen 
hätte  tragen  sollen;  doch  steht  es  frej.  der  Sachen  genauer  nauhiu- 
simien.  EratUch  stehet  im  Gerichtsauszog  (Lapsausiky's),  dass  gedachter 
Bediener  aus  Siebenbürgen  in  aein  Vatterland  Euriick  gereiset:  nohin 
aber  nnd  in  welch  Vatterland?  Niemand  weias  ea.  Item  iat  er  eines 
PrSdicanten  Sohn  gewesen,  was  macht  er  aber  tu  Wien  oder  zu  Press- 
fattrg  bey  den  pKbstischen  Pfaffen?'  ...  i 

'  B^  hitkji  (deutsche  Ausgabe  C)  heisst  ea:  ,Es  wurde  auch  Ton  denen 
cMTten  nichts  anders  begehrt,  als  blau«  die  Subsoription  oder  Untar- 
scbrübung  der  KeverBalen,  und  wenn  dos  gosohehen,  so  wäre  die  Sauhe 
schon  richtig';  dann  folgen  die  Pormularien  des  Reverses  derer,  a)  so 
aus  dem  I^nde  sogen,  und  b)  so  im  Lande  geblieben.  Tgl.  den  an- 
gleich  genauer  und  ruhiger  schreibenden  Burlns  in  seinen  ,Mieae' tiber 
die  Bolle  des  Convertilen  Grafen  IlläahÄzj,  als  Mittelsperaon  des 
pFndicium  delegatum',  S.  ÜU  flf. ;  insbesondere  die  Stelle  S.  33.  Simouidea 
bemerkt  darüber  in  seiner  ,Gallerm  Sanctiirum'  8.  361  (Ausgabe  FaM) : 
fVarioe  erant  reversalium  fnrmulae  saepiUBiiue  mutalae,  re  tauien  et 
materia  eadeni  setnper  manente,  nempe  fassione  rehellionis  et  vel  uiitii- 
aterii  abdicatione,  vel  spontanea  e  regno  migratioDe  .  ■  .  His  reversalibus 
cnm  in  judicio  anni  16T3  omnea  snbacripserint,  in  lioc  quoque  ultimo 
Jndieio  (1674)  ante,  in  et  post,  variis  modis,  minis  et  premiisia  ad  auh- 
•ciiptionem  tdtati  compellebantnr.'  —  Lapsanszky  (S.  25—26,  S3-3H) 
kann  uns  in  seiner  gewundenen  Darstellung  nicht  glauben  machen,  dass 
Alle,  die  solche  Reverse  unterschrieben,  sich  fUr  überwiesene  aud  be- 
gnaiiigta  UebolthSter  hielten.  Und  ebensowenig  vormag  uns  Wagner 
(HiaL  Leopoldi,  I,  337 — 338)  davon  «u  überaeugen.  (Ejuamodi  scriplo 
dnc«nti  triginta  et  sex  miniatelli  [=  Pridicanten],  nomina  sua  inseruore, 
uti  in  Posoniensi  Chartophjlocio  hodiedum  exstaot.)  Das  manche  Ueber- 
treihangen  im  Schildern  der  Kerkerleiden  b,  B.  (vgl.  Lapsanszki, 
ft.  ».  O.,  42— Ö7).  unterlaufen  mochten,  mag  richtig  sein,  insbesundere, 
WV  die  EeTkerraeislerrolle  des  Jesuiten  Kelliua  betrifft. 
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sBt&ntiscbe  Priester  und 
1  ganzen  Handel  in  ein  iim  so  ge- 
zu  beweisen,  woliin  eigentlich  der 


Verurtlieilnngen    vor 
Lehrer'  bezogen,  stellte  dei 
bassigeres  Liebt  und  schien 
Schlag  zielte. 

Kaiser  Leopold  I.  war  bei  aller  Stärke  seiner  katbolisehen 
Ueberzeugnngen  eine  rechtlich  denkende  Natur.  Ihn  erfllHte 
in  der  Ferne  der  Glaube  an  die  Unbefangenheit  jener  MSnner, 
in  deren  Händen  die  Gerichtsverhandlungen  lagen,  und  er 
hatte  keine  Ahnung  von  der  Grösse  des  Hasses,  der  sieh  im 
protestantischen  Lager  ansammelte  und  den  DeutachbilrgGf. 
den  natürlichen  Schutzbefohlenen  und  Inter essen verbUndeteo 
der  Krone,  kopfscheu  und  unzufrieden  erscheinen  liess. 


HL 

Tiefer  blickten  manche  Zeitgenossen,  und  das  Wort  dürfen 
da  mit  Fug  und  Rocht  die  Vertreter  der  Signoria  Venedig» 
beanspruchen,  welche  in  der  Regel  ein  scharfes  Auge  nament- 
lich für  die  Zustände  im  Nachbarstaate  Oesterreich  bekundfitoi 
und  als  gute  Katholiken  gewiss  keiner  warmen  Voreingenommoi- 
heit  fUr  den  Protestantismus  geziehen  werden  kftntien. 

So  schreibt  der  Cavaliere  Maria  Zorzi  in  seiner  Final- 
relation über  das  Jahr  1670: 

,In  Ungarn  erfolgten  die  wohlbekannten  Neuerungen.  Dm 
Land  besitzt  gemeinsam  mit  Croatien  das  Vorrecht  der  KOnip- 
wahl.  VieUeicht  wird  man  geltend  machen,  es  habe  diese  M- 
rogative  verwirkt  und  man  könne  Ungarn  als  mit  den  Waffen 
erobert  behandeln.  Bis  zur  Stunde  schritt  man  noch  nicht  üb 
einer  solchen  Kundmachung.  Immerhin  bewegen  sich  die  Vnt 
gänge  bis  zum  halben  Wege,  die  Absicht  zu  erreichen.  Die  b'c 
gam  werden  ihrer  Vorrechte  entäussert,  mit  Auflagen  bedrllcki 
Mau  fühlt  Suldner  ein,  erbaut  Festungen,  klare  Anzeichen, 
dasa  man  sich  das  Herz  und  den  geheimen  Plan  erleicbl 
wolle.  Die  Ungarn,  jeder  Unterstützung  entäussert  und 
Beraubung  elendiglich  Überlassen,  beweinen  ihr  Miasgeat 
indem  sie  den  inneren  Groll  verhehlen.  Es  ist  wahrdchüi 
dass  beim  ersten  Anlasse  die  Flammen  der  Entrüstung 
Rache  auflodern  werden.  Wenn  die  Türken  den  AuüFopdi 
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'  Die  geduiniateii   l>«t«ii 


i  Bebellen  ihr  Olir  leihen,  so  ist  eine  allgemeine  Bewef 

1  unter  den  Gehorsameu  zu  beflirchten,   da   sie   durch  die 

Ige  der  Massregeln   erbittert   sind,   überdrüssig,   ihre  Frei- 

t  unterdrückt,   ihre   ältesten  Reehtsordnungen  verwirrt   und 

hiaa  Verbrechen  Weniger  die  Strafe  allgemein  verhängt  zu 

Der  venetianische  Botschafter  rühmt  allerdings  die  mit 
igem  Aufwände  von  Mitteln  gewonnenen  Erfolge  Leopolds, 
is  ihm  gelungen  sei,  die  ,treuloseste  Rebellion'  nieder- 
rarfcn;  er  beglüL'kwtlnacht  den  Herrscher,  der  seine  Auto- 
,  ,ohne  Blutvergiessen'  aufrecht  erhalten  konnte.  —  Indem 
insbesondere  auch  Croatiens  gedenkt,  frohlockt  er  über  die 
ikliche  Bannung  der  durch  den  Aufstand  dem  Christenglauben 
lals  drohenden  Gefahi'en  und  bricht  über  die  Rebellen  den 
Stab.  Aber  er  kommt  auch  auf  die  GefUhrdimgen  der  Sach- 
l»ge  durch  die  zweifelhafte  Haltung  des  Siebenbürgerfürsten, 
des  Schützlings  der  Pforte,  und  auf  Frankreich,  ,den  Dom', 
das  , Damoklesschwert',  den  für  das  Haus  Oesterreich  unseligen 
jKometen',  zu  sprechen.  Die  Freundschaft  Polens  habe  man 
durch  die  Vermählung  der  Schwester  des  Kaisers  mit  dem 
Polenkönige  gesichert. 

Als  der  Botschafter  CavaHere  Zuanne  Morosini  seinen 
Schlussbericht  20.  Juh  1G74*  erstattete,  stand  ea  in  Ungarn 
Iftngst  so,  wie  es  Zorzi  befürchtet  hatte.  —  Bedeutsam  zunäclist 
ist  das,  was  der  venetianiscbe  Nobile  über  das  Wesen  Leo- 
polds 1.  aufzeichnet. 

Der  Kaiser  sei  kitig,  fUhig,  das  Wesentliche  aller  Begeb- 
niflse,  die  eigenen  und  die  fremden  Interessen  zu  unterscheiden, 
die  Absichten  und  geheimsten  Angelegenheiten  seiner  Minister 
herauszufinden,  und  er  würde  auch  rasch  zu  Entschlüssen  ge- 
langen, wenn  er  mehr  Selbstvertrauen  besjtssc,  sich  von  einer 
gewissen  ihm  angeborenen  Unsicherheit  frei  machen  kiSnnte 
und  nicht  allzusehr  bedacht  wäre,  sich  der  Stimmenmehrheit 
im  Rathe  der  Krone  anzuschliessen.  Seit  den  An&ngen  seiner 
Kegierang  hätten  seine  Beichtväter  ans  dem  Jesuitenorden  ihm 

'  Fiedler,  Die  Helationen  der  Botstbarter  Venedigs  über  Dentsclilanil 
und  Oe«terrei(;h  im  17.  Jalirtiundert,  EL  Bd.  (Fontes  rer.  Aastr.,  2.  Abtb., 
XXVU.  Bd.),  1867,  8.  11!)  ff.  {datirt  vom  19.  JKnner  1B7),  insbesondere 
8.  123—125, 

'  A.  a.  II.,  S.  U»  IT,,  iimljeanndcrB  ».  144  iin<l    1!i3, 
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diese  allzu  kluge  Zurückhaltung  eingeflösst^  unter  dem  Vor 
wande^  in  solcher  Weise  sein  Gewissen  sicher  zu  stellen^  aber 
vielleicht  ,mit  geheimeren  und  weltlicheren  Absichten^,  wie  dies 
mehrmal  die  Erfahrung  gelehrt  habe. 

Die  Sachlage  in  Ungarn  kennzeichnet  der  Schlussbericlit 
mit  folgenden  Worten : 

,Ungam,  von  seinen  alten  Uebeln  aufgeregt^  gegenwärtig 
seiner  Privilegien  entkleidet,  in  seiner  Regierungsform  zur  exem- 
plarischen Strafe  umgestaltet,  wird  vom  Hofe  nach  der  Re- 
bellion als  Erbreich  angesehen  und  ist  in  schlimmerer  Lage  in 
Folge  der  äusserst  gewaltsamen  Mittel,  die  man  zu  seiner  Hei- 
lung in  Anwendung  brachte.  Man  kann  nicht  genug  wiede^ 
holen,  wie  gross  die  Erbitterung  der  Völker  anlässlich  der  in 
Anwendung  gekommenen  Strafen  und  vor  Allem  der  Groll 
der  Protestanten  zufolge  des  bethätigten  Entschlusses  sei, 
ihnen  die  Kirchen  zu  entziehen  und  einen  anderen  Ghuben 
aufzudrängen.^ 

Dennoch  sollte  der  Wiener  Hof,  wie  fest  auch  sein  Glaube 
an  die  Stärke  seiner  Stellung  in  Ungarn  war,  allmälig  zur 
leidigen  Erkenntniss  kommen,  dass  die  inneren  Gefahren  mit 
den  äusseren  wüchsen,  und  dass  angesichts  derselben  und  der 
lähmenden  Gewalt  des  passiven  Widerstandes  der  ungarischen 
Verfassungsfreunde  —  des  Kernes  der  Nation  —  gegen  das 
Octroi  letzteres  bald  den  Boden  unter  den  Füssen  verlöre  und 
die  einzige  Bürgschaft  eines  dauernden  Erfolges  vermissen  liesse, 
das  Gefühl  kraftvoller  Sicherheit  in  der  Vollendung  und  Wah- 
rung dessen,  was  man  begonnen. 

Den  Ausgangspunkt  der  äusseren  Krise  bildet  das  Ab- 
leben des  Polenkönigs  Michael  Wisnowiecki  und  (20.  Mai  1674) 
die  Wahl  eines  neuen  Herrschers  in  der  Person  Johann  S(> 
bieski's.  Nun  konnte  mit  besserem  Erfolge  zu  Gunsten  der 
Kuruzzensache  in  Polen  und  Siebenbürgen  gearbeitet  werfen. 
Marquis  B^thune,  der  Schwager  des  neuen  Polenkönigs,  wird 
als  Vertreter  Frankreichs  in  Warschau  die  treibende  Kraft  der 
beiderseitigen  Action,  die  in  Siebenbürgen  den  rührigsten  An- 
walt an  Michael  Teleky  besitzt.  So  konmit  es  schon  1676  zur 
Einftldelung  der  späteren  Fogarascher  Liga  zwischen  den  Ku- 
ruzzcn,  Siebenbürgen  und  Frankreich,  das  von  Polen  herüber 
die  Aufständischen  unterstützt,  und,  wenngleich  Grossvezier 
Köprili   noch   immer  einem  Bruche  mit  Oesterreich  ausweicht, 


zu    ger&u&chloseD    PrenndBcliaftädieiisten    der 
n  der  gleiclieo  Richtung.  ^ 


IV. 


Diese  Verwicklungen  und  die  unerquickliche  Sachlage  in 
Un^m  hatten  schon  anfangs  1675  den  Wiener  Hof  zum  Ein- 
lenken bestimmt.  Spricht  schon  dafür  die  Thatsache,  dass  man 
den  Besatzungen  der  Grenzfesten  des  kaiserlichen  Ungarns, 
wie  Veszprim,  PÄpa,  TihAny,  Vaaontö,  L^va,  Fülek,  prote- 
stantische GtaubensUbung  einräumte,  dass  von  Kaschau 
Woselbst  Spankau  als  kaiserlicher  Obercommandant  des  nörd- 
Sehen  Reichstheiles  seinen  Sitz  halte,  Verordnungen  ausgingen, 
reiche  einerseits  den  Kuruzzen  bedingte  Amnestie,  anderseits 
!en  ETangeiischen  in  jeder  Gespanschaft  einen  Prediger  zuer- 
Annten,  so  erscheint  als  massgebend  vor  Allem  die  Berultmg 
on  Bischöfen  und  Magnaten  als  Delegirter  nach  Pressburg 
nd  Wien  zur  Borathung  Über  die  Sachlage.* 

Was  da  die  Vertreter  Ungarns  als  Heilmittel  vertraten: 
ie  Tolle  Herstellung  der  ungarischen  Verfassung,  die  Einbe- 
ifung  eines  Reichstages,  die  Wahl  eines  Palatins,  die  Ver- 
•■gang  der  fremd  hurtigen  Soldtruppen  aus  dem  Lande,  die 
asBchliessliche  Besetzung  der  öifentlichen  Aemter,  war  allei^ 
ings  so  viel,  dass  die  Räthe  der  Krone  zur  entschiedenen 
linsprache  herausgefordert  wurden  imd  nicht  gewillt  waren, 
BS  SO  entsühlosBen  in  Angriff  genommene  Einrichttmgswcrk  mit 
inem  Male  fallen  zu  lassen.'   Immerhin  liess  jedoch  die  Krone 


'  Intereuant  über  äie  aui<»erltcLe  IlatCnng  der  Pforte  ist  das  Schreiben 
dgs  kaiserliuhan  Fetdhauptnuuind  Spankau  a»  den  siebenblirg^Bctieii 
KUgnaMn  Dionjs  Bkuify  aiis  Ka^uhan  (tS.  Fubruar  1UT4).  Die  Pforte 
wolle  hintertreiben,  daaa  der  haiseiliche  Hof  Polens  Verbtlndeter,  Corre- 
■pondent  und  Helfer  werde  .  .  .  ,QuoHd  rebellea  —  conipromisaianeR  facit, 
^Dod  illos  vel  ex  ditinnibus  EUis  jiellere,  Tel  vero  trucidore  omnino 
etmbit,  baeo  apoudet  et  vovat,  jiroul  maffnifipua  dominus  e»  incluso  certo 
littenrum  eitracta  psrcipere  uberiiu  poterit  (TOrUk-magyarkori 
okminjtir,  S.  202— 203). 

•  Vgl.  Feaeler-Klein,  IV,  36D. 

■  S.  die  bemerketiawarthe  Stelle  in  Wagner,  Hiat.  Loopoldi,  I,  648,  ,Ernt 
hoc  uouailiuiu  ajns  perBimlle  ijui  naufrug^i  evitandi  spem  nullam  diceret. 
lüü  flucttliiu  gnbemai'ala  permitterentur'  - . . 
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ihre   Geneigtheit   zum   Erlasse   einer   Amnestie   und   für  Zuge- 
ständnisse kundgeben.     Ueberdies  bemühte  man  sich^   bei  den 
Unterhandlungen   mit  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  die  con- 
fessionelle  Tendenz  der  bewussten  Strafmassregeln  in  den  Jahren 
1672 — 1674   entschieden   in   Abrede   zu   stellen,    wie    dies  das 
Schreiben   des    kaiserUchen   Vertrauensmannes,    Stefan  Orbän^ 
an  den  Vertreter  Michael  Apafy's,  den  Obergespan  von  Doboka, 
Ladislaus  Csdky  darlegt.^  Jedem  stünde  es  frei,  seinen  eigenen 
Glauben   zu  bekennen.   Niemand  werde  zum  Glaubenswechsel 
gezwungen  oder   verliere,   wenn   er   sich  nicht  dazu  bequeme, 
die  Gnade  des  Herrschers.     Nur  jene  Kirchen  habe   man  den 
Katholischen  zurückgegeben,  auf  welche  sie  berechtigter  Weise 
Anspruch  machen  konnten.     Kirchen,  die  von  Protestanten  er- 
baut wurden,  seien  aus  triftigsten  Anlässen  und  Rechtsgründen 
in  Besitz  genommen  worden,  und  auch  dabei  habe  die  k.  k.  Mar 
jestät   ihre  Milde  nicht   vermissen   lassen.     In  Bezug  der  Aus- 
übung  des  Glaubens   könne   man  sowohl  dies-  als  jenseits  der 
Theiss  OerÜichkeiten  oder  Confinien  anführen,    allwo   die  ,ein- 
zelnen  Prädicanten'   ihren  Unterhalt  fanden   und   ihres  kircb- 
hohen  Amtes  walten  könnten.   Was  die  in  Haft  gesetzten  oder 
vertriebenen  Prädicanten   beträfe,   so   habe   man  sie  nicht  ans 
confessionellen  Beweggründen,   sondern  als  Rebellen   und  Ma- 
jestätsverbrecher  vor   den   königlichen  Fiscus   belangt,  auf  ge- 
wohntem  Rechtswege    überwiesen    und    als   dieser  Verbrechen 
schuldig  verurtheilt.     Man  könne   daher  ihre  Wiedereinsetzung 
und  Rückkehr   rechtmässig   nicht  fordern.     Alle  weiteren  zwi- 
schen der  ungarischen  Krone  und  Siebenbürgen  schwebenden 
Angelegenheiten  werde  die  dazu  in  Kaschau  bestellte  Commis- 
sion  austragen. 

Während  der  Bürgerkrieg,  die  wilde  Fehde  zwischen 
Kuruzzen  und  Labanczen,  in  Ostungam  hin-  und  herwogt,  und 
der  Nachfolger  Spankau' s  im  Kaschauer  Obercommando,  Graf 
Strassoldo,   mit   einem   neuen  Aufrufe   vom  20.  Februar  1676/ 


*  S.  den  lateinisch  geschriebenen  Brief  in  dem  von  D  e  d  k  herausgegebensJ 
»Bujdosok  lev^ltara'  (Budapest  1883),  S.  243—246,  datixt  vom  27.  NoveE- 
her  1675. 

«  Katona,  XXXIV,  S.  242  f.  Vgl.  die  Fragm.  hist.  Hung.  (2.  Abth.  m 
Jahre  1676,  S.  535  f.)  fiir  die  Jahre  1667—1681  zu  Kaschau  von  ein® 
Jesuiten,  Cornelius  (Kornelj),  anonym  herausgegeben,  einem  Zeitgenoseea 
seiner  Ordensbrüder,  des  magyarisch  schreibenden  Chronisten  Spang*^ 


RB .  Amneatie  in  Anssidit  gestellt  -wird,  die  Rebellioii  be- 
iwören  soll,  hatten  wieder  Versuche  statlgefimden,  die  schwe- 
»de  politische  Frage  einer  Löaiing  enigegenzuflihren,  Sic 
Ilpften  sich  an  die  Verhandlungen  Barküczy's  mit  den  Räthen 
■  Krone  zu  Wien.'  Allerdings  erlangte  er  nicht  die  begehrten 
geständnisee,  doch  aber  die  Ermächtigung  zu  weiteren  Ne- 
^tiosen  mit  der  Bewegungspartei. 

Kine  günstigere  Wendung  schien  die  Annahme  der  Amne- 
}  seitens  des  EuruzzenfUhrers  Kende  und  seiner  Waffen- 
noseen  in  Aussicht  zu  stellen,'  aber  der  Kern  der  AufsUln- 
chen  war  und  blieb  von  einem  solchen  Schritte  weit  entfernt 

Gegen  den  Vertrag  Kaiser  Leopolds  I.  mit  Sobieski  vom 
.  April  1677*  spielte  die  ungarische  Bewegungspartei  den 
ifloss  der  Polentönigin  aus  und  behauptete  die  Erlaubniss, 
uppen  in  Polen  zu  werben.  Die  französische  Botschaft  nach 
[benbürgen  und  Apafy's  Gegengesandtschaft  führten  27.  MaJ 
77  zu  neuen  Vereinbaningen  zwischen  Frankreich  tmd  Apati, 
aen  zufolge  der  Fürst  Siebenbürgens  als  Obcrfeldherr  der 
deration,  Teleky  als  Stellvertreter  mit  einem  Beirathe  von 
ölf  Vertrauensmännern  der  Kuruzzeu  den  Kampf  aufnehmen 
iten.  Ohne  Genehmigung  Frankreichs  düi'fe  kein  Separat- 
ide al^schlossen  werden.* 


nnd    des    Uteiiiisch    schreiboDden  Pra^atikcra   F.  Kuf.y  niia    der   Zeit 

KarU  VI.  und  der  Anfinge  Haria  Tlierestas. 

Wagner.  Hirt.  Leopoldi,  t,  563. 

VgJ.  FesBler-KlBin,  IV,  361,  der  sich   auf  die   Hist.  des  Irouble* 

d'Bongrie,   U,    61  f.,    etStzt.     Wagner,    Uist.   Leopuldi,    I,    S62,    be- 

handell  da«  Oleicbe  als  Er^bniss   der  UnCerhandlangen  BHrkiiciy'B  mit 

den  Kebelleii  zu  Eperiee,   ,EiiiB  industria  rediere  ad  Sdem  1600,  ceterS 

ad    10  mlllia  conditiooes  acripaere   tarn  »bborrenteB,    ut    vel   adacribere 

pndeat:    Jesuitarum  boa  aaae   laqneaa,  aiebant:     hanc  cantilenam 

Doa   vetle   aliud   ac,   ut,   proiectjs  atnita   credalilitte  armia,  in  cmcea  nc 

tecures  »e  ipai  iodDant.    Itaqne,  ut  proviaum  fuarat,  irnBtra  id  coDventi-- 

cnlDm  fait,' 

LUnig.   Reicbaarchiv,  Para  apec.  cont.,  444ff.     Katona,  XXXIV,  363 

bis   271.     Der  Scbwerpiiökt   dieses  Vertrages    log    in  der  gegenaeitigen 

Verpflichtung,   jede    Unlerstfitaung    rebelliacbeu    Unlerthaoeu    ta    ent- 

«iebsn  und  allen  Gewajtthaten  roraubeogen.  Vgl.  über  die  Beiiehungeu 

Pdlena  »u  den  Kumpan  1674—1677   die  Acta  hist.   res  geatas  Po- 

laniae  ilUitmutia,  Vol.  m  (Krakau   1870). 

8.    dem  Vertrag   in   Tnrök-magyarkori    okminytär   (VH,  Bd.,    313 
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Anfangs  des  Jatres  1678  ^stidteten  sich  die  BeziohiingeD 
Frankreichs  zu  Michael  Apafy  und  den  Kuruzzcn  noch  engrer, 
und  der  Versuch  einer  Grcgeni-evolution  in  Siebenbürgen  unter 
der  Führung  Paui  B^ldy's  und  Ladielaus  Csiky's,  auf  welche 
Oesterreich  manche  Hoffnungen  setzte,  misslang  ebenso  wie  äei 
Versuch  dieser  Gegner  Teleky's,  die  Gönnerscliaft  der  Ptbtte 
zu  gewinnen.  Denn  der  neue  GroBsvezier  Kara  Mustafa,  der 
Nachfolger  des  (20.  Oetober  1676)  verstorbenen  Ahmed  K6- 
prili,  neigte  weit  mehr  zu  einer  Schilderhebung  gegen  OestcJ- 
reich,  wenngleich  sein  Entschluss  erst  später  reifte. 

Der  Wiener  Hof  hatte  seit  Ende  1677  die  PacificatioM- 
angelegenheit,  die  ungarische  Ausgle ich  sf rage,  wieder  in  Angriff 
genommen  und  im  December  von  den  Bisclififen  und  Sta«t9- 
räthon  Gutachten  begehrt.  Nicht  Alle  dachten  eo  starr  und 
unversöhnlich  wie  der  alte,  dem  Tode  nahe  Probsthjachof  G«i^ 
Bärsony,  der  nur  von  der  Vertilgung  der  Ketzerei  wissen  wollta, 
Staatsmännischer  äusserte  sich  der  Neutraer  Bischof  Gubasöet; 
(Januar  167S),'  der  angesichts  der  drohenden  Kriegsgefahr  TOD 
Seite  des  ,Halbmondes'  und  des  ,gallischen  Hahnes'*  zunädut 
die  Einsetzung  einer  ,Pacificationa-Comniissiou'  anrieth  und  ivü 
Ton  darauflcgte,  dass  sich  das  Ungaravolk  am  besten  dnnb 
Güte  beherrschen  lasse. 

Dass  die  Gemlither  ziemlicher  Erregung  voll  waren  nnJ 
es  nur  eines  Aulasses  bedurfte,  um  zwischen  den  ungarisdien 
VerfasBungsfreundcn  und  den  Vertretern  des  Octroi  eine  stür 
mische  Auseinandersetzung  herbeizuführen,  beweisen  am  bcslcn 
die  Vorgänge  in  der  Pressburger  Maiconferenz  (1678).  Als  der 
österreichische  Hofkanzler  Hocher,  seit  dem  Sturze  des  Ftlrele" 
Lobkowitz  (1675, 4.  Oet.)  noch  massgebender  im  Rathe  der  Krüni" 
mit  seinen  unentwegten  Anschauungen  von  der  Nothwendigkell 
des  Octroi,  dahin  abging  und  den  gegentheiligcn  Forderungen 
der  Ungarn  suhroff  begegnete,  erhob  der  ungarische  Hofkanzlef- 
Magnat  Thomas  Pälffy,  seine  Stimme  zu  Gunsten  der  Vcrfassunf 
und  Freiheit  Ungarns,   und   als  Hocher  der  angebliche  Äu-truf 


'  Vgl,  KaEy,  Ki8t.  re^i  Hnng.,  nin,  1C63— IGSl  (2G0  ff.),   und  KaloO'- 
a.K.O..  S9üf.     Du  Outachten  BArBnny'a   bei  K^kj.  8.236.  bei  E*^ 


'  iHoBtis  nee   in   liieme  ent   irtiofn«,   Lnna  Otlomiuilcii  de  norln  lUr^L  «' 
CbrütianoB   iuf^ilet.     Gilliu  ümiliWr   vigllal  et   Hii'iuii  qnuril  cvofiw"' 


BWclihlpfte:  Leopold  wörde  glöcklich  Bein,  wenn  er  nur  Einen 
'OD  zebn  Ungarn  treu  beflinde,  bra.cli  PAIffy  gegen  den  ,Hof- 
licner'  los  und  nannte  ihn  schliesslich  einen  , Windbeutel'  (no- 
lolo),  worauf  die  Conferenz  in  heftiger  Aulwallung  und  ohne 
tlrgebnies  abgebrochen  wurde.' 


Aber  auch  im  Lager  der  Kunizzen  und  ihrer  siebenbür- 
^schen  Freunde  fehlte  es  nicht  an  ernstlichen  Zerwürfiiissen, 
Fohl  aber  an  ausgiebigen  Waffenerfolgen.  Paul  Beldy  hatte 
«in  gewagtes  Spiel  verloren,  dafür  entstand  ein  ernstliches  Zer- 
rOHhies  zwischen  Teleky  und  Wessölenyi,  dem  Feldhauptmann 
ler  Knruzzen.  Die  Truppen  der  aftumigen  Franzosenofli eiere: 
^ham  und  For^val,  waren  weit  sehwächer,  als  man  erwartet 
latte,  und  der  Vorstoss  Tcleky's  gegen  Kasehau  und  das  Si- 
oacher  Comitat  schlose  bald  (Mitte  August  1678)  mit  dem 
tdckzage  des  Ministers  Apafy  nach  Kövär. 

Um  diese  Zeit  tritt  bereits  Graf  Emerich  Tökölyi,*  der 
lohn  Stefans,  dea  Genossen  der  Magnalenverschwörung,  in  den 
Tordergrund.  Geburt,  Besitz  und  äussere  Vorzlige  hessen  ihn 
a  einer  Mirenden  RoLe  wie  geschaffen  erseheinen,  und  die 
üunst  Teleky's  ebnete  ihm  hiezu  den  Weg.  Hinter  ihm  lagen 
lie  schlimmen  Jahre  der  Flucht  und  Verborgenheit;  die  Zeit- 
ige, die  Gesinnung  Frankreichs  und  der  Pforte  schienen  gün- 
tig,  die  Abberufung  des  grausalnen  kaiserlichen  Generals  Kobb 
'OD  Neudingen,  eines  stahlharten  Kriegers,  den  weder  Wurm, 
loch  später  Leshe  ersetzten,  versprach  den  Km-uzzen  Erfolge. 
[*ökulyi  gewinnt  im  östlicheu  Berglandc  Boden,  er  kann  sich 
'om  GOmörcr  Comitate  aus  bis  in  die  Bergstädte  vorwagen, 
n    October    1678    dort   bereits    den    Herrn    spielen,    Münzen 


1675    ai 


'  Vgl,     (CornBlius)     Fragm.    hist.    Ihtag.,    IV,    Abth, 

8.  66  ff.  .  .  .  ,Äd  extratnum  Nebalonoia  conipellat  et  aliie 
InlU  abnoile  mfSnit,  maledictis  i^upiose  exagitst.' 

•  Die  Ta^ehllubor  Tökölyi's   waren  bnichatück weise  in  Kovaesi'.ijKy's 
ZoiUchrift  ,Arpi<lin',  I,  63  f.   im  TiidomÄDyna   ^y iljtemäu;  1830,  V, 

9.  37  f.,  mit^theilt  worden;  Tormn  gab  sie  von  Novembej-  1676  bia 
16.  Hai  1678  iu  den  Uonum.  Hnng.  bist.,  2.  Äbth.,  18.  Bd.  (1866)  herauB, 
doo  wichtigen  Briefwecbsel  TokBlp's  mit  Telelty  1668—1887  Deik 
(1882),  dip  Tagebttcher  fdr  die  spStere  Epuube  1G89  auA  1693—1694 
Tbaly  und  J.  Nagy. 
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schlagen  lassen,  die  ihn  als  ^Fürsten  der  Ungarischen  Reichs- 
theile'  und  den  Franzosenkönig  als  ^Vertheidiger  Ungarns'  der 
Welt  ankündigen.^ 

Eine  abenteuerliche  Erscheinung,  der  ehemalige  Caoo- 
niker  von  Erlau  und  Pfarrer  zu  Tällya  in  der  HegyaUja  des 
Zempliner  Comitates,  P.  Jözsa,  greift  als  KuruzzenjRihrer  zg 
den  Waflfen  und  streift  bis  an  die  Nordwestgrenze  Ungarns.* 

Angesichts  all  dieser  bedrohlichen  Vorgänge  musste  die 
Wiener  Regierung  den  immer  wieder  abgerissenen  Faden  der 
Unterhandlungen  nach  zwei  Seiten  hin  wieder  emstlichst  anf^ 
greifen,  ja  es  schien  die  Sendung  Paul  Szalay's  aus  dem  Eu- 
ruzzenlager,  December  1678,  an  den  Wiener  Hof  einen  Ani- 
gangspunkt  ftir  die  Anbahnung  des  inneren  Friedens  bieten  n 
können,^  und  dies  umsomehr,  als  die  Niederlage  (November), 
welche  Tökölyi  im  Waaggebiete  von  den  Kaiserlichen  erKto 
hatte,  anderseits  das  Gerücht,  der  Friedensschluss  Ludwigs  XIV. 
mit  Kaiser  Leopold  I.  sei  nahe,  den  Kuruzzen  die  Annahme 
eines  Waffenstillstandes  bis  Ende  Februar  1679  aufdrängten 
Die  Forderungen  der  Kuruzzen,  welche  Szalay  überbraclt 
hatte,  mussten  in  ihrer  Gänze  allerdings  unannehmbar  erscheinen, 
denn  sie  betrafen  eine  allgemeine  Amnestie,  die  Rückgabe  der 
confiscirten  Güter,  Wahl  eines  Palatins,  Wiederherstellung  der 
ungarischen  Verfassung,  Bewilligung  der  gesetzlichen  Glaubens- 


^  Wagner,  Hist.  Leopoldi,  I,  S.  657;  Tollius  in  seinen  Epist  itmenria^ 
V,  176,  und  Math.  B61  in  seinen  Noüt.  Hung.,  IV.  Bd.,  S.  195,  der  siel 
dabei  auch  auf  Parschitzius*  ,Hist.  comitt/  und  ,Tabella  Hongviafl' 
stützt. 

*  P.  Jözsa  und  Szepessi  waren  dahin  sammt  dem  Hauptmanne  Bakos  ib- 
gesendet  worden.  Vgl.  über  den  kühnen  Handstreich  Jözsa^s  g«?» 
Kremnitz  und  Schemnitz  insbesondere  den  Brief  des  Tollius  an  Knip* 
hausen  (Epist.  itiner.,  V,  156)  nach  Mittheilungen  von  Au^enwu^ 
die  Aufzeichnungen  des  Parschitzius  (Hist.  comit.  Hung.,  S.  239)  iffli 
Wagner,  Hist.  Leopoldi,  I,  558-561.    B61,  Notit.  Hung.,  IV.,  ä.«.0 

^  Uebor  diese  Sendung  Paul  Szalay 's  findet  sich  auch  im  3^i<^<** 
lov61t4ra*,  herausgegeben  von  De&k,  S.  89 — 91  eine  bemerkenswertbe 
Correspoudenz,  datirt  aus  dem  Lager  der  Kuruzzen  vor  Kremnitz,  20.  Orto- 
ber 1678,  und  zwar  ein  Schreiben  an  den  siebenbüi^g^schen  MagitfteB 
und  Staatsmann  Teleky.  Darin  erklären  die  Kuruzzen  unter  Andereia. 
ohne  Zustimmung  der  Pforte,  Apafy's,  Ludwigs  XIV.  in  keinerl« 
Ausgleich  mit  dem  Wiener  Hofe  sich  einlassen  zu  wollen.  Im  P-  ^ 
heisst  es:  ,Tököli  uramnak  akaratja  ebben  immittältuk  magnü)^ 
ebben  az  dologban.^ 
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I  Evangelisdiei 

der  Jesuitua,*  aber  die  Krooe  fand  Gelegenheit,  mit  den 
loyalen  Ungarn  über  die  Grenzen  der  ZugestJlndnisse  in  einen 
(üedankenaustauscli  zu  treten. 

Die  Minister  Schwarzenberg  und  Nostiz  trafen  zu  diesem 
Zwecke  in  Oedenborg  ein,  wo  sich  die  Magnaten  mit  dem 
Primas  an  der  Spitze  versammelten.  Die  Regierung  gab  zu- 
nächst die  ErkJäi'ung  ab,  dass  sie  mit  den  Rebellen  nur  dann 
in  ernstÜcho  Unterhandlungen  treten  könne,  wenn  sie  zuvor 
die  Waffen  niederlegen  wllrden.  Man  sei  bereit,  das  Paiatinat 
■ra  erneuem,  aber  mit  Einschränkung  seiner  biaberigen  Gewalt- 
iwfiignisse,  auf  die  Besteuerung  zu  verzichten,  wenn  sich  das 
Land  zur  Zahlung  einer  Jabressumme  von  1,700.000  Gulden 
l>eqaeme,  und  den  Protestanten  jene  Kirchen  zu  Überlassen, 
welche  sie  erriehteten  oder  noch  bauen  würden.  Dies  Angebot 
kam  allerdings  den  Forderungen  nicht  im  Entferntesten  gleich 
und  befriedigte  auch  die  ungarischen  Antonomisten  äusserst 
wenig.* 


VI. 


So  blieb  die  ungarische  Frage  wieder  in  der  Schwebe, 
dor  Kuruzzen-  und  Laban czen krieg  begann  von  Neuem  zu 
toben,  und  ein  entsetzlicher  Gast,  die  Pest,  gesellte  sich  zum 
Jammer  des  Bürgerkrieges,  dem  der  Nyraweger  Frieden  keinen 
Riegel  vorgeschoben  hatte.  Frankreich  zog  sich  nur  äusserlich 
von  der  Euruzzeneache  zurück. 

Der  Aufbruch  Tökölyi's  im  Herbste  1679  von  GyÖngyüs 
gegen  die  Bergstädte  hatte  wohl  keinen  namhaften  Erfolg, 
P.  Jözsa's  abenteuerliches  Krieger-  und  Freibeuterleben  en- 
digte mit  seinem  Falinenwechsel  und  gerechten  Untergänge 
(22.  October),'   aber  der  neue  Waffengang  Tökölyi's   und   sein 


'  Waf^ner,   Hist.  Leopuldi,  1,   &58  .  .  .  ^acerdotum  quoddam  genuH   (Je- 

(uitiu)  regTio  amoveudoB'  ,  .  . 
»  Katy,  HiBt.  regiii  Uniif.,  HL  Äblb.,   22»f.     WaKier,   Hiat.  Leopoldi, 

I,  5B8~fi5fl. 
*  ChAmkteriBtisch  Inntet  die  Stelle  der  (handschr.)  LentBchauer  CliTonik 

Bum  Octnber   IH7D:   ,  .  .   .Ist   der    besubrieeoa  Knhdieb,    P.   Jo»qb,   bei 

Tftljta   von   dein    Ungarn,    weil    ihm    xäuht    za    trauen,    niedergeaSbalt 

worden.' 
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Novembersieg  an  der  HemAd  gegen  die  Kaiserlichen  bedeutet 
eine  neue^  gefkhrliche  Wendung  zu  seinen  Gunsten. 

Das  Jahr  1679  Hess  auch  den  Gubemator  Ampringen  aas 
seiner  undankbaren  Stellung  scheiden.  Er  sah  fiüh  genug  das 
Unfruchtbare,  Gebundene  seines  Amtes  ein.  Sein  angebliches 
Schreiben  an  den  königUchen  Personal  Majthenyi  von  EeselökiS 
vom  Jahre  1675  tiberfliesst  vom  Eingeständnisse  seiner  schwie- 
rigen Lage.^  Die  Massregelung  der  Glaubens-  und  Kirchoh 
verhältnisse  Oberungams  erzeuge  Erbitterung,  hetze  ihm  die 
Beschwerden  der  betroffenen  Gemeinden,  ihre  Bitten  um  Schnli 
vor  der  bewaffneten  Macht  der  Glaubenscommissionen  an  den 
Hals.  Betheuere  er  sein  Unyerm(^en,  so  ,prostituire  und  dis- 
creditire'  er  seine  SteUung,  und  würde  er  sich  der  Sache  ao- 
nehmen,  so  hiesse  es  gleich,  er  stünde  den  Absichten  Seiner 
Majestät  im  Wege  und  unterstütze  die  Lutheraner  vielmehr  als 
deren  Bekehrung.  In  so  geßüirlichen  Zeiten  müsse  man  mit 
Neuerungen  äusserst  vorsichtig  verfahren. 

Wie  es  sich  nun  auch  mit  der  Authenticität  dieses  Schreibens 
und  der  Antwort  Majthenyi's  *  verhalten  möge,  der  Inhalt  ent- 
spricht  ganz  der  Sachlage. 


^  S.  Andrej»  Schmal  ^eTai^reli^cher  Pastor  zn  Ratho),  Adversarii  ad 
inu5tr.  hist.  eccle».  evangel.  hangariam  pertinentia  .  .  .  bis  1765,  henn»- 
gegeben  von  Fabö,  Mounm.  eTang.  A.  C.  in  Hang,  historica,  II  (1863), 
S.  530,  die  Briefe  Ampringen*s  und  Majthenyi's. 

'  Omni  studio  et  conatn  dominus  gubemator  in  neg^tio  religionis  sqm 
maje«tatis  regnicolas  quietos  reddere  et  reconciliare  offensosque  qnietoi 
et  |>acatos  faeere  iutendat  in  hoc  quoque  passu,  ne  juxta  dictamen  com- 
munL»  pn^vorbii:  turfure«  omnia  (H>ssint.  Leges  inde  datae  sxmt,  qntf 
5abjungere,  consen5U  regnicolamm  conditas  et  ipsa  fide  regia  coIIfi^ 
matas«  hie  KkI  ceiisui.  El  primo  quidem,  si  in  diaetis,  ubi  omniaa 
quer^larum  locus  e«t  et  tompus  proponendi  et  quenilandi,  cantnm  est» 
ne  temerarie  quispiam  negv^tium  religionis  movere  ausit,  innaente  üi 
articulo  5:2  anni  1604,  qm^ve  liberum  sit  exercitium  concessum  trios 
religionum  in  Hungaria,  patet  id  ex  articulo  Viennensi  1.  et  anni  16iiS 
arr  1.  item  anni  161S  art  77.  anni  165^  ait.  52.  anni  1630  art  3,  ansi 
l63o  art.  5^>.  item  anni  1647  an.  6.  7.  8.  anni  1649  art  10,  anni  ltö$ 
Art.  IS  et  anni  16c>l^  art.  1.  quibus  evolutis  et  bene  perpensi« 
taoile  colligi  potest.  quidnam  exinde  emergere  queat  cnn 
manitesto  regis  et  rejrni  detrimento.  Plura  de  his»  si  licerrt, 
Ä-ribere  p«vs5om.  sed  per  aliqcixs  dicerftur,  quod  sanctissimae  caesinj 
intentione»  pniej>ed;.tntxir,  cum  tarnen  edocemur,  non  religionii 
hie  adteudi  piotatem.  sed  parochiarum  et  beneficioraa 
utiliiatem,     quibus     habitis     et     perceptis     templa    de$o- 
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Aniprinf;en  stand  vom  Hanse  aus  auf  einem  verlorenen 
Posten;  die  Ungarn  waren  gegen  den  ot'troiirten  Statthalter  und 
Fremdling  eingenommen,'  der  Primas  suchte  ihn  an  die  Wand 
zu  drucken,  immer  und  überall  seine  Geltung  als  geistlicLea 
Magnatenhaupt  und  Xocumtenens'  vorzuschieben,  *  und  der 
Wiener  Hof  Hess  seinen  Gubernator  in  ohnmächtigem  Kampfe 
mit  dem  passiven  Widerstände  sich  abnützen,  ohne  Am- 
pringen's  Autoritilt  zu  kräftigen.  Die  wichtigsten  Angelegen- 
leiten  sich  über  seinen  Kopf  hinweg;  nirgends  und 
tritt  er  in  den  Vordergrund.  Müde  einer  solchen  Rolle, 
Ampringen  in  der  damaligen  Seuche  einen  willkora- 
Vorwand,  um  dem  Lande  filr  immer  den  Rücken  xa 
kehren. 

VII. 

Der  Wiener  Hof,  je  weiter  desto  mehr  von  der  Unver- 
neidlichkeit  eines  Türke nkrieges  aufgeschreckt,  der  dann  die 
KoniEzengefahr  unabsehbar  und  unüberwindlich  machen  würde, 
sollte  nun  in  vorgerückter  Stunde  an  die  Pacific atjon  Un- 
garns schreiten,  und  zwar  sollten  jetzt  Ungarn  als  Vertrauens- 
laitoner der  Krone  die  Berathungen  vom  März  1680  in  FIuss 
bringen. 


tibuM 


pro    . 


'  VgL  Wdgiier,  HüL  Leojjoldi,  1,  561  — 56-J.  Cli«r«kteriBti»fh  aiud  die 
Bemerkungen  dea  Jesuiten  Küroeli  tu  semen  Fr«gm.  liiat.  Uung-., 
in.  AbÜi.,  S.  iSQ—iHi  (der  aich  tillerdiiig:»  dxbai  einen  sUrkeii  chroiia- 
logischen  Versto«  xa  Schulden  kommen  IRsat,  indem  er  das  Ende  der 
Gubernatur  dem   Jahre  KüTS   loweint,   wie  dien  niii^h  KiUoha,  a.a.O., 

5.  BDI,    bemerkt,    ihn   aber   pii   s|)äterer   Stelle    verbessert   zeigt).     1679, 

6.  Hm,  Et«rb  Hotber's  Widentauher,  Kanzler  Thomas  PiUff;,  doch  ga- 
laiip  ea  der  Partei  Hoi'her'n,  <tie  bereits  atark  Kit>4immengeeirhmuUeti, 
den  strauimeu  Regianin^mHun  Kelinuitsoh  au  die  Stelle  Ätnprin^en'B 
KU  bringen.  Er  versah  nur  previsoriauh  das  Amt,  dag  aeineni  baldigen 
Ende  verfiel  [vgl.  Bidermann,  Qasuhioht«  der  Osten-.  OeaAmmtEtaats- 
idee,  I,  128).  Schade,  daas  der  uieial  wohl  unterrichtete  Jesuit  Kaiy 
(Tgl.  leine  Hiit.  Hung,,  III.  Abth.,  136]  Über  dia«e  Angrelegenlioit  aii:h 
XuMerit  zurückhaltend  lutaert. 

'  Die  Fetide  dea  Prinina-Locumtenami  Stelepcs^nyi  gegien   den  Oubemator 
deutet  Kas/,  a.  a.  0„  III,   127—128,   vontichtig,   aber  dennouh  dentlich 
t  au.    Vgl.  Katuua,  XXXIV.  ituo  Jahre  lOTS,  ü.  100  ff. 
2fi 
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Zu  Tymau  trafen  der  Oberstlandrichter  Adam  Forgics 
und  Paul  Eszterhäzy,  Obercapitän  des  Reichstheiles  jenseits  der 
Donau,  ein,  um  mit  den  Vollmachtträgem  der  Aufstandspartei 
zu  unterhandehi.^  Da  diese  jedoch  auf  der  Wiederherstellnng 
der  Verfassimg,  auf  der  Beseitigung  des  Ausnahmszustandes 
und  auf  der  Rückgabe  aller  Kirchen,  Pfarren,  Schulen  und 
Stiftungen  an  die  evangelische  Kirche  bestanden,  ftir  deren 
volle  reichsgesetzliche  Freiheit  sie  das  Wort  erhoben,  so  glaubte 
die  Regierung  auf  dem  Standpunkte  der  Ablehnung  des  Unui- 
nehmbaren  beharren  zu  sollen. 

Nicht  anders  war  das  Ergebniss  jener  Verhandlungen, 
welche  im  Namen  des  Wiener  Hofes  General  Caprara  den 
17.  Mai  1680  in  Leutschau  *  mit  den  Exulanten  anknüpfte,  und 
ebensowenig  hatten  die  Negotiationcn  des  Titularbischofs  von 
Siebenbürgen,  Sebcsty^n,  einen  gedeihlichen  Erfolg.' 

Dagegen  schien  die  Zerfahrenheit  und  Zwietracht  im  Lager 
der  Kuruzzen  und  ihrer  siebenbürgischen  Genossen,  welche  seit 
1678  nur  allzu  heftig  gewaltet  hatte,  jetzt  beschworen  w 
sein.  Vorerst  hatten  sich  der  Kuruzzenfiihrer  Wessel^nyi  und 
Teleky  befehdet,  dann  wollte  Ersterer  das  Uebergewicht  T6- 
kölyi's,  des  aufgehenden  Gestirnes,  nicht  fügsam  hinnehmen, 
erlebte  im  Juli  1679  seine  Verhaftung  und  bald  darauf,  als  er, 
entkommen,  auf  eigene  Faust  wieder  zu  den  Waflfen  griflf,  eine 
empfindliche  Schlappe,  die  sein  Ansehen  doppelt  schädigen  musste. 
Jetzt  kam  es  zu  einer  Versöhnung  Wesselenyi's  und  Tökölyi's, 
und  die  Erbitterung  Teleky's  gegen  Letzteren,  als  undankbaren 
Streber,  sollte  durch  die  Zusammenkunft  in  Somlyo  beschworen 
werden.  Allerdings  trennten  sich  die  Beiden  einander  so  ent- 
fremdet wie  zuvor. 

Teleky  hatte  mit  Bestimmtheit  auf  die  Vermählung  seiner 
verwitweten  Tochter  mit  Tökölyi  gerechnet.  Letzterer  aber 
schon  im  Hochsommer  1678  den  Entschluss  gefasst,  die  Witwe 
Franz  Räköczy's,  Helene,  die  Tochter  des  hingerichteten  Baniis 
Peter  Zrinyi,  zu  ehelichen,  und  eine  Reihe  unverdächtiger  Thai 
Sachen  fuhrt  den  Beweis,  dass  ihn  mehr  noch  als  die  Schönheit 


*  Ueber  die  Tyrnauer  Vorhaudlungon  kurz  und  sachgomäss  Waguer,  Hi>t- 

Leopoldi,  I,  562. 
«  Kazy,  lU.  Abth.,  S.  243. 
'  Katona,  a.  a.  O.,  365  f. 


B  IpttuumtBii  MAgnatin  das  Bcg^hreD  nach  den  grossen  Gütern 
ate,  welche  der  erste  Gatte  Uelenens  zurilckliess.' 

Das  nahe  Ableben  ihrer  Schwiegermutter,  Sofie,  der 
itztcn  dos  Hauses  Biithory,  Hess  ausserdem  ein  weiteres 
iches  Erbe  voraussehen,  und  wenngleich  die  Kinder  Helenens 
B  ihrer  Ehe  mit  Räköczy,  Franz  und  Juliane,  die  Anwärter 
I  dessen  waren,  so  bot  sich  doch  Tökölyi  als  kfinftigem  Stief- 
kter  die  erwünschte  Gelegenheit,  zunächst  als  Nutzniesser  des 
iohen  Erbes  die  Mittel  flir  seine  hochfiiegenden  Entwürfe  eu 
ehren. 

Die  um  einige  Jahre  ältere  Witwe  faaste  schon  im  Sommer 
378  fiir  den  jugendlichen  Kurazzenführer,  noch  ohne  ihn  per- 
inlich  zu  kennen,  ein  gewisses  Interefise;*  die  Gefangen  nehm  «ng 
es  Biiiders  Helenens,  Johann  Zrinyi,  im  äpätjahre  16?!^,  im 
lefechte  mit  den  Kumzzen  bfi  V^ke  auf  der  Bodroginsel, 
sine  jfrßhiiche'  Haft  in  Siebenbilrgen  und  in  Gesellschaft  Tö- 
Öljn's  bewirkten  einen  Briefwechsel  Helenens  mit  dem  Ku- 
a»senfilhrer.  Bald  tauschte  man  die  Bildnisse,  und  schon  im 
'ebruar  1R79  erhieh  Tökülyi  von  dem  Vcrtrauensmanne  der 
Vitwe  RÄkriezy's  die  bestimmte  Erkläning,  sie  sei  bereit,  ihm 
lia  Hand  zu  reichen.  Zwei  gewaltige  Hindernisse  standen 
sdoch  den  Wünschen  Helenens  und  Tökölyi's  entgegen:  der 
Viener  Hof  und  Sofie  BAthory.  Jener  betrachtete  sich  als 
'ormond  der  Rinder  Franz  Rdkdczy's  und  konnte  nicht  ruhig 
Häohen,  wenn  das  protestantische  Haupt  des  Aufstandea  mit 
er  Witwe  reiche  Güter  und  Mittel  in  seine  Hände  bekam, 
'Slirend  diese  als  Mutter  des  im  Spätsommer  1676  hinge- 
rhiedenen  Rilküczy  das  neue  Heiratsgeliis tc  der  Öchwieger- 
Jcliter  und  vor  Allem  ihre  Verbindung  mit  einem  ,Ketzer'  als 
shwere  Kränkung  empfand. 

Schon  im  Jahre  1679  halte  der  Vertrauensmann  Tökölyi's 
W  Szalay,  neben  der  Karuzzensachc  eine  geheime  Angelegenheit 


'  Sehr  ein^heuil  bestbüftii^t  eich  mit  der  Hoiriilaitngelegeiiheit  T'Ihnlyi'i 
Kol,  Thaly  in  «eiuer  Monographie,  ,11.  RäWcKi  Forencs  fejedBlem  ifju- 
■ilg»  1670—1701'  (FranKRskAcKi'R  II.  Jugend),  Prcs.sbiirg  1881,  ICxpitel. 

'  Tbkly,  a.  a.  O.,  S.  14  f.  Interessant  ist  der  CmHlAud,  dntta  der  Rertor 
dea  Ung^ilrer  Colte^uniB,  Georgp  Tyukodj,  und  der  MiinkHCser  Hof- 
cHplaii,  sein  OrdeuggenoRae,  der  Witwe  Zrinji's  über  die  ihr  noch  unbe- 
kanute  Persnnlithkei t  TOkdlji'»  Anakiinft  gitben  (1678).     S.   Thiilr, 


IkO.,  15. 
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am  Wiener  Hofe  zu  vertreten.  Sein  Herr  sei  bereit,  dte  W»§m 
niederzulegen,  wenn  der  Kaiser  die  Heirat  Tökelyi's  mit  Bi- 
kc'iczy's  Witwe  genehmige  und  die  Einwilligung  ihrer  Schwiegcr 
rautler  erwirke.  Man  lehnte  dies  in  der  entsprechendsten  Wei« 
ab:  zuvor  mUsse  Tökölyi  vom  Aufstande  zurilcktreten  und  seine 
Unterthanen treue  bewahren. ' 

Wenige  Monate  nach  der  ersten  Begegnung  Tökölyi'a  mil 
seiner  neuen  Braut  zu  Makowicza  {Februar  1(580}  — der  Tochter 
Teleky's  hatte  er  schon  1079  den  Verlob nngsring  zurUi'kpe- 
sendct  —  starb  Sofie  IWthory  (14.  Juni  IfiSO)  auf  ihrem  Witwen- 
sitze Munkdcs,  und  ihr  letzter  Wille  musste  dem  ktlnftigen  Ehe- 
paare, insbesondere  dem  ,FUrBten'  Ungarns,  T'lkölyi,  sehr  an- 
angenehme Aufschlüsse  bescheeren. 

Dies  Testament  vom  1 1.  April,  bei  dessen  Abfaesung  der  Je- 
Buitenpater  Emerieh  Kis  und  die  Nonne  Lnpstowska,  die  verwitwet« 
Schwester  *  der  Matrone,  sicherlich  Antbeil  hatten,  ist  in  dopp8lt«r 
Beziehung  denkwlirdig:  einerseits  durch  die  namhaften  StiAon^ 
zu  Gunsten  der  Gesellschaft  Jesu,  die  an  Sofie  BHthory  ihre  bedw- 
tondste,  unvergessliche  Gönnerin  verlor,  und  deren  an  andenr 
Stelle  gedacht  werden  wird,  anderseits  durch  jene  Ictztwilligen  Be- 
stimmungen, welche  llber  das  reiche  Leibgedinge  der  W(t*8 
Georg  Rdkdczy's  H.  von  Siehenbllrgen  verfltgten,'  EWe  Gut»- 
herrschaften  Munkdcs,  Ecsed  und  Borsi  im  Bereger,  Sulr 
mÄrer  und  Zempliner  Comitate  werden  imter  bestimmten  B** 
dingungen,  vor  Allem  gegen  Entrichtung  der  Summfi  toi 
ÖO.OOO  Gtdden  an  die  kaiseHiche  Kammer,  den  beiden  Enkcbi 
Franz  und  Juliane,  vererbt,  unter  welche  auch  der  gestunmU 
bewegliche  Nachlass  zur  Vertheilung  kommt.  Die  BÄthoryscb» 
Guter  in  Somlyö  gelangen  gleichfalls  an  das  Gesohwisterp»"'" 
die  Herrschaft  Sz.-Mikhis  filllt  dem  Enkel  Franz  xa  avA 
bei  seinem  Ahleben  ohne  Erben  an  die  Schwester  Juliane  iub 


•  Wftgner,  Hut.  Leopoldi,  1,  660,  fi62. 

•  Hedwig  auA  Sofie  waren  die  Töchter  Aiirlrew  V.  vnn  B«tliorj--9owlr*' 
eine»  Bruders  Gabriel  BÄthorj's,  Fflrsteii  von  SinluMibOrgou  (f  1"^'' 
Hedwig  elieliclite  den  [wlnifichan  Magnaleii  LuiiKitnvssky,  nabn  il*^ 
den  Sclileier  und  überlebte  nicht  Imige  ibre  Bofawester;  «la  rtift  «^ 
1S81  im  KloHter  Stang^ka.  Vjl.  llber  die  BeaiUDrirreifiinf 
durch  Helene  Zrinyi  da  Mutter  Priuii  und  Juliauons  RSk&cty  Tbl 
«.  «.  O.,  8,  83. 

•  8.  Kkteiia,  XXXIV,  8.  373—374. 


Die  Oher- 

'ormundschaft   der  Mindeijährigen   nahm  Kaiaor  Leopold  I,  in 
^ne  Hnod. 

Als  min  Tökölyi  dio  Umatossung  dpa  ihm  unbequemen 
['estainentcs  begehrte,  gab  ihm  der  Wiener  Hof  in  einer  ahn- 
Ichea  Weise  wie  damals  eine  auBweichende  Antwort,  doch 
Lara  es  zu  dner  Verlilngcning  dos  Walfonetillstandes  bis  Ende 
Ulli  1681, 


P^Kes 
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[Heseg  Jahr  bescheertu  endlich  angesielits  der  drohenden 
Sefkbr  eines  Doppelkrieges  gegen  Frankreich  und  die  Pforte, 
leren  SchUtzhng  Tökülyi  zu  neuem  Waffengange  rüstete,  einen 
mtscheidenden  Schritt  der  Regierung  in  der  dringlichen  Aus- 
rleicbsfrage.  Längst  schon  hatte  sich  die  Ueberzeugung  den 
oassgebenden  Kreisen  aufgcdrILngt,  dass  man  den  Ausnabms- 
lafttand  Ungarne  nicht  aufr echthalten  könne.  Wohl  behauptete 
ich  noch  Hocher  m  der  kaiserlichen  Gunst,  aber  die  entgegcn- 
[eeetxte  Meinung  bezügHch  der  ungarischen  Frage  überwog, 
md  auch  ein  KoUonitscb,'  der  Wiener-Neustadter  Bischof  und 
Vessbui^er   Kammergraf,    wie    beharrlich    er    auuh    fUr  seine 

'  Pieau  bedeutende  PersBnliclikeil,  der  Votkümpfer  des  KstholicUnrns  nnd 
der  ReTorni  UtigarDS  in  munarcbisuhem  Sinne,  hat  nun  in  Maurer 
etnen  modenieu  Biographen  gefandeii.  Da«  flelBsige,  auf  haiidscljrifl- 
licheni  Aj)  parate  berubaade.  nbar  gemiiichtwerthige  Bnch,  theils  Bio- 
gra)ilile,  Ibeila  Chronik  und  tbeils  Eicerpt,  flilirt  den  Titel:  ,Cardinal 
Graf  Leopold  Sollonitacfa,  Primas  von  Ungarn,  sein  Leben  und  Rein 
Wirken.'  Innsbruck  1887  (XV,  574  8S.).  Sein  Schwerpunkt  ruht  in 
der  >pit«ren  Epoche,  seit  1tiS3.  --  KoUonitsch  entntanimte  der  Ehe 
Eriut  V.  Kollonitsob'  mit  Anna  Freiin  von  Knfstein;  der  Vater  wnrde 
1621  «tiB  einem  ProteBtantea  ein  Katholik.  Leopolri  Kolonitsch  kam 
1631  in  Komom,  ivo  sein  Vater  Commandaut  war,  sur  Welt  und  wurde 
Tom  CardinaliirimM  P&im&n  aus  der  Taafe  gehoben.  IGüÜ  nahm  er  als 
Blalteserritler  an  eineni  Seekriege  gegen  die  Kreta  bedrobendeo  Tllrken 
Tbell  und  erlangte  dann  1669  als  PIrUnden  die  Commenden  Mailberg 
in  NiederOsler reich  und  Eger  in  BShmen.  1666  wurde  er  BiHchof  von 
Neutra  und  betbätigte  seinen  Eifer  im  Bekehmnga werke  derart,  dasa 
ei  angesichts  des  starken  Widerstandes  es  vorzog.  167Q  den  ungarincben 
BiKhofestuhl  mit  dem  Wiener-NeiistiidteT  cu  vertauschen.  1672 
wurde  er  Überdies  VioeprbiBB  und  1677  PrKstw  der  ungnrisehon  Hof- 
JlMBiaer  tu  Pressburg. 
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Person  die  Idee  einer  durchgreifenden  Rekatholisirong  und 
Neugestaltung  Ungarns  festhielt,  mussten  zusehen,  wie  die 
herrsehende  Strömung  zum  Ausgleichswerke  trieb.  Bischof- 
kanzler Gubassöczy,  Rüdiger  von  Starhemberg  und  Freihen* 
Heinrich  Hörwart  erscheinen  als  Boten  der  Regierung  in  Press- 
burg (Anfang  Februar  1681),  um  hier  mit  dem  Primas  Szelep- 
csänyi,  Adam  Forgäcs  und  Paul  Eszterhäzy  die  Grundlage  einer 
Verständigimg  zu  schaflFen.^ 

Der  Reichstag  zu  Oedenburg,  durch  das  kaiserliche  Rund- 
schreiben aus  dem  Hoflager  zu  Linz  (28.  Februar)  auf  den 
28.  April  einberufen,  sollte  die  Werkstätte  der  schwierigen 
Arbeit  des  Ausgleiches  bilden.* 

Tökölyi  verschmähte  es,  der  Einladung  zu  folgen,  obschon 
Paul  Eszterhäzy  Alles  aufbot,  um  ihn  zum  Erscheinen  zu  be- 
wegen, und  den  eigenen  Sohn  als  Geisel  und  Bürgschaft  des 
sicheren  Geleites  angetragen  hatte.  Der  EuruzzenfUrst  war  auf 
seinem  Wege  zu  weit  vorgeschritten,  als  dass  er  sich  ent- 
schliessen  konnte,  das  Ziel  seines  Ehrgeizes  und  die  Hoffnungen 
der  Aufstandspartei  zu  opfern.  Die  März-  und  Aprilabmachungen 
mit  der  Pforte  führen  eine  deutliche  Sprache.  Hinter  Tökölyi 
stand  die  Kriegslust  der  Pforte;^  auch  an  Aufmunterungen 
Frankreichs  fehlte  es  nicht.  Apafy  selbst  drängte  ihn  zum  Los- 
schlagen. 

Als  daher  am  25.  Mai  1G81  der  Ocdenburger  Reichstag 
eröffnet  wurde,  hatte  bereits  (20.  Mai)  Tökölyi  dem  General 
Caprara  angezeigt,  dass  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  die 
Feindseligkeiten  wieder  beginnen  würden. 

Die  Einberufung  des  Reichstages  bildet  den  ersten  Schritt 
der  Rückkehr  zu  verfassungsmässigen  Zuständen;   als  zweiten 


»  Vgl.  Kazy,  Hist.  Hung.,  lU.  Abth.,  S.  247,  und  Kovachich,  Vertip» 
comitiorum  r.  Hung.,  S.  802f.  Katona,  XXXIV,  395—409. 

'  Da»  weitschichtige  Material  zur  Geschichte  des  Oedenburger  Reichstag» 
in  der  Sammlung  von  Franz  Bulyovszky's  Acta  comitiomm  Sopr»- 
nensium  anni  1681  und  daraus  bei  Katona,  XXXIV,  410 — 670. 

•  Vgl.  das  Atnameh  der  Pforte  an  die  Kuruzzen,  die  Weisungen  *" 
Apafy,  die  Ilospodare  der  Moldau  und  Walachei,  die  Paschas  von  T^ 
mesvAr  und  Grosswardeiu.  »Epistolae  procerum  Ilungariae',  beraa^" 
gegeben  von  Pray,  III,  472  ff.,  anderseits  die  Correspondeuzen  ^ 
Deäk,  ,BujdoR«)k  leveltara*,  S.  282  ff.,  und  zwar  den  Brief  des  Erln«^' 
Paschas  an  Em.  T«kölyi  vom  17.  Dccember  1680,  die  Credenz  ßf 
Michael  TökOlyi  vom  5.  März  1681,  u.  A. 
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r  die  PaJatinswalil  verzeichnen.  Kaiser  Leopold,  der  im 
Ircier  Regimenter  mit  seinem  Hofstaate  nach  Oedenburg 
BD  war.  steLte  in  der  üblichen  Weise  vier  Candidaten 

tKollonitsch,  Banus  Niciaa  Erdüdy,  Paul  Eazterhdzy 
Ts&ky.  Die  einstimmige  Wahl  üel  (13.  Juni)  auf 
fay. 
t  Stau  de  Versammlung  hatte  zunächst  die  Zuschrift  der 
lo  rom  7.  Mui  ans  dem  Lager  bei  Kapos  zu  erledigen, 
UarUn  Izdenczy  als  Abgeordneter  der  Aufstandspartei 
Juni  eingereicht,^  Die  Antwort  der  Stünde,  dem  Palatin 
len,  lud  zur  Beschickung  des  Reichstages  ein  (18.  Juni), 
jfltltige  Angelegenheiten  eine  mündliche  Erörterung  er- 
^B)ie  Erklärung  Tükclyi's  vom  6.  Juli  aus  dem  Lager 
^■bnitt  als  richtiger  Protest  den  weiteren  unfrucbt- 
IBifL  Wechsel  ab.  So  blieb  der  Oedenburger  Reichstag 
Lösung  der  Fragen  beschränkt,  die  das  loyal  gebhebene 
betraten,  und  ihrer  gab  es  vollauf.  Der  Schwerpunkt 
egreiflic herweise  in  den  Glaubens-  und  Eirchenange- 
teu, 

rerst  müssen  nir  da  das  Zahlen verhältniss  zwischen 
tretern  der  katholischen  Kirche  und  denen  der  beiden 
itischen  Bekenntnisse  ins  Auge  fassen, 
iter  den  Abgeordneten  der  Gespanschaften  gab  es 
oliken,  14  Calviner  und  13  Lutheraner,  unter  den  Ver- 
3er  landesfürsthchen  Städte  33  Katholische,  2  Calviner, 
eraner.  Die  Vollmachtträger  der  Abwesenden  Iiatten 
oliken,  6  Lutheraner  und  1  Caiviner  unter  sich.  Da 
egaten  der  Capitel  selbstverständlich  der  römischen 
^^hörten,  so  war  letztere  durch  mehr  als  zwei  Dritt- 
Hkanzen  Ständeschaft  vertreten,  und  die  Akatholikon 
^K  die  Schwierigkeiten  ihrer  Stellung  als  Minorität 
■fDenn  als  ihre  Eingabe  an  die  Krone  vom  2b.  Juni 
ten  Oeaehickea  gedachte,  das  der  evangelischen  Kirche 
1  beschieden  war,  und  bei  der  Erörterung  der  erlittenen 
Verluste  auch  die  Einbusse  hervorhob,  welcher 
I  Uebergabe  von  Kirchen,  Pfarren   und  IlKuaeni 


itiornm  aoprnnenHinm.  S,  8f,;  K«tona,  iUt.  Wioiler- 
^dsrin  dar  Jeanilöii  aU  doror  gedoclil,  «n  deren  Vurtlieile  der 
B  PrsteaUtitiBinD«  Schallen  litt 
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an  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  theilhaftig  wurde,  Hessen 
es  die  Katholischen  ^  an  einer  geharnischten  Erwiderung  nicht 
fehlen.  Ihr  Memoriale  erging  sich  in  einer  historischen  Dar 
legung  der  Gemeinschädlichkeit  des  Protestantismus,  da  er  die 
Glaubenseinheit  Ungarns  zerrissen  und  innere  Kriege  en^'eckt, 
die  römische  Kirche  dem  Verfalle  preiszugeben  angestrebt  habe. 
Der  Jammer  der  gegenwärtigen  Lage  sei  von  ihm  verschuldet 
Der  Eoitholicismus  erscheine  den  äussersten  Verunglimpfungen 
ausgesetzt  und  in  zahlreichen  Comitaten,  so  in  Liptau,  Szatmir, 
Szabolcs,  Zemplin,  Ungvär,  Bereg,  Ugocsa,  Abaujvdr,  Zipfi, 
Toma  und  Gömör  zu  einer  Ausnahmsstellung  herabgedrückt 
Auch  in  Veszprim,  Stlmeg  und  Bäranya  bestünde  ein  solches 
Missverhältniss. 

Während  die  Krone  mit  dem  Wiener-Neustädter  Mandate 
vom  19.  Juli  die  Stände  zur  raschen  Inangriffnahme  der  reich»- 
täglichen  Aufgaben  drängte,  rüsteten  die  Protestanten  zur  Ab- 
wehr jener  Anwürfe  der  Katholischen  (1.  August).  Der  kaiser 
liehe  Commissär  Graf  Nostiz  suchte  (6.  August)  die  Verhandlun 
der  Religionsangelegenheiten  als  Aufgabe  einer  besonderen  De- 
putation auszuschalten,  doch  gelang  es  ihm  nicht,  und  die  Pro- 
testanten reichten  den  18.  und  2G.  August  ihr  drittes  und  viertes 
Libell  mit  der  Schlusserklärung  ein,  auseinandergehen  zu  wollen, 
wenn  sie  keiner  schriftlichen  Gcnugthuung  theilhaftig  wllrden. 
Sie  gaben  auch  alsbald  die  Erklärung  ab,  sie  würden  von  den 
Sitzungen  so  lange  fernbleiben,  bis  ihrem  Begcliren  willfahrt 
sei.*  Wohl  sprach  der  Kaiser  (28.  August)  sein  Missfallen  über 
diese  Haltung  der  Evangelischen  und  Reformirtcn  aus,  stellte 
ihnen  aber  anderseits  die  ,väterliche  Fürsorge'  in  Hinsicht  d«r 
Abstellung  ihrer  Beschwerden  in  Aussicht.^  Die  protestantischen 
Stände  Hessen  jedoch  30.  August  durch  ihre  Bevollmächtigten 
dem  Palatin  und  Personal  die  Erklärung  abgeben,  durch  diesen 
Bescheid  seien  sie  keineswegs  befriedigt  und  würden  sich  dahtf 
in  keine  weiteren  Verhandlungen  einlassen.* 

So  schleppte  sich  der  Oedenburger  Reichstag  in  unfrucht- 
barem Hader  weiter,  und  die  Krone  fand  sich  durch  die  Haltung 
der  Protestanten   und    durch   die  Kriegsgefahr   veranlasst,  den 

*  Acta  comitiorum  Soprouensium,  S.  163  f.;  Katona,  4310". 
2  Ibid.,  S.  173  ff.;  Katoua,  450. 

8  Ibid.,  S.  176  f.;  Katona,  450-452. 

*  Ibid.,  S.  178;  Katona,  452. 


ff^  ^n»  ZogesUUidniseea  m  betreten  and  so  die  Krise  zu 
^würcti.     Der  Sommerfeldzug  Apaffy's,   in  Verbindung  mit 

Enrazzen  und  von  tUrkiecbcn  Schnaren  unterstützt,  nahm 
1  ein  klägliches  Ende,  und  der  völlige  Brach  zwischen 
'ky   und   Tökülyi  echien   auf  die   Entwiirfo   des   Letzteren 

schlimme  Rückwirkung  ausilben  zu  kOnneu.  Dennoch  blieb 
esicbts  der  immer  deutlicheren  Kiiegslust  der  Pforte  die 
tia  gross,  und  der  Ueberfall  von  Strassburg  durch  Lud- 
XIV.  muaste  als  Wetterachlag  im  Westen  die  Sorgen  des 
lerlicben  Hofes  steigern. 

So  versuchte  es  denn  Leopold  I.  mit  der  Resolution  vom 
[ovember.^  Sie  greift  auf  den  Wiener  Frieden  vom  Jahre 
5  zurttck  oud  betont  im  II.  Artikel  gewiss  er  massen  als 
hang'  zu  diesem  Tractate  das  Zugeständniss  der  freien 
LibensUbung  an  die  Bürger  der  königlichen  Freistädte  ferner 
lie  Soldaten  und  Reicbssassen  der  Orenzbezirke;  die  nächste 
timmung  verbietet  die  Anwendung  alles  dem  evangelischen 

calvioischen  Glaubensbekenntnisse  widerstreitenden  Cere- 
lienzwangcs.     Wähi-end  der  IV.  Artikel  die  GlaubenaUbung 

Protestanten  mit  der  zu  Gunsten  der  grün dlien"li eben 
hte  lautenden  Einscliränkung  gewährleistet,  schlitzt  der  V. 
Pastoren  und  Pfarrer  gegen  Vertreibung  und  Störung.  Der 
Abschnitt  verbietet  alle  weiteren  Kirehenentfrem düngen,  und 

nächste  Artikel  setzt  bezüglich  der  Besitzergreifung  der 
[ihen  and  der  mit  ilinen  verbundenen  Einkünfte  als  Normai- 
■  1670  fest. 

Die  weiteren  vier  Abschnitte  haben  es  mit  der  Regelung 
icher  Verhältnisse  zu  thun.  Die  Bürger  von  Pressburg  er- 
en  die  Erlaubniss,  ein  protestantisches  Bethaus  auf  ihre 
ten  in  der  Vorstadt  aufzurichten.  Den  Oedcnburgem  wird 
bestehende  kirchliche  Verfassung  gewährleistet,  die  Befug- 
,  protestantische  Gotteshäuser  zu  en-icliten,  den  königlichen 
Iten  Trentschin,  Kremnitz,  Neusohl,  Bartfeld,  Leutscbau, 
ries,  Kaschau  und  Nagybänya  eingeräumt.  Ausserdem  er- 
lint  eine  Reihe  von  Ortschaften  in  vei-schiedenen  Comitateu 
büfi  gemacht,  eine  Zahl  von  Oespan  sc  haften  im  Allgemeinen 
jfllhrt,*    und    ebenso    der    Grenzfestungen    gedacht,    all  wo 

lets  GomitiorDm  Sopronenaiani,  S.  191f.;  Katona,  46Hf. 
VUL— XL  Abichoitt,    betrilTc   Preasborg,    Oedonbiirg,   die   anderen 
SccisUdte   und    die   eiiizelueu   ComUate    (speuificirt    und   aitt^    die 
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überall  die  bestehenden  confessionellen  Zustände  aufrecht  bleiben 
sollten.  Der  XII.  Artikel  gewährt  den  Magnaten  und  Edel- 
leuten  beider  protestantischer  Bekenntnisse  die  Erlaubniss,  ihren 
Glauben  auszuüben  und  auf  den  Schlössern  Bethäuser  und  Ca- 
pellen  einzurichten,  während  der  XTTT.  die  Glaubensfreiheit  der 
Katholischen  schützt.  Die  beiden^  letzteren  Abschnitte  der 
kaiserlichen  Entschliessung  behalten  den  Austrag  von  Re- 
ligionsbeschwerden dem  Könige  vor  und  verbieten  den  Stän- 
den jedwede  Schmähung  oder  Verunglimpfung  der  Anders- 
gläubigen. 

Obschon  der  Inhalt  dieses  königlichen  Rescriptes  beweist, 
dass  die  Krone  allerdings  den  Glaubensfrieden  woUte,  aber 
durchaus  nicht  gesonnen  war,  den  Protestantismus  auf  den 
Boden  von  Errungenschaften  zu  stellen,  wie  solche  der  Wort- 
laut des  Wiener  Friedens  oder  gar  des  Reichsdecretes  von 
1608  und  1646  verbürgte,  so  beeilten  sich  doch  die  Katholi- 
schen, am  22.  November  und  3.  Dccember  gegen  die  ihre 
Interessen  schädigenden  Bestimmungen  Verwahrung  einzulegen. 
Um  so  entschlossener  waren  denn  die  Protestanten,  am  Krönungs- 
tage der  dritten  GemahUn  Kaisers  Leopold  I.,  Eleonore  von 
Pfalz-Neuburg,  die  Gunst  der  Monarchin  flir  sich  anzurufen, 
und  gewahrten  in  der  vom  Palatin  mündlich  gegebenen  Er- 
klärung der  Krone  eine  allzu  karge  Gabe.  Sie  remonstrirten  denn 
auch  am  17.  December  neuerdings  mit  der  Kundgebung,  dass  sie, 
wenn  man  ihnen  nicht  mehr  gewähren  wolle,  die  Ständever- 
sammlung nicht  weiter  besuchen  würden.^  Und  so  währte  dieser 
stille,  unfruchtbare  Krieg  bis  30.  December  1681,  der  den 
Oedenburger  Reichstag  zum  Abschlüsse  brachte.  Die  Artikel 
XXV — XXVII  enthalten  in  Uebereinstimmung  mit  der  königlichen 

betreffendon^Oortlichkeiten  in  denselben).  Sodann  heisst  ea  in  Hinsicit 
der  protestantischen  Hotlmiisor:  ,In  Szaladiensi  siquidem  Vesprimiensi. 
Comaromiensi,  Aba-Ujvariensi,  Vngfhensi,  Bereghiensi,  Neogradiensi,  »S«oI- 
nok  et  Hevesiensi,  Pest  et  Pilisiensi,  Szaboltsensi,  Szatinariensi,  Zempli- 
nenai  et  de  Vgfotsa  ac  Hontensi  comitatibns  de  praesenti  essent  in 
usn,  tandeni  in  confiniis  etiani  regni  et  qnidein  in  generalatn  wnti» 
Canisam,  in  Egerszeg  et  Sz.  Groth,  in  generalatu  Jaurinensi,  in  TjIjäjit. 
Vason,  Papa,  A'eszprim,  Jaurini  et  Comaromii;  in  generalatu  antemon- 
tano  Lenae,  Carponae  et  Fülekini;  in  generalatu  snporioris  Hungaria^ 
in  Putnok,  Onod,  Szendrö  et  Tokay;  trans  Tibiscum  in  Kallo  et 
SzathmAr.* 
*  Acta  comitiorum  Sopronensium,  S.  215f.;  Katona,  459. 


IBeBolotion  TCrm  V.  Moveiuber  die  Einzclbcsthiimungen  über  die 
confessiunelleit  Zugeständnisse. ' 


IX. 


^^P"  Der  Oedenburger  Reichstag  lial  wolil  Ungarn  den  Frieden 

'  nicfat  wiedergeben  künueo,  er  vermoehte  nicht,   den  Proteatan- 

tismus   zu   be&iedigen,   aber   er   bewies    deutlich    genug,    dose 

Leopold  I.  mit  dem  Octroi  gebrochen  habe  und  in  die  fiiiheren 

TerfassungsmüBsigtD  Bahnen  wieder  einlenke. 

Der  Wiener  Hof  muaste  auch  den  loyal  gebliebenen  Un- 
garn diese  Gesinnung  an  den  Tag  legen,  denn  die  Gefahr 
Stieg  ihm  zu  Häupten.  Das  Jahr  1682  sollte  eines  der  schwer- 
sten werden  und  noeh  Schlimmeres  vorbereiten. 

Im  Mai  kommt  es  zu  den  Abmachungen  Tükölyi'a  mit 
dem  C>fner  Pascha.  Im  Vorgefühle  wachsender  Erfolge  begeht 
der  Kuruzzen fürst  seine  Vermählung  mit  der  Witwe  Franz  Rä- 
k<Sczy's  auf  dem  Mank^cser  Schlosse  (15.  Juni),*  und  der 
Wiener  Hof  lässt  sieh  dabei  durch  General  Saponara  vertreten, 
um  jeden  Anlass  zur  Beschleunigung  des  Bruches  zu  ver- 
meiden. 

Einen  Monat  später  erhebt  sicliTökölyi  in  Waffen.  Er  rückt 
vor  Kaschau  und  erlässt  am  26.  Juli  aus  dem  Kriogslager  ein 
Manifest,  worin  er  sein  Zusammengehen  mit  den  Türken  als 
Gebot  der  Noth wendigkeit  und  als  Büi'gschaft  der  Freiheit 
Ungarns  zu  rechtfertigen  bemüht  ist.  Bald  erscheint  auch  die 
,  Kriegsschaar  des  Ofner  Yezierpaschas  vor  Kasclmu  (11.  August), 
,  luid  die  Anschlüge  der  vereinigten  Gegner  auf  die  wichtige  Fe- 
stnogsstadt  finden  in  der  verbitterten  Stimmung  der  Bürgerschaft 


>  Corpus  JotU  Hnng,,  IL  Katons,  a.  b.  O-,  S.  869—671- 
*  Tbttly,  U  BAkÖKiy  Ference  fejeclBlem  igiisigo,  S.  24.  Vgl.  ilie  Auto- 
liiogrsiihie  Franz  RAköcay'B  11.  unter  dem  Titel  .Cüiifessiones*, 
liannugegebeii  vnn  lier  kUnigl.  nngor.  Akailemie  der  Wisse dbcIi.,  IS7ü, 
S.  6 — 7,  iiod  tnsbesDiiderü  die  Lexeiirliiieniie  Stelle,  wuriii  der  Verdacht 
■ua^eBprochen  ersclieint,  dsita  dem  SUefTBler  Tükdlyi  der  Tod  des  nn- 
be^ueme»  Erben  Frnns  Rikdc^y  I.  und  SofleiiR  Mthary  willkaninien  ge- 
wesen wäre,  {H.  8—9)  ,  .  ,  ,Bfte])B  enim  unnm  et  alterum  lontavil,  ut  me, 
altiitio  DomaB  niese  Biiblnto  et  reUmlü  ambiis  et  (artalküfl  liNere- 
dit>rio  jure  Domni  meae  Hpp^rtiDeiitibus,  Regnum  et  cuTonani  Ilun- 
g&riae.  i|niLiii  aHectabat.  a»i<'<jiii  el  ttiauuteiiere  posset.  Eo  lendebant 
(uiiuiiUftriuriini  «jim  i'ouBilia  ...qai  mo  perditumcupiebanl.'... 
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den  erwünschten  Verbündeten.  Kaschau  fällt  in  die  Hände  To- 
külyi's,  Önod,  Tokay,  Szendrö,  Eperies  und  Leutschau  öffiien 
die  Thore  den  Kuruzzen. 

Von  Kaschau  brechen  Tökölyi  und  Ibrahim- Pascha  gegen 
Westungam  auf.  Filek  kann  nicht  lange  widerstehen,  denn 
auch  die  siebenbürgischen  Schaaren  fanden  sich  ein.  Aber  mit 
dem  jSchleppträger  der  Türken',  mit  dem  ,Feinde  des  Vater 
landes'  wollte  Fileks  Verthcidiger,  Kohäry,  um  keinen  Preis 
zusammen  gehen,  er  zog  es  vor,  als  Gefangener  nach  Man- 
kos, dann  nach  Ungv^  und  Patak  zu  wandern.^ 

Den  19.  September  Hess  der  Vezierpascha  vor  dem  zer- 
störten Filek  den  Vertretern  der  dreizehn  Comitate  Oberungams 
die  Erhebung  Tökölyi's  zum  ,Könige'  verkünden  und  ging 
dann  nach  Ofen  zurück,  während  Tökölyi  die  Bei^städte  zu 
besetzen  sich  anschickte.  Bald  waren  die  Waaglinie  und  der 
Thallauf  der  Gran  den  Kuruzzen  offen.  Im  Osten  behaupteten 
sich  die  Kaiserlichen  nur  in  wenigen  Punkten. 

Wenn  Tökölyi  im  Spätjahre  1682  durch  seine  Boten  Szir- 
may  und  Jdnoky  dem  Wiener  Hofe  einen  Waffenstillstand  an- 
tragen Hess,  so  hatte  er  hieflir  seine  guten  Gründe.  Es  kam 
auch  zu  einer  vierwöchentlichen  Waffenruhe,  welche  der  Ku- 
ruzzenfiirst  zur  Einberufung  der  oberungarischen  Stände  nach 
Kaschau  (12.  December)  benützte. 

Dieser  Ständetag  fand  den  13.  Jänner  1683  statt,  und  be- 
zeichnend fUr  die  Selbstverleugnung  des  kaiserlichen  Hofes  ist 
die  Thatsache,  dass  Kaiser  Leopold  I.  kein  ausdrückliches  Ver 
bot  seiner  Beschickung  erliess.* 

X. 

Am  31.  März  1683  begann  das  riesige  Türkenheer  unter 
der  Führung  des  Grossveziers  Kara  Mustafa  den  Ausmarscl 
nach  Ungarn,  und  Tökölyi  durfte  nicht  säumen,  die  Ergebend 
eines  Vasallen  an  den  Tag  zu  legen.  Zu  Tällya,  in  der  Zem 
pliner  Gespanschaft,  wohin  er  auf  den  26.  Mai  die  Stände 
Oberungams    einberufen,    Hess   er   die  Phrase   aussprechen,  er 


*  Wagner,  Hist.  Leopoldi,  I,  673. 

«  Ibid.,    675.     Vgl.  Katona,    XXXV.  Bd.   zum   Jahre  1683;    Szal^y,  V, 
244f.;  Fessler-Klein,  IV,  395--396. 


liege  die  feste  Hoffiiong,  ,dass  der  Friede  zu  Stande  komraoii 
werde',  aber  er  kehrte  zugleich  den  ,Herm  und  Pursten  des 
Landes'  heraas.' 

Anrlerseila  hatte  bereits  den  18.  März  der  Palatin  die 
Insurreetion  aufgeboten;  was  half  dies  aber,  wenn,  wie  am 
30.  Juni  Eszterhäzy  klagte,  Pressbiirg,  Trentschin  und  einen 
Theil  von  Neutra  ausgenommen,  aUe  Gespanscbaften  Ober- 
nngams  in  Tiikölyi's  Gewalt  seien,   und   der  Türke  (in  dessen 

■  vor  Esaegg  10.  Juni  der  Kuruzzenfilrst  eingetroffen  war) 
t  Gebiet  jenseits  der  Donau,  die  Gespanscbaften  Wiescl- 
;  und  Oedenburg  ausgenommen,  liberscliwemmt  habe. 

Tökülyi  rilstcte  alsbald  zum  Angriffe  auf  Pressburg  und 
Tymau.  Der  Comitatsadel  beeilte  sich,  von  Piising  aus  dem 
Qevdtfaaber  des  Augenblicks  die  Huldigung  anzubieten  (1.  Juli); 
in  19.  war  Tjmau,  den  26.  Juli  Pressburg  in  Tökfilyi's  Gewalt. 

Doch  sollte  der  Kuruzzonfllrst  den  Weg  nach  Oesterreich 
niclit  offen  finden.  Herzog  Karl  von  Lotliringen,  der  kaiserliche 
Generalissimus,  dem  es  gelungen  war,  den  Anmarsch  der 
Türken  vor  Wien  thunliehst  zu  verzügern,  hatte  sich  dann, 
wner  weiteren  grossen  Aufgabe  eingedenk,  in  das  Marehfeld 
Strandet  und  hemmte  den  Siegeslauf  Tökölyi's.  Mit  leichter 
■"Une  brachte  er  Pressburg  wieder  in  die  Gewalt  des  Kaisers 
ond  nöthigte  den  Kuruzzenfiirsten  und  seine  türkische  Hufs- 
whaar,  zurückzuweichen.  Allerdings  brach  dann  wieder  Tökülyi 
^%  und  die  Flammen  von  Tyriiau  (8.  August),  das  sich  er- 
ßeWn  musste  und  seine  Verschonang  erkaufte,  um  schliesslich 
•leEnoch  einem  Schadenfeuer  zum  Opfer  zu  fallen,  schienen 
wiie  schlimme  Vorbedeutung  des  Geschickes  zu  sein,  dessen 
'Jn^am  thoilhaftig  werden  mUsse.  Aber  den  Weg  über  die 
"weh  fand  Tökülyi  versperrt,  und  bald  traf  ihn  die  nieder- 
schmetternde Nachrieht  von  der  Niederlage  des  Tüi'kenheeres 
^w  Wien  {13.  Septembar  1683).  Die  grosse  Wendung  der  Dinge 
'0  Ungarn  bereitet  sich  vor. 


ay,  V,  2rij  f.  (anch  hiEtoneülieii  Aiifzeicliuiingcii). 
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B)  Die  katholische  Gegenreformation  und  der  Jesuiten- 
orden. 

I. 

Wenngleich  die  katholische  Gegenreformation  der  Jalire 
1670 — 1674  in  erster  Linie  den  ungarischen  Episcopat  als  Vor- 
kämpfer erscheinen  lässt,  so  war  es  doch  im  Grossen  und 
Ganzen  die  Verwirklichung  einer  Aufgabe,  die  der  Jesuiten- 
orden seit  seinem  Eintritte  in  Ungarn  verfolgte,  das  kirch- 
lich-politische Testament  Pdzmän's,  der  auch  als  Primas  von 
dem  gleichen  Geiste  beseelt  blieb,  der  ilm  als  Genossen  der 
Gesellschaft  Jesu,  als  Rathgeber  des  Graner  Erzbischofs  Franz 
Forgäcs  erfüllt  hatte. 

IL 

Nichts  kennzeichnet  die  Sachlage  besser  als  jenes 
Büchlein  des  streitbaren  Kirchenfiirsten  Georg  Barsony, 
Zipser  Propstes  und  Titularbischof  von  Grosswardein,  das  unter 
dem  Titel:  ,Vcritas  toti  mundo  dcclarata'  (, Wahrheit,  der  ganzen 
Welt  dargethanO:  ,die  k.  k.  Majestät  sei  zur  Duldung  der  Lu- 
theraner und  Calvincr  nicht  verpflichtet',  im  Jahre  1671  er- 
schien und  nachstehenden  Anschauungen  den  schärfsten  Aus- 
druck lieh :  ^ 

I.  Die  k,  k.  Majestät  sei  zur  Duldung  der  lutherischen 
und  calvinischcn  Sectc  nicht  verpflichtet,  da  der  Wiener 
Friedenstractat  ( 1 606)  auf  Andringen  Bocskay's  zu  Stande  ge- 
kommen sei,  und  einige  später  hinzugefügte  Bestimmungen 
keine  Geltung  hätten,  anderseits  die  vorgenannten  Sectirer  dif 
darin  enthaltenen  Bedingungen  nicht  einhielten,  und  dieser 
Friedcnsschluss  unter  einer  unmöglichen,  daher  den  Vertrag 
naturgemäss  störenden  Voraussetzung  erfolgte,  so  zwar,  da^s 
wenn  ihn  auch  ihrerseits  die  Sectirer  erfüllen  würden  und  der 
Vertrag  an  sich,  d.  h.  nach  seiner  Wesenheit  und  scineni 
Gegenstande  giltig  wäre,  er  doch  bei  Abgang  der  angestrebten 


*  ,VeritaM  toti  mundo  declarata  sacram  Caesaroam  regiamque  maiestitem 
iioii    obligari    ad   tolorandos    in   Ungaria  Lutheranos    et   Calvinistas' •  • 
1671,  1672  (4°,  20  SS.),  auch  in  deutscher  Sprache  erschienen. 


inuing'  (des  katboliBeben  TheüeB)  tu^%  und  nichtig:  sei. 

,miraögliche'  Voraussetzung  finde  sich  in  der  Ciausel 
t^achtheil  fUr  die  römisch-katholische  Kirche'  (sine  damno 
ae  catholicae). 

Vtich  hKtte  sich  der  Protestantismas  an  die  zweite  Be- 
lg  des  Wiener  Friedens:  Clerus  und  Kirchen  des  römisch- 
ischen  Bekenntniases  sollten  unversehrt  und  ira  Genüsse 
)|]cn  Freiheit  bleiben,  ebensowenig  als  an  die  Forderung 
an,  dass  das  in  jenen  WiiTcn  occupirte  Kirchengut  zurück- 
t  werde. 

n.  Die  k.  k.  Majestilt  sei  zar  Beobachtung  von  Reicha- 
In  keineswegs  verpflichtet,  welche  nicht  auf  der  Zustim- 
und  einhelligen  Beschlussfassung  der  vier  Heichsstände 
;en.  Da  sich  dies  bezüglich  der  Artikel  zu  Gunsten  des 
sehen  und  calvinischen  Glaubens  thatsächJieh  so  ver- 
eotfalle  auch  für  die  Krone  jedweder  Rechtszwang, 
in.  Wenn  die  Calvincr  uod  Lutheraner  in  Ungarn  der 
ng  theilhaflig  sein  sollten,  so  könnte  dies  nur  eintreten, 
die  Caiviner  sich  an  die  helvetische,  die  Lutheraner  an 
igBburgische  Confession  halten  würden.  Da  dies  aber  bei 
'alvinern  und  Lutheranern  in  Ungarn  der  Fall  nicht  sei, 
teichsartikol  zu  ihren  Gunsten  hinwieder  nur  von  einer 
Ischen  und  angsbiygischcn  Confession  handelen,  so  hätten 

Calviner  noch  Lutheraner  in  Ungarn  Anspruch  auf 
ng- 

'Sa  war  allerdings  nicht  sonderlich  sehwierigj  die  SehwUelien 
jrllo^tik  Eärsony's  herauszufinden,  wie  dies  auch  sein 
»itiger  Gegner,  der  Verfasser  des  gleichfalls  niehts  weniger 
imen  Bfichleins:  .Die  der  ganzen  Welt  dargelegte  Falseh- 

...  als  Vertheidiger   des   uiigai'ischeu  Protestantenthums 

Bekenntnisse  nicht  ganz  ohne  Glück  versuchte.' 


JiilüB  veritatis  toti  rauttdu  declsratik'  ,  .  .  (der  ■□aojme  Vertawer  war 
Profewor  der  SArM-Patsker  Calviaer-Uoobschule).  Vgl.  HorÄiiyi, 
niorla  llnng.. ...  I,  122  ~12t>. 

^1  ihn  DHil  fUr  Binony  trat  xiir  Keit  ien  Ocdeiiburgor  lieivba- 
ea  (I6BI)  sua  den  Reihen  des  JeHiiileivordens  ein  Verfechter  des 
UtoIkisiuQB  mit  etiietn  niemlicli  umfanffreit-hen  Bllchlein  ituf  luiter 
a  Titel:  ,Veril.H8  Inli  miitido  deularata  .  .  .  aiithore  primum  ruver»n- 
DiDD  Domiiii).  Dominu  Oeorgiu  Banony  .  .  .  impugtiata  deinde  ab  hae- 
f  ^uodjun  ProteitouÜuui  fsuture  sed   prteetiaü  aiiripto    viudiunta 


392 

Immerhin  hielt  der  damalige  Episcopat^  der  aus  den  Zeiten 
Päzmän's  hervorgegangen  war  und  vorzugsweise  die  Jesuiten 
zu  Lehrern  hatte^  die  Logik  Bärsony's  fest^  und  dieser  blieb 
unentwegt  in  seinem  Ketzerhasse^  als  ihm  nach  dem  Tode  des 
Erlauer  Titularbisehofs  Leonhard  Szegedy,  des  Gönners  der 
Kaschauer  Jesuiten,  diese  Würde  zufiel.^  Noch  in  seinem  Todes- 
jahre 1678  erstattete  Bärsony  ein  Gutachten  für  die  Krone, 
worin  er  als  einzigen  Weg  zum  Heile  die  Verbannung  der  pro- 
testantischen Geistlichkeit  vorschlug  und  anpries.*  Auch  sein 
Nachfolger  in  der  Würde  eines  Erlauer  Bischofs,  Graf  Ferdi- 
nand Pälffy,  zählte  zu  den  Eiferern  im  ^marianischen  Reiche', 
wie  er  Ungarn  mit  besonderer  Vorliebe  bezeichnete,  und  m 
den  Gönnern  des  Ordens.^ 

III. 

Die  Jahresberichte  der  österreichischen  Ordensprovin« 
kennzeichnen  seit  1671  vor  Allem  die  Thätigkeit  der  Gesell- 
schaft Jesu,  um  dem  Protestantismus  in  jeder  Richtung  Boden 
abzugewinnen,   denn   die  Zeitlage  erwies  sich  günstiger  als  je. 

Bevor  wir  den  Weg  durch  Ungarn  nehmen,  um  der  ört- 
lichen Zustände  des  Glaubenswesens  und  der  Erfolge  des  Ordens 
im  Einzelnen  zu  gedenken,  sei  nur  im  Allgemeinen  bemerkt, 
dass  die  Buchflihrung  über  Bekehrungen  da  und  dort  namhafte 
Ergebnisse  verzeichnet,*  und  dass  die  allerdings  seltenen  Glaubens- 
wechsel protestantischer  Geistlichkeit  vor  Allem  mit  merklicher 
Ausführlichkeit  besprochen  werden.  Verhältnissmässig  am  be- 
deutendsten war  die  bezügliche  Ernte  im  Jahre  1674. 

Dem  Kammergrafen  Bischof  Kollonitsch  gelang  es,  den 
Prediger  des  Marktes  Sommerein  sammt  Frau  und  flinf  Kindern 
dem  Schoose  der  römischen  Kirche  zuzuführen.*  Nachdem  der 


per  Catholicum  Pacis»  Patriae,  Majestatis  Caesareae  Regiaeqae  et  wo- 
quae  religionis  Catholicae  ac  Hungaricae  studiosum,  siib  ipsis  conii- 
tiis  Soproniensibus  anni  1681/  12°,  224  SS.  (Tyrnauer  Druck,  ee- 
lep^entlich  einer  theologischen  Promotion  vom  Jahre  1737.) 

1  Vgl.  Katona,  XXXIV,  227  f. 

«  Kazy,  Hist,  Hung.,  III.  A.   zum  Jahre  1678,  S.  223,   und  (Cornelius). 
Fragm.  liist.  Hung.  (Abth.  IV,  1743),  S.  11  f.    Vgl.  o.  Abschn.  A),  IV. 

3  (Cornelius),  a.  a.  O.,  8.  24-25. 

*  8.  Anhang  Nr.  II. 

*  S.  darüber  die  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1674. 


)%«rttt,  «hie  brennende  Kerse  tra^n^ .  Aas  katholische 
lubtinsbekunntiiis»  »bgelegt,  mnchtu  er  in  der  Kirche  die 
ndc,  um  Älmosßa  filr  siuh  und  dio  i^einigen  in  ein  silbernes 
cken  einsneamnielii.  Um  das  ErtrttgniBS  zu  vergrössem,  nahm 
■  Bischof  seibat  das  Becken  zur  Hand  und  liess  es  mit 
mmen  Spenden  MIen.* 

Bedeutsamer  ecachien  die  Bekehrung  eines  calvinischen 
»dig'ers  aus  SAros-Patak,  der,  zu  Uresden,  Leipzig,  Groningen, 
recht  und  Leyden  geschult,  des  Ungarischen,  älavischen,  der 
eiaiscbcn,  griechischen,  hebräischen  und  arabischen  Sprache 
chtig  g«w68en  sei  und  trotz  des  Ansehens  eines  Coccejus,* 
a  die  Calvioer  die  ,Soane  seines  Jahrhunderts'  zu  nennen 
jebteo,  durch  das  Buch  des  Jesniton  P.  Beeanus:'  ,De  fide 
»troversiis*  auf  den  rechten  Weg  gt'brHuht,  dem  Erzhischof 
1  Kalocsa*  seinen  Uebertritt  zum  Kathohcismus  versprach 
il  tm  Jesuitencollegium  zu  Wien  der  gründhchen  Betehrung 
lilbAft  geworden,  am  V2.  Juh  (1G74)  das  Bekenntniss  ÜfTcntliuh 
^legt  habe. 

Noch  höher  musste  man  den  Glaubens  Wechsel  des  .be- 
initen  Lutlicraners*  Adam  Lftssiua  anschlagen,  den  einst 
af  Ötefan  Csäky  an  die  Wittenbcrger  Hochschule  sandte  und 
r,  des  Deutsehen,  Lateinischen,  Magyarischen,  Griechischen  und 
>brjlischen  kundig,  an  der  Eperieser  Protestantcnschulc  wirkte,^ 


'  Litt.  Ulli.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  n.  IC7J. 

'  Coccejiu  Jobannes,  t  &'  November  lCl>i>,  ein  beilcnleiicter  pruteaUmtinoher 
Tbualng«,  Sollt]  des  Uroinur  Sudtscbroiltera  TUücidor  Kiirh,  Priifeasur  xu 
fnineker  in  Westfriealmiil,  daiiu  su  Leideu.  Viel.  Über  ilin  Hoppe, 
Die  Dogniatik  das  dmitäüliaD  ProteBtAutiBniiu,  l,  ISS — 204,  und  neinen 
AiifMtK  in  der  Allgemeineii  JeutM^hen  Bio^aphie,  IV  (18711),  376— 378. 

'  Hurtiti  Vetboetk  oder  vnu  der  Beack,  Bevnuiis,  geb.  ku  HilTCrenlieetk  in 
Kordbrabant.  aeit  1583  dem  JiMtuitenordeu  uugehlirend,  wirkte  an  den 
UoirerBJt&teii  eu  Hains,  Würzbtirg  nnd  Wien  und  bekleidet«  die  Stelle 
ninea  Beicblvat«»  Kaisora  Ferdinand  U.,  in  ivelolior  GigcnHchafC  ihm 
(tS4.JXnuer  1621)  Lunormain  (olfcto.  Seine  vorztigsweice  oontrsversi- 
■ütcbau  Schriften  vemcichnet  Baaker  in  seiner  Bibl.  dea  ^rivaina  de 
la  Comp,  de  JSsus,  I,  6Bf.  Vgl.  aach  Dudik,  CorreipoudeuE  Kaisern 
Fordinaiid  II.  nud  seinar  Familie  mit  P.  &Urtin  Uecanus  und  P.  WUh. 
I^aUinnain  im  ArcbiT  fUr  Osterr.  Qe«chit:bl8c(aolleD ,  Wien,  6i.  Bd. 
(IMO). 

•  fleorg  (IV.)  SeÄclifinyi  (löSS— iBS6). 

'  Lamina  oder  L^xins  war  Profeasor  der  Borodaamkeit  au  der  Bperiesor 
Akademie,   bevur  er  uanh  Arva  au   den  Huf  Stefan  TflkOlyi'a  ala  Iliirg- 
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dann  zu  dem  Vater  Emerich  Tökölyi's,  Grafen  Stefan^  als  Haus- 
geistlicher  kam  und  in  der  Festung  Arva  nach  dem  Ableben 
seines  Gönners  mit  anderen  Glaubensgenossen  in  die  Hände 
der  Kaiserlichen  fiel.  Freigegeben,  empfand  er  die  wachsende 
Hinneigung  zum  Kathohcismus,  und  obschon  er  in  Schlesien 
von  seinen  Verwandten  zur  Uebemahme  eines  lutherischen 
Rectorates  aufgefordert  wurde,  kehrte  er  dennoch  nach  Ungarn 
mit  dem  festen  Vorsatze,  katholisch  zu  werden,  zurück,  steUte 
sich  dem  Primas  vor  und  vollzog  dann  in  Wien  den  Glaubens- 
wechsel. 

Der  Ordensbericht  der  österreichischen  (und  ungarischen) 
Provinz  gesteht  allerdings  ein,  weshalb  um  das  Jahr  1674  die 
^fröhliche  Ernte'  der  Bekehrungsarbeit  so  reichlich  entsprochen 
habe :  Die  ,Prädicanten'  mussten  aus  den  verschiedenen  Städten 
und  Märkten  weichen.  Lange  hätten  sie  ,hartnäckigen  Wider 
stand  geleistete  ,In  diesem  Jahre  jedoch,  wurde  zum  riesigen 
Vortheile  der  katholischen  Frömmigkeit  jene  Pest  von  Strolchen 
aus  dem  apostolischen  Reiche  gänzlich  verdrängt  und  tJiage- 
trieben,'  ^  was  längst  von  frommen  Wünschen  ersehnt^  dennoch 
aber  nicht  angehoflft  werden  durfte. 


C)  Die  Srtllchen  Geschicke  des  Eirehenwcscns  und  der 

Jesuitenorden. 

I.  Pressburg. 

Unter  den  Deutschstädten  Westungams  ward  Press- 
burg, woselbst  trotz  der  früheren  Einbürgerung  der  Jesuiten 
als  CoUegium  die  Bürgerschaft  in  ihrem  Kerne  protestantiscb 
blieb,  von  den  Folgen  des  Bewegungsjahres  1670  zunächst 
heimgesucht.^     Es   schien   für   den   Akatholicismus   allhier  von 

pfaixer  abging.  S.  Fab(S,  Moniim.  evaugel.,  III,  84.  Die  Bekebnuf 
verzeichnen  die  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr. 

*  Litt.  ann.  8.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1674. 

'  Vgl.  über  das  Weitere  ausser  den  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.,««* 
1670  .  .  .  (Cornelius)  Fragm.  bist.  Huug.,  seit  1G67  (1741)  S.  I82f. 
von  protestantischer  Seite  die  Zeitgenossen:  Joh.  Liebergott,  Tagebock 
von  der  Wegnahme  der  evangelischen  Kirchen  und  Schalen  im  Jf^ 
1672,  herausgegeben  im  Jahre  1861  (Pressburg)  und  Rajmand  Bi- 
mandus,  ,Von  der  Pressburger  Kirchen-  und  Schul verlust*  (1672). 


r  Vorbedpiitnnp,  dam  alsbitld  die  foiiserliehen  Com- 
i»äre,  Graf  .lohanncs  liottal  und  Graf  Heister,  der  kaisor- 
1«  General,  in  Pressbiirg  eintrafen,  und  der  ktiniglicbe  Pro- 
nator jene  Anklagen  vrider  dreihundert  Adelige,  fast  durchwegs 
>testanten,  erhob,  die  mit  der  VerurtbeiKmg  zum  Gllterver- 
tj  xax  Kerkerhaft,  zur  Verbannung  und  auch  zur  Hinrichtung 
Jossen. 

Dass  ein  .ketzerischer  Drucker'  in  Pressburg  aus  Anläse 
'  Enthauptung  Nfldasdy's  ein  Marienlied  anzüglichen  Inhalts 
•öffentlichte  und  dann,  katholisch  geworden,  nach  Tymau 
srsiedelte,  zählte  wohl  auch  zu  den  Erfolgen,  deren  sich  die 
niiten  rlllimten.  Man  hatte  damals  das  Pressburger  Colicgium 
1  Tyrnau  aus  verstärkt,  um  auf  die  zum  Tode  Verurtheilten 
wehrend  einzuwirken,  und  zweier  vuti  ihuen,  des  Franz  Bonis 
;1  des  Andreas  Nagy  de  FUged,  gedenken  sie  lobend  als 
iselyten. 

Die  eigentliche  GcfaJir  für  den  Protestantifimus  bescheerte 
oeh  das  Jahr  1C73,  da  nun  der  Hanptschlag  wider  die 
itecbe  Kirche  der  Pressburger  Protestanlen  geftlhrt  wiii-de. 
t  Piamin  hatten  die  Graner  Kirchenfiirsten  gegen  ihren  Be- 
ud  geeifert  und  nicht  minder  die  mit  ihr  verbundene  Prot«- 
ntenschule  angefochten,  schon  zur  Zeit,  als  die  Bfli^erschaft  den 
U  in  Angriff  nahm,  und  noch  mehr  dann,  als  er  trotz  der  Gegen- 
ndate  Ferdinands  II.  und  seines  Nachfolgers  vollendet  wurde. 

I>ie  Berathungen  der  Vordermänner  der  evangelischen 
meinde  erregten  durch  ihre  mit  Ausschlus  der  Frauen  und 
ndorjäbrigen  in  der  Kirche  abgehaltenen  Beratliungon  den 
rdacht,  dasa  es  sich  um  eine  Verschwörung  handle,  Primas 
ülepcsdnvi  als  ,LocumteneuB'  beeilte  sich,  Anfangs  Februar 
reh  den  Waitzncr  und  Fünfkirchnor  Bischof  verkündigen  zu 
«n,  dass  die  Protestanten  das  auf  kiJnigUcliem  und  erz- 
«faSflichem  Grunde  widerrechtlich  Erbaute  zu  räumen  hittlen. 
igc^en  strHubten  sich  nun  ontschiedcn  die  evangelischen 
imeiiidegenosBen,  und  die  wachsende  Verwicklimg  der  Ange- 
;enb«it  fllhrte  zu  einem  fbrmliclien  Stadtkriege,  in  welchem 
!  Evangelischen  sich  zum  Schutze  der  Kirche  und  des 
'mnasinjns  schlecht  und  recht  watfneten  und  auch  von  den 
»uon  hiebe!  unterstutzt  wurden  (März). 

Ueberdiee  gaben  die  aus  Wien  zurückkehrenden  Send- 
jea.  der  Protestanten   an:   der  Kaiser   wisse   nichts   von  den 


YarpkM^ptn  in  PreMborg,  die  AnscUlge  auf  das  Gymmisiiun 
•eien  ein  Werk  der  Juuboliacfaen  Pikffen*.  Da  legten  sieh  der 
EVimac  Szeiepcs^nji  and  der  Kammergraf  Biscliof  KoBiRiitscb 
iDf  Mittel  and  erlangten  mit  leichter  Mohe  ein  kaiBefficbes 
Mandat^  das  dem  Grafen  NigrelU  aaftmg.  mit  Tier  Comptginen 
des  Heister^scben  and  Pio' sehen  Regimentes  einzoschreiten.  Die 
Soldateska  besetzt  die  Stadt,  woraof  ein  aosserordentlicher  Ge- 
fiebt^of  za  Tjmaa  über  die  Bädelsf&hrer  des  Pressborger 
Anfttandes  die  Todesstrafe  aoaspricht.  Vier  der  ▼olgeladeiien 
Protestanten  werden  freigegeben  aod  nach  Pressbarg  znrfick- 
gesendet,  am  die  Gemeinde  wülfiüing  za  machen,  aber  ohne 
Erfolg.  Aach  Kollonitsch,  mit  starkem  Priestergefo^e  aas  Tyr 
nan  herbeieilend,  yermochte  nicht  die  Herao^abe  der  Eorchen- 
schlfissel  za  erwirken,  and  Primas  Szelepcs^nyi  mnsste  in 
Wien  so  manches  herbe  Wort  über  das  Cnzeitgemässe  rm 
Zwangsmassregeln  vernehmen.  Doch  gelang  es  s^nem  Ein- 
flasse  and  dem  Drängen  des  Kammergrafen  Bischof  K<dlonitscb, 
ein  neaes  kaiserliches  Mandat  heraaszaschlagen,  maoMA 
die  unweigerliche  Uebeigabe  der  Kirche  und  Schule  statt- 
finden und  die  Todesstrafe  in  Güterverlust  verwandelt  we^ 
den  sollte. 

Den  18.  Juni  rücken  in  aller  Stille  sechs  Compagnien 
ein,  consigniren  die  Bürger  und  steUen  sieh  dem  Bischof  Kollo- 
nitsch  zur  Verfügung.  Da  nichtsdestoweniger  die  Kirchen- 
Schlüssel  vorenthalten  wurden,  so  blieb  nichts  Anderes  übrig, 
als  unter  Geschrei  und  Verwünschungen  der  evangelischen 
Bevölkerung  die  Kirchenthür  zu  erbrechen.  So  betrat  man  in 
langem  Zuge  zuerst  das  Gymnasium,  dann  die  Kirche  und 
nahm  von  Beiden  Besitz.  Gleiches  verhängte  der  Fiscus 
über  die  Häuser  Nddasdy's  und  der  Bürger:  Fischer,  Kanier 
und  Auer. 

Den  7.  August  mussten  die  protestantischen  Prediger  mit 
Weib  und  Kind  abziehen,  und  einen  Monat  später  wurde  die 
evangelische  Kirche  der  Deutschen  vom  Primas,  die  der  Ma- 
gyaren von  Kollonitsch  für  den  katholischen  Gottesdienst  neu 
eingeweiht.  Die  deutsche  Kirche  sammt  dem  Gymnasiom  der 
Protestanten  übergingen  in  die  Verwaltung  der  Jesuiten,  und 
so  gestaltete  sich  das  confessionelle  Gepräge  der  Stadt  ausser- 
lieh  anders,  wenn  auch  die  Gesinnung  der  protestantischen 
Bürger  unentwegt  blieb. 
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II.  Oedenburg. 

Einen  nicht  minder  durchgreifenden  Wechsel  des  Geschickes 
eigen  —  und  zwar  unter  heftigen  Krisen  —  die  Glaubenszustände 
er  Schwesterstadt  Oedenburg^  seit  1672. 

1636  hatte  der  Jesuitenorden^  dank  der  Gönnerschaft  des 
laaber  Bischöfe  Georg  Draskovich,  *  in  Oedenburg,  der  pro- 
estantischen  Stadt  deutschen  Gepräges,  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten Boden  gefasst,  und  durch  die  Schenkung  der  gewesenen 
^terzienserabtei  Pernau  (Pornö)^  gewann  sein  Bestand  eine 
«riUkommene  materielle  Förderung.  Immerhin  konnte  seine 
Thätigkeit  keine  tieferen  Wui*zeln  schlagen,  da  die  evangelische 
Bevölkerung;  Rath  und  Gemeinde,  den  passiven  Widerstand 
aufrechthielt. 

Anders  musste  es  seit  1672  kommen,  denn  die  confessio- 
nelle  Politik  des  Wiener  Hofes,  vor  Allen  von  dem  Pressburger 
Kammerpräses,  Bischof  Eollonitsch,  auf  das  Entschiedenste  ver- 
treten, zog  auch  Oedenburg  in  das  Bereich  der  Eatholisirungs- 
niassregeln. 

Am  Georgstage  1672  erschienen  als  üeberbringer  eines 
kaiserlichen  Mandates  Bischof  KoUonitsch  und  Paul  Eszterhä^y^ 
mit  dem  unerfreulichen  Begehren,  dass  der  halbe  Rath  der 
Stadt  mit  Katholiken  besetzt  werde.  Diesmal  mussten  sie  aller- 
<Uiigs  unverrichteter  Sache  abziehen. 


*  Darflber  sind  von  besonderer  Ausführlichkeit  die  Litt.  ann.  S.  J.  Prov. 
Anstr.  a.  a.  1672,  und  eine  willkommene  Ergänzung  bietet  das  sehr  um- 
ständlich eraählende  Tagebuch  des  Zeitgenossen  Johannes  Tschany,  pro- 
testantischen Bürgers  von  Oedenburg,  unter  dem  Titel:  jVerzaichnus 
Etlicher  Historien,  so  von  don  1670  Jahr  her  geschehen  Ihn  den 
Königreich  Ungarn  und  absonderlich  bey  unser  Stath  Oedenburg,  welche 
ich  Hanns  Tschany  zur  sonderlichen  Nachricht  den  NachkOmlingen  hab 
auffgescliriben;'  herausgegeben  vop  J.  Paur  im  Magyar  tört.  tAr.,  6.  Bd. 
(1858),  8.  17—220;  die  Chronik  reicht  bis  Ende  1703  und  ist  gerade  für 
den  in  Rede  stehenden  Zeitraum  ungemein  detailreich.  Ueber  die 
Besitzverh&ltnisse  der  Jesuiten  in  Oedenburg  s.  Rupp,  Magyarorsz. 
helyrajri  tOrt^nete,  I,  608—513 

*  1635—1651. 

*  Abb.  S.  Marg.  de  Porno-Bernau,  a.  d.  Pinka,  im  Eisenburger  Comitate, 
gegründet  vor  1233. 

*  Tschany  spricht  8.21  vom  ,Kroi8sbeckerischen  pischoiT, 
womit  wohl  KoUonitsch  als  Bischof  von  Wiener -Neustadt  gemeint 
sein  wird. 
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KoUonitsch  erneuerte  aber  bald  (20.  Juni)  seine  Sendung 
im  Gefolge  des  vorgenannten  Magnaten,  unterschiedlicher  ka- 
tholischer  Geistlichen  und  Kammerherren.  Der  Rath  und  alle 
Ehrenämter  sollen  zwischen  beiden  Bekenntnissen  getheilt  wer 
den.  Zur  Sfllme  iUr  ihr  hartnäckiges  Abwehren  der  Katholischen 
müsse  die  Stadt  eine  jährliche  Strafsumme  von  2000  Gulden 
entrichten,  und  zwar  vom  Jahre  1609  an  gerechnet.  Allerdings 
wurde  von  dieser  harten  Busse  im  Gnadenwege  etwas  nacb- 
gelassen. 

Noch  trüber  sollte  sich  aber  für  die  Oedenburger  der 
Jahresschluss  1673  und  das  nächste  Frühjahr  1674  gestalten. 
Hier  setzt  der  Ordensbericht  ausführlich  ein  und  ihm  geben 
wir  das  Wort. 

Zunächst  wird  der  löbliche  Eifer  des  Raaber  Bischöfe 
Georg  Sz^ch^nyi  ^  gerühmt,  der  zufolge  der  kaiserlichen  Man- 
date und  von  eigenem  Reformdrange  beseelt  die  Sprcngelgebiete 
von  Stuhlweissenburg,  Rechnitz,  Pinkafeld,  Körmönd^  Buk  und 
Güns  durchzogen,  mit  Hilfe  von  Soldaten  an  achtzig  Prl- 
dicanten  vertrieben  und  die  seit  hundert  Jahren  den  Ketzern 
verfallenen  Kirchen  wieder  zurückerobert  habe.  Es  galt  nun 
Oedenburg,  die  Zufluchtstätte  der  Ketzerei,  von  dieser  ,Pest* 
frei  zu  machen. 

Sz^ch^nyi  reiste  nach  Wien  und  erlangte  die  kaiserliche 
Weisung,  wonach  die  Stadt  und  die  ihr  zugehörigen  Dörfer 
bei  Strafe  kaiserlicher  Ungnade  den  Sprcngelbischof  zur  Kirchen- 
visitation zuzulassen  und  ihm  die  mit  den  Gotteshäusern  ve^ 
bundenen  Einkünfte,  Schätze  und  sonstigen  Besitzgegenstände 
auszuliefern  hätten. 

KoUonitsch  hatte  bereits  vorgearbeitet.  Er  war  wieder  am 
Georgstage  (1673)  in  Oedenburg  eingetroffen,  setzte  den  bisherigen 
evangelischen  Stadtrichtcr  Johann  Serpilius  ab  und  bestellte 
zu  seinem  Nachfolger  den  Katholiken  Mathias  Preiner,  der  wf 
dem  Rathhause  als  Nichtblirger  zuerst  den  Bürgereid  ablegen 
musste,  bevor  man  ihm  das  ,Sccpter'  übergab.*  Tags  daran/ 
wurden  die  Besetzungen  des  Käthes  und  anderer  StadtÄmtfr 
mit  Katholischen  vorgenommen. 


»  Georg  (VI.)   1658—1685. 
*  Tschauy,  a.  a.  O.,  S.  25. 


iMnrdteB  -—  erzUhlt  weiter  der  Ordensberieht  —  erlangte 
inyi  eine  Vollmacht  beim  Hofkriegsratbe,  derzufolge  ihm 
tegiment  Wopping  zur  Unterstützung  beigegeben  ward, 
üliiarischor  Macht  trieb  er  nun  die  Pastoren  aus  der  Um- 
ig  Oedeohurgs. 

Am  33.  Deceraber  lö73  erachien  der  KirchenfUrst  mit 
Q  Sotdatengefolge  vor  Oedonburg  selbst.  Die  Stadtthore 
n  jedoch  verschlossen,  und  die  unwillkommenen  Gaste 
n  zweieinviertel  Stunden  unter  freiem  Himmel  warten,  was 
lerger  des  Kirch eofUrsten  über  eine  solche  Behandlung 
e.  Endlich  zeigten  sich  der  Bürgermeister  und  Stadtrichter 
lore,  begrUsBten  höflich  die  Ankommenden  und  geleiteten 
die  Stadt.  Die  Soldaten  aber  mussten  draussen  bleiben, 
man  nur  die  beiden  Obersten  einlftsst.  Alsbald  wurde 
eetor  des  Oedenburger  Jesuitencollegiums  zur  Besprechung 
«n  und  mit  beiden  MüitUrbefehlshabem  der  grosse  Glaubens- 
:  verhandelt. 

Die  Glaube II scommission  l>esclilies3t,  in  aller  Stille  vorzu- 
Als  sich  der  gesammte  Rath  der  Stadt  in  Folge  der 
iong  eingefunden,  wird  ihm  das  kaiserliche  Decret  vor- 
Ben.  Der  Bürgermeister  kUsste  es  elu^'urch tsvoll,  las  es 
iQter  Summe  den  Anderen  vor  und  händigte  es  wieder 
Sischaf  ein.  Der  Rath  begab  sieh  dann  in  das  Stadthaus 
t,  um  ftbcr  die  Antwort  einig  zu  werden.  Dann  gaben 
r  dem  Bischof  nachstehende  Erklärung  ab:  Sie  lassen  die 
Bnvisitiition  zu,  aber  erst  nach  den  Feiertagen.  Niemals 
flie  bisher  hiezu  aufgefordert  worden.  Da  sie  bereit  seien, 
lorchen,  bedürfe  es  der  Soldaten  nicht,  die  man  auch  nicht 
I  Vorstadt  einlassen  würde,  da  dies  dem  Freithum  und 
^hnldlo6Igkeit  der  Stadt  widerstritte.  Sie  blieben  auch  trotz 
lUger  Aufforderung  bei  diesem  Entschlüsse. 
WKhrend  sich  all  dies  abspielte,  hatten  die  Soldaten  vor 
adi  sieben  Stunden  in  der  Killte  zubringen  müssen.  Dem 
}t  reiast  nun  die  Geduld,  und  er  Iflsst  die  Mannschaft  durch 
Befehlshaber  zum  Einrücken  in  die  Stadt  aufmahnen.  Ge- 
gethan;  die  Soldaten  reiasen  das  Voretadtthor  aus  den 
n  und  dringen  in  hellen  Haufen  ein.  Die  Bürgerselmft 
liiet  sich  eiligst,  ein  Theil  wirft  sich  den  Soldaten  ent- 
,  ein  anderer  besetzt  den  Friedhof  und  die  St.  Michaels- 
u   die  Eiuen    richten   ihre  Büchsen   auf  die  Officiere   an 
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der  äpitzc   der  Mannschaft,   die  ADderw  muntern  »w 
aeitig  auf,  die-  kaisevlichen  Knegsleut(>  niederaumaclieii. 

Doch  kam  es  nicht  zum  BlutvergiesBen,  indem  aiuli  da» 
Krie^Bvolk  inmitten  des  Aufruhrs  ,sehr  bescheiden,  aber  uliiie 
Furcht'  vorwarlsbewegte.  Man  kommt  ans  Thor  der  intieren 
Stadt.  Als  durtih  dasselbe  der  erste  Officier  mit  zehn  GemeiDtii 
eindrang,  ohne  anf  eine  Wache  zu  Blossen  —  das  Volk  hatle 
sich  hinter  dem  Thore  angesammelt  —  wurde  die  Zugbrücke 
aufgezogen  und  die  Übrige  Mannschaft  ausgeschlossen.  Da^ 
vereitelte  die  Anschläge  der  Soldaten;  sie  geriethen  datier  auch 
in  Wuth  und  wollten  gewaltsamer  auftreten^  der  Bischof  hioll 
sie  jedoch  davon  ab,  und  so  bezogen  sie  ihre  früheren  Qnw 
tiere.  ,Und  alao  wurde  die  Ausführung  eines  eo  heilsatnen 
Werkes  unterbrochen,  ohne  jedoch  ganz  aufgelassen  zu  wcrduu." 

Denn  die  gegen  den  Befehl  und  die  Miliz  des  Kaisers 
und  wider  die  Person  des  Kirch enfllrsten  verübten  Unbilden 
schienen  den  Stoff  zu  einer  derart  gi-tlndlichcu  Anklage  dxnu- 
bieten.  dass  man  ohne  alles  WaffengeräUBch  einzig  und  alli^in 
mit  Richtersprucb  den  Oedenburgern  ihre  Kirchen  und  l'rKili 
canten  entziehen  kttnne.  Nachdem  sich  8zi5chenyi  mit  ilcm 
Wiener-Neustädter  Bischof  Kollonitsch  ins  Einvernehmen  ff- 
setzt,  reichte  der  beherzte  Kircheufiirst  beim  Kaiser  i^inc 
Supplik  ein,  beleuchtete  die  ihm  und  der  Majestät  angctliui« 
Schmach  und  erlangte  ein  verschärftes  Decret,  demgemüss  äk 
Bürger  von  Ocdenhurg  und  die  ketzerfre  und  liehen  Uatiisherren 
allda  bei  schwerster  Strafe  vor  das  Uencht  der  Krone  lur 
Verantwortung  ihrer  üancUungen  gefordert  »nirden.  Zu  di««r 
Amtshandlung  wurden  Georg  Kados,  Domherr  des  Capilelf 
von  Steinantanger,  und  Johannes  Hor\'Ath,  Oberst  vom  llciwr 
roginiente  des  Ürafen  Hatthyäny,  ausersehen.  Diese  bcsclu«<l^i> 
nach  dem  Herkommen  des  Reiches  den  Katb  und  die  Üemeinii<! 
auf  den  lö.  Mftrz  des  laufenden  Jahres  vor  das  königliche  Of 
riebt  nnd  schrieben  die  Vorladung  an  die  HaustbUron  Jener) 
die  nicht  bei  Hause  waren. 

Nun  wurden  die  Bürger  seJir  hesei^,  und  da  sie  ibf 
Pastoren  behalten  wollten,  so  fausten  sie  nach  dem  ßeispii'l'' 
einiger  StAdte  den  Beschluss,  durch  Ucbergabu  der  Kircli^i 
dif  Strenge  des  königlichen  Tribunals  zu  uulderu.  Sie  wanillPi 
sieb  tui  den  Vorstand  der  königlich  ungarischen  Kummer  m'' 
der   Bitte,   dem    Fiscus   giigenüber   eine   gUtlicIie  Voreinbanu'^ 


Änslieferung  der 
iken  an  die  Katholisdien  weitere  Ahndungen  erspare.  Das 
icbten  sie  endlich.  Der  Kaiser  bestellte  zur  Durchruhrung 
^  Handels  als  Couimiseilre  den  ungnrisclien  Kanzler  Thomas 
^  and  den  KammerprSsea  Bischof  KoUnnitach,  die  nach 
(eher  Erwägung   nachstehende   Bedingungen   der  Amnestifi 

Oedenbui'gem  vorhielten : 
I.  Seien  alle  Kirchen,  Capellen  und  Beneficien,  Pfarreien 

Schulen,  die  altcreher  den  Katholischen  gehörten,  mit  allem 
ahär  und  Haitsrath,  wie  er  aicli  gegenwärtig  vorftlndc,  dem 
{glichen  Fiseus  gewissenhaft  auszuliefern. 
•Jl.    Die  PrUdicauten,   Capläne,   Schulmeister   und  Gehilfen 
n  binnen  flinf;ielin  Tagen  nach  Verlautbarung  des  Decretes 

der  Stadt   und  Vorstadt   wandern.     Wer  abei-  von   ihnen 
be,    niUsee    das    schritUiche  Vei-sprechen    leisten,    keinerlei 
bfaen-   oder   Lehramt   während   seines  Aufenthaltes  ausüben 
Uroüen. 
in.    Das   Haus  Witnyi^dy's '    in    der  Nachbarschaft   der 

Ofiorgskirche  sammt  allen  Gründen,  Zugehörungen  und 
l^errecbten,  die  daran  liaflen  oder  haften  könnten,  sei  dem 
li^ichen  Fiscus  ganz  nnd  gar  zu  ewiger  Innebabung  aus- 
ntff  orten. 

■  Dem  enlgegen  mache  ihnen  der  königliche  Fiscns  HofF- 
\g,  bei  der  königUchen  Majestill  die  gnadenweise  Genehmi- 
g  KU  erlangen,  duss  an  einem  von  der  Krone  festzustellenden 
ft  eine  sichere  Behausung  flir  zwei  Prädicanten  zugestanden 
de,  von  denen  der  Gottesdienst  im  Sinne  des  Augsburger 
imntnissea  (Ur  die  letzterem  angehörigen  Kronbeamteu  und 
wttrdenti-jiger,  lültlie,  Residenten,  Ablegaten,  Stände  und 
Bten  des  Reiches  gleichwie  fUr  andere  Qlaubeneverwandte 
rersehen  wÄre.  Da  die  verwitwete  Fürstin  von  Eggenberg  * 
n  ständigen  Aufenthalt  in  Oedenburg  genommen,  so  sei  ihr 
gestatten,   so   lange   sie   hier  wohne,   einen  Prildieanten  fui- 

Gotteedienät  im  Hanse  zu  beherbergen,  welchem  auch  die 
g;er  von  Oedenburg  anwohnen  dflrften. 

Der  bokmuite  Stefan  Wilnj-My, 

inv».  Maria  Mark^rKfiii  von  Bran-leiibtirg-BairPHth,  Witwe  dpü 
EgB*tili(irBer»'  .Tohmin  AnUin  1.  Filmten  von  ürmtisoB  (+  1019,  19,  Ki'briinr}, 
(MS— le&a  Vnnuliiiderin  Uirer  Saline  Juhano  Cbriatian  Herzog  von 
Entnuni  und  Joliann  Sefl'ried  FUreten  Tun  Oradiw^a, 


402 

An  Stelle  des  Witny^dy'schen  Hauses  werde  der  Fiscos 
ein  anderes  Gebäude,  das  jetzt  die  Fürstin  von  Eggenberg  be- 
wohne, der  Stadt  Oedenburg  zu  immerwährendem  Besitze  ein- 
antworten und  von  aUen  bisherigen  Lasten  frei  machen. 

Der  Fiscus  wolle  die  schwebende  Gerichtsangelegenheit 
fUr  immer  absetzen,  so  zwar,  dass  kein  Oedenburger,  wess 
Geschlechtes  und  Standes  er  auch  sei,  aus  Anläse  jener  Klage 
von  einem  ob  ordentlichen,  ob  ausserordentlichen  Gerichte 
belangt  oder  beschwert  werden  dürfe. 

IV.  Der  Fiscus  wolle  die  Freiheit  der  Glaubensübnng 
und  des  Gewissens  allen  Angehörigen  des  Augsborger  Bekennt- 
nisses in  der  Stadt  einräumen  und  nicht  gestatten,  dass  Jemand 
von  ihnen  zur  katholischen  Religion  oder  zur  Auswanderung 
wider  seinen  Willen  genöthigt  werde.  Jenen  aber,  welche  aus- 
wandern wollen,  stünde  es  frei,  ihre  Habe  zu  verkaufen  und 
zu  veräussem. 

Diese  Zugeständnisse,  welche  der  Fiscus  zu  Gunsten  der 
Oedenburger  beim  Kaiser  in  Vorschlag  zu  bringen  bereit  sei, 
sollten  jedoch  nicht  als  Ergebnisse  eines  Vergleiches,  sondern 
als  königliche  Gnadenacte  angesehen  werden. 

Die  Bürgerschaft  bequemte  sich  zur  Annahme  all'  dessen. 
Am  27.  Februar  trafen  die  Bischöfe  von  Wiener-Neustadt  und 
Neutra  in  Oedenburg  ein.  Der  Rath  erliess  an  aUe  protestan- 
tischen Bürger  die  Weisung,  dass  nächsten  Tages  alles  Gesinde 
innerhalb  der  vier  Wände  zu  bleiben  und  sich  ruhig  zu  ve^ 
halten  habe.  Es  war  dies  der  28.  Februar,  an  welchem  die 
Uebergabe  der  Kirchen,  eine  glänzende  katholische  Procession 
unter  Betheiligung  zahlreichen  Adels  aus  der  Nachbarschaft 
stattfand,  Messen  und  Predigten  gelesen  und  gehalten  wurden. 
Dabei  wirkten  die  PP.  Franciscaner  mit. 

Aus  dem  Jesuitenorden  wurden  zwei  deutsche  Prediger 
für  die  Kirchen  zum  heil.  Michael  und  heil.  Johannes  aus- 
ersehen. 

Während  so  die  Jesuiten  der  katholischen  Mission  unter 
so  günstig  neu  gestalteten  Verhältnissen  oblagen,  versuchten  die 
Oedenburger   Protestanten,    ihrem   Gottesdienste    an    Stelle  der 
beschränkten  Behausung,    die   ihnen   angewiesen   worden  war, 
ein   geräumigeres  Heim   zu  schaffen,    und  zwar  auf  dem  Weje 
eines  förmlichen  Umbaues,  so  dass  die  Kirche  nahezu  5000  3Ien- 
schen   fassen   konnte.     Ueberdics   kaufte   auch    die  verwitwete 


fettl  Egj^enbcrgr  »in  ueueB,  ihrer  Residenz  benachbartes  Oe- 
ide  und  gab  ihm  diu  Form  einer  Kirche,  in  welche  nicht 
s  die  Oedenburger,  sondern  auch  die  (ketzerischen'  Bewohner 
iegener  Orte  ullwüchenlÜch  in  grosser  Zahl  zusammen- 
Ümten.  Ds,b  beunruhigte  den  Kector  des  Collegiums  auf  das 
tmerste,  und  Tor  Allem  war  es  dem  SprengelbiBchof  unwill- 
nmen,  da  man  die  .Ketzerei'  wieder  zu  Kräften  kommen 
i,  wahrend  man  doch  ihren  Untergang  anstrebte. 

Um  dem  ,kecken  Missbrauch'  der  kniserHohcn  Gnade  zu 
deru,  wandte  man  sich  abermals  an  den  Kaiser.  Es  erfolgte 
a  «ne  schrifthche  Weisung  an  den  Propst  von  Steiuamanger, 
I  *r  d«m  Stadtrathe  von  Oedenburg  erüffnen  sollte.  Demzu- 
;b  biltten  die  beiden  Prädicanten,  welche  in  den  bezeichneten 
naem  den  Gottesdienst  besorgten,  innerhalb  dreier  Tage 
denburg  zu  vorlassen  und  sich  nach  EiseDStadt  zu  begeben, 
selbst  sie  ihren  geistlichen  Vemchtungcn  in  den  Ihnen  vom 
rtigen  Stadtrathe  anzuweisenden  Häusern  obliegen  sollten. 

Als  die  Oedenbui'ger  diesen  kaiserlichen  Auftrag  ver- 
limen,  waren  sie  sehr  bestürzt  und  allgemeines  Wehklagen 
«hoU;  ,noch  nie  sah  Oedenburg  so  viel  Thräneii  als  an  diesen 
M  Tagen',  bemerkt  etwas  hämisch  der  <_>rdenBbericht. 

Aisbald  sendet  man  Abgeordnete  nach  Wien,  um  mit  Ge- 
lenken aul'  die  Gesinnung  der  hohen  Herren  einzuwirken 
i  von  der  kaiserlichen  Gnade  einen  Aufschub  der  Aus- 
iriingsoiKssregel  zu  erlangen.  Aber  sie  kehrten  unverrich- 
er  Sache  zurück;  die  Oedenburger  müssen  sich  fügen  und 
e  Wölfe,  die  sie  bisher  als  Hirten  der  Sehäflein  verehrten, 
s  den  Hürden  entfernen'.  Der  Abzug  der  protestantischen 
lUtÜcfaen  erfolgte  am  St.  Michaelstage. 

I  Ktnunebr  blieb  die  Fürstin  von  Eggenborg  der  letzte  Trost 
r  Oedenburger  Evangelischen.  .Sie  hatte  bekanntlich  vom 
üwr  die  Erlaiibniss  erhalten,  einen  ,Hofprediger'  für  ihre 
ügitisen  Bedthfnisse  zu  beherbergen,  und  lür  gottcsdienstliche 
■recke  ein  eigenes  Haus  bestimmt  und  eingerichtet.  Dieser 
iolprediger',  Mathias  Lang,  versah  denn  auch  den  Oottes- 
eiwt  ftlr  die  Bürgerschaft  vom  Tage  der  Verbannung  jener 
td  enuigeliecben  Seelsorger  bis  zum  Jahre  1675,  Die  proto- 
antischen  Tauten  besorgte  er  heimlich  zur  Nachtzeit,  wie  sehr 
uh  auch  lU-r  katholische  Stadtpfarror  ahniUhte,  diese  Taufen 
te^Bidi  zu  erzwingen. 
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Die  Osterzeit  des  Jahres  1675  bescheerte  den  Oedcn- 
burger  Protestanten  die  kaiserliche  Genehmigung^  dass  die 
beiden  nach  Eisenstadt  intemirten  Seelsorger  wieder  zu  Oeden- 
bürg  ihres  geistlichen  Amtes  walten  konnten.  Das  Bethaus  der 
Fürstin  von  Eggenburg  blieb  die  Stätte  ihres  Wirkens. 

Dagegen  brachte  der  St.  Georgstag  dieses  Jahres  die  ka- 
tholische Reformation  der  Gemeindeverwaltung  um  ein  gut 
Stück  weiter,  indem  an  Stelle  des  bisherigen  Stadtrichters 
Nötl  jwider  die  Freiheiten'  von  Oedenburg  ein  katholischer 
Magyar,  Namens  Pdsztor,  eingesetzt  wurde  und  bald  Gekgen- 
heit  fand,  den  Evangelischen  ihre  Glaubensübung  zu  verleiden, 
vor  Allem  den  Zuzug  von  auswärts  zu  dem  Gottesdienste  in 
Oedenburg  gewaltsam  abzustellen. 

Im  Mai  wurde  auch  das  kaiserliche  Edict  an  die  Stadt- 
thore  befestigt,  demzufolge  niemand  Auswärtiger  den  prote- 
stantischen Gottesdienst  in  Oedenburg  besuchen  dürfe,  es  wäre 
denn  ein  kurfllrstlicher  Minister,  Resident,  Agent  oder  ein 
anderer  ,privilegirter'  Herr. 

Die  Feuersbrunst  vom  28.  November  des  Jahres  1676, 
die  auch  das  protestantische  Bethaus  einäscherte,  das  Mandat 
der  ungarischen  Kammer  vom  Jahre  1677,  wonach  die  prote- 
stantischen Handwerker  bemüssigt  seien,  an  dem  Froholeich- 
namsumzuge  theilzunehmen,  und  die  Strenge,  mit  der  man 
jedem  Versuche  eines  Auswärtigen,  an  dem  protestantische 
Gottesdienste  theilzunehmen,  begegnete,  waren  fUr  die  Evan- 
gelischen Oedenburgs  unwillkommene  Prüfungen.  Auch  wachte 
das  Jesuitencollegium  mit  aller  Schärfe  darüber,  dass  die  Ver 
suche  der  Andersgläubigen,  ihre  Kinder  von  unterschiedUchen 
Leuten,  vertriebenen  Schulmeistern  u.  dgl.  insgeheim  unter 
richten  zu  lassen,  nicht  um  sich  griffen.  Da  man  nämlich  die 
städtischen  Protestantenschulen  abgeschafft  hatte,  so  glaubten 
die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  und  ihre  Gönner,  das  beste 
Mittel  in  den  Händen  zu  haben,  um  den  Nachwuchs  der  Be- 
völkerung katholisch  zu  machen,  da  dieser  Mangel  an  eigenen 
Schulen  die  akatholischen  Eltern  zwingen  würde,  ihre  Kinder 
den  Jesuiten  in  die  Lehre  zu  schicken. 

Seit  dem  Jahre  1681  gingen  die  Zustände  in  Oedenbiu? 
einem  durchgreifenden  Wechsel  entgegen.  Wohl  erschien  ani 
St.  Jörgentage  der  stramm  katholische  Vicepräses  der  ungan- 
sehen  Kammer,  Graf  Volkra,   mit  einem  kaiserlichen  Mandate, 


das  die  vUlHgp  Entfenran^  der  Protestanten  aus  dem  Stadt- 
rathe  und  die  Besetzung  aller  StellcD  mit  Katholischen  vor- 
schrieb. Ha  gejan|rten  aucli  iiUe  GemeindeAmter  in  die  Hände 
der  Letzteren.  Doch  nun  machte  sieh  der  Umschwung  schnell 
\ind  am  so  greller  geltend.  Denn  kaum  hatte  eine  kaiserliche 
Verfügung  vom  2,  Juli  IHSl  —  mitten  in  der  Zeit  dos  ungari- 
schen Reichstages,  den  jetzt  Oedenburg  beherbergte  —  den  Be- 
such des  protestantischen  Gottesdienstes,  ohne  besondere  Ge- 
nehmigung, scharf  verpönt,  so  ward  das  Verbot  auch  schon 
in  Folge  der  Beschwerde  der  evangelischen  Stände  vom  4.  Juli 
wieder  zurückgenommen  und  allen  Glaubensgenossen  der  FAn- 
und  Ausgang  freigegeben. 

So  gestalteten  sich  denn  die  Ostern  des  Jahres  1682  zu 
einom  wahren  Auferstehungsfeste  des  Oedenburger  Protestan- 
tismus. Kurz  zuvor  hatte  seine  Gönnerin,  die  Fürstin  von 
Eggenberg,  das  Zeitliche  gesegnet.  Ihre  Leiche  wurde  den 
».  April  in  ihr  Erbbegrftbnise  nach  Baireuth  in  Ostfranken 
llberftihrt. 

Die  Oedenburger  Gemeinde  begann  sich  wieder  zu 
nihl<>n.  Als  am  Jürgentage  Bischof  Graf  Kollonitsch  die  Wahl 
des  Evangelischen  Hans  äerpilins  znm  Sfadtrichter  verhindern 
lind  dann  —  nachdem  sie  vorgenommen  war  —  nichtig  erklären 
wollte  und  den  Katholiken  Niclas  Horvdth  zu  dieser  Würde 
bestimmtu,  berief  sich  die  Wählci-echatt  mit  aller  Entschieden- 
iicit  auf  den  Diätalai-ükel,  und  es  gelang,  die  Haltte  der 
Kathestellcu  mit  Evangelischen  zu  besetzen.  Auch  der  Ge- 
nit'indeObervomiiind  zühlle  zu  den  Ihrigen.  Ebenso  hartnäckig 
wahrten  sie  ihr  Recht,  als  Kollonitsch  am  8.  Oet«ber  den 
frlllieron  Versuch  ornoucrte  und  am  10.,  11.  Deccmber  die  Grafen 
bmbkovich  and  Erdödy  in  GeseUschaft  eines  Kammcrrathes 
ersclticnon,  um  bei  dem  Stadtrichteram  1c  eine  Acndcrung 
durchzusetsen.  Die  Evangchschen  liessen  sich  nur  zu  einer 
Neuwahl  herbei,  die  auf  einen  früheren  Inhaber  des  Amtes, 
ihren  Olaubcnagenoasen  (iregor  Nötl,  fiel,  aber  unter  der  Be- 
dass  dies  ihrem  Wahlrechte,  das  sie  den  24.  April 
Mtlbt,  keinerlei  Abbruch  thun  solle. 

Der  TUrkenkriog  und  der  Heereszug  Tökölji's  nach  dem 

ffeetcn   (1693)   drängten   auch    das    Gemeinwesen  Oedenburgs 

ia  ein  neues,  gcfiLhrlichcs  Geleise.    Schon  den  10.  Juli  erhielten 

■ditt-  QadgntHtrgar  aiO'äGkrQibea'Xäkäljri'a,  wosin  eia  Aufg;e£ardart 
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wurden,  sich  unter  seine  Herrschaft  zu  stellen,  ^dieweil  sie  der 
römische  Kaiser  schon  dreizehn  Jahre  lang  hart  geängstigt  und 
bedrängt,  sie  um  weltliche  Freiheiten  und  um  ihre  Priester 
Schaft  gebracht  habe^  ^  Da  sich  die  Nachbarn  der  Stadt,  Gnf 
Draskovich  auf  Sdrvdr  und  Graf  Batthydny,  zur  Hnldigoog 
an  den  Kuruzzenftirsten  bequemten,  so  schien  dies  angeachts 
der  Sachlage  auch  ftir  die  Oedenburger  unvermeidlich  n 
werden.  Sie  steckten  am  12.  Juli  eine  doppelte  weisse  Falme 
auf  und  schickten  zwei  Tage  später  ihre  Bevollmächtigten  nr 
Besprechung  mit  den  Commissären  Tökölyi's  ab. 

Die  Jesuiten,  denen  begreiflicher  Weise  der  Boden  nntor 
den  Füssen  brannte,  wollten  schon  am  15.  Juli  Oedenbnif 
räumen.  Sie  begaben  sich  theils  zu  Wagen,  theils  zu  E\iss  aus  der 
Stadt;  die  EvangeUschen  liessen  ihnen  jedoch  nachsetsen.  Ihre 
Wagen  wurden  mit  Beschlag  belegt  und  die  Ordensväter  wie- 
der nach  Oedenburg  zurückgeschafft,  bis  auf  drei,  welche  be- 
reits entwichen  waren.  Erst  den  16.  Juli,  an  welchem  Tage 
die  Commissäre  Tökölyi's  die  Stadt  betraten,  kam  es  ium4 
langathmigen  Verhandlungen  zur  förmlichen  Ausweisung  der 
Jesuiten,  die  sich  grossentheils  auf  die  Güter  ihres  Gönners, 
Franz  Grafen  von  Eszterhdzy,  nach  Lakenbach,  Landesere, 
begaben  oder  in  der  benachbarten  Steiermark,  zu  Friedberg 
und  auf  der  Ordensherrschaft  Thalberg  unterkamen.  Aach 
liessen  es  der  Provinzial  und  der  Rector  des  Grazer  Col- 
legiums  an  Unterstützung  der  verbannten  Genossen  nicht 
fehlen.  Gleiches  Loos  ereilte  die  Jesuitenresidenz  in  Güns, 
die  im  Jahre  1677  auf  Kosten  der  Oedenburger  Stadtge- 
meinde dotirt  worden.  Die  Ordensgenossen  trafen  in  Lande- 
sere  zusammen.^ 

Oedenburg  musstc  den  16.  und  17.  Juli  dem  Kuruzzen 
ftirsten  huldigen.  Man  fügte  sich  dem  Zwange,  gleich  den 
Nachbarorten  Güns,  Eisenstadt  und  Rust,  fühlte  aber  nur  zn 
sehr  das  Drückende  der  Lage  und  begrüsste  erleichterten 
Herzens  den  Christensieg  vor  Wiens  Mauern  (12.  September) 
als  rettende  That  für  Alle.^  Die  Alleinhen^schaft  des  Protestan- 


*  Tscbany,  a.  a.  O.,  S.  7*2. 
'  Tschany,  a.  a.  O.,  S.  34. 

■  Tschany,  a.  a.  O.,  S.  86:  ,.  .  .  Unsser  Lieber  Heer  Goth,  hat  von  Hi 
disen  Tag  der  Christlichen  Araime  (sie)  einen  solchen  Sjg  gegebcD  nwt 
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18  giDg  allerdings  bald  zur  Neige,  denn  schon  am  23.  Septem- 
erschienen  die  Commissäre  des  Palatins^  und  forderten 
Anderem:  1.  die  Wiedereinräumung  des  Collegiums  und 
üonvictes*  an  die  Jesuiten;  2.  die  Wiederbesetzung  aller 
.ämter  mit  Katholischen,  wovon  man  aber  Umgang  nahm, 
ährend  der  Tökölyi'schen  Episode  kein  Einziger  von  ihnen 
3  Amtes  war  entsetzt  worden,  und  3.  die  Abscha£fung  der 
^elischen  Prädicanten  und  Schuldiener,  die  in  der  gleichen 
chenzeit  eingesetzt  worden  wären,  womit  es  aber  vorder- 
sein Bewenden  haben  solle. 

Bald  traf  auch  eine  Zuschrift  der  auf  diese  Weise  reha- 
•tcn  Jesuiten  an  die  Oedenburger  Stadtgemeinde  ein,  worin 
Ersuchen  gestellt  wurde,  jeder  Bllrger  wolle  das  von  ihm 
Fesuiten  entfremdete  Gut  freiwillig  zurückstellen,  was  man 
bestem  Danke  entgegennehmen  würde,  im  Gegenfalle 
ten  sie  den  Gerichtsweg  betreten.* 

Der  neue,  beschwerliche  Ausnahmszustand  Oedenburgs 
e  1684  durch  das  kaiserliche  Jännermanifest  Leopolds  I. 
m  Ende  zugeführt  und  die  Stadtgemeinde  zu  dem  Press- 
3r  Commissionstagc  (24.  Februar)  entboten.  Die  Oeden- 
3r  sollen  einen  ,körperlichen  Eid*  der  Unterthanentreue  ab- 
und  um  Wiederaufnahme  in  die  Gnade  des  Kaisers  bitten. 
Kirchenirage  bleibt  in  ihrer  Lösung  dem  nächsten  Land- 
vorbehalten. Jedoch  dürfe  kraft  der  Diätalbeschlüsso  vom 
5  1681  Niemand    in  seinem  Glauben   angefochten  werden. 

m.  G-üns. 

Wir  haben  in  der  Chronik  der  Religionsliändel  Oeden- 
j   die  Ordensstation  Güns   gestreift   und   wollen   nun  die 


wcherth,  dass  sye  den  Erbfeynd  Christliches  Nanirabens  den  Turcken 

>ii  der  Stadt  Wynn  wegh  geschlageu.  .  .  .* 

schany,  a.  a.  O.,  S.  92. 

It  dem  Jesuitengymnasium  verbunden. 

itt.   ann.  S.  J.  Prov.  Austr.   zum  Jahre   1683.     Die  Rehabilitirung 

nd  in  Folg^  der  Verhandlangen   des  Palatins  mit  den  Oedenburgem 

id  nach  Ankunft    der  PP.   Franz  Fabiankovits    und   Peter  GOdy   den 

.  September  statt;  in  Güns,   23.  September  in  Folge  der  Palatinats- 

disnng.     Der  Jesnitenrector  fand   alle  Wohnräume  der  Residenz    ver- 

iethet. 
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wichtigen  Vorgänge,   die   sieh  hier  seit  1670/71  abspielten,  ins 
Auge  fassen.^ 

In  dieser  Stadt  fasstc  der  Protestantismus  bereits  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  festen  Fuss..  Die  Ortspfarre  mit  den 
beiden  Kirchen  zum  heil.  Jakob  und  Emerich  ging  fär  deo 
KathoHcismus  verloren;  ja  auch  der  Calyinismus  bürgerte  sich 
neben  dem  Lutherthum  ein. 

Der  Raaber  Bischof  Georg  Sz^ch^nyi  erwirkte  nun  öd 
kaiserhches  Mandat  und  erschien  alsbald  in  Gesellschaft  des 
Neutraer  Bischofs  und  königlichen  Kanzlers,  Thomas  Pdlfiy,  und 
des  Burgherrn  von  Güns,  des  Eisenbui'ger  Obergespans,  Petrus 
Szöcsy  von  Rimasz^cs,  in  der  Stadt.  Sofort  rückten  25  deutsche 
Musketiere  ein,  denen  weitere  300  folgen  sollten.  Die  Bürger  von 
Glins  überlegten  lange,  was  zu  thun  sei,  denn  ohne  Verzug  wollten 
sie  auf  die  anbefohlene  Räumung  der  Pfarre  und  der  beiden 
Kirchen  nicht  eingehen,  sondern  baten  um  die  Erlaubniss  einer 
Audienz  beim  Kaiser,  dessen  Auftrage  sie  dann  unverzügEch 
Folge  leisten  würden. 

Bischof  Sz^chenyi  erklärte,  dies  sei  ein  nutzloses,  kost- 
spieliges Beginnen,  der  kaiserliche  Befehl  klar,  und  rügte  dann 
mit  scharfen  Worten  die  ,Wiukelzügc'  und  die  ,Unbotmässig- 
kcit'  der  Bürger.  Diese  aber  erklärten  schliesslich,  das,  was 
sie  durch  so  lange  Jahre  behauptet,  nicht  preisgeben  zu 
wollen.  Das  gemeine  Volk,  eine  geheime  Abmachung  filrchtoad, 
drängt  sich  tumultuarisch  ins  Rathhaus,  verschliesst  das  Ge 
bände  und  lässt  Niemand  heraus.  Man  will  dann  zu  den  Waffen 
greifen  und  über  die  Adeligen  im  Gefolge  der  KirchenfUrsten 
und  die  Mannschaft  herfallen.  Der  Kanzler  müht  sich  ab,  die 
Menge  zu  beschwichtigen  und  durch  Hinweis  auf  eine  strenge 
Ahndung  einzuschüchtern.  Dann  versucht  mau  es  mit  einigen 
Rathsherren,  welche  die  tobende  Menge  zur  Vernunft  bringen 
sollen.  Das  gelingt  endlich,  und  am  nächsten  Tage  übergibt 
man  die  Schlüssel  der  Kirchen  sammt  allem  Geräthe,  die  Pfarre 
und  alles  dazu  Gehörige. 

Mit  vielem  Gepränge,  unter  Glockenschall  und  Flinten 
salven,  findet  die  Einweihung  der  Kirchen  statt.  Der  Komorner 
Erzpriester   und    Raaber   Domherr   Peter  Kuszenics   tiberualfli 


»  (Cornelius),  Fra{rm.  bist.  Uiiiig:.,  UI.  Abth.  (1740),  S.  194-211. 
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Pfarre  und  sorgte  fiir  die  gründliche  Geltendmachung  seiner 
:^hte  und  Befugnisse. 

Unter  solchen  Umständen  gewann  auch  der  Bestand  der 
uitenresidenz  seine  bereits  seit  1666  angestrebte  Sicherung.^ 
chof  Sz^ch^nyi  schloss  im  Jahre  1674  als  Bevollmäch- 
er  der  Elrone  mit  der  Stadtgemeinde  einen  Vertrag,  dem- 
oige behufs  Gründung  einer  Ordensresidenz  der 
Suiten  im  Weichbilde  von  Güns  die  Jakobskirche  sammt 
Q  Pfarrgebäude^  sodann  der  Bodenfläche  inmitten  beider 
1  die  anschliessenden  drei  kleinen  Häuser  mit  ewiger  Frei- 
t  von  Gemeindelasten  den  Jesuiten  überwiesen  wurden,  unter 
lingungen,   die  gleich  der  Hauptbestimmung  im  Jahre  1678 

Bestätigung  der  Krone  erlangten.  1679  kam  es  zur  Besitz- 
weisung des  Ordens.  Bald  begegnen  wir  jedoch  Streitig- 
ten mit  der  Stadt,  die  sich  um  so  schärfer  zuspitzten,  je 
dscher  die  Lage  ward.  Der  WechselfiQle  der  Jesuiten- 
[denz,  der  Vertreibung  und  Wiedereinführung  der  Jesuiten 
rde  bereits  an  anderer  Stelle  gedacht. 

IV.  Komom. 

Die  Festungsstadt  Komorn  beherbergte  eine  rührige  Nieder- 
iung  des  Ordens,  dem  die  Vorgänge  des  Jahres  1672  auch 
r  äusserst  günstig  werden  mussten.  Primas  Szclepcsönyi  sorgte 
Ür,  dass  Mitte  September  der  calvinische  und  lutheranische 
;tor  den  Ort   räumen   mussten.     Während  die  Franziskaner 

Bethaus  der  Calviner  zugewiesen  erhielten,  übernahmen  die 
miten  als  Verweser  des  Pfarramtes:  die  St.  Johannskirche, 

deutsche  Schule,  das  Pfarrhaus  mit  20  Joch  Feldgrund,  was 
es  bisher  den  Lutheranern  zustand.^ 

V.  Tymau  und  sein  Missionsgebiet. 

Der  Hauptherd  der  Thätigkeit  des  Jesuitenordens,  Tyr- 
a,'  zeigt  schon  im  Jänner  1672  die  Thätigkeit  des  Primas 

Bopp,  Magjaronz.  heljrajzi  tört^nete,  I,  563  f. 

Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1672.    (Cornelias),  Frag'm.   hist. 
Hang.,  S.  282;  Rapp,  a.  a.  C,  156. 

Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Anstr.  a.  a.  1672.  Kazj,  Hist.  Hang.,  HI.  Abth., 
and  Hist.  nniven.  Tymav.     (Cornelias),  Fragm.  hist.  Hang.,  HI.  Abth. 
(1740),  8.  259  f.    Katona,  XXXIV,  84 f. 
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Szelepcsönyi  in  vollem  Zuge.  Man  verlangt  die  Ejrchen  der 
Lutheraner  und  Calviner  für  den  Katholicismus  zurück  und 
geht  dann  ihrer  Priesterschaft  zu  Leibe. ^  Die  Prediger  werden 
in  der  schärfsten  Weise  verhalten,  im  Verlaufe  von  f&nfisehn 
Tagen  die  Stadt  zu  verlassen.  Sämmtliche  Protestanten  vw- 
schwinden  aus  dem  Stadtrathe  und  den  Gemeindeämtern  nnd 
räumen  den  Katholischen  ihren  Platz. 

Die  Jesuiten  Hessen  es  unter  solchen  Umständen  an  Ye^ 
stärktem  Bekehrungseifer  nicht  fehlen.  Unter  den  Convertiten 
befanden  sich  auch  drei  aus  einem  den  Türken  tributpflichtigen 
Dorfe,  an  deren  Glaubenswechsel  die  Bekehrung  des  ganzen 
Dorfes  hing.  Mit  Zustimmung  des  türkischen  Grundherrn 
gelang  es  auch  zum  Verdrusse  der  Lutheraner  und  Calviner. 
Auch  war  man  bestrebt,  aus  einem  anderen  Vorfalle  Capital 
zu  schlagen.  Es  wurden  nämlich  37  Pressburger  Protestanten 
wegen  eines  in  ihrem  Bethause  veranlassten  ^Aufetandes^  sor 
Kerkerhaft  in  Tymau  verurtheilt.  Von  diesen  machten  die 
Jesuiten  drei  katholisch,  darunter  einen  Beisitzer  der  könig- 
lichen Tafel,  der  damals  im  Pressburger  Gotteshause  ausge- 
rufen habe:  ,Einer  ftir  Alle,  Alle  für  Einen.' 

Das  Tymauer  Collegium  war  und  blieb   die  Rüstkammer 
ftlr  das  Bekehrungswerk  im  weiten  Umkreise.  Vor  Allem  galt 
es,  das  Netz  der  Mission  auf  dem  Boden   der  protestan- 
tischen Slovakei    möglichst   weit  zu  spannen.     Miawa,  Ver* 
bovec,  Brezo,  Turaluka  und  Szenicza  im  Neutraer,  —  Rosenbeig? 
Lipto-Szent-Miklos,  Tcrnovec,  Kispalugya,    Teplica,    Szelnicza, 
Deutsch-Lipcse,    Geib   im  Liptauer,  —  Niczna  im  Arvaer  und 
Sillein  (Szolna)  im  Trentschiner  Comitate   wurden   bald  in  if 
Geleise    der  Bekehningsarbeit   gezogen*   und   letztere  von  be- 
waffneter  Macht  unterstützt. 

Diese  Versuche  liefen    nicht   immer   glatt   ab,   wie  schon 
der  heftige  Widerstand,  den  beispielsweise  die  Weiber  in  Miawa 
an  den  Tag  legten,    darthut.     Besonders  ernst  gestalteten  sieb 


*  Besonders  zeigt  sich  in  dieser  Richtung  thätig  der  hiezu  bevollmächtig 
Bischof  von  Waitzen,  Georg  PoiigrÄcz. 

'  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Aiistr.  a.  a.   1673. 

'  (Cornelius),  Fragm.  hist.  Hung.,  a.  a.  O.,  S.  407  f.,  zum  Jahre  f^'* 
Vgl.  auch  Katona,  XXXIV,  194,  der  die  Fragm.  hist.  Hung.  citirt  aud 
ausschreibt. 


und    hn    benadibarten    Tura 


In  Szcniczii  hatte  schon  im  November  1670  ValentJn  Ba- 
a  von  Pressbui^  aus  einen  solchen  Versuch  angestellt.  1672 
eine  bewafiViete  Commiasion  mit  dem  Propste  Georg  BÄr- 
Y  und  seinem  Bruder,  dem  neuDunddreiesigiähngcn  Prolo- 
ir  Jobann,  an  der  Spitze,  nach  Szenicza,  um  sich  der 
Icssel  des  protestjintischeu  Betlmuses  zu  bemHebtigen.  Da 
iben  sieh  aber  die  Marktbewohuer  und  die  benachbarten 
lern,  insboaoudere  die  von  Turaluka,  ecliossen  den  Proto- 
ir  nieder  und  fielen  über  den  Propst  hur,  den  nur  der 
tor  von  Turaluka,  Daniel  Krmaii,  vor  dem  Tode  bewahrte, 
HU  er  ihn  mit  dem  eigenen  Lcfbe  gegen  die  tudtlicben 
tiche  deckte.* 

Die  Strafe  blieb  allerdings  nicht  aus,  doch  überschritt  sie 
t  das  richtige  Mass.  1673  drangen  Starhembeig  und  Collalto 
Troppenmacht  ein,  ihre  Croaten  steckten  die  Ortschaften 
nicza  und  Turaluka  in  Brand,  nachdem  Plünderung  und  Ge- 
äcI  vorangegangen  waren,  und  die  Tymauer  Jesuiten  sollten 
I  das  Bekiihrungawerk  vulleuden.* 


g.  (Cornoliusi,  Pragra;  hLiL  HuiiE-,  a.  a.  O.,  S.  287  f.  (snm  Jahre  1672), 
KAtona,  XXXIV,  87  f.  (achreibl  sie  aiie)  Wngner,  Anal.  Scep.  a.  &  pr. 
in,  115;  von  protestantisclier  Seite  b,  Andr.  Bcbmul.  AdversariN  sd 
ill.  hiat,  ^cl.  EvKiigelico-Uuugaricaiu  ...  IFabil,  MoDum.,  U,  218 
bia  223.) 

(Cornellu*),  Fragni.  bist.  Hung.,  n.  a.  O.,  S.  2M7tr.,  514,  wo  vom  Ab- 
leben des  Bincbofa  Birsonj'a  die  Kecle  ist.  wird  fibpr  den  Vorfall  be- 
merkt: .Aiitiatitem  Georgium  e  voncitaln  tiuppr  ad  Minvam  tempestate, 
amlier,  ßamueli  German,  Lntheraiiici  miniBtri  nuper  Posonii  cs- 
ibolEoe  rita  functi  nior,  seeondani  Deum  tur  Coelites aervawe  eci^eüae 
fertnr.  Ne  erua  GarniBno  (flein  Bruder  Johannes)  conäcaretur,  cruentum 
et  ralneribua  biauteiD  aun  corpore  teiit  advenns  linrbaram  plebem'  .  .  . 
8<i  wurde  iischtrSglich  dae  Eheweib  eines  katboliscben  Convertiten  als 
Lobvtutretteri  n  Oeorg  Bärsoii]''«  in  die  Oeschlehte  jenes  Vorfallea  eini^e- 
■choben,  und  doch  war  ea  ihr  Oatte,  der  eviui^liacbe  Pastor  Daniel 
(nicht  äauiuel)  Krman,  von  Turalnka.  S.  Andr.  Schmal  (Fabd, 
UoDnin.,  U,  S18). 

Ea  «raren  die«  tiinäcbst  die  PP,  Joh.  Simonidos  nnd  Nlcol.  BlaakoTica. 
Vf;).  Klanicsa,  Fata  ang,  conf.  ecci.  ...  in  cotl.  HonK'  (Fabd,  Ma- 
ninil., 111,  Uli).  Sinmuides,  dessen  Bekehmngaeifer  &S0  .Ketaer'  dem 
SchooMG  der  Kirche  ^nann,  vermochte  in  dem  uiiaustiigbaren  ^eUier- 
geate'  Tttraluka    nor   drei  Convertiten    beranKQKiehen.     1674   wurde    m 
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Im  Arvaer  und  Liptauer  Comitate  bot  die  Kirchen- 
visitation  dem  Propstbischof  Bdrsony  den  geeigneten  Anlass, 
die  Jesuitenmission  anzubahnen.  So  wurden  den  Protestanten 
schon  im  Man  1672  die  Kirchen  in  Rosenberg^  Deutsch-Lipcse; 
Sa«*hiicaa  mit  Oewah  abgenommen  und  den  Jesuiten  ELircbe 
und  Päurre  fkbei^ben.^  Dem  geistlichen  Haupte  der  Commis- 
dion  stand  em  Tvraaaer  Jesuit  als  Gewissensrath  und  Vertraaena- 
mjum  xur  Seite.  In  Teplicza  wurden  die  Kirchenschlüssel  ien 
Ortsiileeten  bei  strenger  Ahndung  jedes  Widerstandes  abYe^ 
tftngt.  Sie  werden  ausgeliefert  und  die  Kirche  neu  eingeweiht 
t>^r  Je^t  liest  sofort  die  erste  Messe  und  hält  dann  yor  der 
Meoächeiuiieimre  eine  Predigt.  Als  er  dann  an  die  Versammelten 
dfe^  Fra^  mlicet.  wie  ihnen  diese  Rede  aus  dem  St^reif  ge- 
tkttea..  «oUen  sie  geantwortet  haben,  mit  einem  solchen  Prediger 
;WHNtt  sie  mfinedeiL 

Dm  Abendmahl  unter  einer  Gestalt  nehmen  zunächst  die 
FamiKenTäter,  filmen  folgen  die  Frauen,  Söhne  und  Töchter', 
so  wird  das  ,Torher  ganz  lutherische  Teplicza  innerhalb  neon 
Monaten  katholisch',  heisst  es  im  Ordensberichte.  Die  reiche 
Ernte  im  Liptauer  Comitate  findet  sich  hier  erläutert.  ,Der  Be- 
kehrung nützte  am  meisten  die  Anwesenheit  der  SoldÄten, 
welche  in  den  Dörfern  und  Märkten  so  lange  hausten,  bis  die 
längst  geplante,  aber  bisher  nicht  durchgesetzte  Reformation  er- 
zielt wurde/  Das  Weitere  besorgte  der  ,rastloBe  Eifer  unserer 
Missionäre^ 

Der  Erfolg  gipfelte  im  Jahre  1674,  ,als  die  siegreichen 
Waffen  des  Kaisers  Leopold  die  hartnäckige  Ketzerei  Ungarns 
bewältigten^ 

Die  Jahre  1682 — 1683  wurden  für  den  Hauptsitz  der 
Gesellschaft  Jesu  auf  dem  Boden  Ungarns  verhängnissvoll,  und 
der  Hochsommer  des  letzteren  Jalires  besiegelte  die  Vertreibung 
ihrer  Genossen.* 


von  unbekannten  Leuten  erschlagen  (s.  Cornelius,  Fragm.  histHunfi 
ni.  Abtb.  zum  Jahre  1(574,  S.  412—417). 

*  Darüber  und  das  Folgende  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.,  besonders 
a.  a.  1674;  (Cornelius),  Fragm.  bist.  Hung.,  a.  a.  O.;  Klanicza,S.52i^- 

•  Dm  Folgende  nach  den  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.,  der  ChronU 
des  Tyrnauer  Jesuitencollegiums,  in  der  Sammlung  von  Heve- 
nessi,  (Cornelius),  Fragm.  bist.  Hung.,  IV.  Abtb.  zu  den  Jahren  l^ 
hU  1682;  Math.  B^l,  Notit.  Hung.,  H.  Bd.,  59  ff.  (BenUtete  hief&r  die 
handschriftliche  Historia  des  Vicenotars  Franz  Koller.) 


Tyrnau  an  Ttikölyi 
Juli)  war  dji§  Collegium  grossentheils  geräumt  worden. 
2.  August  erscheinen  die  Commissäre  des  Kuruzzenflirsten. 

acbliesst  die  Ordensväter  im  Speisesaale  eio  und  lässt  sie 
sechzig  Huiduken  bewachen.     Der  Rector  wendet  sich  an 

Bevollmftclitigten  Tükßlyi's,  Andreas  Keczer,  und  erfährt 
nner  Bestürzung  Nachstehendes:  Man  habe  den  gemessenen 
rag,  alle  Orden  sie  ute,  auch  die  Kranken,  ins  Lager  zu 
ffen,  unter  die  Türken  zu  vertheilen,  in  Kerkerhaft  und 
ÜB  Galeeren  zu  bringen,  oder  50.000  Goldgulden  dem  Col- 
in als  Schätzung  aufzulaaten. 

Der  Rector  versuchte  Alles,  um  die  türkische  Gefangen- 
ft  abzuwehren  und  die  unerschwingliche  Geldsumme  herab- 
ndem,  erreichte  jedoch  bloa  die  Ermässigung  auf  32.000  Gul- 

welche  innerhalb  zweier  Monate  in  Wechseln  zu  erlegen 
l,  und  war  bemfiaeigt,  den  Weg  ina  feindliche  Lager  ein- 
blagen,  um  hier  diese  Angelegenheit  zu  ordnen.  Im  Wei- 
ngafallc    wollte    man    die  Jesuiten    gefesselt  dahio  schaffen. 

Inzwischen    erbarmte    sich    der    Graf  Adam    Czobor    der 

geprilften  Jesuiten  und  veranlasste  auch  die  Grafen  Sigis- 
i  Homonnay,  Georg  Erdödy,  Stefan  Nddasdy  und  den 
herm  Nicias  Bercs^nyi,  filr  das  Collegium  in  Hinsicht  des 
igeldes  gutzustehen,  ao  zwar,  dass  die  Ordensväter  und 
Ossen  auf  ihren  Schlösaem  als  Geiseln  vertheilt  blieben,  bis 
Rector  mit  einem  von  den  Ordensbrüdern  an  die  Vorge- 
hen abgegangen  wäre  und  mit  dem  Lösegelde  zurUckkäme. 
h  erlangten  sie  eine  Verlängerung  der  ZahlungsÜTst  auf  zwei 
ate. 

Nach  der  Rückkehr  des  Rectors  aus  dem  feindlichen 
er  wurden  die  Jesiüten  in  sechs  Wagen,  denen  zwei  Reiter- 
|Wgnien  das  Geleite  gaben,  aus  Tyrnau  fortgeschafft,  und 
r  19  Geistliche  und  6  Laienbriidcr  auf  das  Schlosa  des  Frei- 
n  NicJas  ISercsenyi,  wo  sie  menschenfreundliche  Aidiiahme 
cn,  3  Jesuiten  nach  SzomolAn  auf  das  ErdHdy'acho  Schloss, 
ich  Jtikö,  im  gleichen  Besitze,  und  2  auf  das  Schloes  de« 
en  Czobor  in  Elleskö.' 

In  all  (Ion  Heimsiicbiin^en  Tj^nAii»  kam  nnch  die  Feiienbruntit  toiu 
.AngiMt,  welcher  an  4000  00  HeDsdieii  xum  Opfer  gefallan  B^in  sotten. 
lar  i»!  Stadttheil  xwinclien  dem  Jeanitencollegiiun  und  der  lIiiDpt)>fHrr- 
ircbe    blieb    vem-'hoBl,     (Dsbu    bemerken    die  Litt  ann.  S,  .1.  Prov. 
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Der  Rector  des  Collcgiums  begab  sich  mit  einem  Laiei 
bruder  nach  Holitsch  und  von  hier  zum  Ordensprovinzial  nac 
Wien. 

Die  Ereignisse  gingen  rasch  über  diese  Katastrophe  hii 
weg.  Die  Niederlage  der  Türken  vor  Wien  und  das  Zurack 
weichen  Tökölyi's  machten  es  möglich,  dass  Tymau  schoi 
Ende  December  von  23  Jesuiten  wieder  bezogen  wurde. 

VI.  Trentsohin«  Sillein«  Skalits. 

Wenden  wir  uns  nordwärts  dem  Trentschiner  Comitate  zo. 

In  der  Stadt  Trentschin  erwies  sich  der  Obergespao 
und  Gebietsherr  Qabriel  Hl^shdzy  als  eifriger  Katholik  vd 
Förderer  der  Jesuitenmission.  Am  16.  December  1671  besetzteer 
mit  Bewaffneten  die  obere  Kirche,  vertrieb  den  Pastor,  Diakon 
und  Schulmeister  und  schloss  und  versiegelte  hierauf  die  untere 
Kirche.  Hiemit  war  das  Geschick  des  Protestantismus  ent- 
schieden. Im  August  1673  wurde  der  Pastor  Sinapius  nftcl 
Pressburg  vorgeladen  und  verbannt.  Der  Oedenburger  Land- 
tag (1681)  stellte  den  protestantischen  Gottesdienst  wieder  her, 
aber  der  Stadt-  und  Burggraf  Johann  Prosper  Burgesel  wir 
den  Evangelischen  nicht  günstig. 

Das  Collegium  und  Seminar  der  Jesuiten  fühlte  erst  16^- 
den  Boden  unter  sich  schwanken.  Der  Sommer  !683  bedrohte 
die  Existenz  der  Ordensväter  schon  ernstlich.  Wohl  vermochte 
der  kaiserliche  Befehlshaber  den  Ausbruch  des  leidenschaftlichen 
Grolles  gegen  die  Jesuiten  einzudämmen,  aber  ihr  Grundbesitz 
lag  in  der  Hand  der  Aufständischen.  Mathias  Ruckmann,  ein 
Protestant  von  Ansehen,  hatte  den  Kuruzzen  gerathen,  allen 
Grundholden  des  Collegiums  bei  Strafe  der  Plünderung  dessen 
Versorgung  mit  Lebensmitteln  zu  untersagen.  Das  gesehali 
denn  auch.  ,Gott  geruhte  jedoch,  flir  seine  Diener  nichtsdest(h 
weniger  zu  sorgen.'  Denn  der  Weinschank  der  Jesuiten  in  der 
Stadt  reichte  mit  seinem  Ertrage  für  die  Bedilrfnisse  der 
Ordensväter  vollkommen  aus,  obschon  das  ßaargeld  des  Col 
legiums  bereits  in  Sicherheit  gebracht  worden  war. 


AiiRtr. :  ,Collegiuin  tempinmqne  academicum  prodigio  servaU  fni-** 
ipsi  sectarii  cognoverunt.*  (Zwei  weisse  Tauben  schwebten  dÄTÖber-' 
Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.,  1671  ff.;  Klanicza,  Fata  anff.  «^"^ 
eecl.  .  .  .  (Fabo,  Monum.,  III,  97,  107  —  108.) 
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Die  Katliolislnmg  Silleins  (Szolniis)'  ging  im  Jalire  1673 
niubt  ohne  Widerstand  vor  sich.  Im  MUrz  dieses  Jahres  übergab 
J«r  Dreissigstver Walter  Caspar  Zirczius,  von  Soldaten  begleitet, 
die  protestantische  Kirche  den  Jesuiten,  während  das  hülzeme 
BeÜiaiiB  in  der  Vorstadt  den  Franziskanern  auBgeliefert  wurde. 

Um   den  Jesuiten   zu   entgehen,   hatten   die  MarktbUrger 
d^n  Auftrag   der  Pressburgor  Kammer,   sich    der   katholischen 
Kestauration   zu   bequemen,   dahin   deuten   wollen,    dass   ihnen 
die  Wiilil    der  Priester   freistünde,    and   um   katlioüsche  Welt- 
geistliciie  angesucht,  der  Rath  verschanzte  »Ich  aueh  hinter  die 
Erklilning,    dass   er  bei  Einfllhning   der  Jesuiten   den  voraus-   ' 
üuhtliclien  Auiruhr  nicht  beschwichtigen  künnte.     Als  nun   die   , 
oben   erwillinte   Ucbergabe    der  Uauptkirclie    an    die  Jesuiteo 
var  sich  ging,  fügten  sich  wohl  die  Männer  der  Massregel  ohne 
Witierstrcben,    die    Frauen    aber    drangen    wütbend    in   hellen 
Haufen  zur  Pfarre,  und  hätte  sie  das  Militär  nicht  auseinander-  | 
gesprengt,  so  wäre  die  Sache  mtssglilckt.    Kin  Hauptgrund  ^^  I 
diesem  Aufruhr  war  die  Anhänglichkeit  an   den  Prediger,   der 
in  dieser   Kirche   durch   33  Jahre   gewirkt   hatte.     Die   förm- 
lich«  Uebergabe    der    Kirche    au     zwei    Jesuiten    fand    den 
6.  April  UJ73  statt.'    1682— 1GS3  begünstigten  die  TOküljischen 
Wirrun   die  Wiederaufnahme  protestantischer  Glaubensübung.' 

Der  Ürenzort  Skalitz  (Szakolcza)  an  der  March,  im 
Neutraer  Comitate,  verfiel  gleichfalls  der  Gegenreformation. 
1673  überwies  der  Primas  die  evangelische  Dreifaltigkeits- 
kirchc  den  Jesuiten,  welche  bereits  seit  1660  Eingang  in  das 
Städtchen   gefunden   hatten,*   aber  keinerlei   namhafte   Erfolge 


'  .llaenwenn  nlilum  el  nnjliiin'  (nemit  es  der  .Inlirenberidit  ilor  nsterr, 
Jemtitenprovinx  xuiii  Jahr»  IßT.H),  ,in  quo  5tj  c(im]inni  (ila  rcicnnt,  i|iii 
KUiris  ctiiimiiiim  TMcnntw  in  fiituros  verbi  miniBtriMi  edaaiiitar)  ad  iiivro- 
meiitinn  Imarotiule  {iravitatiB  alebautiir.*  .  .  . 

'  Litt,  aiin,  H.  J.  Prov,  Aiistr.  a.  a.  UVi. 

*  Klanir«!!.  Fat»  ang,  conf,  eccl.  -  .  .  (Fnl.<^  lU,  119.) 

*  Der    damalige    Kalmmer    Erabischof    Szolepcsäuyi     (nacbmaU    l'rima«) 
I  16Ö9  den   -Stiftuiigabrief  fUr  ilio   Skalitier  Jesuit« iiresidetu   aua, 

1660   erfolgt«    die    Niederlansnag   der   Ordensmüniier.     Die    Stadt- 

itiil»!  (clUiHiH^iit  ihnen  einen  Vertrag,  demziiTolge  den  Jesuiten  ein 

1  Uberlatiaen  und  unter  Wahrung  des  Oemeindepslrnnates  die 

tfittung  der  St  UicbaeUkirche   und   Sac^Kitei   {üi   ihren   OolteiidienRi 

iUttel  wurde,  Uupp,  Magyarumiag   belyrajii    tart^nal«,   1,  lODf,,   wo 
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aufwiesen,  während  das  calvinische  Bethhaus  den  Paoliner 
Eremiten  zufiel.  Bisehof  Kollonitsch  suchte  1681  die  Zuge- 
ständnisse des  Oedenburger  Landtages  den  Skalitzer  Prote- 
stanten zu  verleiden.  Die  Rückkehr  des  Pastors  fand  erst 
4.  September  1683  statt,  nachdem  die  Jesuiten  den  ungastUch 
gewordenen  Ort  verlassen.^ 

Vn.  Die  westungariflchen  Bergstadte. 

Indem  wir  uns  im  westungarischen  Gebirgslande  weiter 
bewegen,  stossen  wir  auf  das  Gebiet  der  Bergstädte,  deren 
Gemeinwesen,  trotz  der  bereits  vor  1670  .  vom  Jesuitenorden 
hierorts  gewonnenen  äusserlichen  Erfolge,  noch  immer  zu  den 
zähesten  Verfechtern  des  Protestantismus  zählten.  Seit  1672  ging 
man  ihm  nun  ernstUch  zu  Leibe.  So  Hess  schon  18.  November 
1672  General  Strassoldo,  der  den  Aufstand  Pica's  im  Arvaer 
Comitate  gedämpft  hatte,  durch  Leslie  die  Burgkirche  in  Alt- 
sohl besetzen.^ 

Angesichts  der  drohenden  Sachlage  unterbreiteten  die 
sieben  königlichen  Freistädte  des  Berggebietes  im 
Jahre  1673  eine  Bittschrift  an  den  Kaiser,  worin  sie  um  Ge- 
nehmigung je  eines  deutschen  und  slavischen  Predigers  evan- 
gelischen Bekenntnisses  oder  wenigstens  um  die  Erlaubniss  an- 
suchten, an  Sonn-  und  Feiertagen  Gottesdienst  in  Privathäusem 
abhalten  und  Begräbnisse  mit  Glockengeläute  veranstalten  zn 
dürfen.  Dies  Gesuch  blieb  begreiflicherweise  vergeblich,  denn 
seine  Begutachtung  wurde  dem  Primas  zugewiesen.' 


sich  auch  die  Privatstiftungen  zu  Gunsten  der  Jesuitenresidenz  ▼«'• 
zeichnet  finden. 

Klanicza,  Fata  ang.  conf.  eccl (Fab6,  m,  162—153.)  Zur  Wieder- 

erstarkung  des  Lutherthums  in  Skalitz  1683  erzählen  die  Litt  ftnn- 
S.  J.  Prov.  Austr.  nachstehendes  Hist($rchen.  Ein  Lutheraner  habe 
die  Statue  des  heil.  Franz  Xaverius,  des  canonisirten  Ordensmannes,  ^ 
höhnt:  ,Quid  hie  agis,  tu  Jesuita,  quare  cum  aliis  non  fugiTisti? 
Tandem  vibrata  securi  aliquoties  statuam  concussit,  dicens:  ,Egrederetii 
nequam  Jesuita  ex  templo  nostro,  eamque  ad  plateam  eiiecit*  (^^ 
Stadtnotar  habe  die  so  gemisshandelte  Statue  in  Verwahrung  genommeD.' 

Klanicza,  a.  a.  O.  (Fabö,  III,  276.) 

Ribinyi,  Memorab.  ang.  Conf.  in  Rogno  Hung.  (1787),  22—37. 
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An  der  Spitze  der  Bittsteller  standen  Schemnitz  und 
ieasohly  woselbst  der  Jesuitenorden  feste  Stellungen  gewonnen 
atte.     Beginnen  wir  mit  Schemnitz.^ 

Der  Ordensberieht  über  das  Jahr  1671  frohlockt,  dass  es 
Leinen  Festtag  oder  Sonntag  gab,  an  welchem  nicht  irgend 
ane  ,Beute'  flir  das  Bekehrungswerk  abfiel.  Zwei  Ursachen 
leien  hiebei  förderlich  gewesen:  die  Besitzergreifung  von  den 
Archen  für  den  KathoUcismns  vom  Jahre  1668  und  die  im 
Fahre  1671  von  den  Jesuiten  erwirkte  Restauration  der  Ge- 
neindeverwaltung.  Der  innere  und  der  äussere  Rath  sei  zur 
Bälfte  aus  Katholiken  zusammengesetzt  worden,  welche  das 
ilmen  übertragene  Amt  als  vertrauenswürdige  Personen  aus- 
übten, so  zwar,  dass  sich  die  Lutheraner  selbst  dazu  beglück- 
«rtinschten  und  in  vielen  anderen  Stadtgemeinden  den  gleichen 
Vorgang  herbeisehnten.  Mit  Befriedigung  erfüllte  im^  Jahre  1674 
üe  strammkatholische  Haltung  des  damaligen  Stadtrichters,  der 
^  dahin  brachte,  dass  den  Andersgläubigen  die  Möglichkeit, 
ihren  Cultus  auszuüben,  fast  gänzlich  entzogen  wurde. 

So  schien  die  Sache  der  Evangelischen  in  Schemnitz  hoff- 
nungslos zu  bleiben,  und  auch  der  kecke  Handstreich  des  da- 
Dudigen  Euruzzenhauptmannes  P.  Jozsua  gegen  die  Bergstädte 
(1678  April)  bewirkte  nur  ein  kurzes  Aufflackern  des  Prote- 
Btantenthums.* 

Einen  nachhaltigen  Umschwung  schien  das  Jahr  1682  bo- 
cken zu  sollen.  Aber  die  Wirthschaft  des  Tökölyischen  Eammer- 
pafen  Jänoky,  der  einerseits  den  Evangelischen  die  Kirchen 
^i  Schulen  zurückgab,  andei'seits  aber  alle  Bergämter  nach 
»Villktir  besetzte,  konnte  keinen  Segen  bringen,  da  sie  nur 
äass  und  Zwietracht  in  die  Bürgerschaft  trug. 

Die  Jesuiten  müssen  weichen,  doch  führte  sie  der  Wechsel 
^  Eriegsglückes  den  6.  December  1682  wieder  nach  Schemnitz 
*H1ick.    Kaiser  Leopold   erledigte   das   Bittgesuch    des    öster- 


'  Litt  ann.  8.  J.  Prov.  Austr.  1671  —  1683;  (Cornelius),  Fragm. 
hist  Hang.,  HI.  Abth.  zu  1671  f.,  8.  212—229  (sehr  ausführlich  über  die 
Vorgeschichte).  Math.  B61,  Notit.  Hung.,  IV,  692  ff. 

'  Die  charakteristische  8telle  in  dem  Briefe  des  gelehrten  Reisenden 
Tollius,  der  im  Jahre  1687  Schemnitz  besuchte,  an  Kniphausen  (Epi- 
stolae  itinerariae,  V,  lö6),  über  das,  was  er  von  Augenzeugen  darüber 
erfuhr,  bietet  Tollinhaltlich  B61,  a.  a.  O.,  der  aus  den  Ilist.  coniitatuum 
von  Parschitzins  (8.  238)  eine  andere  Aufzeichnung  beibringt 
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raebitchen  Provinzials  dabin^  dam  die  OrdensvSia-  mit  dei 
KatserHcben  ab  «dpÜLne^  der  HonUnstädte  eiiizielie&  kannten 
So  bezogen  denn  zwei  Jesuiten  die  Scheimihzer  Bcsidenz  anc 
begannen  den  ,von  den  Ketzern  zerstörten  Weinberj:  des  Herrn 
neuerdini^  zu  bestellen.  Sie  fanden  n2mlich  aDe  Kbdieii  in  dei 
Hand  der  Gegner  and  die  Fnicbt  der  Missiaiien  in  den  NachW- 
dörfem  vemiehtet.* 

Schlimmer  noch  gestaltet  sich  der  Sommer  des  Jahi^s  1683, 
als  Scbemnitz  die  Kurozzen  neuerdings  vor  seinen  Mauern  sah 
und  die  Jesuitenresidenz  aufgelöst  wurde.  Dem  ^ege  fiber  die 
Türken  vor  Wien  folgte  dann  die  Wiederbesetznng  der  Stodt 
von  Seite  der  Kaiserlichen  und  der  polnischen  Hü&tmppeiL 

Aehnlich   verliefen   die   Geschicke    des    Ordens   in  Nea- 
sohl.   Hier  bescheerte  das  Jahr  1674  der  Jesuitenresidenz  die 
willkommene  Gelegenheit^  einen  massgebenden  Rinflns«  auf  die 
Gemeindeverwaltung  auszuüben.     Bisher  nämlich  habe  die  Be- 
stätigung   des    gewählten   Stadtrichters   dem    Oberpastor  21^ 
standen.  Seit  der  Vertreibung  der  ,Prädicanten'  (eine  Folge  der 
gerichtlichen  Verfolgungen   und  Urtheile    des   Pressburger  Tri- 
bunales)   wies    ein    kaiserliches   Mandat    dem   Jesuitensuperior 
diese  Befugniss   zu.     Als   daher  die  Jännerwahl  des  Neusohler 
Stadtrichters    erfolgte,    fand    sie    im  Beisein   des  Ordensmannes 
statt   und   traf  —  was  seit  hundert  Jahren  nicht  der  Fall  war 
—  einen  Katholiken,   den    der  Superior   in    seinem  Amte*  be- 
stätigte. 

Von   Neusohl    aus   griff  die    Mission   in    das  benachbarte* 
Kupferbergwerk    Herrengrund    (Vallis    dominorum). '    Jtn 
sorgte  für  die  Unterbringung  zweier  Jesuiten,  die  dort  die  b- 
tholische  Scelsorgc   in  Angriff  nahmen.     Mit  SelbstgeftibI  ver- 
zeichnet der  Ordensbericht  die  Thatsache,  dass^  während  früher 
unter   allen  Iläueni    des  Kupferbergwerkes    kaum  fünf  Katk 
liken  aufgefunden  werden  konnten,  jetzt  kaum  so  viel  Anders- 
gläubige   vorhanden  seien.     Mit  den  Weibern,    ,die,  als  minder 
verständig,    spröderes  Gemütli   für   die   Bekehrung   aufwiesen', 
habe    man    einen    härteren  Stand.     Dennoch    seien  auch  schon 


*  Litt.  anii.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1682. 
«  Ibid.   1674. 

*  Ibid. 
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)  von  ihnen  fllr  Aan  besseren  G-Unben  gewonnen,  und 
hrere  würden  noch  naohfulgen. 

Für  die  Sperrung;  der  protestantiselieii  Schulen  habe  man 
^e  getragen  ün<i  llberwache  scharf  das  Treiben  der  kelze- 
cben  , Scholaren'. 

Den  Neusohlor  Katholiken  sei  es  sehr  erwünscht  ge- 
sen,  dasa  den  Proteetanten  auuh  die  Heiligeiigeist-  und  die 
Elisabeth-Spitalkirche  entrissen  wurden.'  Als  Begräbnisa- 
tte  erscheint  den  ,Ectzem'  ein  kleiner  Acker  ausserhalb  der 
idtmmier  angewiesen. 

Im  Jahre  1Ö76  zeigte  sich  unter  den  Neusohler  Katho- 
en  eine  lebhafte  Agitation  zu  Gunsten  der  Uebeitragung  des 
immtes  an  einen  der  Ordensmänner.  Der  Primas  kam  ancli 
•em  Beehren  bereitwiliiget  entgegen. ^ 

Das  Jnhr  1682  beacheerte  der  Neusohler  Jesuitenresidenz 
H  gleiche  wechselnde  Geschick  wie  der  Schemnitzer  Ordena- 
medlung.  Dia  Jesuiten  wanderten  aus  und  kehrten  als  ,Ca- 
ine'  der  Montanorte  zurilek.  In  Neusohl  wirkten  dann  drei 
Bnossen  unter  den  neuen  schwierigeren  Verhältnissen,  die  im 
muner  ItiHÜ  einen  neuen  gefahrdrohenden  UmBchwung  im 
efbige  hatten.  Der  Tükölyiache  Kammergiaf  Jäuokj  begann 
NeuBolil  jene  Neuerungen,  welche  er  dann  in  Schemnitz 
rtsetzte,  und  lieb  den  Klagen  der  Evangelischen  über  die 
«aiten  ein  williges  Ohr.  Sie  mussten  dem  Sturme  weichen, 
is  das  Jahr  1(384  die  Stadt  wieder  deu  Kaiserlichen  zuführte. 


BVUl,  Rosenau-JöIsTa  im  Gömörer  Comitate. 
tthrcnd  die  Chronik  der  Rosenauer  Ordensansiedlung' 
Hoiiders  seit  dem  Mai  des  Jahres  1671,  in  Folge  der  Vor- 
Übung  des  deutschen  und  ungarischen  i'astors,  die  Vorherr- 
Inft  der  Jesuiten  im  kirchlichen  Lehen  dieses  Primatialortos 
sfestigt  zeigt  und  für  U>H1  ihren  Niedergang,  die  Flucht  der 
(densväter  vor  den  Tökülyianein  bis  auf  Einen  (Valentin  Ba 
jh)  veraeichnet,  der  im  Jahre  1682  den  Wanderstab  ergreifen 
■uMOf  mAcht  ans  der  Jahresbericht  des  Ordens  von  1673  bis 

*  (CofDBlillB).    Fragm.   liint.   Hiiiig.,    ITI.  Abth.   zum   Jalire  I6T6,   S.  576 

bia  ai». 
'  Witt.  Biin.  S.  .1.  ]*r«T.  AuHtr  a.  n.  1683— IGbS. 
'  Bosonauor  JemiieTichroiiik  (Heveneania  äaininliiiie) 
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1674  mit  einer  neuen  Mission  im  Gömörer  Comitate,  zu  Jölsva/ 
bekannt,  einem  Orte,  der  wohl  zum  kaiserlichen  Ungarn  ge- 
hörte, den  Türken  jedoch  zinspflichtig  war. 

Das  jhartnäckige  Ketzemest'  sollte  schon  im  Jahre  1671 
rekatholisirt  werden.  Als  die  Pressburger  Kammer  durch  die 
Murdnyer  Burgverwaltung  die  Kirchenschlüssel  abyerlangen 
Uess,  kam  es  zum  förmlichen  Aufruhr,  so  dass  man  von  A& 
Schiesswaffe  Gebrauch  machen  musste,  um  die  Bewegung  im 
Blute  zu  ersticken.  Die  Eorche  blieb  nun  geraume  Zeit  ge- 
schlossen und  der  protestantische  Gottesdienst  auf  ein  hölzernes 
Kirchlein  beschränkt.  Man  sorgte  auch  für  die  Katholisirang 
des  Magistrates. 

Die  Jesuitenmission  wurde  im  Jahre  1673  mit  Geneh- 
migung des  Provinzials  und  des  Zipser  Kammergrafen  Volkr» 
vom  Kaschauer  CoUegium  eingeleitet.^  Sie  sollte  wenig  dankbar 
werden. 

Das  Jahr  1674  flihrt  die  Kuruzzen  in  die  Nähe.  Ihre 
Späher  werden  von  den  Kaiserhchen  aufgegriffen;  Soldaten 
und  bewaffnete  Marktbewohner  vertreiben  den  Feind  fiir  kum 
Zeit.  In  der  Nacht  vor  Himmelfahrt  Maria  brechen  dreissig 
,Martolosen'  das  Thor  des  Castells  ein,  woselbst  der  Missionär 
wohnt,  und  bedrohen  ihn  mit  Schüssen  und  Steinwürfen.  Der 
zweite  Ortsrichter,  ein  würdiger  Greis,  rettet  den  Ordensmann 
durch  das  Angebot  von  40  Gulden,  anderweitige  Geschenke, 
reichlichen  Trunk,  Ermahnungen  und  Thränen  vor  einer  Ge- 
waltthat  der  Strolche.  Als  er  am  16.  October  zur  Messe  läuten 
lässt,  will  ihn  ein  Trupp  Kuruzzen  überfallen.  Der  mit  zwdf 
Dienern  zur  Weinlese  nach  Tokay  reisende  Schlossverwalter 
stösst  zufllllig  auf  die  Bande  und  zersprengt  sie. 

GefUhrlicher  noch  gestalten  sich  die  Zustände  im  Orte 
selbst.  Die  protestantischen  Marktbürger  meutern  gegen  di« 
von  der  ungarischen  Kammer  verfügte  Restauration  des  Magi- 
strates. Zweimal  werden  sie  auf  die  Burg  Muräny  citirt,  bleiben 
jedoch  hartnäckig  in  ihrem  Widerstände.  Da  sendet  die  Kamm«" 
Soldaten  ab,  die  Bürger  weichen  der  Gewalt,  begeben  sich 
nach  Muräny,    bequemen    sich   zum  KathoHcismus  und  werden 


>  Litt.    ann.    S.    J.    Prov.    Austr.    a.   a.   1673—1674.     V|rl.    KUnicza 

(Fabc'),  Mouni.,  III.,  17—19). 
2  Litt.  ann.  8.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1673—1674. 
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Strafe  losgesprochen.  Dies  nahm  aber  der  Pascha 
krumm^  lud  sie  vor  sich,  um  dem  Glaubenswechsel 
und  zu  kommen,  und  als  sie  in  die  Türkenstadt 
ttete  sie  nur  Bestechung  vor  einer  Bastonade.  Der 
belte  es  ihnen,  dass,  während  die  Rosenauer,  vor  das 
Tribunal  citirt,  an  dem  protestantischen  Glauben  fest- 
iSfsvarer  durch  die  blosse  Vorladung  nach  Murany  zum 
irer  Religion  veranlasst  worden  seien.  Sodann  legte 
'  Last,  dass  sie  einen  ,Pfaffen'  als  Rädelsführer  des 
hren  Mauern  beherbergten.  Der  Türke  droht,  er 
Reiter  absenden,  um  diesen  zu  ergreifen  und  der 
Strafe  zuzuführen.  Alle  Bitten  und  Thränen  helfen 
ölsva  ist  Alles  voll  Angst;  man  räth  dem  Jesuiten, 
bergen;  er  irrt  nun  flüchtig  in  Waldungen  herum, 
eine  Rechtfertigung  nach  Erlau;  ,mit  welchem  Er- 
ih  dunkel^,  heisst  es  im  Ordensbericht. 

IX.  Gyongyös. 

n  vorgeschobensten  Punkten  der  Ordensthätigkeit 
nze  des  ungarischen  Berg-  und  Tieflandes  zählte 
in  der  fruchtbaren  Hevescher  Gespanschaft.  ^ 
;ab  das  entschiedene  Auftreten  der  Jesuiten,  die  es 
•chlichcn  Umzügen  oder  Processionen  nicht  fehlen 
calvinischen  Bürgerschaft  den  triftigen  Grund,  sich 
•iegsfuss  mit  den  gefahrhchen  Ordensmännem  zu 
,n  steckt  sich  hinter  die  Türken  als  Gewaltherren 
3  und  verklagt  die  Jesuiten.  Sie  hätten  die  Absicht, 
iken  die  Kirchen  zu  entreissen,  die  Prädicanten  zu 
und  die  in  ihrem  Gotteshause  versammelten  Cal- 
sse  morden  zu  lassen  —  Beschuldigungen,  für  deren 
ikeit     der    Ordensbericht     zum    Jahre     1671     ein- 

irkische  Beg  rüstet  alsbald  40  Mann  zu  Fuss  und 
Reiter  aus  und  lässt  den  katholischen  Pfarrer,  den 
irior  imd  einige  Rathsherren  nach  Hatvan  escor- 
die  Gefesselten  den  Wagen  entstiegen,  werden  sie 
t  —  mit  Ausnahme   des  Pfarrers   und  Superiors  — 

i.  8.  J.  Prov.  Austr.  a.  a,  1671—1683. 


welche  der  Beg  in  seine  Behansiing  fuhren  llssi,  ^mos  kli^ 
Besorgniss  Tor  einem  Aafirohr  der  (^HatTMier)  Kmlhcdiken'^  hätä 
es  im  Berichte.  Nach  sechs  Tagen  werden  die  Veriiafieten  frei- 
gelassen, doch  müssen  sie  dem  Beg  zaTor  60  Reidisdiiler 
Lösegeld  entrichten. 

Ein  schlimmes  Gewitter  zog  sich  im  Jahre  1678  ss- 
sammen.  Die  Ketzer  seien  dem  Ofher  Vezier^  dem  Pasdis  tqo 
Erlaa  and  den  Tcrschiedenen  Begs  in  den  Ohren  gelten,  miB 
wolle  sie  mit  der  Veriiaftong  der  Jesuiten  betrauen,  die  ist 
Türken  selbst  verdächtig  geworden  waren.  Die  GjöiigjSMr 
Katholiken  waren  jedoch  auf  der  Hut  und  zur  ftussersten  Vo" 
theidigung  der  Jesuitenresidenz  bereit.  Ja,  der  &lauer  Paseb 
liess  insgeheim  den  Ordensrätem  die  Weisung  zukommen^  siel 
ruhig  zu  verhalten,  denn  eine  gewaltsame  Entfähmng  iv 
der  Residenz  >rürde  er  nicht  gestatten.  Von  dem  ihm  befireO' 
deten  Hatvaner  Beg  wurde  der  Superior  überdies  versttod^ 
es  sei  im  Lager  der  Aufständischen  beschlossene  Sache^  h, 
wenn  man  seiner  habhaft  würde,  bei  lebendigem  Leibe  fl 
schinden. 

Die  Lage  der  Jesuiten  wurde  immer  schwieriger; 
die  Feuersbrunst  des  Jahres  1674  trug  das  Ihrige  dazu 
Das  Hauptquartier  der  Gegner,  das  Wirthshaus,  widerhallte  vöi 
harten  Worten  gegen  die  Ordensleute.  Dennoch  harrten  sie  aos, 
versuchten  überdies  im  Jahre  IGT 7  eine  Mission  in  den  P&rr 
sprengein  um  Erlau  und  jenseits  der  Theiss  und  zogen  äucI 
Jäszbereny  in  deren  Bereich.  Bezeichnend  ist  es,  dass,  ib 
1683  Tükölvi  die  Gvönervöser  Jesuitenresidenz  besetzen  wü, 
dies  der  türkische  Tsehausch  hindert.  Doch  fehlte  es  nicht  tfi 
Drangsalen  und  Schäden. 

X.  Fünfkirchen. 

Das  Seitenstück  der  Gyöngyöser  Residenz  ist  die  Ordens- 
ansiedlung in  FUnfkirchen,  mitten  in  der  türkisch  gewordenen 
Stadt  Westungarns,  ein  geiahrliches  Feld  seiner  Thätigkeit  I^^ 
Jahresbericht  von  1071  frohlockt  über  die  Einfuhining  des  gre^ 
gorianischcn  Kalenders  in  Hettin,  dem  volkreichen  Markt« 
der  Nachbarschaft,  da  sich  zu  diesem  nützlichen  Vorgange  aucii 
andere  Orte  bequemen  würden.  Den  Türken  wurde  aber  di^ 
Mission  in  Hettin  verdächtig  gemacht.  Der  Beg  von  Fünfkircbeü 
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rollte  den  Jesuiten  nach  Ofen  schaffen  und  hier  vor  Gericht 
teilen,  aber  der  türkische  Ortsvorsteher  von  Hettin  dies  nicht 
mgeben,  um  sich  selbst  des  Ordensmanncs  zu  bemächtigen. 
Die  Hettiner  Katholiken  schössen  daher  300  Reichsthaler  zu- 
uunmen  und  bewirkten  so  des  Paters  Freilassung.^ 

XI.  Die  Zips. 

Eines  der  bewegtesten  Wandelbilder  in  der  Geschichte 
der  katholischen  Restauration  Oberungams  tritt  uns  auf  dem 
Boden  des  Zipser  Landes  vor  Augen. 

Hier  bildet  noch  immer  das  Jesuitencollegium  zu  Kirch- 
irauf  (Szepes-Vdrallya),  im  Bereiche  der  sogenannten  dreizehn 
Sipser  Orte  den  Halt-  und  Ausgangspunkt  der  Ordensmission, 
leren  Früchte  bisher  den  Erwartungen  der  Väter  keineswegs 
iiitsprachen,  während  ihre  Concurrenten,  die  Piaristen  zu 
^u  die  in,  einem  der  burgherrschafllichen  Orte  der  polnischen 
Sips,  an  das  Bekehrungswerk  rüstig  gingen,  aber  auch  manche 
Enttäuschung  einheimsten.^ 

Das  Bewegungsjahr  1670  hatte  dem  Zipser  Jesuitencolle- 
gium an  3000  Gulden  Schaden  zugefügt  und  noch  Schlimmeres 
n  Aussicht  gestellt.'  Um  so  willkommener  war  der  Sieg  der 
Uüserlichen  Sache,  denn  er  verbürgte  zugleich  den  Erfolg  der 
^rdensbestrebungen. 

Bald  nach  der  Capitulation  von  Kaschau  trafen  der  kaiser- 
iche  Commissär  Graf  Rothai  und  General  Spork  (16.  August 
^670)  in  Deutschendorf  (Poprad)  zusammen,  um  sich  über  die 
tfassregeln  zu  verständigen,  welche  ftlr  Leutschau  zu  er- 
rreifen   wären.*     Am  20.  des  Erntemonats  traf  die   kaiserUche 


»  Litt.  ann.  8.  J.  Prov.  Austr.  1671,  1674. 

'  Pudleiner    Piaristeiichronik    (Uist.    Provinciae  Scholarum   Pianim 

Polonae    1642—1686    a.   P.   Mich.   a.   V.  M.   M.  V.    (Provincialis)    con- 

scriptae.  (Mscr.) 

•  Litt  ann.  8.  J.  Prov.  Austr. 

*  Daa  Weitere  stützt  sich,  abgesehen  von  den  Litt.  ann.  S.  J.  Prov. 
Austr.,  auf  die  Leutschauer  Chronik,  und  zwar  auf  die  Hand- 
schrift derselben,  welche  der  gelehrte  Jesuit  O.  Wagner  in  seinen  stoff- 
reichen  ,Analecta  Scepusii  sacri  et  profani*  (I.,  II.  Part.,  1773 — 1777  zu 
Wien,  m.  und  lY.  zu  Pressburg,  Kaschau  1778),  die  die  wichtigste  Ma- 
terialsammlung  zur  Geschichte  des  Zipser  Landes  bieten,  in  der  Pars  II, 
L  Abth.y   8.  1—46,    auszugsweise    bis   zum   Ende    des   Jahres  1679 
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Commission  in  der  Hauptstadt  des  Sachsenlandes  ein  und  ver- 
blieb hier  bis  Anfang  November  dieses  Jahres.  Es  waren  dies: 
Graf  Rothai;  General  Heister,  Graf  Volkra,  Graf  EszterhÄsy  und 
Bischof  Gubasoczy.  Im  October  begannen  Vorkehrangen,  die 
der  protestantischen  Bürgerschaft  äusserst  bedenklich  vorkommen 
mussten.  Man  besetzt  die  Stadtthore  mit  Soldaten,  nimmt  dem 
Rathe  die  Schlüssel  ab  imd  trifft  dann  Anstalten,  die  windische 
Kirche  sammt  den  Nebengebäuden  ftir  die  Franziskaner  ein- 
zuräumen. Die  Leutschauer  protestiren  und  ergreifen  die  Be- 
rufnng  an  den  Kaiser. 

Das  war  nur  ein  Vorspiel  der  Ereignisse,  die  der  Frühling 
des  Jahres  1671  bescheeren  sollte. 

Den  26.  April  trafen  der  bekannte  Vordermann  der  katho- 
lischen Gegenreformation,  Probstbischof  Bfirsony,  und  Kammer- 
rath  Sigismund  Hollo  in  Leutschau  ein^  um  das  für  die  Jesuit^ 
bestimmte  Franziskanerkloster  in  Besitz  zu  nehmen.  Da  sich 
die  Bürgerschaft  beharrlich  weigert,  so  lässt  der  Zipser  Probst 
am  12.  Mai  die  KJosterthore  sprengen. 

Die  zur  Gegenwehr  bereite  Bürgerschaft  wird  vom  Rathe 
nicht  ohne  Mühe  beschwichtigt.  Endlich  bequemt  man  sich 
(16.  Juli),  das  Kloster  den  Jesuiten  auszidiefem.  So  werden  sie 
in  Leutschau  heimisch,  und  die  Veränderung  des  confessio- 
nellen  Gepräges  zeigt  sich  schon  darin,  dass  am  2.  Juli  eine 
feierliche  Procession  der  Katholiken  aus  den  benachbarten 
Dörfern  vor  dtis  Kloster  auf  dem  Älarienberge  in  Scene  gesetzt 
wurde. 

Die  Sachsenstädtchen  Hundsdorf,  Donnersmarkt,  Dirn, 
Kabsdorf  verftilien  den  Katholisirungsmassregeln  des  Zipser 
Probstes,  nicht  ohne  Widei*stand,  den  an  letztgenanntem  Ortfi 
insbesondere  die  Weiber  an  den  Tag  legten.^ 

Auch  im  ,GrUndner  Gebiete^,  so  in  Reichenau  (Ricbnö), 
bürgert  sie  sich  ein.^ 

Weniger  Glück  hatten  die  Pudleiner  Piaristen  mit  ihrer 
Mission  in  Wallendorf,  ja  dies  Missgeschick  zog  ihnen  sog»r 
—  wenn  auch  vorübergehend  —  den  schweren  Groll  ihres  Grund- 


herausgab,  während   ihr  vollständiger  Textabdnick   im  Göttinger  Ma- 
gazin, herausgegeben  von  Ge  eil  mann,  II,  nicht  so  weit  gedieh. 

*  Leutschauer  Chronik  zum  Jahre  1671. 

•  Ibid. 


n  flufl  GnnTWrs/  des  Erhstarosteo  Lnbomirgki,  zu,  dessen 
date  vom  .Juni— Juü  l'i71  den  Vätern  der  frommen  Schulen 
f>rüche  auf  die  HHlfte  der  kirchlichen  Einktlnfte  und 
inten  und  die  Capellen  ku  Wallendorf,  Kirchdrauf, 
I  (Neudorf),  Michelsdorf,  St,  Georgenberg,  Leibitz 
B^la  eröSnen.  TImtsftchlich  geliingten  auch  die  Piaristen 
en  Besitz  der  evangelischen  Kirchen  zu  B^la,  Leibitz,  Neu- 
,  Eirchdranf  und  der  Capelle  von  Wallendorf.*  Dafür  ver- 
cfa  der  Zipser  ErbslaroBt,  die  Protestanten  der  dreizehn  Ort- 
ften  unbehelligt  lassen  zu  wollen. 

Das  bewege  Jahr  li)73,  das  die  Zips  bereits  in  die 
bei  des  beginnenden  Kuruzzenkrieges  reisst  und  im  Herbste 
Tosiirgenten  unter  dem  Befehle  Petröczy's  vor  die  Thore 
tschatts  lUhrt,  allwo  die  kaiserHchen  Söldner,  da»  ßegi- 
t  Spankau,  unter  seinem  Obersten  Diepenthal,  anflinglicli  in 
Vorstadt,  dann  auch  in  der  inneren  Stadt  lagern,  stellt  uns 
rst  die  Rührigkeit  der  Jesuiten,  die  Eröffnung  ihrer  Schule 
1er  Hauptstadt  des  Sachsenlandes  (22.  Juli)  vor  Augen. 
-  wie  überall  suelieu  sie  durch  das  geistliche  Schauspiel 
tn  Schulwesen  Olaiiz  und  gerHuschvolie  Geltung  zuzuwen- 

1(173  (4.  Juni)  fand  bei  Pauken-  und  Trompetenschall  auf 
lem  Markte  eine  ,Comoedia'  statt.' 

Das  allgemeine  Geschick  der  Protestanten  Überungarns, 
i — 1674*  gerichtlich  verfolgt   zu  werden,  ereilte  Leutsuhau 

9.  obm  a.  42:1.  Anui.  3  über  die  Pudleiiier  Piarislenchronik.  Bei  dar  Wallen- 
loifar  UisBiun  kain  es  zur  Verunglimpfüug  eiiier  Marieiiatatue;  dias  ver- 
uilautc  liie  fiariatau  zu  sn  garüuHolirullen  lieHcliwordeu,  das«  ihr  Onniier, 
Iftr  Zipser  Erbeiarost  Lubomirski,  dartiber  auf  dait  Aenaserste  arbitlurt, 
Ue  Piarial«!)  der  nuveraiilworüicbsteu  Tacllosigkeit  zieh,  ja  sogar  aa 
leD  Lul>lnuer  Viceprifucteii  die  Wuiaimg  ergeben  tiess.  er  aolle  den 
tiehterii  der  13  OrtBchaften  (der  poliiiacLen  Zips)  verbieten,  die  Fiaristen 
lafinnehiiieii.  ja  ihnen  ,nnr  einen  Biaseu  Brot  zu  reiuben'.  Er  drohte 
ogar,  dM  Piidleiner  Klunter  lu  zemtlren,  eo  dass  kein  Stein  auf  dem 
iwleni  bleit«o  aoUe.  Dieser  Sturm  legte  sieb  allerdingB  bald  wieder. 
■an  Ubemalimen  die  Pudleiuer  Piartsten  die  Pfarre  in  Uäla,  nadidem 
Im  dortige  Piutor  weichen  musste. 

>*gL  auch  die  HUt.  eccl.  evnng.  Angab,  conf.  addictnrum  in  Hungana 
inivena,  praecipae  vero  in  XUl  oppidU  Scepiuii  (Malberatndl  1830). 
I.  Ibis,  und  e^m.  Weber,  Die  evang,  Oemoindu  Bei»  (K&amsrk   ISMä)- 
..UL  •na.  8.  J.  ProT.  Auatr.  a.  a.  1672,  1G73. 
Tut   dia    kalliuliBube  Oogeureformation   in   der  Zipa  bieten   von   prote- 

iicher   Seite    zwei    Zeilgenoaaen    and  Zipser  Putoren   Auf^Eeii^b- 
iXX.  M.    U.  H4ine.  88 
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im  Frühjahr  1674.  Man  belangt  seine  Vertreter  unter  der 
Anklage  auf  Betheiligung  an  der  ^Rebellion'  des  Jahres  1670 
vor  das  Pressburger  Tribunal  (8.  Februar);  Kammerpräses  Bi- 
schof Graf  KoUonitseh,  fordert  (25.  Februar)  die  Leutschaucr 
auf:  alle  Kirchen,  Schulen  und  die  Pfarren  den  Ratholischen  zu 
übergeben  und  den  protestantischen  Gottesdienst  aufzulassen 
Dann  werde  man  sie  von  der  Anklage  lossprechen. 

Die  Stadt  fertigt  nun  Gesandte  nach  Pressburg  ab,  welche 
durch  das  Angebot  von  Kirchen  die  fiscalische  Klage  ab- 
wenden sollten.  Man  scheint  Willens  zu  sein,  darauf  einzugehen. 
Doch  zeigte  schon  die  Weisung  der  Pressburger  Kammer  vom 
13.  März,  wonach  die  protestantischen  Geistlichen  ihre  Fonc- 
tionen  einstellen  sollten,  und  die  Massenvorladungen  vor  das 
Pressburger  Tribunal,  wessen  man  sich  zu  versehen  hätte.^ 

Nun  bequemte  sich  der  Ötadtrath  ziu"  Einstellung  des 
evangelischen  Gottesdienstes,  was  unter  ,Wehklagen*  der  Be- 
völkerung vor  sich  ging,  und  harrte  in  unruhiger  Spannung 
des  Eintreffens  der  kaiserlichen  ,Glauben8commission^  Abends 
(5.  April)  trafen  Probstbischof  Bärsony,  Kammergraf  Otto  Volkra 
und  Dr.  Grandel,  der  Leutschaucr  Dreissiger,  in  Lentschau  ein, 
von    croati scher  Miliz    begleitet,   und   stiegen    in    der  Jesuiten- 

miiigou  von  Belange,   und  zwar  Christoph  K losch  (Pastor  zu  Geoij«t- 
berg)    in    dem    Tractate    ^Succiucta    papisticao    in    XIII    Scepnsiieif 
Hungariae    oppidis    anno     1074    institutac     deformationis     enun^  i 
(Jena  1()79,  4^  4  Bll.)   und   Michael   Klein    (Pastor   zu   Gross-Lonniti, 
Sohn    de8   Georgenberger,    dann   Michelsdorfer   Paistors   Clemens  E\w\ 
welcher  da«   Tagebuch   seines  Vaters   von    1650 — 1674    fortsetzt«.   Kr 
selbst  wurde  am  17.  Jänner  1072  verjagt  und  lebte  in   der  VerbanniuV- 
Auszüge   daraus   bietet  Wagner,   Anal.  Scej>.,   P.  III    (Kirchengeschicht- 
liches),  115  f.,   und  Johann  8am.  Klein  in  seineu  »Nachrichten  von  den 
Lebensumständen    und    Schriften    evangelischer    Prediger    in   allen  Ge- 
meinen  des  Königreiches  Ungarn*,    III.  Th.  (geschrieben   zu  Kaschn 
25.  Mai  1789),   herausgegeben  von  Fabo  in  den  Mouum.  evang.  A.  C.i* 
Hung.,  IV  (1873),  S.  212,   mit  Auszügen  aus  dem  Tagebuche  214-21? 
,1672,*  heisst  es  da,  ,deu  12.  Jänner  ist  denen  zu  Sperndorf,  Palm*' 
dorf,    Schmfigen,    Eisdorf,    Schlagendorf,   Mühlbach,  Hnns- 
dorf,    St.  Andrä    die   Kirche   weggenommen   worden,    auch  durch  i^ 
Bischof   BArschony    mit    Hilfe    der    Soldaten    und    vielen    räuberisflieB 
Gesindel.* 
*  Vgl.  über  die  Kirchdraufer  April  verhöre  1674  der  Protestanten  derl'^W 
Schäften   vor  einer  gemischten,   ungarisch-polnischen  Gerichtscomniisson 
unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs  Barsony,  wobei  ein  gewisser  Beier  di? 
Vertheidigung  führte,  die  oben  S.  426,  Anm.  2  citirte  Uist  eccl.  etanp- 


resMenz  ab.  Stadtrichter  wn<l  Rntli  st(?Ilen  die  tJebergabe  der 
Kirchun  tind  Schulen  in  Aussieht.' 

.Doch  03  sollte  ganz  anders  kommen,'  hoisst  es  im  Ordeus- 
bvrichtc.  Als  nämlich  das  Volk  witterte,  uin  was  es  sich  handle, 
lies*  C8  nächsten  Morgen  um  6  Uhr  ausserj^ewöhnliche  Glocken- 
xeichea  geben,  ssimniclte  sieh  auf  dem  Friedhof,  die  Münner 
mit  Schwert  und  Büchsen,  die  Frauen  mit  Heugabeln  und 
Enittcin  bewaÖriot,  und  bewachte  diesen  Ort  bei  Tag  und 
Xaoht  derart  scharf,  dasa  sich  ihm  Niemand  nilbern  durfte.  Die 
Nachtwache  verbrachten  sie  bei  Lampenlicht  und  .wunderlichen 
Klageliedern'.* 

l>ie  kaiserlichen  Commissäre  entbieten  nun  den  Stadt- 
richler  imd  Senat  vor  sich  und  fordern  ihn  auf,  das  Volk  zu 
beschwichtigen  und  die  Kirch ensc hl üssel  ausziiliefem.  Sie  er- 
klären, gehorchen  zu  wollen,  wenn  es  die  Unbotmäasigkoit  des 
Volkes  gestatte,  vor  der  sie  selbst  nicht  sicher  seien. 

Diese  Tumidtc  hielten  volle  acht  Tage  an;  deshalb  begab 
eich  Oraf  Volkra  als  Zipser  Kammergraf  nach  Käsmark  und 
sammelte  hier  Militärmaebt.  um  den  Widerstand  der  Leut- 
Bcbauer  zu  brechen.  Inzwischen  findet  sich  der  Rath  der  Stadt 
ein  und  übergibt  dem  Probstbisehof  die  Schlüssel  der  Kirchen, 
Schulen  und  der  Pfarre.  Als  aber  Bdrsony  Leute  absendet,  um 
die  Pfarrkirche  in  Stand  zu  setzen,  werden  sie  beim  Betreten 
lifflr  Pfarre  vom  Volke  ergriffen,  misahandelt  und  das  Gebäude 
1  mit  Steinhagel  überschüttet.  Die  Kathslierren  eilen  herbei,  um 
den  Aufruhr  zu  stillen,  aber  sie  haben  es  mit  einem  tormliehen 
Knegslieere  zu  thun,  das  sie  mit  (jeschrei  und  einem  förmlicheu 
Stemhiigel  empfllngt. 

Da  trÜft  mit  einer  Reiterschwadron  der  Obersttieutenant 
des  Regimentes  DUnnwald  ein.    Sein  Erscheinen  wii'kt  auf  die 


I  (UAlbemUiU  lS3t})  zum  Jahre  1674  nad  Fessler-Klein,  CiMchichtc 
r  UnganiB,  IV,  360.  Vgl,  im  AI  Ige  meinen  avicih  die  LilL  ann.  8.  J.  Prov. 
Auatr-  ».  «.  1674  und  (Cornelius),  Fragm.  liist.  Hang-,  364  f.,  396  f. 
•maut  JaJire  I6T3,  len,  oft  sehr  genau  mit  den  Litt.  ann.  S.  J.  Pray. 
Analr.  susamnieiiBtinimend, 
'  Die  Ujithehenou,  welclie  untethaudelten,  waren:  David  Spilenli erger, 
Harili.  Lerche,  Caspar  Zeltner  und  der  Gemeinde voreprecb  Daniel  Pfall- 
«ebmtdt. 

illam  intec   coIkcenleB    tjcfauus   et   inconsuetorum    nue- 
modulationeB  doxere   i 
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Männer  einschüchternd,  aber  die  Weiber  halten  den  Friedhof 
mit  Hartnäckigkeit  besetzt  und  eifern  mit  Wort  und  Beispiel 
die  Männer  zimi  Widerstände  an.  Graf  Volkra  führt  nun  aus- 
giebige Militärmacht  herbei,  und  so  legt  sich  endlich  der  Auf- 
ruhr. Am  13.  April  ziehen  die  Jesuiten  mit  starkem  Militär- 
gefolge zur  Pfarrkirche  St.  Jakob,  und  so  eröflfhen  sich  die 
Pforten  des  Gotteshauses  dem  Katholicismus,  welchem  sie  über 
ein  Jahrhundert  lang  verschlossen  waren.  Der  feierlichen  Messe 
folgt  ein  Gastmahl  im  JesuitencoUegium. 

Die  Väter  der  Gesellschaft  rechnen  auf  die  Sinnesände- 
rung der  Bevölkerung,  deren  junge  Nachkommenschaft  den 
Ordensmännem  zuzulaufen  und  ihnen  höflich  die  Hand  zn 
reichen  anhub.  Am  26.  April  verlässt  der  evangeUsche  Prediger 
Selen  sammt  Weib  und  Kindern  Leutschau,  um  den  Weg  nach 
Schlesien  einzuschlagen.  Der  Kath  gab  ihm  bis  zur  Grenze  das 
Geleite,  und  es  fehlte  nicht  an  Klagen  über  seine  Verbannung. 

Der  Stein  war  nun  im  Rollen.  Bald  nach  Neujahr  1675 
erlässt  die  Zipser  Kammer  den  Befehl  zur  Wahl  katholischer 
Rathsherren  und  Gemeindevertreter.  Alles  Sträuben  hilft  nicht 
für  die  Länge,  denn  ein  kaiserliches  Mandat  vom  1.  Juni  Tcr- 
schärft  jene  Massregel. 

Den  27.  d.  M.  findet  sich  Kammerrath  Sigisraund  Holl6,em 
rücksichtsloser  Gewaltträger,  ein,  und  seine  Forderung  an  den 
Rath  der  Stadt,  seinetwegen  und  der  ihn  begleitenden  Dom- 
herren willen  ,ungarisch'  zu  sprechen,  verräth  am  besten  den 
Geist  seiner  Sendimg.* 

Die  Leutschauer  machen  alles  Erdenkliche  geltend,  um 
sich  der  Zuuiuthung,  Edclleute  in  den  Rath  aufzunehmen,  zu 
erwehren.  Sie  wenden  sich  an  ihren  Gönner  und  Glaubens- 
genossen, den  Obercomniandireuden  Grafen  Paris  von  Spankaii, 
in  Kaschau,  der  ihnen  ratlien  lässt,  einen  eigenen  Boten  an 
den    Kaiser    abzusenden.     IIoUo,    der   in    Leutschau    bei  den 


*  Leutschau  er  Chronik  zum  Jahre  1675.  Hollo  fordert  vou  den  in 
jdeutschen  Mänteiln*  sich  einrindonden  Kjithsherren,  Stadtriehter  uiwl 
Vormündern  der  Gemeinde,  man  solle  »unj^arisch*  sprechen,  ,weil  wir 
unter  einem  ungarischen  Könip  im  Königreich  UnparD 
lebten*.  Darauf  ihm  zur  Antwort  gegeben:  ,da8s  wir  als  Deutscb*- 
wie  er  es  aus  dem  Habit  entnehmen  kann,  keine  auiicre 
Sprache  als  Deutsch  reden  könnten,  welches  er  wiewohl  nujr^rn 
geschehen  lassen.* 


Üftao  ein-  mid  «nsging,  b^lit  sieb  (19.  Juli)  mich  Ra^mark, 
er  die  RatliBstellen  in  seinem  Sinne  besetzen  läset,  und 
irt  dann  nach  Leutsc  bau  zurück. 

Spankau  hatte  zum  Schmerze  der  Stadt  das  Zeitliclie  ge- 
öct,'  und  ein  Monat  später  (15.  Auglist)  vollzog  Holld  die 
•tauration  des  Leutscliauer  Magistiatea,  denn  hinter  ilim 
adeii  tX)  Musketire  und  300  Croaten.  Die  Neuwahlen  trafen 
t  durchwegs  Magyaren,  und  so  verschwand  bald  die  alther- 
nmhche  deutsche  Tracht  im  RathscoUeginm. 

Die  Jesuiten  hatten  allerdings  an  Kirchdrauf  und  Leut- 
au zwei  wichtige  Stützpunkte  für  die  Zipscr  Mission  und  den 
t«n  Anwalt  in  dem  Frohste  Bdrsony,  der  (15.  März  \G16)  als 
lerwählter  Erlauer  Bischof  den  Einzug  in  Loutechau  hielt,  ge- 
lt, seine  Residenz  auf  dem  benachbarten  Gute  Schaunik  zu 
imcn,  aber  immer  näherte  sich  wieder  der  Kuruzzenschrecken, 
1  die  Voi-stcUungen  der  Ürdensmänner  an  den  Erbstaroeten 
botnirski,  die  Gegenreformation  durch  sie  in  der  polnischen 
IS,  im  Gebiete  der  dreizehn  Orte  besorgen  zu  lassen,  brachte 
in  ein  schiefes  Licht  als  ,ötßrer  des  Landfriede  üb',  so  dass 
Mühe  hatten,  diesen  Sturm  zu  beschwören.* 

Immer  di-angvoller  werden  die  Zeiten,  die  nächsten  Jahre 
■wandehi  das  Zipser  Land  in  ein  Kriegslager,  und  der  Tod 
I  streitbaren  Jesiiitengönners  BArsony  (1^.  JUnuer  1678)  fitllt 
;h  als  schwerer  Verlust  für  den  Orden  in  die  Wagschale. 

So  lässt  uns  das  Jahr  1680  in  dem  Aufruhr  der  er- 
erten  Weiber,  in  den  SteinwUrfen,  die  man  den  Jesuiten 
lachte,   das  Wetterleuchten   einer  Krise,    einer  Entscheidung 


,13.  Jnli  t  in  RnschRu  Graf  PnriH  von  SpAiikAii,  oin  aller  Herr,  sundei^ 
lirlier  l'atrnii  ilvi  Stnilt  Li-uIsl'Iihii,  <liirutii  uiiBer?  Widersacher  liOhiiuiuh 
sieh  Terlaiilcii  lusBeii,  dass  der  Lentscliauer  Abgott  todt  sei' 
<l,entscl>a<ier  Chcuuik  zum  Jahre  1076). 

Litt.  Buii.  S.  J.  Prnv.  Auetr.  a.  ».  16T6.  ,A[lvenia  lunlevnloruni,'  Quod 
■  aolaUainio  PHncijie  LiibuinirBki  rufürmatio  Senatua  hcteroilu;(i  in  XID 
Sc«puu«uiB  oppidiH  jier  nnntrus  iiupetrata  sit,  graven  pontra  non 
puttlicusque  niotUB  excitavit,  ira  llaerutii'orum  hob  iiudique  incii- 
•uttinin  et  ]iroclainaiitiuni  tamquHin  Iiirbatores  )>aoiB  commutii« 
et  ainbitirjgug  umniuin  gaboriiatureH  etiam  quae  forani  I'oli- 
tieuni  viinueriinni..  SubsiiUt  Hiitem  i|naiitn>:iui>  btec  caluinnioRunini 
pmc«Uj>,  •|iianila  Imnecüli  relpTtbllvae  moderalores  ponderosM  noBlrn« 
«K-nlimtioiii*  declaratiuuen  approbsmut  noBqne  In  coeplia  piU  e 
fi  juueruDt. 
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gewahren^  die  dem  Jahre  1682  zufkllt.  Zunächst  sind  es  That- 
sachen^  welche  beweisen^  dass  man  angesichts  der  Kurozzen- 
gefahr  von  Seite  der  kaiserlichen  Commandanten  in  Hinsicht 
der  Glaubensfrage  einlenken  will,  wie  dies  schon  der  Oeden- 
burger  Landtag  ankündigte.  So  konnten  die  protestantischen 
Leutschauer  im  Frühjahre  1682  an  die  Berufung  zweier  evan- 
gelischen Prediger  denken.  Adami  und  Lazari  aus  Breslau  er- 
langen vom  kaiserlichen  Stadtcommandanten  Saponara  die  Er- 
laubnisse am  Gründonnerstage  in  Leutschau  einzutreffen.  Sie 
wählen  inzwischen  ihren  Aufenthalt  zu  Topporcz  bei  dem  Zipser 
Adeligen  Michael  Görgey.^  Im  Mai  nimmt  schon,  vom  Com- 
mandanten Saponara  geduldet,  der  protestantische  Gottesdienst 
seinen  Anfang;  vom  29.  Mai  gestattet  ihn  förmlich  ein  Bevoll- 
mächtigter des  Kaisers. 

Nur  zu  bald  verlieren  die  Kaiserlichen  jeden  festen  Halt  in 
der  Zips,  und  die  Leutschauer  Jesuiten  fühlen  unter  solchen 
Verhältnissen  den  Boden  unter  ihren  Füssen  brennen. 

Zur  Zeit,  als  Tökölyi  die  Insurrection  des  Zipser  Co- 
mitatsadels  aufbot  (Mitte  August  1683),  verliess  die  Ordens- 
colonie  bis  auf  zwei  Priester  die  ungastliche  Stadt.  Gerüchte 
werden  laut,  in  Eperies  und  Kaschau  seien  die  Jesuiten  von 
den  Tökölyianem  erschlagen  worden;  man  habe  sie  durch 
solches  Gerede  einschüchtern  und  verscheuchen  wollen.'  Doch 
sie  harrten  aus.  Dass  sich  auch  der  Zipser  Probst  und  das 
Capitel  zum  Pactiren  mit  den  Tökölyianern  bequemten,  kenn- 
zeichnet die  Sachlage. 

Schon  am  1 .  September  erlässt  der  Fiscalpräfect  des  Ku- 
ruzzenftlrsten  die  Weisung  an  die  Insassen  des  Jesuitencx)Ile- 
giums,  dasselbe  mit  Zurücklassung  aller  beweglichen  nnd 
unbeweglichen  Habe  zu  räumen,  da  sich  die  Jesuiten  *1^^ 
Feinde  des  Vaterlandes  benähmen.  Den  3.  September  wenien 
die  beiden  Ordensväter  von  den  Commissären  Tökölji's  aus^' 
wiesen.  Er  selbst  hält  den  25.  November  seinen  Einzug  ^ 
Leutschau.^ 

Der  Rückschlag  knüpft  sich   an  den  Jahresschluss  l^*^^ 
Die  Truppen  des  aus  den  ungarischen  Türkenkämpfen  heim 


*  Loutschauer  Chronik  zum  Jahre  1682. 
'  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1683. 
'  Leutschauer  Chronik  zum  Jahre  1683. 


nelteTtdeA  Polenknni^  Sobieski  vereinigen  sich  am  4.  Decembcr 
bei  Noudort'  mit  den  Kaiserlichi^n  unter  Dünewald,  am  5.  Ue- 
ceinber  beginnt  die  Btiliigeraiif;  uud  Bescliieasiuig  Leutscb&us, 
das  sechs  Tage  später  eeino  Thore  öffnet,' 


Xn.  Bperies,  Bartfeld,* 

Auch  <lie  SiiroBcher  Gespaaschaft  war  kein  dankbarer 
Boden  fiir  die  Jesuitenmisaion,  denn  die  alten  königlichen  Frei- 
städte Eperies,  Bartfeld  und  Zehen  mit  ihrer  deutschen  Alt- 
bärgerBchaft  eracheinen  fi'lihzeitig  als  ausdauernde  Bollwerke 
des  Protestantismus,  und  die  beiden  erstgenannten  Orte  bleiben 
namhaAe  Statten  seines  Gultes  und  Sehulwosens. 

Um  so  entschiedener  musste  daher  in  den  streitbaren  und 
rührigen  Trägern  der  kathoUschen  Gegenreformation   der  Plan 


Vgl. 


i   kürzen   Andeu- 

mngeii   bei  Wagner,  Ilist,  Leopol di   I.,   629-030.     Deu   25.   Novembor 

traf  Bobienki   mit  40.000  Manu   vor  Szepsi  (MoldHwa)  in   der  ÄlMinJTÄrer 

Oeapanschftft  ein,  msncbirte  <Una   Raf  Kaschan,   zng  iinch  Eperies, 

von   «o   an»   die  Polen  besdtasMn  wtirden,   nnd  wandte  sicli  dann  fiber 

ileu   BruiilKkostittel   in  die   Zip».     Der  Erbslaraat   Staniakus    HerakÜnii 

LubümirBbi  bAtte  inmUcIien  (84.  Ndvember)  KSsmark  besetzt,  der  Stadt 

lUs  Eid  der  Treue  abgeooinnien  und  begab  «ich  dann  nsth  Polen. 

■Für  du  Weitere  Hnsser  den  Litt.  ann.  S.  J.  Fror.  Anstr.  die  Chronik 

'   der  Eperieser  Jesnitenmission.    deren    ReudenK    in    der  Sammlung   von 

k  BerAneati,    die    Eperieser    Chronik    eines    protestantischen    Zait- 

.    (lludapcater  Nat.-Mutenin,    (ierm.   q,  94)    nnd   da»   gleichfalls 

daebriftlicbe  Denkmal  der  katholiachen  Oegenreformatian  allda  nnter 

a  Utol;  ,Warhafftig  vnd  rmbatändliche  Beschreibung  der  grausabmen 

lefomation    eines    wohlerwirdigen    Hinisterü    und     löblichen    Landes- 

uäl   audi   eines   woWedlen  Ehrenveilen  Mng-istrat«  und  loeblicben 

IS  der  kBn.  Frejrstodt  Eperies  durch  Grafen  Volkra  nls  haij-s.  Com- 

0  imd  PleuipoteuCiario  mit  hoeclisteni  VngestQm  verUbet  im  Jahre 

gl«B  Herrn  1673  im  Monat  Martio  duTx?h  Martin  Hoher,  damaligen 

nbdjaconiun   der   deu  Ische  vangeliscbeu   Gemeine   alda  mit  allem  Fleisa 

ntd  prieslerlicher  Treue   zusammengeachrieben   in   leineni  Exilio  un 

Eodem  anno  et  mense'  12  BIL  Sa,  (der  Schlusa  fehlt).    Ich 

^buifle    1859   in   Kaschau   durch  meinen  damaligen  Collegeii,  den  Ter. 

tnenProf.  Dr.  B.  Bideruiann,  aur  Bonülanng  dieser  Handicbrift  und 

1«  rie.    Der  Inhalt  findet  «ich  ziemlich  wortgetren  In  meinem  Anf- 

:  ,AuB  der  Kumzzeu-  und  LabanozenKeit  Ungarns',  in  dar  Oeaterr.. 

nagAi.  Revue,  SIV.  Jahrg.,  1.  Heft  (Wien  1B93).  8.26—36.   VgL  auch 

(Curnelius).   Fragm,  bist.  Hung.,   UL  Abth.   lum  Jahre  1673.  8.  84nf. 

BPd  »Mti  Kur,  tun-  Hm«-.  ?'  Ul«  B-  iSit-lSS. 
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reifen,  ihre  Thätigkeit  in  diese  Hauptorte  zu  verpflanzen,  und 
zwar  in  einem  Zeitpunkte,  der  günstig  war.  Denn  die  Nieder- 
werfung der  ,Rebellion^  des  Jahres  1670  bedrohte  in  ihren 
nächsten  Folgen  den  Protestantismus. 

Schon  im  Jahre  1670  konnte  der  Erlauer  Bischof  Szegedy 
die  Gunst  der  Umstände  für  die  Katholisirung  der  Stadt  Epe- 
ries  verwerthen.  Die  protestantische  Hochschule  wird  ge- 
schlossen, die  Pfarrkirche  den  Evangelischen  entzogen.  So  war 
der  Boden  für  die  Jesuitenmission  vorbereitet,  welche  vom  Kä- 
schauer  Collegium  ausging  und  den  Ordensmann  P.  Valentin 
Balogh  als  Superior  an  der  Spitze  zeigt.  Sie  habe  —  erzählt 
der  Ordensbericht  —  eine  gastUche  Aufnahme  bei  Katholischen 
und  ,Heterodoxen'  gefunden  und  sich  auch  des  Entg^en- 
kommens  von  Seite  des  Stadtrathes  zu  erfreuen  gehabt^ 

Gerade  jedoch  als  die  katholische  Restauration  in  der 
Hauptstadt  des  Säroscher  Comitates  vollzogen  war  und  —  wie 
ein  protestantischer  Zeitgenosse  bitter  bemerkt  —  die  deutsche 
protestantische  Altbtirgerschafl  zusehen  musste,  wie  aus  dem 
gegnerischen  Glaubenslager  ,Taglöhner  und  Bierbrauer'*  Sito 
und  Stimme  im  Stadtrathe  erhielten,  die  Pfarrkirche  den  Evan- 
geUschen  entzogen  ward,  erschienen  (20.  September  1672)  die 
Kuruzzen  unter  der  AnfUhrung  Petröczy's  und  Pika's  vorEpe^ 
ries,  imd  die  verzagt  und  verdrossen  gewordenen  Bürger 
schliessen  alsbald  einen  ,Accord'  mit  den  Insurgenten,  welcher 
dem  Protestantismus  abermals  Kirche  und  Schule  in  die  Hände 
spielt.    Die  Jesuiten  hatten  flüchten  müssen. 

Aber  bald  entreissen  die  KaiserUchen  (3.  Jänner  1673) 
dem  Feinde  die  Stadt,  und  im  FrühUng  1673  sollte  mit  dem 
Protestantismus  allda  gründlich  aufgeräumt  werden.  Der  Kammer 
graf  Volkra,  der  den  8.  März  in  Eperies  mit  seinen  Amtsge- 
nossen eintraf,  und  dem  der  Jdszoer  Probst,  zugleich  Titiikr- 
bischof  von  Erlau,  auf  dem  Fusse  folgte,    war  der  Mann,  dies 


*  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1672.  ,Hnmanius  excepti  et  bbiß 
sunt  PP.  nostri  tum  a  Catholicis  tum  ab  Heterodoxis  Eperiesini,  l"" 
jirimi  Cassovia  evocati  missionem  illam,  quandotiue  in  stabile  (lomiciüi"" 
erigrendum  auspicati  sunt.  Hos  onim  non  Magistratus  solum  sed  etiio 
privati  cives  sing-ulari  benevolentia  prosecuti  sunt,  submissisque  ssepiO' 
.10  liberaliter  quotidiano  victui  necessiiriis  labores  et  indigentiaiM  D"^^ 
ruiii  recreanmt.* 

*  Eperieser  Chronik  (protest). 
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lenklich  durchzuführen;  verfilgte  er  doch  über  militärischen 

md. 

Schon   am  9.  März  wurden   drei  Jesuiten   des  Kaschauer 

fiums  mit  der  Bestimmung,  das  deutsche,  das  magyarische 

geramt  und  den  Jugendimterricht  zu   übernehmen,   einge- 

und  ihnen  zugleich  die  ungarische  Kirche  übergeben, 
md  der  Erlauer  Titulardomherr  Georg  Horväth  zum  Stadt- 
jr  bestellt  erscheint. 

Die  Abschaflfung  der  protestantischen  Geistlichkeit  und 
ikademischen  Lehrerschaft,  die  Besitzergreifung  von  den 
Kirchen  der  Lutheraner  und  die  ,Rekatholisirung'  des 
rathes  und  aller  Gemeindeämter  folgten  am  9. — 11.  März, 
g  auf  Schlag.  Gründlicher  und  rascher  war  nicht  so  leicht 
»Restauration*  durchgeflihrt  worden.^ 

So  wurden   die  Jesuiten  in  Eperies   heimisch,   verstanden 
re  IVIission  populär  zu  machen,   und  konnten   nach  Eröff- 

der  Schulen  am  18.  März  1673  bald  von  300  Schülern 
hen.*  Denn  seitdem  die  protestantische  Hochschule  in 
les  beseitigt  worden  war,  beherrschten  sie  allein  das  Feld 
Jnterrichtes.  Alsbald  übertrug  man  ihnen  auch  für  fünf 
i  die  Stadtpfarre  mit  einer  gestifteten  Einnahme  von 
}ulden  und  100  Thalern  Stolgebühren. ^ 
Im  Juh  1677  bezogen  sie  das  protestantische  Collegium- 
ide.  Das  war  der  Höhepunkt  des  hierortigen  Missions- 
^es.  Seit  1678  wuchsen  die  Bedrängnisse  von  aussen,  die 
^gefahren,  und  1682  kam  der  Bestand  der  Jesuitenmission 
rage.  Sie  muss  sich  von  Mitte  Mai  ab  die  Nachbarschaft 
verhassten  evangelischen  Gottesdienstes  gefallen  lassen. 
Monate  später  verhandelt  bereits  die  schwache  kaiserliche 
tzung,  vierhundert  Fussknechte  vom  Regimente  Strassoldo, 
len  Kuruzzen  die  Auslieferung  der  Stadt,  deren  Scldüssel 
6.  August  1682  den  Bevollmächtigten  Tökölyi's  übergeben 
en.  Die  Lutheraner  nehmen  nun  unter  dem  fteläute  der 
ken  Besitz  von  der  Pfarrkirche  und  Schule.  Die  Jesuiten 
en  auswandern  und  treffen  mit  den  gleichfalls  verbannten 
hauer  Ordensgenossen  auf  dem  Wege  nach  Polen  zusammen. 


[artin  Höheres  ^Beschreibung^ 

hronik  der  Eperieser  Jesuitenrosidonz  (He venessi's  Sammlung). 

litt.  ann.  S.  j.  Prov.  Austr.  a.  a.  1682. 
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Die  Mission  in  Bartfeld  knüpft  sich  an  das  Jahr  1673.^ 
Mit  kaiserlicher  Vollmacht  erschienen  Probstbischof  Szegedy 
und  Kammergraf  Volkra  in  der  hart  mitgenommenen  Stadt  und 
begannen  die  Restauration  mit  der  Absetzung  des  lutheranischen 
Stadtrichters,  an  dessen  Stelle  ein  KathoUk  trat,  und  mit  der 
Einführung  des  Sendboten  des  Kaschauer  Jesuitencollegiuins. 
Bald  verwandelt  sich  der  ganze  Magistrat  in  einen  katholischen 
und  leistet  den  kaiserlichen  Commissären  den  Handschlag  mit 
den  Worten:  , Waren  wir  bisher  schlimme  Lutheraner,  so  wer- 
den wir  jetzt  gute  KathoHken  werden/  Der  Ordensbericht* 
rühmt  die  werkthätige  Gönnerschaft  der  ungarischen  Kammer 
und  unterlässt  nicht,  hervorzuheben,  dass  das  Ansehen  des  Je- 
suitenmissionärs wesentlich  stieg,  als  er  bei  der  Disputation  mit 
einem  gewesenen  Professor  der  Eperieser  Protestantenakademie 
den  Sieg  davon  trug. 

Die  Bartfelder  Mission  unterlag  den  gleichen  Wechsel- 
fkUen  wie  die  in  Eperies,  ohne  die  Bedeutung  und  den  Umfang 
der  letzteren  zu  gewinnen.  Die  Stadt  selbst,  deren  deutscher 
Grundcharakter  ausharrt,  Ütt  unter  den  Greueln  des  Kuruzzen- 
krieges  unsäglich.  Das  Jahr  1683  bescheerte  dem  Protestan- 
tismus einen  vorübei^ehenden  Erfolg,  wie  dies  nach  der  Räu- 
mung der  Stadt  seitens  der  Jesuiten  die  Abhaltung  einer  Synode 
der  königlichen  Freistädte  in  Bartfeld  (27.  Juli)  beweist' 

XTTT,  Kaschau. 

Seit  der  Capitulation  von  Ende  Juli  1670  befand  sich  in 
Kaschau*  eine  starke  Söldnerbesatzung  und  General  Spankan 

>  Litt  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1674.  Die  katholische  Gegenrefor- 
nintiou  hatte  in  Bartfeld  bereits  im  Sommer  des  Jahres  1*»72  begonnen. 
Si'hon  Ende  Mai  und  Anfangs  Juni  wollte  der  Erlauer  Grossprobst 
Enierich  Kolozsvary  die  protestantischen  Kirchen  occupiren,  erhielt  aber 
vom  kaiserlichen  Commandirenden  Melchior  Hitter  die  gewünschte 
militärische  Unterstützung  nicht.  Der  Erlauer  Bischof  Szegedy  nahm 
nunmehr  die  Sache  in  Angrriff,  indem  er  am  6.  Juli  die  Thur  der  ver- 
8|>errten  Hauptkirche  erbrechen  Hess  (s.  Ribinvi.  Memor.  Augsb.  Conf- 
II,  16),  ,4U<xl  ejiset  a  catholicis  exaedificatnm,  nee  posset  sine  prte- 
iudicio  catholicae  religionis  a  Lutheranis  possideri\ 

•  Litt,  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1674. 

•  Leutschauer  Chronik  zum  Jahre  1683. 

•  Für  das  Folgtnule  hauptsächlich  die  Litt,  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.: 
Kazy,  Hist.  llung.,  P.  Ul:  v^^ornelius),  Fragm.  bist.  Hang,«  HL  Abth. 
(1671— 16SS). 


übernahm  die  Feldhauptmannschaft  Oberungams.  Nur  mit 
Widerstreben  hatte  sich  die  protestantische,  mit  magyarischem 
Volksthum  stark  gemischte  Bürgerschaft  in  das  Unvermeidliche 
gefügt^  und  die  üeberlieferung  berichtet  von  dem  vereitelten 
Mordanschlage  gegen  die  verhasste  Besatzung.^ 

Das  JesuitencoUegium  hatte  die  Wirren  des  Jahres  1670 
ohne  schwere  Schäden  überdauert,  und  die  kaiserliehen  Ver- 
ftigrungen  vom  Jahre  1671 — 1672  schienen  dem  Wirken  des 
Ordens  an  dieser  Stätte  den  Boden  noch  günstiger  zu  gestalten. 
Im  November  1671  wurde  der  Kammerrath  Leopold  Borsiczky 
beauftragt,  die  Elisabethkirche^  den  alten,  schönen  Dom,  den 
Protestanten  abzunehmen.  Diese  hoflften  noch  im  letzten  Augen- 
blicke auf  eine  günstige  Intervention  des  Commandirenden  Span- 
kau,  doch  dieser  ftihlte  nur  als  Soldat  und  soll  —  wie  die  Je- 
suitenchronik erzählt — den  Bittstellern,  seinen  Glaubensgenossen, 
erklärt  haben:  Würde  ihm  sein  kaiserhcher  Herr  den  Auftrag 
geben,  Luther  selbst  in  Eisen  zu  legen,  so  thäte  er  dies  ohne 
Widerrede. 

Im  Jänner  des  nächsten  Jahres  1672  meldete  sich  die 
Katholisirung  des  Rathes  und  der  Gemeindevertretung  an,  und 
der  Erlauer  Bischof  Leonhard  Szegedy  entzog  den  Reformirten 
ihre  seit  1650  erbaute  Kirche.* 

Die  Kuruzzengefahr  des  Jahres  1672  bedrohte  vor  Allem 
Kaschau,  in  dessen  Nähe  die  Kuruzzen  ihr  Lager  aufschlugen 
und  von  hier  aus  Rundschreiben  und  Drohbriefe  erliessen. 
Spankau  erhtt  bei  Enjriczke  eine  Schlappe  und  musste  sich  in 
die  Stadt  zurückziehen,  doch  ging  der  Erfolg  der  Aufständischen 
bald  in  die  Brüche. 

Nicht  unbedenkUch  war  Ende  Juni  1673  der  Aufi'uhr  des 
Spankau'schen  Regimentes  anlässUch  der  Soldrückstände.  Aller- 
dings wurde  er  durch  die  Zahlung  von  1000  Gulden  an  jede  Com- 
pagnie  beschwichtigt,  doch  schien  es  nothwendig,  die  Schuldigen 
zu  strafen,  um  der  DiscipHn  aufzuhelfen.     Man  zog  daher  ein 


*  Für  diese  Ueberliefening,  die  sich  zu  dem  Jahre  1670  (i^estellt  findet 
(b.  z.  B.  Tutko,  Sz.  kir.  Kassa  yarosanak  tört.  evkönyvo,  S.  160)  und 
auch  in  älteren  Chroniken  auftaucht,  lassen  sich  keine  massgebenden 
Zeugnisse  aufbringen.  Sie  hängt  gewiss  mit  den  Thatsachen  des  Jahres 
1674  (s.  weiter  unten)  zusammen. 

■  Litt.  ann.  8.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1672.  Vgl.  (Cornelius),  Fragm. 
bist  Hung.,  IH.  Abth.,  8.  268—264,  283—284. 
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croÄtisohes  Regiment  und  eine  Sehwadron  Reiter  in  die  Stadt, 
besetzt^)  die  Thore,  warf  100  der  Schuldigen  in  den  Kerker 
und  verurtheilte  23  zum  Tode,  den  17  (Anfangs  August)  that- 
süohlich  erlitten;  6  wurden  begnadigt.^ 

In  so  bewegten  Zeiten  konnte  auch  (1674)  das  Gerücht 
Glauben  linden,  dass  die  protestantische  Bürgerschaft  Verrath 
gegon  die  Katholischen  plane.  Da  thaten  sich  diese  zusammen, 
vor  Allem  die  Akademiker  der  Jesuiten,  und  hieltea,  von  der 
kaiserlichen  Besatzung  unterstützt  drei  Tage  lang  die  Umfrie- 
dung der  Domkirche  wie  ein  Feldlager  besetzt.* 

IX^r  Jahresbericht  des  Ordens  (1674)  thut  sich  nicht  wenig 
auf  die  Bekehrung  des  Freiherm  Sigismund  Tökölvi,  des 
uüehsteu  Verwandten  Emerichs,  zu  Gute.  Er  sei  ein  ebenso 
gtmeWnor  als  zjlher  Lutheraner  gewesen  und  habe- unter  seinen 
GUiubousgencissen  das  Ansehen  eines  Patriarchen  gehabt.  Seine  Be- 
kehnmg  aur  Wahrheit  sei  vomehnilich  dadurch  erfolgt  d*ss 
man  ihm  aus  pn>tesiaiitisohen  Geschichtsehreibem  den  Xach* 
wois  erbrachte,  aUe  Dogmen  der  katholischen  Kirche  seien  in 
den    filwf   ersiten    Jahrhunderten    von    den    Christen    geglaubt 

l>as  KasN:4ianer  CV4Ie4riiim  betrieb  auch  Missionen  in  der 
Naehbar^^^haA«  aber  in  dies«»  Zeidänften  mit  sehr  gerini^eai 
KrtV4^\  is>  wurde  das  Bekelirongswefk  aot  der  den  Türken 
iribaii^tKcbu^^n  Herrs^'^haA  Balo^  ^im  G^Scnonrr  Comiiate«  va^ 
;$^icbl.  l^^  .RebeMer/  v^rluiideftim  leJoch  ein  n?<relrechies.  stito- 
H)>^^f>ä^  IVkehmiwr^wvrk.  IVKetxtie*  madiie  mac  dabei  eine  eigen- 
iKl^ittlicke   KiriUiniuftf .     Em  aker  Haim  iass^ite  :9ch   nimbch 


jiTt  Ä*«r    r>if    M^^^    «i«jf<  v%.w    >^0    Vr    tum   IjiQsscetuta^iStm,  S-  i>5' 
4itit«iifi    iv<»>t^.'%>a*Hr     >t'K«>aa>*-    '*4^ttt«ä.   -sacrrte-  jH^f*^:  laaiöiädBnr   ^' 


^%   t,^^  :s  h".   y^.'/^     \ <}%):(  Sk  K  li:^ 
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folgcndennassen.  Wenn  die  Einwohner  durch  ein  kSnigliches 
Mandat  veranlasst  würden,  den  Calviniamus  aufzugeben,  30 
möchte  er  es  darin  Allen  zuvorthun  und  als  Erster  sich  zu  den 
Katholischen  scli!ag;en,  ,Ho  wilnsehen  denn  die  Aermsten  eher 
aiif  Befehl  als  freiwillig  in  das  ewige  Leben  einzugehen',  heisst 
es  im  Ürdensberieht.  Da  bei  den  Erwachsenen  die  Bekehrung 
nicht  sonderhch  veriiug,  so  entschädigte  sich  der  Missionär 
durch  zahlreiche  Kinde rtanfen.' 

Die  Zeiten  verdüsterten  sich  immer  mehr,  der  Kuruzzen- 
bie^  verschärfte  sieh.  Den  13,  Juli  1675  starb  der  Comman- 
dirende,  Graf  Franz  Pethü  trat  an  8pankau's  Stelle,  lun  bald 
darin  von  General  Strassoldo,*  1677  von  Genoral  Kobb,  dem 
Inbe^ff  eoldatiseher  Härte,'  und  dieser  wieder  von  Schmidt 
abgelöst  zu  werden.  Dann  taucht  abermals  Kobb  auf,  und 
diosein  folgt  im  Spatjahre  Graf  Wrbna, 

Seit  dem  Jahre  1678  wurde  Kaachau  von  der  Kiiruzzen- 
geffthr  enger  denn  je  eingeschnürt;  es  kam  zu  Vorzeichen  einer 
Katastrophe,  die  nur  wenige  Jahre  auf  sich  warten  licss. 

In  den  Jahren  1676 — 16H0  erlitt  namentlich  das  Ka- 
schaucr  Jesuiteneollegium  den  Verlust  zweier  GISnner,  die  ftlr 
die  Ausbreitung  der  Ordensthätigkeit  tmd  filr  den  materiellen 
Halt  derselben  Uuvergessliches  gcleißtet  hatten. 

1676,  den  8.  Juli,  war  auf  seiner  Burg  Makovicza  Franz 
RikAczy  gestorben,  sechs  Jahre  nach  dem  Zusammen bruche 
jener  Hoffnungen,  die  ihn  und  seinen  Schwiegervater,  Banns 
Zrinyi,  der  Magnaten  Verschwörung  zugeführt  halten. 

Da«  Geschick  vergönnte  ihm  noch,  die  Geburt  eines  Sohnes, 
des  Stammhalters  (27.  Mürz),*  zu  erleben,  dessen  Dasein  sich  der- 
einst allerdings  glänzender  gestalten,   aber  von   langen  Jahren 

*  Litt  ann.  S.  J.  Prov.  Anstr.  &.  ».  1674. 

*  \g\.  (Cornoliiiiil,  tVngm.  Iiüit.  Hang.  a.  a.  line,  S,  MO,  Vuber  die  Auf- 
nkhiae  StrHBRolclu's  in  Kiwuhtiu  lieisst  es  in  iW  urHUtugefUlirUa  Stelle; 
p   .  .  CUMOviam    iueimte    lilw    Aimo    iiiilacitur,    nlilla    qiiod    sciam 

l^rAlatioiio,  praeterquam  ([iiod  iii  Acsd«inicü  Houietntiti  Jesu  Col- 
IttgXo  HUm  noimalli«  Proceriblu  et  Nobilibiis  cum  r[iiilestnrne  canaili&riis 
mnililiao  praeleclia  ncceptus  fmgalibas  epulia  etaschotHitic»  juven- 

*  [7ebUT  di»  QraaMnikeilen  StnUKildo'fl  und  Kobb's  «.  (CurneliuB),  Fragm. 
biit  Iliin^..  8.  5SS  f.,  der  da  deu  iiatiouaEeh  Magyarou  bervorkebri. 

•Vgl.  Thaly,  a.a.  0. 
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der  Verbannung  in  öder  Fremde  beschlossen  werden  sollte.  Der 
Leichnam  des  verstorbenen  Magnaten  wanderte  im  August  des 
Jahres  1677  nach  Kaschau  und  wurde  vom  Erlauer  Bischof 
Georg  Barsony  in  der  Gruft  des  Elisabethdomes  beigesetzt* 

1680,  14.  Juni,   starb  Raköczy's   Mutter,    die    Letzte  des 
namhaften   Hauses  Bathory,    auf  ihrem  Witwensitze    Munkacs, 
und  ihr  letzter  Wille  ^  zeigt  am  besten,  welche  bevorzugte  Stelle 
darin  dem  Kaschauer  Jesuitencollcgium  eingeräumt  worden  war. 
Es   ist   dies   ein   Codicill   vom   11.  April.     Abgesehen    von  der 
Heimzaldung  von  Schuldsummen  an  das  E^aschauer  Collegium 
und  Pdzmaneum  (die  Summe  von  50.000  Gulden  wird  ihm  auf 
die  Güter  Munkäcs  und  Borsi  verschrieben),  erhält  das  Erstere 
10.000  Gulden  flir  den   Ausbau  der  Thtirme  an  der  Jesuiten- 
kirche und   ebensoviel  werden  fiir  die  Ausweihung   von  Prie- 
stern legirt.     Das,    was   die  verewigte  Sofie  mit  ihren  reichen 
Mitteln  ermöglicht  hatte,  der  Bau  der  Kaschauer  Jesuitenkirche, 
erschien  im  Jahre  1681  vollendet  und  zeigte  an   der  Stirnseite 
ihr  Wappen  und  die  das  Werk  der  Hingeschiedenen  verewigende 
Inschrift.^   Ihre  sterblichen  Reste  waren  auch  die  ersten,  welche 
in  der  Gruft  der  ,Dreifaltigkeitskirche*  beigesetzt  wurden. 

Das  Jahr  1681  bescheerte  dem  Jesuitencollcgium  schwere 
Gilterschäden  und  seinen  Genossen  wachsende  Sorgen.  Zwei 
Jesuiten  wurden  auf  ihrer  Berufswanderung  von  den  Kuruzzen 
angehalten  und  ausgeplündert. 

Die  Erlebnisse  des  Jahres  1682  sollten  aber  AUes  frühere 
an  Drangsal  überbieten  und  dem  Kaschauer  Collegium  eine 
Katastrophe  bereiten.  Als  Vorbote  derselben  konnte  schon  der 
Streit  zwischen  der  Witwe  Rdkoczy's,  Helene,  der  Braut  To- 
kölyi's,  einerseits,  anderseits  den  Reetoren  des  Kaschauer  Col- 
legiunis  und  Pdzmaneunis,  Nicolaus  Hrabovszky  und  Andrea 
Fugatsch,  über  das  Testament  Sofie  Bathory's  angesehen  werden. 


*  Die  Inschrift  lautete:  ,CelsiHsimu8  Dominus  Dominus  Fraiiciscus  Kal^*'^^ 
de  Felstt-Vadiisz,   eleetus  Transsylvaniae  Princeps,    partium  Ke^ui  Hud-    |- 
gariae   Dominus,   ac   Siculorum  Comos    perpetuus   de   Saros,   ejn«<iein'i''^ 
Comitatus    supremus    ac    perpetuus    comes    etc.     obiit    anno  DoraiD'   |. 
16  76,  S.Juli  aetatis  suae  anno  31.' 

«  Katona,  Hist.  crit.  r.  Hun^.,  XXXIV,  Ö.  372  f. 

^  Jlonori   sauctissimae   Trinitatis   Princeps   Sophia   Bathory    posnuit  '"«d" 
Domini  1681.' 

*  Katona,  a.  a.  O.,  S.  727—729. 


L«tater»  bstto  nSmlieb  den  t.  Hitra  167ä  29.000  Gulden  vom 
KaschaiKT  CoUegiiim,  1673,  l.,Iämmr,  15.4mJiiiaen  vom  Pdz- 
maDetmi  als  DurleheD  genommen  iind  (liese  Summt^u  atil' Gliteiii 
sicIicTgesti'Ut,  Wir  haben  sie  in  den  ÖO.OOO  Gulden  zu  suchen, 
welche  im  Testament  niid  im  Codicill  SoHo  Bäthory's  vi  im 
Jahre  1(}8()  zu  Gunsten  de»  Kast^hauer  Colleginms  nnd  des 
I'äxmancums  ausgowieson  erscheinen.  Der  Hector  des  einen 
und  der  Kegent  des  anderen  klagten  nun  hei  dem  Kaiser,  dass 
Helene,  verwitwete  Käkriczy,  weder  die  Zinsen  entriehtcu,  noch 
die  Cajiitulien  ausfolgen  wolle  und  Alles  auf  die  lange  Bank 
m-liiehe,  um  heim  Wiederausbruche  des  Kuruzzenkrieges  den 
AnwJilfa^n  der  Jesuitenanspi-Uclie  das  rechtzeitige  Eiiiti-effen  zur 
tl^riehtfirerliandlnng  unmügLch  zu  machen  und  so  Ain  Sacli- 
falligkeit  jeuer  Ansprüche  zu  erlisten.  Kaiser  Leopold  I.  er- 
Oieilte  nun  als  Obervormund  der  hinterlasseuen  Kinder  Rdkö- 
cüv's  und  Curutor  des  Testaments  Vollzuges  [ß.  März  1082)  dem 
.  Protonotar  des  Jude.x  curiae,  Stefan  Kalmanczay,  den  Auftrag, 
f  Execntion  vorzunehmen. 

Sieben  Tage  vor  der  Vermflhiung  mit  Helene,   RAkriezy's 

Ewe,  8.  Juni  1082.  erliess  TJlkölyi  an  die  Jesuitenoberen  ein 

reiben,    worin    er   sie    ernstlich    ahmahnte,    den   Rechtsweg 

^  zu   vertblgen,    widrigenfalls   sie   ku   ihrem   Sehaden   er- 

^en  würden,  dass  er  ,lhre  Gnaden  die  Fürstin'  solchei^estalt 

phedrängen  nimmer  gestatten  wolle.' 

Uns    liegt  jedoch    noch    ein    anderer,    früherer,    wichtiger 

i  TOr,    der  nns  darlegt,    wie   sehr  man  im  Kreise  der  unga- 

ften  Notablen  bemüht  war,  den  ärgerlichen  Handel  vorder- 

i  hei  Seite  zu  schieben.    Am  29.  April  1682  gaben  nämlich 

r  Primas,  der  Kanzler  und  ^nele  ungai'ische  Magnaten  nach- 

nendeD  Ei-wägungen  Ausdruck.  Da  Se.  Majestät  beabsichtige, 

i  Frieden   des  Reiches   herbeizuführen  und  den  Grafen  Tö- 

Pji  znr  Treue    und   Dienstpflicht   zurückzubringen,   Tökülj-i 

r  seine  Heirat  mit  der  Fürstin  Räkoczy  bereits  geschlossen 

1  soll,  und  falls  Letztere  saeht^lUig  und  der  Execution  auf 

11  Qliteni  ausgesetzt  würde,  als  Gatte  Gewalt  nidcr  Gewalt 

und   derart   zum   Schaden    des  Gemeinwohles   und    der 

igion    seinen   guten   Vorsillzen    abtrünnig    gemacht    werden 

tote,    30   habe    man   beschlossen,   das  allgemeine  Beste  über 
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den  Privatvortheil  zu  stellen^  und  dies  um  so  mehr,  als  es  ja 
ungewiss   sei,   ob   die   genannten  JesuitencoUegien,   aach  w«in 
sie  den  Process  gegen  die  Fürstin  gewännen,  die  Befriedigong 
ihrer   Ansprüche   erlangen   würden.     Es   sei   daher   das  Rätb- 
lichste,   vorderhand  von  jeder  Verfügung  Umgang   zu  nehmen 
und    der  Fürstin    einen  Aufschub   von   drei  Wochen    mit  der 
Mahnung  zu  gewähren,  dass  sie  vorderhand  die  angelaufenen 
Zinsen  entrichte.     Die  Rückzahlung   des  Capitals   wolle  fried- 
licheren Zeiten  aufgespart  bleiben.   Erst  wenn  die  Fürstin  diese 
Zahlung  nicht  leiste,  möge  der  Process  gegen  sie  im  Sinne  i& 
Schuldverschreibungen  angestrengt  werden.^ 

Jenes  Schreiben  Tökölyi's  vom  8.  Juni  legt  uns  nahe,  dass 
diese  ganze  Angelegenheit  auf  keinerlei  Weise  zum  geräusch- 
losen Austrage  gebracht  werden  konnte.  Bald  sollte  man  den 
KuruzzenfÜrsten  im  Kriegslager  vor  Kaschau  erblicken. 

Wir  besitzen  die  massgebendste  Schilderung  von  den  Er- 
eignissen, die  mit  dem  Verluste  der  Stadt  für  die  Sache  des 
Kaisers  schlössen,  aus  der  Feder  jenes  Andreas  Szirmay,' 
der  dem  Grafen  Emcrich  Tökölyi  die  Besitzergreifung  Ton 
Kaschau  als  vorderste  Aufgabe  anrieth,  denn  dann  sei  man  des 
Anfalles  von  ganz  Oberungarn  sicher.  Dies  zeige  am  besten 
das  Vorgehen  eines  Bocskay,  Bethlen  und  Georg  Räkoczy  1. 
Szinnay  kannte  die  Kaschauer  Citadelle  durch  längeren  Aut- 
enthalt und  hatte  zu  Frankfurt  an  der  Oder  die  Kriegsbau- 
kunst studirt.  Sie  sei  fünfeckig,  nach  modemer  Art  angelegt, 
kugelfest  zufolge  der  Ungeheuern  Breite  des  sie  umgebenden 
Walles,   unzugäughch   für   Minenlegung   vennöge   des  Wasser 


>  Katona,  a.  a.  O.,  729—730. 

*  jAiidreae  Szinnay  de  Özinna  accurata  descriptio  citadellae  Cas*»- 
viensis  suo  diictu  auspiciin  autem  Enicrici  Tököli  iiiterceptae.*  Am»' 
CMDCLXXXII,  in  Kovachioh,  St-riptores  reruin  Hung.  minore»,  I 
(Budae  1798),  S.  306— :n4.  Diese  Aufzeichnung  überragt  alle  anderen 
an  Genauigkeit  und  Ausliihrlichkcit.  Von  Wichtigkeit  ist  auch  die  Mit- 
theilung des  Magnaten  Alexander  Karolyi,  der,  damals  viensehnjahrig. 
in  Kaschau  Schüler  der  Jesuiten,  und  zwar  ^Grammatist*  war.  S.  die 
Ausgabe  der  Selbstbiographie  Karolyi's  von  Ladislaus  Szalay: 
Magyar  t(irt.  emlekek,  IV.  Abth.,  Grof  Karolyi  Sandor  i^u^letirasa  «* 
naplojegyzetei,  I  (Biulapest  18Cö),  S.  8  ff.  Schon  Katona  hat  diese  Stelle 
aus  einer  Handschrift  in  lateinischer  Sj)rache  (XXXIV,  S.  737—740) 
verzeichnet.  Vgl.  auch  die  B'ortsetzung  der  , Magyar  kronika*  von  Pethö, 
fortgesetzt  von  dem  Jesuiten  Span  gar  (Kaschau  1734,  1738). 


gmbenfl;  die  »rmirteD  Werke  widerstunden  den  Granaten  und 
dem  Feuer,  wnd  auf  verrfttherische  Uebergabe  sei  nicht  zu 
zahlen.  Szinnay  rechnete  nur  auf  einen  günstigen  Umstand;  auf 
den  Mangel  eines  gedeckten  Gang;es  westvvBrta,  auf  die  Seiclitig- 
keit  des  Grabens  und  die  UebersteigViarkoit  des  unteren  Walles. 

Anfangs  .(nti  sollte  der  netie"  Comniandant  Graf  Herber- 
stein nach  Kaschau  abgehen,  wo  derzeit  t..anib  befehligte,  ^nrde 
jedoch  anf  seinem  Kitte  von  Kperies  aus  sammt  15(1  Reitern 
von  den  Kmiiazen  überfallen  und  festgenommen.  General  Sa- 
ponara  begab  »ich  in  dieser  Angclcgenlieit  von  KAros-Patak  in 
das  Lager  Tökölyi's  bei  Ujfalu,  Als  er  in  Erfahrung  brachte, 
man  bereite  eiupn  Anschlag  auf  Kaschau  vor,  bestach  er  die 
ihm  zum  Geleite  nach  Eperies  bcigogohenen  Kuruazen,  bog 
nach  Kaschau  jib  und  verstündigte  den  Commandanten  Latnb 
von  der  Sachlage.  Dieser  potihte  jedoch  auf  die  Befestigung 
and  verabaäumte  es,  die  Besatssung  ku  verstärken. 

äeirmay  war  dreimal  unter  dem  Vorwande,  im  Namen 
Tökalyi's  Verhandlungen  pflegen  au  sollen,  in  die  Kaschauer 
Citadclle  gekommen  und  fand  so  Gelegenheit,  sieh  noch  besser 
KU  orienlireu.  Den  H*.  Juli  entbot  ihn  der  Kumazenfllrst  aus 
dein  LagL-r  vor  Ujfalu  mit  1000  Mann  au  Fuss  Und  30U  Reitern 
zum  üeberfali  Kaschaus.  Er  nahm  den  Weg  flber  Szal^nca 
und  Hzpplak  und  liesa  auf  dem  Marsche  von  Mullersleuten  drei 
KllfHi  hohe  Stunuleitern  anfertigen.  Auf  dem  abendlichen  Znge 
diirch  8i!eplek  vernahm  er  von  fieuten,  die  aus  Kaschau  heim- 
k^rten,  daas  der  Festun gsgraben  mit  Wasser  voUgefllllt  sei. 
Das  erfüllte  sein  Fussvolk  mit  Unmuth  und  Sorge,  da  beim 
Durchwaten  de»  Grabens  ihr  Pulver  nass  worden  müsse.  Schon 
wollten  sie  den  Mai-seh  aufgebr-n.  SKinuay's  Gegenvorstellungen, 
man  könne  dann  den  Stlbel  brauchen,  und  er  werde  sieh  au 
ihre  Hpitze  stellen,  beschwichtigten  den  Unmuth. 

Ho  überschritten  um  1 1  Uhr  Nachts  die  Kuruzzen  den 
Ueni&dtltiss  und  machten  auf  Scbussweite  vor  der  Citadelle 
Halt.  Die  Reiterei  besetzte  die  westliche  Anhöhe  vor  Kaschau 
and  erhielt  den  Befehl,  sobald  die  Schüsse  ihrer  Kriegsge- 
Dossen  ertünen  würden,  den  Nordtheil  der  Stadt  zu  Ubertiallen. 
Stefan  Kassay  sollte  die  der  Citadelle  oslseitig  benachbarte 
Mühle  angreifen  und  so  einen  verdeckten  Ueberfall  ermöglichen. 

Um  Mitternacht  befand  sich  das  Fussvolk  Szinuay's  vor 
^4^  Citadclle  auf  Buchse nsohuaaweite^  nicht  ohoe  Fumht  vor  dem 
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Tronimolgowirbel  in  der  ötadt  und  Citadelle.  Bald  durchwateten 
2(K)  Mann  don  (iraben,  halben  Leibes  im  Wasser.  Sieben  Sturm- 
li>it(»rn  wurden  angelegt,  und  nun  erschallt  von  der  Ostseite 
dt»r  Citadelle  her  der  mit  Schüssen  vermengte  wilde  Schlacht- 
ruf «ler  (Jenoösen. 

Der  llebertkll  gelingt,  ^er  Befehlshaber  der  Citadelle  fiült 
im  Handgemenge  von  einer  Kugel  getroffen  als  tapferer  Soldat; 
und  binnen  einer  Stxmdo  ist  der  Feind  Herr  des  festen  Platasea 
ohne  nennenswerthen  Verlust.  Mittags  den  20.  Juli  trifft  T5- 
kCilvi  mit  dem  Hauptheere  ein  und  lagert  an  der  Hem^.  Anton 
Ssirmav,  der  En>berer  der  Citadelle,  wird  zum  Befehlshaber 
allda  ernannt  und  der  zweite  Theil  der  Aufgabe,  die  £roberang 
der  Städte  in  Angriff  genommen.  Der  Commandirende^  Lamb, 
rt*ehnet  jediH*h  auf  sicheren  Entsatz,  den  ihm  von  Leatschau 
her  liraf  Strassiddo  bringen  werde. 

TökiUvi  sandte  nun  Nemessanv  nach  Oncid,  um  den  Zu- 
Aug  der  Türken  7U  beschleunigen,  und  den  Kuruzzenbaupt- 
maun  IVir\'v/v  mit  dn*i  Kegimentem  in  die  Zips«  um  den  An- 
marsi'h  Stmss^^ldo's  autEuhahen. 

Or^M  XWvheu  wsbrte  tier  Kampf  um  die  Stadt  Kaschau, 
welche  aus  der  Citadelle  lH*Si*hossen  und  von  den  Kurozien 
boUgvrt  ^\u^tlc  l^mb  erwiderte  das  Feuer  nach  Elräften  und 
Ihm  den  Angriffen  IVn*,  Oas  Zurückweichen  des  kaiserlichen 
Hci(*ix'^  und  der  Anmarsch  der  Türken  vor  KaBchau  schien 
das  iicschick  Kasi*l\aus  h^»rfnur.i>lv^  au  i!esiahen.  Aber  auch 
KUt  Uvvh  >Mos  l^amb  adn  AuA'onterungen  de$  Fräides  lur 
l  Vl^rr^lv  ab  und  iK^fuwnc  der.  Kuroxaeotui^ea.  am  12.  August 
d;c  l.<i;Uii';!^iv.i  iU  orv  ffv.cr,  vt*  SiA%it  :aii  Gnnaten  überschütten 
iu  i*s>\"u  u;:d  aisv^  c;nc  rt-i^'irw'hvC  IWuL^enme  etimleiten. 

IVr  in^c  V ;Tb<::.v;c;c  V^k  ^vi's  u.rAt  der  Türken  wurde 
uv.svh  viu'  \%\'ssur,;uv5:  ,:<r  rlLn«  ,^.r:^r.  «eivhe,  der  Beiapenin^ 
wttxtCv  vWn  lV:r.r.yirAiAr.i^"7,  .:r.,i  ^ik  Be^sAtascg  awangen.  am 
i4  A^j^;:m  der  i\bsvrK^V  KA$vKax>  j^Lxix^eihM^.  Doch  mossic 
ÄVA.'t  .uHt  Hx^rr>vKa:;s^vvI*Ä<'v  ;j^-c&«'  SejauÜez» 

Uvt   M^vi;   r,,;'^  oUt  vVv;vCr>>fc?:i;  «a  aad  eraftUi  Saeh- 

.V-..X  l>'*cc  ,Wc  Safc>*.5  >c*r».l  x:?>fr  if*  AMef«&.  ^ncn  «* 
,lv  Sax*>*ji^v    ^»iu>:<v^it\\    ^^ic  S;^cCJr  i**  rmiiiiiBM      Graf  T>- 


i  reichte  ihm  in  «iisseiohnen(ter  Weise  diu  Rechte.  Nach- 
dem eijie  und  die  andere  Stunde  seit  dem  Kinziig«!  verBtriiSien 
war,  kam  Eint-r  mit  zebn  ungarischen  Ftisssoldiiten  von  der 
Leibgarde  Tökölyi'a  und  erklärte,  von  ihm  zum  ächittzu  des 
Colle^iiims  Hb^esandt  zu  «ein,  damit  die  Kirche,  die  Inwohner 
und  der  HaiisrMh  nicht  irp;endweichen  Schaden  nühmen.  Fllnf 
von  ihnen  wurden  am  Kirehenthor  juif};e8tellt,  fünf  Andere  auf 
dem  Uange  zur  Öacristei. 

Wahrend  dieser  Zeit  wurde  Xiemandem,  auch  den  Je- 
sniten  nicht,  der  Zutritt  in  <lie  Kirche  gestattet,  so  dass  die 
OrdensvÄler  volle  vier  Tage  —  bis  zu  ihrer  Auswanderung  — 
die  Messe  iheils  hei  den  Franziskanern,  theiU  in  einem  Fremden- 
zimmer lesen  mussten.  zu  welchem  Ende  aie  einen  Kelch  heim- 
lich aus  der  Kirche  schafften.  Jene  Vorkehrungen,  die  unter 
der  Maske  der  Beschirmung  gelroft'en  wurden,  zielten  dahin  ah, 
die  vermeintlichen  gnissen  Schätze,  welche  im  OoLegium  von 
den  Jesuiten  und  Anderen  untergehracht  wären,  zu  erlangen. 
Da  sich  jedorh  nichts  Anderes  als  ptwas  Kircliengerftth  und 
einige  Kisten  unbekannten  Inhalts,  die  von  einer  Frau  hinter- 
legt und  im  Collegium  verwahrt  wurden,  vorfanden,  so  dürfte 
man  wohl  sehr  enttäuBcht  gewesen  sein. 

.TökOl^i  legte  der  Stadt  eine  Zahlung  von  30.000  Heicha- 
thaleni  auf.  Die  Gemeindevertretung  besteuerte  hiezu  das  Je- 
suiten collegium  mit  4000,  das  Convict  mit  500  Gulden  und  das 
Kiady'scbe  Seminar  mit  einer  gleichen  Summe.  Als  Grund  ftlr 
diese  starke  Forderung  wurde  hervorgehoben,  die  Jesuiten  seien 
die  Urheber  der  Capitulalionsverzögerung  gewesen  und  hätten 
die  Besatzung  durdi  Reden,  Geldspenden  und  andere  Hilfs- 
mittel angeeifert.  Zufolge  dieser  Hartnäckigkeit  im  Wider- 
stände habe  Tökölyi  die  Türken,  seine  Helfer,  zur  I'IUndemng 
Ksschans  ermächtigt,  dann  aber  den  Barbaren  eine  Ablösungs- 
summe von  60.000  Keichslhalern  autgedrSngt,  welche  Summe 
die  Bürgerschaft  endlich  durch  wiederholtes  Bitten  auf  die 
Hälfte  ermässigle. 

Wie  sehr  sieh  auch  die  Jesuiten  sträubten,  ao  mussten 
sie  sich  doch  zur  Entrichtung  von  2400  Gulden  im  Baaren 
ond  in  Metallwerthen  bequemen.  Allein  man  bestand  auf  der 
^■hlniig  des  Restes  und  bedrohte  im  Weigerungsfalle  den 
ltectt)r  mit  Einkerkerung.  Und  es  wäre  sicherlich  dazu  ge- 
^UMSKUif  41BÜM  66  im  BehcLter  w«aa  nicht  die  Tükülyi'sclien 
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Commissäre  angedeutet  hätten,  es  sei  zweckdienlicher,    die  Je- 
suiten aus  der  Stadt  und  aus  dem  Lande  zu  weisen.     Tököhi 

• 

empfing   den  Rector   als   Bittsteller   mit   scheinbarer   Güte;  da 
erschien   plötzlich   ein    Mandat,    das    die  Jesuiten   als  ^Unruhe- 
Stifter'   über  Nacht   und   mit  Zurücklassung  aller  Habe  auszu- 
wandern  zwang.     Nur   dem   kranken  Ordensbruder   P.  Nicks 
Szöcsönyi   wurde   eine   Aufenthaltsfrist  vei^önnt  und   derselbe 
zu  den  Franziskanern  übertragen.   Am  19.  August  verliessen  die 
Väter  der  Gesellschaft  Jesu  die  ungastlich  gewordene  Stadt  im 
Gefolge  von  anderthalb  Hundert  entwaffneten  Söldnern.     Zwei 
Jesuiten  folgten  etwas  später  nach  und  erfuhren  am  Stadtthore 
gröbliche   Behandlung.     Auf  dem   Wege   trafen    sie   mit  ihren 
aus   Eperies   verbannten   Ordensgenossen    zusammen.     An   der 
polnischen  Grenze  mussten  sie  Geleitgeld  zahlen. 

Der  Ordensbericht  verzeichnet  die  Schäden,  welche  da- 
mals das  Kaschauer  Collegium  erlitt.  Sie  betrafen  dessen  theik 
angekaufte,  theils  durch  frommes  Vermächtniss  erworbene  Be- 
sitzungen und  die  Niclas-Probstei  von  Misle  mit  sieben  Dörfern. 
Die  Bibliothek  des  CoUegiums,  die  Apotheke,  die  Kirche  wur- 
den schwer  heimgesucht. 

Schlagen  wir  nun  den  Weg  südwärts,  in  die  Zempliner 
Gespanschaft,  ein.  * 

XIV.  Saros-Patak,  ^  Tarozal. 

Die  Gunst  der  Rdköczy's,  der  Mutter  und  des  Sohnes, 
hatte  die  Jesuiten  hier  heimisch  gemacht,  und  die  Gefahr  de» 
Aufstandes  von  1()70  ging  wieder  vorüber.  Bald  aber  (1672)  ac^ 
der  Kuruzzenkrieg  Patak  und  seine  Gegend  in  Mitleidenschaft. 
Der  Calvinismus  konnte  wieder  sein  Haupt  erheben,  und  in 
der  Stadt,  welche  eine  Hochschule  des  reformirten  Bekennt- 
nisses barg,  den  Herrn  spielen.  Die  Jesuiten  mussten  die 
höheren  Classen,  Poesie  und  Rhetorik,  schliessen  (1676),  denn 
ganz  Patak  wurde  von  den  Kuruzzen  dem  Erdboden  gleich 
gemacht,  und  die  Burg  allein  blieb  die  Zufluchtstätte  der 
Insassen.^  Man  konnte  die  Schulen  nur  bis  zur  ,Graminatik* 
erötfnen  und  musste  einen  weltlichen  Lehrer  anstellen. 

*  Patak  er  Jesuiteiichroiiik  (von  löUS  an  Jlistoria  Resideotiae  PÄta- 
kiousisS  1003—1753.  Budapester  Nationalmiis.,  Handschr,  f.  IX  f.).  Litt, 
ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1072—1677. 
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Mit  doppelter  Befriedigung  erzählt  der  Jahresbericht  (1677), 
wie  sehr  die  aufopfernde  Seelsorge  der  Jesuiten  die  Gemüther 
der  ^Rebellen'  den  Ordensvätem  zugewendet  habe.^  Sie  hätten 
darum  auch  die  Weingärten,  Felder  und  Landhäuser  der  Pataker 
Residenz  gegen  alle  Unbilden  vertheidigt. 

Das  Testament  der  bewährten  Gönnerin  Sofie  BAthory 
(1680)  bedachte  auch  die  Pataker  Jesuiten  mit  einem  Güter- 
antheile  von  Nagy-Biry,  mit  Weingärten  im  Hegyalljagebiete 
zu  Tarczal^  Tolcsva,  B^nye  und  Ujhely.* 

Das  Jahr  1682  vorübergehend  stellte  den  Fortbestand  der 
Jesuitenresidenz  in  Frage. 

Zur  Geschichte  der  Greuel  des  Kuruzzenkrieges  bietet 
einen  Beitrag  das,  was  zum  Jahre  1672  von  der  Behandlung 
eines  Jesuiten  in  Tarczal  verzeichnet  wird,  den  man  auf  den 
Markt  schleppte.*  Der  türkische  Befehlshaber  schrie  alsbald, 
als  er  ihn  erblickte,  ob  man  dem  rebellischen  Pfaffen  den  Kopf 
vor  die  Füsse  legen  wolle.  Als  man  dies  verneinte,  gab  ihm 
der  Türke  acht  Streiche.  Der  ( )rden8mann  wurde  hierauf  durch 
den  Ort  geschleift  und  verspottet,  zur  Eisprobe  verurtheilt,  in- 
dem man  ihn,  nachdem  die  Eisrinde  durchbrochen,  bis  zum  Gür- 
tel in  das  Wasser  tauchte.  Vier  ungarische  Meilen  währte  dies 
quälende  Possenspiel  und  überall  hörte  man  die  ,ketzerischen  Re- 
bellen* den  höhnenden  Ruf  anstimmen:  ,Dorainus  vobiscum,  per 
omnia  secula  seculorum^  u.  s.  w.  Unter  solchen  Beschimpfungen 
ging  es  bis  an  den  Ort,  wo  er  kriegsrechtlich  behandelt  werden 
sollte.  Doch  kam  er  mit  dem  Leben  davon  und  erlangte  am 
5.  Februar  1673  seine  Freiheit. 


•  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1676.  ,.*.  .  Urbe  enim  tota  in  pla- 
num solum  redacta  propter  Rebelies.  Siipercst  apex.  sola,  iuqiiilinoruin 
refnginm. 

■  Liitt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1677:  ^Pataklui  ipsiraet  Rebelies  nobis 
facti  sant  fideles:  aiidientes  quippe  Charitatem  illaiii  a  nostro  Patre  in 
socios  seditionis  exercitain,  quando  pro  cura  solamiiiis  fumantes  rogos 
iDScendit,  ardentesqne  ad  patientiam  fnictiferain  auimavit:  beneficium 
illud,  paucis  factum,  omnibus  imputatum  volucrunt  commuiiique  bene- 
volentia  nobis  grati  esse  studuenint,  dum  vineas  nostrae  residentiae  pro- 
prias,  agros  quoque  et  allos  feudos  domosqne  praediales  a  cunctis  in- 
commodis  defendenmt* 

*  8.  oben  das  Testament  Sofie  Bathory's. 

^  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1672. 
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cht  vorwärts.  Da  Hess  Sofie  die  Kirchenthllr  sperren  und 
arch  den  Burghauptmann  die  Schlüssel  den  Jesuitenmissionären 
isfolgen.  Die  den  Protestanten  solchergestalt  entrissene  Kirche 
urde  gereinigt  und  am  17.  November  1671  für  katholische 
wecke  feierlich  eingeweiht.  Anfänglich  fanden  sich  ausser 
er  Jugend  nur  wenige  Ketzer  ein,  allmälig  aber  erschienen 
ich  Erwachsene,  insbesondere  als  die  Morgen-  und  Abend- 
ßbete  in  der  Muttersprache  eingerichtet  wurden,  und  somit 
ie  Beschwerde  aufhörte,  man  verstände  nichts  von  der  Messe.* 

XVn.  Nagybänya. 

Als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Jesuitenmission 
Q  fernen  Osten  Ungarns  musste  die  Bekehrung  der  Bergstadt 
agybänya*  im  Szatmarer  Comitate  gelten.  Hier  hatte  sich 
5it  achtzig  Jahren  der  Calvin ismus  eingebürgert  und  mit  Hart- 
ftckigkeit  aufrecht  erhalten. 

1674  erliess  nun  die  Krone  den  Befehl  zur  Einführung 
es  katholischen  Gottesdienstes,  was  fiir  die  katholischen  Dorf- 
ewohner  der  Nachbarschaft  sehr  tröstlich  war.  Die  Mission 
bernahm  das  Kaschauer  Collogium  und  sandte  einen  der 
lirigen'  nach  Nagybänya,  woselbst  er  auch  trotz  der  Gefahr, 
en  Kuruzzen  in  die  Hände  zu  fallen,  am  7.  März  wohlbehalten 
intraf.  Angesichts  dieser  Gefahr  für  das  calvinische  Bekennt- 
iss  hatten  die  Gemeinde  und  der  Rath  beschlossen,  sich  jedem 
jischlage  auf  ihre  Kirche  mit  bewaffneter  Hand  zu  wider- 
^zen.  Am  Thore  wurde  der  Ordensmann  von  etwa  25  Leuten 
18  dem  Rathe  und  der  Gemeinde  höflich  begrüsst  und  er- 
lebt, dafür  zu  sorgen,  dass  die  kaiserlichen  Commissäre  den 
irchlichen  Zustand  nicht  gewaltthätig  stören  mögen.  Darauf 
abe  der  Jesuit  erwidert,  er  sei  nicht  zur  Aufstörung,  sondern 
ielmehr    zur    Unterstützung    und    Tröstung    der    Bürger    er- 


*  Litt.  ann.  S.  J.  Prov.  Austr.  a.  a.  1671. 

«  Ibid.,  1674;  (Cornelius),  Fragm.  hist.  Hiing.,  III.  Abth.  a.  a.  1674,  1675, 

S.  426  ff.,  621  f. 
'  Valentin   Balogb.   (Cornelius),   Fragm.  bist.  Hung.,  a.  a.  O.,   S.  427. 

Diese  Darstellung  lässt  allerdings  nicht  jenen  tieferen  Einblick  in  die 

Nagybinyaer   Mission    werfen,    welchen    die   Litt.    ann.    S.    J.    Prov. 

Austr.  gewähren.     Eine  Prädicantenbekehrung  behandelt  (Cornelius), 

a.  a.  O.,  8.  428—429. 
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schienen,  und  den  Rath  gebeten,  ihm  im  Sinne  der  königlichen 
Kammer  eine  Wohnung  anzuweisen.  Das  schhigen  sie  denn  aber 
ab,  indem  sie  ,in  aller  Bescheidenheit^  erwiderten:  dem  Ordens- 
manne  stunde  der  Eintritt  in  die  Stadt  frei,  aber  zur  Anweisung 
eines  Quartiers  in  der  Stadt  sei  man  nicht  verpflichtet. 

Endlich   nahm   den  Jesuiten   ein   ,schismatiscber  Inmano, 
nicht  Einwohner'  in  seine  Behausung  auf. 

Am  nächsten  Tage  hielt  man  die  Kirchen  geschlossen  und 
die  ,Prädicanten'  enthielten  sich  des  Gottesdienstes.   Der  Ordens- 
mann verrichtete  in  seiner  Behausung  vor  vier  Katholiken  die 
Andacht  und   Hess   heilige  Gesänge  in   der  Muttersprache  ab- 
singen.  Dann  verfügte  er  sich  in  das  städtische  Krankenhaus^ 
woselbst  er  geistlichen  Trost  und  Almosen  spendete.    Als  er 
dann  auch  den  Kerker  besuchte,  fanden  dies  die  ^rädicanten* 
und   die  ,Klttgeren*  in    der  Gemeinde  sehr  verdächtig:   ,SehV 
sprachen   sie,    ,welchem   Ende   die  jesuitischen   Praktiken  zu- 
steuern!'    Als    der    Sonntag    (Passio    redemptoris)    herankam, 
wurde   die   katholische  Feier   in   eine  geräumigere  Stätte  ver 
legt.     Es   war   dies   vormals   eine   adelige  Behausung  auf  dem 
Hauptplatze,    die   aus  Anlass   der  Theilnahnie   der  Besitzer  an 
der  ,Rebellion'  dem  P^iscus  verfiel.    Es  kostete  keine  Schwierig- 
keiten,   diese  Behausung   dem  Ordensmanne  anzuweisen.    Der 
von   Musik    begleiteten   Messe   wohnte    eine    zahlreiche  Volks- 
menge an. 

Bis  zum  Ostersonntag  hatte  der  Missionär  seinen  früheren 
Unterstandgeber  und  drei  ,Schisraatiker'  bekehrt.  Als  er  am 
Ostermontag  einen  Calviner  zum  Proselyten  machte  und  dieser, 
ein  ,Arculariu8'  (StaffirerV)  von  Gewerbe,  seine  geschickte 
Hand  zur  schmucken  Ausführung  von  Heiligenbildern  her- 
geben wollte,  wurde  er  aus  seiner  Zunft  gestossen,  mit  Schlägen 
hart  gezüchtigt  und  war  nahe  daran,  in  den  Kerker  geschleppt 
zu  werden,  wenn  nicht  der  Ordensraann  mit  dem  ganzen  Auf- 
gebote seines  Ansehens  sieli  dawidergesetzt  und  die  , Anschläge 
der  Uebel wollenden*  also  vereitelt  hätte. 

Als  das  Begrilbniss  eines  Katholiken  sich  ergab,  wurde 
auch  die  Gestattung  des  (ilockengeläutes  durchgesetzt.  Während 
dabei  nahezu  die  ganze  Stadtbevölkerung  erschien,  um  fe 
ungewohnte  Schauspiel  zu  sehen,  hielt  der  Missionär  am  Grabe 
eine  Ansprache,  worin  er  vor  Allem  das  Lob  des  Verstorbenen, 
sodann  die  katholischen  Leichenbräuche  umständlich  erörterte. 
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t  brachte  er  bis  Maria  Himmelfahrt  42  Einwohner  zur  Beichte 
id  zur  Communion. 

Bald  wurden  die  Jesuiten,  dank  der  Umsicht  und  Mühe- 
siltung  ihres  Ordensgenossen  und  der  Gunst  der  Krone,  Herren 
5r  Sachlage.  Es  gelang  ihnen,  die  Pfarrkirche  und  die 
artinskirche  sammt  dem  Spital  zugewiesen  zu  erhalten,  so 
ISS  die  Protestanten  sich  mit  einem  bescheidenen  Bethause 
^gnügen  mussten  und  1675  die  Gemeinde  einen  dem  Katho- 
nsmus  sehr  günstigen  Vertrag  einzugehen  gezwungen  war. 
eberdies  musste  der  ,Prädicant*  Stefan  G.  Szersin  1676  einen 
ärmlichen  Revers  -ausstellen.  ^ 


So  bieten  uns  die  Chronik  der  örtlichen  Wandlungen  des 
Kirchenwesens  und  die  vielgestaltigen  Wege,  die  dabei  der 
lesuitenorden  einschlägt,  eine  Fülle  wechselnder  Thatsachen, 
äie  das  Geschichtsleben  Ungarns  in  einer  seiner  bedeutendsten 
Epochen  beleuchten  und  gründlicher  erfassen  lehren. 

'  (Cornelius),  a.  a.  O.,  8.  429:  ,Jnro  per  Denm  vivum  me  in  fide  ergo 
Caesarem  Regiamque  maiestatem  perstitunun,  neqne  couvitium  Romanae 
religioni,  quae  Reg^  est,  verbo  aut  secus  facturum.  Si  fallam,  reus 
mijeatatis  babear/ 


ANHANG. 


Die  erste  Abtheilung  bietet  Auszüge  aus  den  ,Littewe 
annuae  S.  J.  Prov.  Austriacae',  aus  denen  mancher  nicht  un- 
wichtiger Aufschhiss  über  die  Mittel  und  Wege  der  Ordens- 
mission  im  Bereiche  dos  Bekehrungswerkes  gewonnen  wird. 
Es  gilt  die  Aufspünin*!:  und  Vernichtung  ^ketzerischer^  Bücher, 
die  Einflussnahmc  auf  die  dienende  Classe  und  die  Pflege  der 
katholischen  Gesinnung  bei  den  ,von  ihren  Gatten  gekränkten' 
Frauen. 

Die  zweite  AVjtheilung  liefert  aus  der  gleichen  Quelle 
ziffermässige  Ausweise  über  die  Bekehrungen  an  den 
einzelnen  Orten  der  Ordensmission,  während  die  dritte  den 
Personalstand  des  Ordens  vom  Jahre  1674  nach  den  ein- 
zelnen Collegien,  Residenzen  und  ^lissionen  auf  ungari- 
schem Boden  bietet. 

Den  Schluss  bildet  (IV)  ein  für  die  Zustände  Ungarns 
charakteristischer  Brief  vom  Jahre  1675,  aus  der  wüsten  Zeit 
des  Kuruzzen-  und  Labanczenkrieges. 

I. 

Aus  den  jÄtterae  annuae  S.  •/.  Pvoritieiae  Austrla/^ae'  iihtr  i'^^ 

Bekehr ungswesen  im  Jahre  1671. 

.  .  .  Ad  constantiani  denuim  in  iide  catholica  .servandam  subdncti' 
libionim  hacroticorum  iuvit  i»lui'iimiiii.  Quovi  opero  sagacitAi' "F^^' 
nun  Cnllo^ij  Vieiniensis,  Styronsis^  et  Triiichiuensis*  t^t  Kesidentiu'' 
Xoostadionsis  probata  est.  lila  vfM-o  quae  in  mis:<ionc  patrum  tertiär  p^ 

^  Stadt  Steyr  in  OherüvSt^rreic)». 
*  TreiitÄchin  in  Oberuiigarn. 
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3  Jüdenburgensis^  in  oppido  et  Castro  Saruar'  exercita  plitri- 
>fiiit.  Non  ita  multos  annos  piilso  praedicante  conyersnm  id 
et  inter  illos  PraedicaDtis  uxor,  apud  qnam  is  morti^us  biblio- 

libris  sat  copiosis  refertam  reliquit. 

\.pnd  illam  igitur  tarn  ficti  quam  languidi  catholici  con- 
la  frequentia  instituebant,  ut  se  vol  in  haeresi  conßrmabant  vel  ad 
m  eonim  lectione  disponebant.  In  cuiuB  rei  noster'  venit  cogni- 
^  dum  iliius  hospitio  in  missione  utitur.  Dicentem  enim  audivit  se 
babere,  ex  quibus  etiam  ipsi  lesuitae  haurire  doctrinam  possint. 
ulata  re  proxima  Dominica  ad  illam  cum  socio  et  Parocho  venit,  so 
iusmodi  egere  simulans  et  mutuos  obtinuit,  secumque  accepit,  ex- 
luibnsdam  scholasticis,  et  Vulcano  tradidit^  servatis  tarnen  bibliis 
i  nonnihii  corruptis  et  cathalogo  libroi'um  arcis  inscriptis,  pro 

subinde  illic  agentibus  et  cum  ha<M*etici8  acturis,  quod  magno 
zonxm  et  praecipue  curioiiis  factmn  gaudin,  qui  tarn  perniciosam 
lere  latere  favillam  ignoravorat.  Furontem  denuo  propterea  femi- 
indem  etiam  dextre  sedavit. 

Plures  deinde  e  famulorum  sorto  ad  haereticorum  desei-venda  ser- 
iductiy  ut  fidei  catholicae  et  suae  professioni  conformiter  sine  peri- 
iverant,  quod  amplius  factum  Posonii  et  Sopronii,  quibus  locis 
)minoram  peimutatio  non  tam  facilis  sit,  eo,  quod  praecipui  qnique 
i  infecti  sint,  primum  effectum,  ut  nisi  ea  conditione  seiTitia  et 
tus  reciperetur,  ut  in  exercitiis  catbolicis  nuUa  ratione  impediren- 
.  quibus  deinde  id  non  servatum,  ab  iis  discessus  persuasus,  in  quo 
Dpiam  herous  sese  animus  extulit.  Non  dubitarunt  enim  rei  tempo- 
»ropterea  iacturam  facere,  (^uos  inter  eminuit  adolescens,  qui  non 
commoditates,  quas  babuit,  sed  etiam  parentem  ipsum  deseruit,  cui 
provisum  apud  catbolicos  de  sustentatione  bonesta. 


Tam  a  Szattmarieusi  quam  a  Tburocziensi  Residentiis  idem 
inia  prestitum  et  re  dispertit^s  per  comitatum  Tburocziensem  a 
is  afflictac  matronae  succumberent  opportuno  recreatae  auxilio 
ib  illis  perverteruntur  roboratae:  illic  evocatae  tam  diebus  domini- 

I   Jiideiiburg    in  Obersteiermark  entwickelte   sich   seit   1620  eines  der 

cJssten  Jesnitencollegien  und  zugleich  Probationshaus. 

1  Eisenburger  Comitate  an  der  Mündung  der  Guus  in  die  Raab. 

)r  Jesuit,  der  mit  dem  Missionswerke  in  SÄrvÄr  betraut  war. 

i.  verbrannte  sie. 
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ci»  quam  festiß  ab  ii»,  qui  haereticos  inter  vivere  cogebantur.  non  solnin 
aii  invictum  in  fi<Ic  rnhur  sod  a4l  vogctam  etiam  oi  solidam  in  medio  pra- 
vae  gentii^  pietatem  sorvandam  excitati. 

II. 
Zur  Statistik  der  Bekehrungen  durch  den  Jesuitenorden.^ 

1671. 

Unghvär  49  (Personen);  Agram  3;  Komorn  63;  Gyöngyös  45; 
Nensohl  8;  Patiik  72  Lutheraner,  45  Calviner,  2  Anabaptisten;  Zips 
80  Lutheraner  und  Calviner,  9  Schismatiker;  Szatmar  21  und  1  Moham- 
medaner; Thui'öcz  14;  Warasdin  26  (Legrader  Mission);  Andok  24: 
Leopoldstadt  40;  Munkäcs  14  und  2  Schismatiker. 

1672. 

Raab  170;  Pressburg  161  (darunter  ein  Greis  von  86  Jahren); 
Muukacs  12  (2  Ruthenen,  10  Calvin  er);  Neusohl  60;  Schemnitz  über 
100;  Patak  53;  Rosenberg  140;  Rosenau  45;  Zips  64;  Oedenburg20; 
Szatmar  59;  Tarczal  34. 

Beichten  fanden  statt  in:    Kaschau   19.043;   Gyöngyös  9540; 

Raab  19.800;  Pressburg  19.100;  Munkäcs  1527;  Zips  5000;  Trentschin 

10.500;  Tyrnau  37.400;  Warasdin  21.500;  Veszprim  18.200;  Agnun 

32.260.  • 

1673. 

Im  Ganzen  4336  (darunter  5  Juden,  3  Türken,  19  Anabaptisten, 
2  Schismatiker,  29  Apostaten).  —  Kaschau  93;  Raab  113;  Pressborg 
243  (21  Apostaten,  4  Anabaptisten,  3  Juden,  1  Türke);  Oedenburg  15; 
Trentschin  1952;  Unghvär  38;  Thurocz  15;  Warasdin  37;  Andok  81; 
Jolsva  84;  Komorn  37;  Leutschau  167;  Neusuhl  160;  Szatmar  508; 
Liptau  320;  Leopoldstadt  16;  Munkäcs  18;  Rosenberg  320;  Kosenan 
32;  Zips  80;  Szenicza  813;  Verovicza  (Veröcze,  Verbencze)  35 ; Vesiprim 
30;  Sillein  (Szolna)  262. 

Beichten:  Agnim  32.730;  Pressburg  27.000;  Warasdin  31.000; 
Trentschin  14.050;  Zips  9550;  Leutschau  3200. 

1674. 

Veröcze  580:  Tyrnau  380  (8  Prädicauteu);  Jolsva  357  (1  Pr*li' 
cant);  Missio  castrensis  335  (2  Prfuiicanton,  6  Juden,  1  Türke);  Kaab 

*  Nach  den  Sumniaricn  in  den  Litt  ann.  8.  J.  Prov.  Austr. 
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ressburg  254  (16  Pi-adicauten^  3  Anabaptisten) ;  Leutschau  199 
icanten);  Gyöngyös  76;  Sillein  167;  Kaschau  128;  Komorn  72 
idicanten,  3  Türken);  Zips  65  (4  Prädicanten,  3  Türken);  Thu- 
;  Skalitz  57;  Leopoldstadt  45;  Oedenburg  40;  Nagybänya  5. 

1675. 

[omorn  29;  Gyöngyös  23  (von  denen  Einer  Jann  wieder  100 
ch  machte);  Leutschau  und  in  den  13  Oi*ten  2100;  Neusohi  und 
itz  1400;  Patak  26;  J('»i8va  (von  Patak  aus)  300;  Szatmar  über 
huröcz  44;  Warasdin  2  Juden  und  2  Schismatiker;  Andok  48; 
Stadt  18;  Fünfkirchen  22;  Kosenberg  165;  Roseuau  über  90. 

'on  der  Mission  bei  den  Kakoczy's  im  Herrschaftsgebiete  Mako- 
leisst  es:  ,Evicerunt  nostri  visitationeui  ab  episcoo  unito  gi'aeci 
unde  spes  secuturi  fructus*. 

1676  nur  allgemeine  Summaiien.) 

1677. 

laschau  169;  Kaab  491;  Trentschin  97  (darunter  12  Anabapti- 
Presiüburg  137;  Unghvar  46  (5  Schismatiker);  Oedenburg  9; 
1;  Wai*asdin  4  Schismatiker;  Fünfkirchen  11  (2  Arianer);  Gyön- 
r;  Leopoldstadt  17;  Patak  22;  Thurcjcz  24;  Komorn  37;  Sellye 
enau  69;  Rosenberg  75;  Andok  75;  Leutschau  247;  Neusohl  491. 

1678. 

Ol  Ganzen  1184  bekehrt. 

}6r  grössere  Theil  von  Kirchdrauf  katholisch  gemacht,  besonders 
«ratützung  des  doi-tigen  Pfarrers.  Guter  Schulbesuch.* 
laschau  164;  Neusohl;  Schemnitz;  Kremnitz;  Herrengrund;  Tyr- 
;  Leopoldstadt  (Thuröczer  Mission)  12;  Raab  58;  Trentschin  58; 
302;  Güns  29;  Gyßngyös  25. 

III. 

örtlichen  Bestände  des  Jesuitenordens  %m  Jahre  1674, 

ie  ganze  österreichische  Ordensprovinz  zählte  in  dem  angegebe- 
ire  1161  Jesuiten  (darunter  11  auswärtige).  In  dieser  Zahl  er- 
1  inbegjiffen:  520  ,80cii^  (Ordensangehörige  im  engeren  Sinne), 
liolastici*,  275  ,Novitii  scholastici*  und  der  Rest  ,coadjutores*. 
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Auf  Ungarn  entfallen  an  Zahlen  für  die  Ordensgenossen  im 
Ganzen: 


1.  Tyrnaii G4 

2.  Trentschin 54 

3.  Kascbau 49 

4.  Pressbiirg 25 

5.  Raab 23 

6.  Oedenburg 22 

7.  Wai-asdin IG 

8.  ünghvär 12 

9.  Neusohl 12 

10.  Leutschau 11 

11.  Koraorn 7 

12.  Kosonberg 7 

13.  Zips 6 

14.  Kperies  ..... 


15.  Schemnitz 

16.  Rosenau 

17.  Skalitz   . 

18.  Gyöngyös 

19.  Patak     . 

20.  Szatmär 

2 1 .  Thnr6cz 

22.  Fünfkirchen 

23.  Leopoldstadt 

24.  Veszprim 

25.  Nagybanya  . 

26.  Andok    .     . 

27.  Zelen  (Sillein) 


5 


4 

4 

4 

4 

4 

4 

3 


2 

9 


5 


Von  diesen  Sitzen  des  Ordens  waren  1 — 8  Collegien  (Waras- 
din  wurde  es  erst  1678  zufolge  der  Stiftung  der  Ordensgönnerin,  Ann» 
Margaretha,  Gräfin  von  Thanhausen),  9 — 21  Residenzen,  22—21 
Missionen. 

IV. 

Sclive.lheii    eineH   UiKjHnnnnfen   aus  Knsvhaii    vom  1,  Mal  Uu^)-^ 

Neues  passiert  alhier  wenig,  ausser  das  negster  Te^en  Ihn)  Ei- 
cellenz  mein  Herr  General*  sambt  Hern  Graff  Csakhy,'*  Herrn  Hardiani* 
und  Herrn  Hollo  alß  plenipotentiariis  nacher  Munkhaz^  verreißen  vun«! 
alda  mit  dennen  Rebelleu  fridt  tractieren  werden;  wie  man  in  geraaia 
spargiert  sollen  deren  petita  sein:  Expellantur  Jesuitae,  educatar 
miles  Germanus,  restituantur  privilegia,  bona  immobilia  et 
tompla  Lutheranis  et  Calvinistis  iu  tota  Hungaria. 


*  Dieser  Brief  findet    sich    in  den  Miscellaneen   des   Grazer   Joanneum-. 
jetzt  Landesarchijirs;  ohne  Adresse  und  Namen  des  Correspondenteu. 

'■*  General  8])ankau  (f  18.  Juli   1675  als  Oberconiniandant  in  l'ng"arnj. 
3  Offenbar  Stefan   (VIll.)  Graf  Csaky,   geb.   1635,   Obergespau   von  Ber«, 

kais.  liath  und  Kämmerer,  Feldhaujttmann  und  Commandant  in  lSzAUu.tr 

(t  1699). 

*  Johann  von  HartyAn,    1670 — 1675   Vicegespan  des  Ugoc^aer  ComiLites 
^  MunkacH. 
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Verganngnen  Soimabendt  seiadt  allhier  22  Rauber  so  vnter  dem 
pretext  der  Bebellen  vil  ybel  gestifftet  alle  lebenndig  gespiest,  vorher 
aber  mit  glüendeD  eysernen  schienen  bis  auf  die  Beiner  erschrecklich  ge- 
prennt,  ia  gleichsamb  lebendtig  gebraten  worden.  Deßgleichen  hat  man 
selbigen  Tag  einen  80jährigen  Mann  wegen  Sodomiterey  zu  puluer  ge- 
prennt. 

Hen*  P.  Josua^  hat  widerumb  40  solche  schelme  gefanngen;  wer- 
den alle  negster  Tagen  alhero  geführt  vndt  ihren  Cammerrathen  an  den 
Spiß  Gesellschaft  leisten  m Assen. 


Nachtrag. 

Vor  Kurzem  erschien  der  jüngste  (16.)  Band  der  Monumenta 
comitialia  regni  Transsylvaniae  (Erdelyi  orszaggyül^si  emlökek), 
berausgegeben  von  Alexander  Szilagyi,  Budapest  1893,  699  SS.,  8®. 

Derselbe  umfasst  die  wichtige  Epoche  der  sieben bürgisch-ungari- 
schen  Ereignisse  von  1676 — 1679  und  bietet  (S.  4—114)  eine  klare 
^Qd  sachgemässe  Darlegung  des  Ganges  der  öffentlichen  Angelegenheiten 
^nd  (S.  115—699)  149  Actenstücke,  welche  für  die  Geschichte  der 
Kriegs-  und  Friedensfrage,  des  Zusammengehens  Siebenbürgens  mit  den 
Knnizzen,  der  Diplomatie  Frankreichs  und  Polens,  der  Haltung  des  kai- 
Brüchen  Hofes  u.  s.  w.  eine  breite  und  sichere  Grundlage  bieten. 


^  Der  bekannte  Titulardomherr  von  Erlau  nnd  Pfarrer  von  Tallya,  der 
sich  spftter  als  kecker  Kriegsmann  zn  den  Kuruzzen  schlug  und  zufolge 
seines  Fahnenwechsels  ihrer  Rache  erlag. 
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Vorwort. 


IJic  Briefe  Kaiser  Leopold  I.  an  seinen  ersten  ^elieimen 
Mh  und  Oberethof nie  ister  WonRel  Fiuscb  Herzop  in  Schlesien 
Sagan,  Fürsten  von  Lobkowitz,  welche  sich  im  ftlrstlichen 
reWe  au  Raudnits;  befinden,  umfassen  den  Zeitraum  von 
67  bia  1,  October  1674,  also  kurz  bis  wenige  Tage  vor 
iBer  nngnSdigen  Verabschiedung  vom  kaiserlichen  Hofe, 
dehe  den  17.  October  IG74  erfolgte.  Die  meisten  sind  nieht 
OS  von  persflniichem,  sondeni  auch  von  politischem  Interewe, 
id  nur  der  geringere  Theil,  der  von  der  Veröffentlichung  aua- 
Mchloasen  blieb,  enthält  unwichtige  Dinge,  Einla'lung  zu  einer 
onfereBz  n.  dgl. 

Im  Frühjahre  des  Jahres  lliö7  wurde  Fürst  Wenzel  von 
r»l'kowitz,  damals  kaiserlicher  geheimer  Rath,  Feldraai-achall 
id  HofkriegsrathsprÄsident,  vom  König  Leopold  als  Haupt 
ip  königlich  böhmischen  Gesandtschaft  zur  römischen  Kaiser- 
dj  und  Krönung  nach  Frankfurt  entsendet,  wo  er  durch 
Ige  Unterhandlungen  zur  römischen  Kaiserwah!  Leopold  1. 
Itigst  mitwirkte.  Der  neue  Kaiser  Leopold  L,  das  wesent- 
be  Verdienst  des  Fürsten  um  seine  Erhobung  erkennend, 
lenkte  ihm  fortan  sein  unumsehrÄnktes  Vertrauen  und  Uber- 
*fte  ihn  mit  unausgesetzten  Zeichen  seiner  Gunst.  Als  im 
Wb  1665  der  kaiserliche  Gbei-sthofmeister  Johann  Ferdinand 
fst  von  Portia  gestorben  war,  ernannte  der  Kaiser  noch  im 
t»en  Jahre  den  Fürsten  Wenzel  von  Lohkowitz  zu  seinem 
'erstbofnieister. 

Die  Briefe,  welehe  in  den  Jahren  1659—1004  sich  noch 
«stena  in  dem  Rahmen  der  Angelegenheiten  des  kaiserlichen 
Üsriegsrathes  bewegten,  werden  vom  Jahre  1666  immer  um- 
8«nder  und  ausgebreiteter,  behandeln  nicht  nur  die  Ange- 
«nheiton  des  kaiserlichen  Oberathnfmeisteramtes,  sondern  auch 
^  der  inneren  und  ttusscrcn  Politik. 
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Glfii'lizeitig  mit  der  am  10.  December  1669  verordneten 
VcTbannung  des  Fürsten  Johann  Weichard  von  Auersperg  vom 
kais<;rliehcn  Hofe  wurde  FUrst  Wenzel  von  Lobkowitz  zum 
«;rhten  geh(^imen  Käthe  ernannt,  und  zwar  in  Anwesenheit  des 
Kaisc»,rs  mit  dem  ersten  Votum,  in  Abwesenheit  des  Kaisers 
mit  d(^m  Präsidium  des  geheimen  Rathes  betraut,  nachdem  ihm 
der  Kaisc^r  die  Anwartschaft  darauf  schon  den  6.  September 
U)iW)  und  wiederholt  den  27.  März  1668  versprochen  hatte. 

Nun  war  der  Fürst  erster  Minister  des  Kaisers  und  hitte 
den  milchtigston  Einfluss  auf  die  Leitung  der  Hof-  und  Staats- 
iingelegenhciten  geübt,  was  nicht  allein  die  Briefe  des  Kaisen 
fK;lb»t,  sondern  auch  eine  reichhaltige  Folge  von  Onginal- 
Oorrespondenzen  des  Raudnitzer  Archives  mit  Souveruneo, 
Kur-  und  Reichsfürsten,  kaiserlichen  und  fremden  Gesandten, 
Ministem  und  Staatsmännern,  Statthaltern  und  Ständen  der 
kaiserlichem  Erbländor,  Generalen,  Cardinälen  und  andren 
Kirchenfürsten  beurkunden. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Juni  1673  bat  der  Fürst  den 
Kaiser  um  die  Entlassung  aus  dem  Dienste,  welche  Bitte  ibi 
jedoch  vom  Kaiser  nicht  gewährt  wurde.  Fürst  Wenael  von 
Lobkowitz  verblieb  daher  im  Amte,  aber  mit  jenem  Briefe  vom 
1.  October  1674,  in  welchem  der  Kaiser  die  Einsendung  des 
grossen  liuches  des  HofprotokoUes  verlangte,  war  auch  das 
Iiu(!h  des  ersten  Ministers  des  Kaisers  geschlossen,  denn  scbon 
am  16.  Oi'tober  1674,  publicirt  den  17.  October,  wurde  die 
Verbannung  vom  kaiserlichen  Hofe  ausgesprochen. 

Die  Briefe  Kaiser  Leopold  I.  sind  bisher  nicht  veröffent- 
licht worden,  und  so  mögen  sie  denn  als  ein  Beitrag  zur  Quellen- 
geschichte  des  17.  Jahrhunderts  bestens  dienen  und  empfohlen 
sein. 


Uiuidnitz,  im  Mai  18J»3. 


Max  J)Torik, 


I. 

Prag,  27.  August  1657.* 

Hochgeburner  lieber  Oheim  und  Fürst.  Mit  was  für  väterlicher 
iction  die  päpslliche  Heiligkeit  meine  angetretene  Regierung  und 
es  segnen  und  welchergestalt  dieselbe  mir  und  meinem  Haus  alles 
hmen,  Amplification  und  Erhöhung  anwünschen,  das  haben  Euer 
m  aus  copeilichen  Beischluss  Ihrer  Heiligkeit  an  mich  abgelassenen 
apostolici  mit  mehrerem  zu  ersehen.  Und  ist  darauf  mein  gnädigster 

an  Euer  Liebden  hiemit,  dass  Sie  mit  dem  ehisten  Gelegenheit 
1,  den  nuncium  allda  zu  visitiren  und  demselben  ob  dieser  Du'er 
keit  gegen  mir  tragenden,  sonderbaren,  väterlichen  Affection  ge- 
'te  Freude  mit  mehrerem  contestiren  und  dabeinebens  anführen 
i,  dass  ich  Ihrer  Heiligkeit  Intention  und  Meinung  unter  denen 
n  tuam  tuaeque  domus  amplificationem  mit  höchstem  Dank  und 
iter  nicht  aufnehme,  als  dass  Sie  mii*  die  kaiserliche  Hoheit  väter- 
innen thäten:  und  Hessen  daher  gedachten  nuncium  ganz  beweglich 
en,  sintemalen  es  nun  dahin  kommen,  dass  die  Wahl  eines  Bömi- 
Königs  nächster  Tage  ihren  Fortgang  eireichen  solle  und  des  Herrn 
rsten  zu  Mainz  Liebden  hierbei  einige  Reflexion  auf  die  in  der  Nähe 
if  den  Reichsgrenzen  sich  befindende  Franzosischen  Waffen  machten, 
>  man  durch  Erwählung  meiner  Person  mit  Frankreich  in  einigen 
gerathen  könnte,  dass  Seiner  des  nuncii  und  Ihi*er  Liebden  mit 
*em  representiren  wolle,  welchergestalt  nicht  allein  allen  diesen 
irer  Liebden  besorgenden  Gefährlichkeiten,  wenn  mau  sich  nur 
r  vei-treulich  vernehmen  und  verstehen  wird,  zu  Deroselben  und 
iches  Sicherheit  und  Satisfaction  remedii't  und  abgeholfen  werden 

sondern  dabeiueben  auch  zu  Gemüthe  führen,  was  für  Gefahr  so- 
em  heiligen  Reich  als  der  ganzen  Christenheit  zu  gewärten  stünde, 
ier  Erbfeind  hören  und  in  der  That  eifahren  würde,  dass  die  Hoheit 

6  Briefe  Kaiser  Leopold  I.  von  I. — XU.  .sind  nur  uiitertertigt,  alle 
rig^n  ganz  eigenhändig. 


4R4 

doB  Krimischen  Kaiseilhume  von  meinem  ßrihaus,  so  das  beilige  I 
mJHube  Reicli  von  eo  viel  langen  Jalu-en  faer  bis  auf  gegenv&rüge  Stna 
als  die  einzige  Vormauer  ilfWSolboD  mit  AafBetxung  (lute  und  Blnta  I 
fendii-t  and  beschützt  hat,  auf  dieMmiil  hinweg  konimen  w&ro,  dass  man  hil>| 
duL-chdemTürken  (welcher  dasselbe  vornehmlich  auch  darum  iiiiaiifiiefoehttn 
gelaHsen,  iIheh  er  besorgt,  er  wUrile  es  nicht  allein  mit  erätgodacbLni 
meinem  Erzhaus  allein,  t^ondoi-n  auch  mit  dem  B«icb  zu  thui-n  balwn) 
Änlaeü  geben  wftrde,  sein  vielmale  versuchtes  blutigee  Vorhaben  axX 
die  vnn  ihm  so  lang  erwünschte  Gelegenheit,  bei  orfulgonder  meinet 
Praeterition  mit  bncht^teni  Nacbtheil  nicht  tiiir  <tei>  RAmiscben  lieieli^ 
Hondem  auch  der  ganzen  Christeubeit  zu  Werk  :'.u  eetion;  mehrboxuel« 
Kurfürsten  zu  Mainz  Liebden  dabei  ersucbenil.  üie  wollten  di^sfall«  ilw 
Interesse  der  ganzen  Christenheit  allen  anderen  Cfinsiderationen  rnr- 
ziehen,  und  sich  auch  ihres  Orts  mit  Ihrer  päpetlichen  Ueiligkcit  Iii1«d- 
tion  bei  der  mir  und  meinem  Erzhaua  gönnenden  AmpliScation  confor- 
mireo,  wie  dann  Euer  I.iebden  der  Sachen  schon  weiter  R4>cbt8  zu  liDM 
wissen  worden.  Dero  ich  mit  königlichen  Gnaden  nmi  allem  GnUn  wohl 
^ wogen  verbleibe, 

l,e,.iiotdt 


n. 

Prag,  3t>.  Auput  IM< 

Hochgeborner  lieher  Oheim  und  Fürst.  Aus  der  Beilag«  A  «erden 
Euer  Liebden  ereehen,  welchergeslalt  nicht  allein  die  Siehenbürgistb" 
Itesatziing  aiiH  Krakau  ausgezogen,  sondern  auch  mit  der  Schwedierh^n 
dei'gestalt  accordirt  worden,  daes  sie  auch  bereite  ausgezogen  sein  «inl 
So  weiset  Litera  B,  0  und  D,  dasi^  sieh  der  Füret  von  Siebenbürgen  w 
Haltung  des  mit  ihm  aufgerichteten  diplomatis  erbietet;  wie  nicht  weni^r 
sub  K.  was  die  verwitwete  FQrstin  dem  Palatino  auf  das  an  sie  geiloii'' 
Schreiben  wegen  Einstellung  Threr  v"rgehnbten  Werbung  fftr  ein  Anfnirt 
gegeben  bat.  Welches  alles  ich  Euer  Liebdeu  hieinit  snr  Nachriclrt  w 
communiciren  filr  eine  Nothdui-fl  befunden  und  verbleiben  DerowIW 
mit  königlichen  Gnaifon  wohl  beiget  han.  Geben  auf  meinem  Mmg 
SchlasH  zu  Prag  den  dreissignten  Mouatstag  Angusti  im  Sechsflbnliuri 
sieben  und  fflnfKiirBten  .Tahr     Euer  T.iebden  gutwiliigiT 

LeopolilQ 


P,  S.  Nach  Vollendung  dieses  ist  ein  Kurier  vi 
we|i-her  berichtet,  das«  Alexuniina  Gott  i,ob  mit  gm 
bruch  der  Franzoseu  entsetzt  sei. 


Mniinnd  koan 
•um  Hpntt  unitl 


m 

Prag-,  2.  September  I6b7. 
lehf^ebomor  liolior  Oheiin  iinil  Ffirst.  NiichHom  des  Hurrn  Kiir- 
tfm  zn  Mainz  IiJcbilt^n  ilic  Ilit»  tncinor  Pnrson  liiilhi>r  bei  der  Wahl 
•*"  ihmiischnn  Krmigs  fDrgybil.leti*  Hifficnltates  onnh  iramprfoi't  für  un- 
nnndlidi  lialten.  iiucli  durch  Oero  an  meinem  kön%Iithpn  Hnf  an- 
«ndim  Äl^oordnctwn  Blitem  meinpn  peheiinon  Ruthen  anderweit  an- 
■«n  iBSsen.  dtuw  sie  die  jetzig^en  Conjnnctnren  also  bescbaffe'n  hcHndon, 
a  mt  bei  ihrem  vorigen  Temppraiiient  verbleibon  mOseen  und  dieses 
lit  80  sehr  wegen  dn-  mir  in  Weg  geleg:1.en  Minorennität  and  anderer 
rwflrfb,  aJ«  ans  rnrrht  dT  »nf  det<  Reichen  Grenzen  sich  befindender 
«■Aaischfln  Waffen,  irnd  dass'üie  etwa  einzigen  Franzfisischen  PArbruchs 

EnÜM)  besorgen,  wie  Ener  Liebden  ans  dem  cnpeilichen  Boischlusa 

mehreren]  zu  ersehen. 

Also  ist  mein  ^nädi^i^ter  Befehl  an  Riier  Liebdpn  hremit.  dass  &[<■. 
1  nichtsdefitii  wen  leer  zu  vorbesagtes  Herrn  KiirfftrHten  Liebden  be- 
len  nnd  Deroselben  ganz  glimpf-  und  beweglich  ^n  Gemßth  führen 
lle,  idt  hätte  ans  demjenigen,  vas  dieNclbe  ob^dai^htem  ihrem  ^- 
men  Bath  Blnem  aufgetragen  Bber  die  wegen  des  Walilwerbs  zn  Ge- 
tli  ^henden  DifGculteten  gegen  meinen  geheimen  ßäthen  für  ander- 
it«  Srw&bnTing  zu  thun  nnd  wag  sie  dabnineben  wegen  ihrer  zn  mir 
^nden  Affection  contestiren  wollen,  dass  sie  biernftchst,  was  sich  die 
ihen  hifr  ziischiclcen  würden,  gern  cooperireii  wolKen,  dass  ich  znm 
misrhen  Krtnig  befSrdert  werden  mficht«.  Wie  ich  nnn  der  guten  nnd 
henpriess liehen  Dienst  und  Freundscbaft,  weli'he  Ihra  Liebden  meinem 
'iMm  bisher  in  der  Tbat  ganz  rflhmlich  erwiesen,  mich  wnhl  infor- 
■»n  lassen,  also  hielte  ich  mich  Tprsichert.  wann  Ihre  Liebden  dns 
irk  recht  Dhnrlegten.  Sie  wfirden  nicht  allein  selbst  befinden,  da  man 
IT  Hie  vorgewaadten  Qifficulteten  sich  nur  vertreiilich  unterreden  nnd 
nehiD^n  wBrde,  dass  dieselbe  meinerseits  mit  Ihrer  Liebden  and  des 
■ramten  ktirfO  rötlichen  collegii  Sicherheit  nnd  Satisfaction  ana  dem 
Ige  zn  rilnmen,  sondern  auch  Ihr  Liebden  derjenige  sein,  der  meine 
«ntion  lun  meisten  befördern  wenle,  wie  ich  dann  diese  von  Ihrer 
iMen  morirte  Difficulteten  auch  anderer  Gestalt  nicht  aufnehmen 
,t«,  als  (InsR  sie  solche  zu  dem  Ende  anderweit  berOhi-en  lassen,  dass 

mich  desto  mehr  befleissen  sollte,  dieselBe  xn  überwinden.  Sollten 
m  Tbm  Liebden  nnrhmalen  anf  die  androhende  Gefahr  gxgen  den 
»instrum  sirh  beziehen,  item  das^  die  Fortification  Ihrer  8ta>lt  Mainx 
^h  nir^t.  vullundet  nnd  sie  bei  ihrem  Ei-zstiTt  nicht  sicher  aeia  kßnnten, 
liMlb*lt    Kuer   Liebden    hinwiederum    zu    antworten,    das»    ich    mich 


ftrinnertp,  welcher  Oestalt  meines  tH'Gott  rntisniU-n  Heim  Täters" 
jostät  sich  noch  im  Octobi'i  viTwIdiunun  IfiS^nLi'U  Jahres  gAgeu  dies 
ütrblärt,  Hirer  Iiiobden,  ffann  Sie  in  Dorn  Erz-  iiuil  Stifbirii  angdg 
w«j'(tpn  Hüllten,  von  10  bis  zw£LftauKen<l  Hiuiu  xii  Hiilf-  m  schickeii,d 
zu  ich  mich  duan  Dicht  weniger  erboten  halben  wulll^,  oder  wunn  t 
seihen  mehr  mit  einem  Stuck  Geld  zur  Forteelzaiig  der  Portiflci 
gedient  wäre,  dann  ich  Ihio  anuh  mit  selbigem  an  die  Hand  geboa  DiJ 
allem  dem  gern  concurriren  wUrde,  wa»  zu  ihrer  liiiml  und  Leate  Si«^ 
heit  verU%lich  würde  sein  können.  Dafern  uber  Uiie  Iiiebdeo  auc^h  ä 
diese  offeiin  sich  von  ihrer  vongen  Meinung  nicht  dimi>viren  I 
wuUte,  so  sollen  Euer  Liebden  dagegen  auf  Ihrem  Vortrag  vonstantissiiH 
verharren,  sieb  von  meiner  Ihre  bekannten  Intention  auf  keinerlei  Wf 
abwendig  machen  lassen  und  mich  des  Erfolges  alsbald  berichten,  ] 
ich  beinebeuB  mit  kriniglivben  Gnaden  und  allem  Guten  wohlbeiga 
verbleibe.  Geben  mif  meini'm  königlichen  SchloNü  ta  Prikg  den 
bris  Anno  I6b7. 

Le 

IV. 


uitissiiH 
leiW^M 

en,  a^M 

SeptH 
■  oldiB 


Prag,  ST.  Vnvtsmh^T  I6bt 
Ilochgebnrner  lieber  Oboim  und  Fürst.    Euer  Liebden  wird  u 
zweifelt  bekannt  sein,  was  für  Commission  des  Herrn  KurfdrntenJ 
Mainz  Liebden  meinem  geheimen  Batb  dem  Grafen  von  Oettingeo 
mich  wegen  Bi^fßrderung  meiner  Reise  nach  Frankfurt  uufgetragea  1 
Ihre  Liebden  sich  dabei  in  hohem  Vertrauen  erboten  haben,  du 
nicht  allein  ihres  vornehmsten  Orts  die  Wahl  beachleunigvii,  bog 
auch  des  Herrn  Kurffireten  zu  Ki3la  Liebden  (weilen  Kur-  Triere  Liel| 
ohne  das  von  selbst  dazu  inclinirt)  zu  einem  gleicbniüBigeu  dispo 
nnd  vermögen  wollten. 

Wie  ich  unn  diese  wohlmeinende  »fferta  billig  mit  hohem  G 
annehme,  also  bin  ich  nuumehi'  beständig  entschlos^ien, 
Gewalt  auf  den  14.  achierkünftigen  Monates  Januarii  von  hiunea  w 
hi'echeu,  auch  meine  Reise  soviel  als  immer  mOglich  zu  befSrdenii  a| 
dabei  ausser  Zweifel,  vorbesagtes  Herrn  KurfOrsten  zu  Moini  I 
wi-rde  des  Herrn  Kurfürsten  zu  KOln  Liebden  auf  Doro  Seilen  zubrli 
lind  des  Herrn  Kurfürsten  ZU  Trier  Liebden  in  Dero  giilon  Intastif 
bestllrken  nicht  ermm^eln,  Dieweilen  aber  dieselbe  mit  «o  v 
Obsorgen  beladen,  dass  sie  dieses  Werk  nicht  allemul  in  steter  0 
uiss  haben  mAohten,  und  dalioru  loichl  >-iti  Verzug  veruriuulit  wV 
kfinntt',  aliu>  wollen  Kuer  Liebden  <li4>  <ieleg«tibnit  nn  Hand  nnbi 


■  HtfTK  Evrfflnttan  läebdea  Toa-meiiiM  nniiiDehi'  resolvirten 
8v  und  dass  icli  dniu  den  Tu^  aiit  di^ti  ü-  .srhiorkfinfti^n  Mnnabs 
luarii  beNtimint.  uuuh  diese  nieliio  Kesolution  des  Herrn  Kaifürsten  zu 
hsen  Lifbden  ilmcb  Abordiiitn^  des  Onifeo  von  Woikenslein  zu  dem 
Jn  notiScirt.  peslult  iiiib  dee  Aufbruches  mit  einandor  za  vergleichKO, 
I  rauinetwogen  [larto  geben  und  ziit^leidi  entticbuldigcii,  dasn  ich  weKon 
lehrvibiut);  der  tu  ForUetzuug  derbelbun  l)cn5tbigt^ii  Fuhren,  den 
min  nicht  «n^er  einxioben  kf>iinen,  dabeineb^ns  aber  Ibrpr  bektinnlen 
(toritnt  luicb  glimiiflich  inHinuireu,  daaa  Ihre  Li(^bdea  Deio  Erbietenit 
^lenk  Torblnbon  und  bomQbet  sein  wollten,  ol^^edachtes  Herrn  Kur- 
sen in  üriln  Liebden  auch  auf  diese  Seite  zu  bringen.  Was  des  Herrn 
rhrati'n  xn  Trier  Liebden  anlangt,  wann  dieselbe  nur  vnn  Ihror  des 
m  KurfOreten  zu  Mainz  Liebden  guter  Intention  Nachiicbt  babeu, 
iM*  ith  Dicht,  Sie  werden  um  so  viel  mebrers  zu  nllem  deiu  gern  cun- 
nn>n,  «M  zur  Beförderung  der  Sachen  wird  gereichen  kennen.  Bin 
rllber  Euer  Liebden  verlasslichen  Antwort  genärlig  unil  verbleibe 
(OWlheu  mit  beharrlichen  königlichen  Gnaden  wuhlbeigethan.    (ieben 

K  königlichen  SchloBS  zu  Prag  dun  27.  Deceutbris  Anno  IS67. 


Loojiuh 


V. 


Frai;.   4.  JuMiiar   ISb». 

k  Hochf^eburner  lieber  Oheim  und  Ffii-Kt.  tlu'T  Liebdt'n  thuo  ich 
WigBt  nicht  verhaltou,  dass  ich  gänzlichen  entschloBüen  bin,  meine 
ae  nach  Finnkfuii.  mit  nächsten  fortzusetzen  und  den  Weg  auf  Eger, 
aan  Schweiufurt  und  weiter  dahin  gegen  gedachten  Frankfurt  zn 
anen.  Uieeemnach  wollen  Euer  Liebden  solches  dem  Herrn  Kurfflrsteu 
H&tns  nnverlÄugt  hinterbringen  und  zu  verstehen  geben,  daes  wir 
«iti*  einen  eigenen  Kurier  dahin  abgefertigt,  welcher  dei-  benüthigten 
■itier  nnd  anderer  Requisiten  halber  die  Nothduifi  vorkehren  sullu. 

Nachdem  aber  auf  meine  und  der  Meinigen  Secnritet  bei  dieser  bu- 
Bt«henden  lieise  absonderlich  zu  gedenken  und  nun  zwar  des  Herrn 
rfBrsten  zu  Mainz  Liebden  durch  den  Grafen  vun  Oettingen  sich  an- 
ot«n,  mich  mit  genügsamen  Geleit  zu  versehen  und  alle  Sicherheit  zu 
ecbaffen,  so  niöchle  ich  doch  gern  vorher  eigentlich  wissen,  wie  und 
ober  Gestalt  ein  und  andere  Verordnung  diesfalls  geschehen  und  ein- 
ichtet  werden  aullfl.  Wolchemnach  Euer  Liebden  mit  Gelegenheit  dei' 
;t  verstandenen  Anzeige  des  abgefertigten  Kuriers,  gegen  iles  Herrn 
cfiirstuii    I.iebdnn   mich   dieses    umständlich    gedenken,    Horoselbeii 


468 


pipentliche  Meinung  hierfibpr  erkimdiffen  vaä  mir  sodann  chno  «Big» 
Zeit  Vorliorung  durch  üeberbringern  liienes  wisslich  tnachun,  dab«in«b«o§ 
aber  auch  Aee  Hoitii  KarfOrstcn  Lißbfton  vprmeMun  wnllun,  Aasa  ich  tu 
iDuiner  Bogteitong  bit<  in  die  eechshundert  Keiter  mit  mir  zu  n4>hin«n  is 
Willens,  Bolbe  nber  obne  männiglicboB  Nachtheil  und  Schaden  unt<«r)iaItr.D 
und  bei  meiner  Ankunft  auf  Frankfurt,  sodann  zu  Mei^onthcim  oinluxiri'n 
wollen,  maEsen  dieses  nivht  allein  meiner  Königlichen  Hoheit  gemü«, 
sondern  es  worden  sich  Seine  Liehden  ohne  dies  wohl  zurfickerinn«ni, 
daes  weiland  Kajeer  Mathias  bei  diunals  friedBamen  Zeiten  zo  dem  Wahl- 
tag Anno  SMhzehnhundert  und  zwnif  bix  in  zw'itfhnndert  Pfenl'  in 
saliner  CJimitiua  gehabt,  welches  alles  Euer  Liebden  mit  djenlii7hi>n  Mo- 
tiven in  reprJLsentiren,  meine  diesurts  angezielte  Sicherheit  mit  den  Horm 
Kurfflrsten  Ltebden  wohl  zu  stabiliren  tind  sodann  mich  unTorlin^ 
dessen  zu  berichten  wieeen  werden.  Sollte  sich  auch  des  Hejrn  Knr- 
füreten  Liebden  bei  Ankunft  dieses  Kuriers  annoch  zu  Haiaz  befindeo. 
so  werden  Euer  Liebden  nnter  dem  Vorwand  einer  visifa  sIsobaM  »kIi 
dorthin  zu  begeben  und  eines  und  anderes  nbverstandenermasseD  zu  br- 
fCrdem  Dero  angelegen  halten  und  ich  verbleibe  im  Bbrigen  Kner  Liebden 
mit  kQniglichen  Gnaden  wohlbeigethan.  Geben  auf  meinem  kr.niglich«D 
Schloss  KU  Pr^  den  vierteu  Monatstag  Janaaiii  im  Sechzehnbnudert  leht 
und  fflnfzii^sten  Jahr. 

Leopoldfci 

VI. 

Frit^,  lä.  Janoat  16b8. 

Hochgeborner  lieber  Oheim  und  Ffli'st.  Aus  meinem  an  En*r 
Liebden  unter  Dato  den  37.  Decembris  abgelassenen  Schreiben  haVa 
dieselbe  seither  angezweifelt  venioromeu,  was  ich  Diro  aufgetra^n  hah« 
bei  des  Herrn  Kurf&rsten  zu  Mainz  Liebden  wegen  meiner  geschApi^ 
Itesolntion  zu  Fortsetzung  meiner  Ueh«  mir.hnr  Frankfurt  und  «onüttn 
von  meinetwegen  anzubringen.  Ob  ich  nun  wohl  der  Zuvernclit  gnirii 
gehabt,  es  würde  des  Herrn  Kurfflrsten  zu  Sachsen  Liebden  der  wn  nu' 
bestimmte  Termin  zu  unserem  auf  eine  Zeit  ventnlusvliiu  Aufbruch  aorli 
gelegen  gewesen  sein,  so  «rfeh'-n  doch  Kuer  Liebden  uns  di^m  Etn»cWtt» 
sub  lit.  A.  wessen  di'>si^lbe  sich  auf  iti<-  vm  dem  Grafen  vun  Wolkimstnn 
derentwegen  in  meinem  Nami'u  at^legb-  Werbung  i^rklilrt  haben.  Ab^ 
daas  ich  vtnirsacht  wurden.  gmlAcbteüi  Ilerru  Kurfftrston  zu  SachM« 
Liebden  durch  i'in  andcrwärti^'o  eigi^no  Abitundnug  uecliin»lH  qid  f't^ 
sotinng  ihrer  Reise  nach  Ausweisung  copeilicli  l>eigen)ftAf  InstructioB  B 
au&  beweglichste  zu  reqniriren  nnd  lebe  der  beständigen  HnffniiniT.  Süt  . 


i 
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I  sieh,  naidid«!!  ich  Ternelune,  dsis  Dero  ^wester  Ähgesandtt-i'  za 
FnakfvTt  Dr.  Strauch  uunmi'hr  zu  Dreaden  auch  aogplaugt  und  Ihrer 
Li«bdea  ron  vorbeaagtes  Herrn  KurfflrHteii  zu  Mainz  Liebdeo  guten 
iateationibus  lu  Beschleunigung  deit  W&lilnerks  selbst  noch  mehrere 
Sicherheit  g;ebra<;ht  haben  wird,  desto  mehrers  tu  fürdersamster  Fort- 
setzung Ihrer  Reise  bewegen  lassen.  Auf  deren  einlangende  Antwort. 
Dm  die  ich  hoffentlich  zu  meiner  Intention  von  meinem  Gesandten  bei 
eigenem  Kuiier  erwarte,  ich  nicht  unterlassen  werde,  mich  unverlangt 
auf  den  Weg  zu  begeben  und  meine  Beist  also  zu  malurii'en.  damit  ich 
sammt  ol^edachtes  Herrn  Kurfürsten  zu  Sachsen  Liobden,  sobald  als 
ilian«r  m/^lich,  zu  einer  Zeit  daselbst  zu  Frankfurt  einlangen  mOge.  Wie 
ich  dann  des  Hen'n  KurfUrstens  zu  Urandenburg  Liebden  durch  meine 
Abgeordnet*n  den  Grafen  von  Monteouccoli  und  Lisula  Inhalts  biebei- 
geffigter  Abschrift  üt.  C  um  Abschickung  ihres  Principal  Oesandtena 
nicht  weniger  beweglich  ei-suchen  lassen,  welches  ich  Euer  Liebden  zu 
dem  Ende  nicht  bergen  wollen,  dass  Sie  hiervon  des  Herrn  Kurfflrsten 
zu  Mainz  Liebden,  damit  Sie  die  Ursache  dieses  Verzuges  wiesen  mf^n, 
TOB  meinetwegen  auch  parte  geben  und  Sie  versichern  können,  dass  so- 
bald mir  die  verlangte  weitere  Erklärung  von  des  Herrn  Eurfürstene  zu 
Sachsen  Liebden  einkommen  wird,  ich  nicht  ermangeln  werde,  meine 
Beise  nSchfter  Tage  unfehlbar  furtzui^ teilen.  Und  ich  verbleibe  Euer 
Liebden  mit  königlichen  Gnaden  und  alletn  Guten  wohl  beigethau.  Geben 
Ruf  meinem  königlichen  Schtoss  zu  Prag  den  12.  Januai'ii  A"  1658. 

Leopoldt. 

vn. 

Prag,  tö.  Jannar  166«. 

Uochguburuur  lieber  Ohuim  und  FOrst.  Demnach  der  Obriat  Schla- 
busch  nach  vr^rßl>ssenen  Werbungs-Tei-min  gar  schlecht  aufkommen  und 
nur  etliche  nenige  Mannschaft,  nämlich  zwuibimdert  ilrei  und  sechzig 
EApfe  laut  der  den  zwanzigsten  Decembriu  eingeschickten  Listen  in  denen 
Qn&rtiuren  gestellt  hat,  ich  aber  vernehme,  dass  er  sich  nach  Frankfurt 
itad  Uflnster  begeben,  um  zu  sehen,  wie  er  daselbst  einige  Völker  an  sich 
bringen  kOnue,  als  habe  ich  Euer  Liebden  sulcbus  hicmit  su  dem  Ende 
itu  erinneril  für  nothwendtg  befunden,  liaau  8i«  gedachten  Obristen 
SchlebBsch  zu  sich  orfordern  und  demselben  wohl  zusprechen  wellten, 
damit  er  seiner  Gapitulation  nachkomme  und  sein  Regiment  bis  Ende 
Febrnarii,  welcher  Termin  allen  in  meinem  Ei'bkö[ügreich  und  Landen 
-Vertoudun  und  rectutirendea  Obristen  gegeben,  auch  an  selbigen  Tag 
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eine  Generalmusterung  angestellt  worden,  nnfehlbarlich  complet  stellen 
solle.  Wie  Euer  Liebden  ohne  das  wohl  zu  thun  wissen  und  ich  yerbleibe 
Deroselben  mit  behanlichen  königlichen  Hulden  und  Gnaden  wohlbei- 
gethan.  Geben  auf  meinem  königlichen  Schloss  zu  Prag  den  fünfsehnteD 
Monatstag  Januarii  im  Sechzehnhundert  acht  und  fünfzigsten  Jahr. 

Leopold! 

vm. 

Prag,  19.  JanoAT  1658. 

Hochgeborner  lieber  Oheim  und  Fürst.  Hiebei  gefügte  Einschldss^ 
geben  Euer  Liebden  mit  mehrerem  zu  vernehmen,  was  auch  an  der  Otto- 
manischen  Porten  für  Reflexion  auf  die  Römische  Wahl  gemacht  and 
welcher  Gestalt  sich  meines  Erzhauses  widerwäiüge  dieser  Dilation  so 
Nutzen  zu  machen  wissen.  Davon  ich  Euer  Liebden  zu  dem  Ende  yuiif 
zu  geben  der  Nothduift  erachtet,  dass  Sie  hiervon  auch  des  Herrn  Kur- 
fürsten zu  Mainz  Liebden  verlässliche  Nachricht  erstatten  mögen.  Uod 
ich  verbleibe  Deroselben  benebens  mit  beharrlichen  königlichen  GnadfiD 
wohlbeigethan.  Geben  auf  meinem  königlichen  Schloss  zu  Prag  den 
19.  Januarii  Anno  1658. 

Leopoldt 

IX. 

Prag,  23.  Januar  1658. 

Hochgeborner  lieber  Oheim  und  Fürst.  Mir  sind  beide  Euer  Liebden 
gehorsamste  Relation-  und  Antwortschreiben  vom  8.  und  16.  dieses  ab- 
laufenden Monats  Januarii  wohl  einkommcn  und  aus  denselben  mit 
mehrerem  referirt  worden,  wessen  des  HeiTu  Kurfürsten  zu  Mainz 
Liebden  auf  Euer  Liebden  bei  Deroselben  wegen  meines  auf  den  14.  hujtt^ 
designirten  Auf biuchs  und  Foi-treise  über  Egor  und  Schweinfurth  abge- 
legte Werbung  erklärt,  was  für  unterschiedliche  Wege  Sie  mir  wn 
Schweinfui*t  bis  nacher  Frankfurt  vorgeschlagen  und  sich  dabei  für  An- 
stalten in  ein  und  anderem  zu  machen  erboten  haben. 

Wie  ich  nun  alle  diese  mir  diesorts  gethane  Offei*ten  mit  sonder- 
bai'em  hohen  Dank  annehme,  also  werden  Euer  Liebden  aus  meinem  « 
Sie  unter  Dat(>  den  12.  dies  abgelassenen  CommunicationSchreiben  in- 
dessen schon  vernommen  haben,  aus  was  für  eingefallener  V^erbinderong 
ich  meine  Reise  auf  den  bestimmten  Tag  nicht  fortsetzen  können,  sondern 
verursacht  worden,  mich  des  Herrn  Kurfürsten  zu  Sachsen  Liebdtf 
persönlicher  Krscheiniiu^  durch   eine  eigene  Absendung  anderwi-il  M 
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rersichem  und  dieselbe  zu  schleuniger  Fortsetzung  Dero  Beise  um  so 
riel  mehr  zu  disponiren.  Nachdem  ich  aber  dieselbe  Ihres  Aufbruches 
l^en  den  4.  Februarii  beständig  assecuriren  lassen,  allermassen  Euer 
[iiebden  aus  der  Beilage  sub  lit.  A  weitläufiger  zu  vernehmen ,  also 
labe  ich  nicht  weniger  meine  Fortreise  von  hinnen  auf  den  28.  hujus, 
iftmlich  den  nachstkommenden  Montag,  nunmehr  publiciren  lassen, 
K)lchen  Tag  auch  Ihrer  des  Herrn  Euiffirsten  zu  Mainz,  wie  nicht  weniger 
E[ur-Trier,  Köln  und  Pfalz  Liebden  selbst  notificirt,  wie  aus  beigefügten 
Abschriften  sub  B,  C,  D  und  £  mit  mehrerem  zu  ersehen.  An  Euer 
[iiebden  dabei  gnädigst  begehrend,  Sie  wollen  das  an  Kur-Mainz  lautende 
verschlossene  Original  Deroselben  nicht  allein  gebührend  einliefern, 
sondern  Ihro  auch  von  meinetwegen  nochmals  um  die  gethane  ü'eu- 
lerzige  contestationes  und  Offei-ten  gebührenden  hohen  Dank  erstatten, 
iie  Ursachen,  warum  ich  meine  Abreise  bis  auf  diesen  jetzt  publicirten 
Tag  zu  yerschieben  der  Nothduift  erachtet,  anderweit  vorstellen  und 
Q&chst  Communicining  hiebeikommenden  lista  Deroselben  Gutbefinden 
inheimstellen,  wie  und  was  Sie  vermeinen,  wann  ich  Dero  Landen  er- 
reichen werde,  dass  ich  für  einen  Weg  am  besten  und  gelegensten  zu 
lehmen  haben  mochte,  dem  ich  mich  dann  auch  meines  Orts  allerdings 
l)equemen  werde.  Was  die  auf  alle  bessere  Füi*sorg  mitnehmende 
SOO  Pferde  anlangt,  werde  ich  sehen,  wann  ich  der  Ends  anlangen 
verde,  ob  und  wie  weit  es  die  Nothdurft  erfordern  möchte,  dieselbe  in 
1er  Nähe  bei  mir  zu  halten  oder  sie  entweder  ganz  oder  zum  Theil  nach 
Ifergentheim  zu  schicken.  Unterdessen  wird  mir  zu  hohem  Dank  ge- 
reichen, wann  Ihre  Liebden  die  weitere  Verordnung  ergi^hnn  zu  lassen 
iich  belieben  lassen  wollten,  dass  auf  demjenigen  Wog,  welchen  Sie  am 
t>e8ten  und  bequemstem  erachten  werden,  weilen  ich  sammt  meiner  Hof- 
jtatt  und  Guardi  über  2000  Pferd  stark  reisen  und  mich  wegen  des 
Unterkommens  bei  dieser  grossen  Kälte  etwas  uiehrers  als  sonsten 
lilatiren  muss,  die  Nothduift  für  Mann  und  Pferd  um  die  Gebühr  bei 
leiten  verschaflFt,  werden  möge.  Wie  dann  Euer  Liebden  der  Sachen 
ireiter  rechts  zu  thuen  wissen  werden.  Und  ich  verbleibe  Deroselben  mit 
Königlichen  Gnaden  wohlgewogen.  Geben  auf  meinem  königlichen  Schloss 
tu  Prag  den  28.  Januarii  Anno  1B58. 

Leopoldt. 

X. 

Köuigshofeii,  30.  Januar  1668. 

Hochgeborner  lieber  Oheim  und  Fürst.    Aus  Euer  Liebden  gehor- 
lamster  Belation  vom  zweiundzwanzigsten  Januarii  habe  ich  vernommen. 


472 

wasgestalten  des  Herrn  Kurfürsten  zu  Mainz  Liebden  auf  die  tod  Euer 
Liebden  eingewandte  Entschuldigung,  warum  ich  meine  Reise  bisher 
etwas  anstehen  lassen,  sich  g^en  Euer  Liebden  neben  abermaliger  Con- 
testirung  ihrer  beständigen  A£fection  gegen  mir  getreulich  einrsthen, 
dass  ich  solche  länger  nicht  di£feriren  sollte.  Nachdem  nun  des  Herrn 
Kurfürsten  zu  Sachsen  Liebden  mich  Dero  unfehlbaren  Aufbruchs  auf 
den  vierten  Februarii  unseres  Kalenders  rersichert,  also  habe  ich  mich 
heut  Dato  zu  Mittag  von  Prag  erhoben  und  meine  Heise  bis  anher  fort- 
gesetzt, auch  Ihrer  Liebden  solche  notificirt,  wie  aus  der  Abschrift  hiebei- 
kommenden  Originals  mit  mehrerem  zu  ersehen. 

Und  dicweilen  dieselbe  mich  zum  andertenmal  unter  Dato  den  7. 
und  IS.  huius  zu  gütlicher  Heilegung  der  occasione  des  Polnischen  Krieges 
durch  den  der  Krön  Polen  vi  pactorum  geleisten  Soccurs  besorgender 
Missverständniss  und  anderer  Kriegsunruhe  aus  Direr  Liebden  männiglich 
bekannten  Friedbegierde  wohlmeinend  erinnert,  also  wollen  Euer  Liebden 
Deroselben  von  meinetwegen  auf  dieses  ihrer  bekannten  Dexieritet  nach 
so  viel  anzeigen,  dass  ich  nunmehr  in  Aufbruch  und  Hinreise  begriffen 
und  solche  nächst  dem  Wahlwesen  auch  darum  um  so  viel  mehrares  zu  be- 
fördern mir  ang«legt>n  sein  lassen  weide,  damit  ich  auch  hierüber  mit 
DM\«)elb<ui  mündlich  mit  mehrerem  vernehmen  könnte,  da  kb  mich  also 
erküren  und  erweise^n  werde,  dass  Sie  daraus  mein  friedliebendes  6e- 
müth  nicht  wenig^^r  zu  verspüren  haben  werden  und  ich  verbleibe  Euer 
Liebden  mit  h^n^ichen  Gnaden  und  allem  Guten  wohlgewogen.  Geben 
zu  K\^igslh>fen  den  dr>^issttrs^ten  Jannarii  Anno  Sechzehnhondert  zcht 

und  fiinfkiir. 

Leopoldl 

XI. 

PUmb,  a  FthnMT  1658. 

HtvI^KMuer  lieVc  i^Imm  iini  First.  Aws  neiiiefli  an  8«er 
li<^KIejA  ;)ixts  rn^cr  den  :^0.  iiicli>4a)icewkiMiieji  Mi^at?  Jannarii  abg^ 
las:M'ne«i  ctü^«>te«i  SdiTY^iVn  kaVn  imsielVe  seuen  Anfbro^  foi 
Pannen  :f»Mii>er  nmcyNtw^fV-h  vyci^»>«hi>«i.  XatU««  aber  meine  coiw» 
«v^a  i<<i:i^  f  ;i^tal>e»en  l^fen  ScknMt»  mx^Y  f#nki>s»en  mmi  bis  IM 
>ysi  mir  nv^ii  ju;^ia3^a  V^an<::.  )u^  k^  iaiÖK'  za  Püsen  nickt  allein 
^K>Niiim>f^.3(.  ^.i^ifCT  axK*^  ^}^w>K.  K^  i)e  »esmk^  tm  dem  aaf  dm 
t:^  ^:^fl:>^«^  rx  XVarsi^r'^ukx  aj»^pK«)rikT^)^»ex  0«av«eai  ätr  X«üiinrft  0ck 
n:  )ii:;9n;i^Kü  <r^ka)4v  '«a  e^w^te^  :«9:)«»3:<%r9ia  »teMü.  DievedeA  nnn  ditfts 
«tiM^  ^i»e  l^*")!!;!;:^»»!  in  $k^  w^t  er^w^  4ias  kk  dMw  Sayt  mti' 
fT^  iftvMe  tViC^ie^  VMW  wul  «Me  Urne 
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fortsetzen  kann,  so  breche  ich  jetzt  gleich  von  hinnen  weiter  auf  nach 
Teinits  nnd  werde  an  mir  nichts  erwinden  lassen,  damit  ich  so  bald  als 
immer  m(^lich  zu  Frankfurt  einlangen  möge.  Welches  ich  Euer  Liebden 
zu  dem  Ende  nicht  bergen  wollen,  damit  Sie  hiervon  mit  Gelegenheit 
auch  des  Herrn  Kurfürsten  zu  Mainz  Liebden  paHe  geben  mögen.  Und 
ich  verbleibe  Deroselben  beinebeus  mit  beharrlichen  königlichen  Gnaden 
wohlbeigethan.  Geben  in  meiner  Stadt  Pilsen  den  8.  Februarii  Anno  1658. 

Leopoldt. 
XII. 

Wien,  9.  November  165S. 

Lieber  Herzog  zu  Sagan.  Demnach  ich  für  meine  Dienste  zu  sein 
befanden,  die  vacirende  Hofki-iegsraths-Yicepi-äsidentenstelle  zu  ersetzen, 
als  habe  ich  selbige  Stelle  meinem  geheimen  Kath  und  Feldmarschall 
Don  Hannibal  Marchesen  von  Gonzaga,  Bittern  des  güldenen  velleris 
gnädigst  conferirt,  dergestalt,  dass  er  von  Euer  Liebden  als  meinem 
Hofkriegsraths-Präsidenten  seine  Dependenz  haben  und  solche  Stelle, 
wie  sie  der  verstorbene  Feldmarschall  Graf  von  Puchaim  gehabt,  bedienen 
solle.  So  ich  Euer  Liebden  zur  Nachricht  nicht  verhalten  wollen  und  ver- 
bleibe Deroselben  beinebens  mit  beharrlichen  kaiserlichen  Hulden  und 
Gnaden  wohlbeigethan.  Geben  in  meiner  Stadt  Wien  den  Neunten  Novem- 
bris  im  Sechzehnhundert  acht  und  fünfzigsten  Jahr. 

Leopoldt. 

xm. 

Ebersdorf,  7.  October  1664. 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.  Weilen  mein  Dienst  erfordern  thuet, 
dass  die  durch  Ableben  des  Grafen  von  Puchaim  erledigte  Grenzobrist- 
stelle  zu  Komorn  bei  diesen  Zeiten  bald  ersetzt  werde,  also  habe  ich  in 
Gnaden  resolvirt,  diese  Stelle  dem  Felduiarschall  Gi-afen  von  Souches  zu 
verleihen;  und  weilen  auch  durch  seine  Piomotion  das  Commando  auf 
dem  Spielberg  eröffnet  wird,  also  ich  entschlossen,  selbiges  Commando 
dem  Obersten  Grafen  von  Hof  kirchen  zu  conferiren.  Welches  Ihr  also 
den  Parten  notificiren  und  die  gewöhnlichen  expeditiones  ausfertigen 
kosen  wollet.  Die  Bestellung  der  neuen  Grenzen  gegen  Neuhäusel  bleibt 
nodi  der  Zeit  in  suspenso  bis  nach  reifer  Delibcrirung  ich  mich  eines 
B60tindigen  entschliesse.  Bei  Andeutung  dieser  meiner  Resolution  wollet 
Ihr  auch  den  Grafen  de  Souches  zu  guter  Correspondenz  und  nachbai*- 
Uolitm  Vernehmen  mit  den  andern  Grenzobristen  und  absonderlich  mit 
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dem  Generallieutenant  Montecnccoli  eimahnen  und  anfrischen.  So  ich 
Euch  gnädigst  nicht  verhalten  wollen  und  verhleibe  Euch  allzeit  mit 
kaiserlichen  Huldeu  und  Gnaden  wohlgewogen. 

Leopoldt. 

XIV. 

8.  October  1664. 

P.  S.  Auch  lieber  Fili^st.  Jam  sequitur  explicatio  des  BilJete 
wegen  Eomorn : 

V.  Habe  ich  das  Datum  auf  gestern  gesetzt  und  cum  veritateme 
possem  excusare  cum  aliis,  dass  es  nimmer  res  integra  sei  und  habe 
geeilet,  weilen  ich  gemerckt,  dass  man  hat  wollen  wider  den  ehrlicheu 
Snsa  cabalas  machen.    De  quo  plnra  oretenus. 

2^^.  Habe  ich  Spielberg  hineingesetzt,  nt  saltem  in  aliqno  satis- 
fiat  dem  armen  Teufel  dem  Hofkirchen  und  weilen  ich  ein  Geschmack 
bekommen,  dass  Susa  es  pro  filio  legen  wolle. 

3^.  Habe  ich  die  Grenzen  an  der  Wag  in  suspenso  gehalten, 
weilen  ich  gemerckt,  wo  man  damit  hinauswolle  und  muss  es  bent  so- 
gleich debattirt  werden. 

4^.  Wegen  guter  Correspondenz  mit  Montecuccoli  id  posui,  weilen 
ich  gemorckt,  hoc  mnltos  ipsi  opposuisse  auch  dann  könne  Launen  haben, 
cum  sit  in  aperta  iniraicitia  cum  Montecuccoli. 

Und  dies  habe  ich  vor  gut  befunden,  dass  die  Quartier  Sache  noch 
muss  recht  debattirt  werden,  daher  sollt  Ibr  morgen  früh  eine  Conferenz 
halten  bei  Euch  praesentibus,  si  vobis  ita  videbitur,  Gonzaga,  Lessei 
Nostitz,  Kammei*präsident,  Hofkanzler  und  Hohenfeld.  Zu  diesen  habe 
auch  dem  Thürhüter  Annibal  befohlen,  er  soll -sich  bei  Euch  um  Ordonnanz 
anmelden. 

Letztlich  wollte  ich  gern  wissen,  ob  Schwarzenhorn  schon  citirt 

worden  propter  turcica,  si  non  est  factum,  fiat  hodie.    Und  ich  verbleibe 

Euer  gnädigster  Herr. 

Leopold! 

XV. 

18.  Januar  1666. 

Lieber  Fürst.  Weilen  ich  verlangte,  bald  des  Carlingfordt  propoßi- 
tiones  zu  vernehmen,  ich  auch  vernommen,  dass  er  schon  bei  Euch 
gewesen  sei,  also  wollte  ich,  dass  auf  das  eheste  Ihr  saromt  dem  Ton 
Lamberg  vorfordeiiiet  (mit  Zuziehung  des  Walderode  zum  protokolliren, 
welches  ich  aber  Euch  anheim  gebe)  und  sodann  seine  propositiones 
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fonnaliter  anhörtet.  Und  weilen  ich  morgen  Vormittag  zu  reisen  ge- 
denke, 80  könnte  es  damals  fQglich  beschohen,  dann  abends  wollte  ich 
eine  Conferenz  halten.  Si  vobis  ita  placet,  köJinet  Ihr  es  mit  dem  Lam- 
berg  vergleichen.  Wollet  mir  aber  mit  ein  paar  Zeilen  hieranf  eine 
Antwort  geben.    Und  ich  verbleibe  allzeit  Euer  gnädigster  Herr. 

Leopoldt. 
XVI. 

Laxenbnrg,  6.  Mai  1666  nm  SVt  Uhr. 

Lieber  Obersthofmeister.  Aus  den  Beilagen  ersehet  Ihr,  was  Prinz 
Alexander  von  Portugall  durch  seinen  envoy^  (so  gestern  bei  mir  Audienz 
gehabt)  anbringen  lassen,  daher  gleich  wohl  muss  rosolvirt  werden.  Ver- 
meinen also,  Ihr  sollet  selbe  Schriften  wie  auch  die  Vorigen  von  Köln 
und  Sachsen  in  hac  materia  dem  Schidnitz  oder  Walderode  zustellen  et 
primo,  occasione  consultationis  hispanicae  selbe  zugleich  könne  resolvirt, 
si  Vobis  forte  aliud  videatur,  so  berichtet  es  mir.  2^^.  Werde  ich  heute 
dem  lieben  Eördt  dem  Reiffenberg  Audienz  geben;  mi  dicono  ch'egli  vuol 
Gonvertir  alla  nostra  religione  il  elettore  di  Sassonia,  ma  la  sua  vita  non 
troppo  esemplare  non  mi  pare  habile  a  simile  intrapresa.  Videbo,  quid 
dicet.  3^.  Wird  der  CroUo  Lanzia  ein  eingebundenes  Buch  bringen, 
wollet  selbes  dem  Plettenberg  schicken,  ut  tradat  electori.  Ist  ein  cambio 
auf  den  Seinigen.  4^.  Habe  ich  heute  keinen  Kath  gehabt,  quia  nuUus 
Viennensium  venit  ad  nos.   Hiemit  verbleibe  ich  Euer  gnädigster  Hen* 

allzeit. 

Leopoldt. 

XVIL 

Wische,  19.  August  1666  um  7^1- 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.  Als  ich  dahier  ankommen,  so  hat 
mich  der  Hofmarschall  gebeten,  ich  wollte  ihm  erlauben,  auf  3  oder 
4  Wochen  auf  seine  Gfiter  zu  verreisen  occasione  des  Linzer  Bartho- 
lomaei,  et  ut  ait,  dass  er  könne  Geld  machen  zu  meiner  Hochzeit.  Ich 
habe  es  ihm  auch  nicht  abschlagen  können.  Obtenta  licentia  hat  er  mir 
allsogleich  für  seinen  Angesetzten  in  dieser  seiner  Abwesenheit  vorge- 
schlagen den  Ferdinand  von  Harrach.  Nun  wollte  ich  es  ihm  wohl  geben, 
allein  omnes,  so  ältere  Kammerhorreu  sind,  summe  <lisgustarontur.  Ich 
vernehme,  dass  Sprinzenstein  es  auch  verlange,  das  kann  aber  wohl  nicht 
sein,  weilen  er  zugleich  würde  judex  sein  in  inferiori  et  superiori  in- 
stantia.   Es  hat  mich  auch  Graf  Wilhelm  von  Oettingen  darum  in  Ver- 

iranen    angeredet,   allein    non   vult   publice   praetendere,    ne   offendat 

81» 
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Lamborg  et  suos.   Er  ist  anjetzt  der  älteste  Kämmerer;  wahr  ist  es,  dass 

er  nicht  gar  zu  gestudii*t  hat,  allein  in  einer  so  kurzen  Zeit  von  4  Wochen 

werden  ja  nicht  so  schwere  casus  bei  diesem  Amt  vorfallen.    Weiss  also 

nicht,  was  ich  thuen  solle.   Bedenkt  Euch  darüber  und  kommt  moigen 

um  halb  5  Uhr  gen  Hof,  allwo  wir  davon  reden  und  einen  Schlnss 

machen  wollen,  dann  unser  alter  Satl  will  übeimorgen  abreisen.  Hie  de- 

bemus  ire  sine  respectu  personarum  et  secundum  jnstitiam.    Sodami  ist 

Boxas  bei  mir  gewesen,  habe  ihm  befohlen,  mit  Euch  weiters  zu  reden, 

quid  cum  Balbitzio  agendum.    Sodann  kann  man  sehen,  an  et  quid  aliis 

consiliarüs  della  giunta  sit  communicandum.    Hiemit  wlinsche  ich  von 

ganzem  Herzen  Euch  eine  gute  Nacht  und  verbleibe  wie  allzeit  Euer 

gnädigster  Herr. 

Leopoldt. 

xvm. 

29.  August  1666. 

Lieber  Fflrst  von  Lobkowitz.  Weilen  die  Zeit  verlauft  und  ich  heute 
mit  Euch  nicht  mündlich  habe  reden  können,  als  habe  ich  hiermit  etliche 
puncta  erinnern  wollen.  Und  zwar  1^  hat  sowohl  der  Fürst  von  Dietrich- 
stein, als  Graf  Carl  von  Waldstein  unterschiedliche  puncta  eingegeben, 
wie  sich  in  der  bevorstehenden  Reise  zu  verhalten.  Weilen  nun  morgen 
ohne  dies  nur  eine  Stunde  Ratb,  also  wollte  ich  selbe  in  der  ordinären 
giunta  cousultiren,  zugleich  auch  die  infantica  des  Fürsten  und  etliche 
andere  puncta  (so  zu  diesem  uegotio  gehörig  sind)  proponiren,  si  Vobis 
tarnen  hoc  ita  videatur,  quid  subito  libenter  scirem. 

2do  Wollet  Ihr  alles  also  disponiren  und  austheilen,  dass  die  Hof- 
statt gewiss  über  8  Tag  abreisen  könne.  Auch  nachfragen,  ob  alle  be- 
stellten Sachen  in  semitis  sind,  und  dass  Alles  a  tempo  konmie.  Dann 
jetzt  in  nichts  keine  Zeit  zu  verlieren  ist. 

3'\  Wird  nunmehr  auch  Zeit,  den  Oberst-Silbor-Kammerer-Dienst 
zu  ersetzen,  wollte  also  gern  wissen,  ob  Ihr  noch  auf  den  Paravicini  ver- 
meinet. Und  ob  sich  vielleicht  Jemand  um  den  Unter-Silber-Kammerer- 
Dienst  angemeldet  hat.  Erwai-te  also  Euere  eheste  Antwort  absonderlich 
ad  1"*^  punctum.  Und  verbleibe  beständigst  Euch  gnädigster  Hen-,  so  lug 

ich  lebe. 

Leopoldt. 

XIX. 

Wien,  6.  September  1666. 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.  Nachdem  ich  den  Fürsten  von 
Auersperg  auf  sein  inständiges  Ansuchen  ad  cardinalatum  recommandirt 
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habe;  ich  aber  aach  Euere  getreue  Dienste  (welche  mir  vor  allen  andern 
lieb  und  angenehm)  gern  in  Gnaden  erkennen  wollte;  als  habe  ich  hiemit 
Euch  diese  absonderliche  Gnade  thuen  woUen,  dass  sobald  der  Fürst  von 
Auersperg  von  Ihr  päpstlichen  Heiligkeit  zu  dem  Cardinalat  declarirt 
sein  wird,  ich  sodann  alsobald  ipso  facto  declaiiren  und  resolviren  werde, 
dass  Ihr  im  geheimen  Bath  und  anderen  Conferentien  me  praesente  das 
erste  votum,  in  meiner  Abwesenheit  aber  die  Dii*ection  haben  sollet. 
Dessen  ich  Euch  hiemit  zu  Euerer  Consolation  gnädigst  versichern  und 
dabei  ersuchen  wollen,  dass  Ihr  von  dieser  meiner  Versicherung  keiner 
lebenden  Seele  etwas  sagen,  noch  selbige  einem  Menschen  weisen  sollet, 
weilen  ich  es  absonderlich  verlange,  auch  mein  Dienst  es  also  erfordert) 
wie  dann  hievon  Niemand  weiss,  als  Ich,  die  Kaiserin  und  Ihr.  Ver- 
bleibe anbei  Euch  mit  beharrlichen  Hulden  allzeit  wohl  gewogen. 

Leopoldt. 
XX. 

Ebendorf,  6.  October  1666. 

Lieber  Fürst.  Hiebe!  ein  Brief!  an  frater  Gabiiel,  wollet  ihm  selbes 
zukommen  lassen.  Des  Wicka  Abreise  denuo  recommendo.  Sonsten  bin 
ich  wohl  allhier  angelangt,  bin  zwar  mit  dem  Zahnwehe  von  Wien  abge- 
reist, die  Luft  aber  hat  mir  selbe  vertrieben.  Hiemit  verbleibe  ich  Euch 
allzeit  mit  beharrlichen  kais.  Hulden  wohlgewogen. 

Leopoldt. 

Heute  ist  des  Grafen  Schlicken  Tag,  dann  ihn  alle  ironice  den 
pater  Bruno  heissen  ob  ordinem  a  divo  Brunone  fundatum,  cujus  hodie 
solemnia  celebramus,  also  spricht  die  heilige  Kirche. 


XXI. 

15.  October  1666. 

Lieber  Fürst.  Der  Walderode  ist  mit  den  Jarosinischen  Schriften 
schon  fertig  und  also  bereit  zur  Carlingfordt'schen  Conferenz.  Weilen 
ich  nun  sehr  verlange,  dass  selbe  bald  geschehe,  als  wollet  Ihr  machen, 
dass  selbe  ohnfehlbar  heute  ins  Werk  gesetzt  werde.  Und  kann  ad  ma- 
terialia  foederis  nur  praeparatoria  machen,  nur  dass  man  den  Carling- 
fordt  allhier  erhalte.  Mein  Fürst  haltet  noch  heute  diese  Conferenz.  Und 
ifih  verbleibe  allzeit  Euer  gnädiger  Herr. 

Leopoldt, 
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xxn. 


12.  November  1666. 


Lieber  Fürst.  Ich  möchte  wohl  wissen,  ob  morgen  noch  die  Cod- 
ferenz  solle  voi'gehen  in  anlicis  und  was  dem  anhängig ;  und  ob  Ihr  es 
annoch  vermeinet,  auch  ob  morgen  dann  Nachmittag  wieder  wir  das  Boss- 
ballet probiren.  Erwarte  also  eine  Antwort  durch  Bringer  dieses  den 
Hadrus.    Und  verbleibe  mit  kais.  Gnaden  allzeit  gewogen. 

Leopoldi 

Dabei  folgende  Banquet-Punktation  von  des  Kaisera  tifimr  Band: 
*         Caesari  schenckt  Markgraf  Leopold  von  Baden. 
Imperatrici  regnanti  der  Fürst  von  Dietrichstein. 
Imperatrici  viduae. 

Archiducissae  Leonorae  Graf  Wilhelm  von  Oettingen. 
Archiducissae  Mariannae  Graf  von  Sprinzenstein. 
Diesen  thueii  vorschnoiden: 
Die  Grafen  Kinsk]^  und  Slawata." 
Und  die  der  Silberkammerer  G.  v.  Mollar. 
Legatis  schenken  aus  der  Aussen  Hofstatt. 
Cardinali  einer  de  nascitä.  Und  schneiden  vor  2  kais.  Vorschneider. 
Wartet  auch  auf  der  Paravicini  als  Untersilberkammerer. 

xxm. 

5.  Mutz  1667. 

Lieber  von  Lobkowitz.  Sprinzenstein  est  valde  afflictus^  tarnen 
dicit  se  esse  filium  obedientiae  et  omuia  se  factunim.  Und  wolle  lieVr 
einem  Freiherrn  als  einem  Doctor  weichen.  Er  wolle  aber  noch  einmal 
mit  mir  Selbsten  reden.  Petit  etiani,  si  esset  possibile,  ein  Billet  von 
mir  mit  einer  Vertröstung  auf  die  Nieder-Oesterreichische  Statthalter- 
oder Landmarschallstelle ;  si  V(>bis  hoc  videretur  factibile,  habe  ich  ein 
Concept  ^  ä  buon  conto  verfasst,  si  vobis  placet,  dicite  mihi.    Und  wollet 


*  Concept -Billet    an    Nieder  -  Oesterreichischen    Hofvicekanzler  Ferdinind 
Max  Graten  von  Sprinzenstein  dato  Wien,  5.  März  1667 : 

Lieber  Sjjrinzenstein.  In  gnädigster  Consideration  Euerer  von  » 
vielen  Jahren  mir  sowohl  in  Justicistellen,  als  in  der  Kammer  ge- 
leisteten, ersprieBslichen  und  angenehmen  Diensten,  und  auf  dass  Vu 
verspüren  möget,  dass  ich  annoch  beständig  in  meiner  gegen  Eoere 
Person  tragender  Wohlmeinung  verharre,  habe  ich  Euch  hiemit  gnädigst 
versichern  wollen,  dass  bei  sich  ereignender  Vacanz  der  Nieder-0e8te^ 
reichischen  Statthalter-  oder  Landmarschalldienste,  ich  Euere  Perwn 
in   absonderliche    Consideration    ziehen,    und   Euerer    vor    anderen  sifl' 
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mir  algbald  antworten,  oder  ei  non  amplius  hie  essem,  mir  die  Ant- 
wort dordi  einen  Reitenden  nachschicken.    E  con  questo  il  buon  dl. 

Leopoldt. 
XXIV. 

Ex  palatio,  26.  März  1667. 

Lieber  Fürst  yon  Lobkowitz.  Weilen  ich  vernommen  habe,  dass 

Ihr  Euch  was  übel  auf  befindet,  als  erkundige  ich  mich  hiemit.  wie  Ihr 

Ench  befindet  und  wie  bald  Ihr  werdet  auskommen  können.    Hac  occa- 

gione  remitto  inclnsa.    Was  des  Windiscli-Grätz  Relation  anlanget,  gebe 

ich  Euch  anheim,  ob  Ihr  wollet  auf  den  Reichshoft-ath  geben  lassen. 

Was  aber  den  Wicka  anbetrifft,  weilen  dergleichen  Privatschreiben  den 

anderen  Rfithen  nicht  pflegen  communicijt  zu  werden,  putarem  non  fore 

abs  re,  wann  Ihr  ihn  Wicka  dahin  weiset,  dass  er  alle  Posttage  ex  officio 

eine  Relation  an  mich  abgehen  Hesse,    und  also  bleiben  wir  in  solito 

stylo.    Den  Gisen  müssen  wir  besser  ausnehmen  lassen,  er  ist  neulich 

nur  in  terminis  generalibus  geblieben.    Hiemit  verbleibe  ich  Euch  mit 

kais.  Hulden  wohlgewogen. 

Leopoldt. 

XXV. 

19.  Mai  1667. 

Lieber  Fürst.  Hiebei  des  Lisola  Schreiben  in  materiis  anglico- 
gallico-belgicis.  Wollet  selbes  stracks  lesen  und  es  also  befördern,  dass 
ceteri  consiliarii  conferentiae  alle  es  noch  heute  haben  und  lesen  mögen. 
Dann  morgen  volonte  Deo  wollen  wir  die  Haupt-Consulta  vornehmen. 
Nnr  fein  geschwind.    Und  hiemit  einen  guten  Morgen. 

Leopoldt. 

XXVI. 

22.  Mai  1667. 

Lieber  Fürst.  Hiebei  Eueres  Nachbars  notata,  wie  auch  meine, 
non  yidentur  absui'da.  Wann  es  also  gefallet,  so  wollet  Ihr  es  also  ein- 
richten. Wollet  Ihr  auch  pro  securitate  den  Schwarzcnberg  darüber 
vemehmen:  non  erit  abs  re,  doch  cito,  und  dass  er  nicht  merke,  dass 


ereignenden  Competenten  absonderlich  werde  in  Gnaden  bedacht  sein, 
▼erlange  aber,  dass  dies  noch  diese  Zeit  in  geheim  verbleibe.  Und  bin 
Euch  wie  alleseit  mit  kais.  Hnlden  und  Gnaden  wolilgewogen. 
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xxxni. 

16.  Januar  1668. 

Lieber  Fürst.    Hiebe!  sehet  Ihr  des  Gr^monville  Faxen.    Wollet 

mir  alsbiüd  Euere  Meinung  schreiben  quid  faciendum,  dass  idi  ante 

6^^  den  Anersperg  instruiren  möge.    Das  Nächste  wird  sein,  nisi  velit 

subscribere,  mittat  in  Oalliam. 

Leopold! 

XXXIV. 

22.  Februar  1668. 

Lieber  Fürst.  Der  Einsk^  ist  angekommen;  hergegen  habe  ver- 
nommen, dass  Burggraf  pro  magna  parte  satisfactionis  halten  würde, 
wann  ich  dem  Kinsk;^  nicht  alsogleich  Audienz  geben  thäte,  absonderlich 
weilen  er  sine  licentia  homus  gereist,  so  sonst  res  prohibita  ist.  Dies 
wird  ihn  abermal  disconsoliren.  Ich  sollte  consoliren,  quid  faciendom. 
Et  si  petat  mihi  loqui,  qualo  illi  responsum  dai-e  debeam.  Wollet  mir 
Euere  Antwort  bei  Zeiten  auf  Himberg  schicken.    Und  verbleibe  nebst 

Wünschung  einer  guten  Nacht  Euer  alleipiädigster  Herr. 

Leopoldt. 

XXXV. 

Neustadt,  27.  Mars  1668. 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.  Nachdem  ich  den  Fürsten  von 
Auersperg  auf  sein  inständiges  Anhalten  ad  cardinalatum  recommendirt 
habe;  ich  aber  auch  Euere  getreue  Dienste,  welche  mir  vor  allen  andern 
lieb  und  angenehm  sind,  gern  in  Gnaden  erkennen  wollte,  also  thue  ich 
Euch  hiemit  diese  absonderlicho  Gnade,  dass  sobald  nur  er  Fürst  von 
Auersperg  von  Ihrer  päpstlichen  Heiligkeit  zum  Cardinal  resolvirt  sein 
wird,  Ihr  sodann  ipso  facto  et  immediate  gleich  darauf  ohne  weitere  Er- 
klärung und  Vorbescheidung,  wann  ich  mich  gegenwärtig  im  geheimen 
Rath  befinden  werde,  das  erste  votum.  in  meiner  Abwesenheit  aber  bei 
allen  vorfallenden  Versammlungen  und  consultationibus  die  Direction 
ohne  einzigen  Eintrag  noch  Verhinderung  haben  sollet.  Dessen  ich  zn 
Euerer  Nachricht  und  Consolation  Euch  hiemit  versichern  wollen  Ver- 
bleibe, anbei  mit  beharrlichen  Hulden  Euch  allzeit  wohlgewogen. 

Leopoldt. 
XXXVI. 

5.  April  1668. 

Lieber  Fürst.  Sofern  der  Gremouville  Euch  die  bewussten  iiotiti»s 
eingegeben   hat,  so   verlange  ich,  dass  Ihr  selbige  alsbald  italienisch 
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Tertiren  lasset  und  also  vertirter  morgen  mitbringen  sollet,  dann  ich  im 
Namen  Gottes  morgen  um  8  Uhr  in  pleno  consilio  intimo  die  Spanische 
Sache  vorbringen  will,  dass  wir  dermalen  eins  aus  dieser  Sache  kommen. 
Mein,  komet  in  puncto  um  8,  dann  ich  muss  bald  nach  10  fertig  sein 
wegen  meiner  Gemahlin  Aderlass.  Und  gebe  Euch  hiemit  eine  gute  Nacht. 

Leopoldt. 

xxxvn. 

Lazenburg,  7.  April  um  halb  4  Uhr  s.  a.  (1668). 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.  Ich  habe  Euer  Schieiben  empfaugen, 
und  h  abt  Ihr  Euere  Commission  gar  wohl  abgelegt,  si  vera  sunt,  quae 
Gr^monville  dicit,  pro  nobis  valde  bona  sunt.  Ule  idem  wird  jetzt  bei 
mir  Audienz  haben,  ingleichen  legatus  hispanicus  forte  in  ipsa  eadem 
materia. 

Sodann  erinnere  ich  Euch  gnädigst,  dass  imporati'ix  vidua  morgen 
zu  Mittag  allhier  sein,  all  wo  abermals  der  Punkt  wegen  des  Wagens 
hervorkommen  wii'd,  ubi  anceps  haereo,  weilen  ich  sorge,  mea  impe- 
ratrix  habe  keine  Lust,  im  fremden  Wagen  zu  fahren.  Habe  also  diesen 
eigenen  Beitknecht  hinein  schicken  wollen,  wollet  ihn  nicht  aufhalten, 
sondern  alsbald  mit  Euerer  Meinung  zurückschicken,  was  Ihr  veimeinet, 
dass  ich  thuen  soll ;  aber  ich  hätte  heute  noch  gern  eine  Antwort.  Ver- 
bleibe also  Euch  mit  beharrlichen  kais.  Hulden  wohlgewogen. 

Leopoldt. 
XXXVIII. 

Laxeuburg,  2.  Mai  1668. 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.  Es  wird  vielleicht  Euch  der  P.  Emeric 
unter  anderem  referirt  haben,  was  ich  mit  ihm  geredet  habe  wegen  des 
Don  Filippo  de  Sapanara,  so  sich  bei  der  Camarera  major  aufgehalten 
hat,  prätendirend  freiherrlichen  Stand,  aus  welchem  Ihr  werdet  ver- 
standen haben,  dass  noch  res  integra  ist.  Weilen  aber  eben  heute  so- 
wohl meine  Gemahlin  als  die  Camarera  mayor  mich  um  diese  Gnade 
instandigst  ersucht  und  gebeten  haben,  er  Filippo  auch  ziemlich  sein  gut 
adeliges  Herkommen  beweiset,  so  seinem  Vorgeben  nach  von  denen  ba- 
roni  del  Seggio  di  Napoli  gewesen,  aber  hernach  im  Abnehmen  gei'athen 
sein  solle;  also  vermeine  ich  in  Ansehung  dieser  Umstände  könnte  dem 
Supplicanten  gewillfahret  werden,  befehle  auch  durch  diesen  Einschluss 
dem  Beichsvicekanzler  die  Ausfertigung  des  diplomatis.  Weilen  ich  aber 
vor  allem  verlange,  dass  dieses  mit  Euerem  Vorwissen  und  Gutheissen 
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einen  neuen  Stallmeister  machen.  lila  petiit  meam  opinionem  circa  snb- 
jectnm.  Tres  Uli  proposai:  Jörger,  Trautson  und  Karl  von  Waldstein, 
et  forte  iste  ultimus  non  esset  abs  re;  sed  de  hoc  etiam  plura  oretenus. 
Daher  ich  wohl  verlange,  dass  Ihr  doch  bald  herauskommen  wollet,  et 
quo  citius,  eo  melius.  Sodann  wird  der  Pi'äsident  mit  Euch  reden  in 
materia,  so  za  Neustadt  allher  remittirt;  und  weilen  Ihr  daraus  hoffentlich 
meinen  zu  Each  geneigten  Willen  verspüren  werdet,  also  hoffe  ich  auch, 
Ihr  werdet  hingegen  auch  also  die  cameralia  befördern  helfen,  damit 
alles  wohl  eingerichtet  und  mein  aeraiiam  vermehret  werden  möchte. 
Verbleibe  anbei  Euch  mit  beharrlichen  kais.  Hulden  wohlgewogen. 

Leopoldt. 

XLI. 

6.  Februar  1669. 

Lieber  Fürst.  Es  ist  vor  Kurzem  der  Generallieutenant  Monte- 
cuccoii  bei  mir  gewesen  und  referirt,  quod  iterum  videatur  impossibilis 
transitus  Danubii  et  quod  nullo  modo  cras  imperatrix  possit  discedere. 
Sie  Kaiserin  sei  ganz  perplex,  sie  verlange,  dass  Ihr  diesen  Abend  in 
puncto  um  6  Uhi*  bei  Ihi'  sein  sollet.  Allda  könne  man  debattiren,  quid 
faciendum?  et  casu  impossibili,  quid  regi  Poloniae  significandum? 
Weilen  es  aber  ein  punctum  summae  importantiae  sit,  also  vermeine  ich, 
gut  zu  sein,  dass  Ihr  auch  den  von  Schwarzenberg  hinbescheiden  wollet, 
allda  MontecucGoli  auch  sein  wird.  Allda  vermeine  ich,  könne  man  de- 
battiren: 1®  Ob  diese  Reise  annoch  könne  fortgesetzt  werden.  2^  Casu, 
quid  regi  scribendum  vel  significandum  et  per  quem  vel  a  quo.  3^  Fallet 
mir  ein,  ob  nicht  thunlicher  regi  zu  erinnern  das  Hinderniss  des  Eises. 
Weilen  man  aber  nicht  wisse,  wann  imperatrix  weg  könne,  und  der 
König  vielleicht  nicht  lange  warten  könnte,  ihm  heim  zu  geben,  ob  er 
nicht  wollte  einen  vornehmen  Senatoren  cum  plenipotentia  et  procura 
entgegen  schicken,  der  zu  Olmütz  oder  ubi  imperatricem  obviam  haberet, 
contraheret  matrimonium  deponsando  ut  procurator  reginam  per  verba 
de  praesenti  in  foro  ecclesiae,  ut  cum  canonibus  loquar.  Habe  Euch  abo 
dies  alles  erinnern  wollen.    Und  verbleibe  Euer  gnädigster  Herr. 

Leopoldt. 

XLU. 

19.  März  1669. 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.  Hiebei  kommt  des  H.  Vorschlag,  wie 
er  vermeint,  dass  man  dem  Gr^monville  auf  seine  beschehene  sehr  willige 
Proposition  antworten  solle.   Wollet  selbigen  wohl  lesen,  consideriren 
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und  hiernach  sine  respectn  Euere  Meinung  eröffnen,  was  darin  zu  Ter- 
ändern  sein  möchte.  Wollet  auch,  nachdem  Ihr  selbige  gelesen,  auch 
dem  Hofkanzler  communiciren,  und  ihm  befehlen,  dass  er  mit  dieser 
Pi'oposition  zwischen  4  und  5  Uhr  Abends  sich  bei  Hofe  einfinden  solle. 
Wollet  Ihr  auch  damals  erscheinen,  bene  quidem,  sin  minus,  wollet  Ihr 
mit  ein  paar  Zeilen  Euer  sentiment  mir  zu  wissen  thuen.  So  erinnere 
ich  auch  gnädigst,  dass  der  Oberstkämmerer  selbige  schon  gelesen  hat. 
Est  negotium  arduum,  Dens  nos  illuminet  et  casum  istum  benigne 
avertat.  Womit  ich  Euch  mit  kais.  Hulden  wohlgewogen  verbleibe. 

Leopoldt. 
XLIII. 

Laxenburg,  9.  Kai  1669. 

Lieber  Fürst.  Es  hat  mir  der  Auersperg  beiliegende  Information 
über  des  Grömonville  jüngst  eingegebene  Schrift  eingegeben,  auch  dabei 
ein  Project  annectirt,  wie  er  vermeinet,  dass  man  ihm  Gr^monville  ad 
calamum  more  hucusque  solito  dictiren  solle.  So  ich  Euch  zu  dem  Ende 
einschicken  wollen,  damit  Ihr  selbiges  wohl  überlegen,  auch  sodann  es 
mit  dem  Hofkanzler,  welcher  item  allhier  in  Guntersdorf  wohnt,  auch 
communiciren,  und  sodann  mir  Euere  Meinung  eröffnen  sollet,  was  man 
hierin  thuen  solle.  Et  vi  servi  per  aviso  Oberstkämmerer,  als  welcher 
hemussen  ist,  selbiges  schon  gelesen  hat,  et  haec  pro  primo.  2^®  autem 
liegt  hiebei  eine  Relation  von  Cratzenbuch  aus  Spanien,  quae  lectu  digna 
est  et  continet  multa  et  valde  aromatica.  So  schicke  ich  Euch  auch  8®  die 
foglietti  zurück.  In  gleichen  kommt  4®  ein  Schreiben  vom  Prinzen  von 
Lothringen,  wollet  es  allein  bei  Euch  behalten  und  auf  keine  Expedition 
remittiren.  Es  ist  auch  5^  ein  Schreiben  von  Keuburg  eingelaufen  in 
eadem  materia,  dieses  wird  Euch  schon  more  solito  per  Walderodium 
communicirt  werden.  f>^.  Habe  ich  Euch  jüngst  ein  Memorial  von  Raischel 
geschickt,  qui  petit  audiri.  möchte  wissen,  was  zu  thuen  sei.  7®.  Schreibe 
ich  Euch  hiebei  sub  n.  2  ein  absonderliches  Schreiben  die  capitaneati  de 
g^ardia  betreffend,  wollet  also  selbiges  in  Gottes  Namen  publiciren  und 
exequiren  lassen.  Habe  es  mit  Willen  aperte  geschrieben,  ne  confundatur 
cum  bis  materiis.  Schliesslichen  und  8^  weilen  ich  morgen  ins  Feld  gebe 
und  Samstag  einnehme,  also  wird  unnöthig  sein,  dass  Ihr  Euch  incom- 
nuHÜrt  vor  dem  Sonntag  allher  zu  kommen.  Und  erinnere  Euch  zugleich, 
dass  Franz  Augustin  heut«»  allhier  ist,  aber  morgen  gleich  Nachmittag 
will  ich  ihm  hinein  sauren  Adie.    Und  verbleibe  Euer  grnädigster  Herr. 

Leopoldt 


487 
XLIV. 

Laxeuburg,  9.  Mai  1669. 

Lieber  Fürst.  Nachdem  vorgestern  der  Mai'kgraf  von  Baden  bei 
mir  gewesen  und  nebst  gehorsamer  Danksagung  wegen  der  ihm  con- 
ferirten  Warasdinischen  Grenz-Obristen- Stelle  auch  zugleich  die  bis  anher 
von  ihm  bediente  Hartschier- Guai'di-Hauptmann-Stelle  resignirt  hat,  ich 
auch  diese  Besignation  in  kais.  Gnaden  an-  und  aufgenommen  habe;  und 
weil  diese  Stelle  nunmehr  vacant  ist:  also  habe  ich  in  Gottes  Namen 
resolvirt,  selbige  dem  Grafen  Franz  Augustin  von  Waldstein  auf  sein  Be- 
gehren zu  conferiren.  Und  weilen  hiedurch  auch  seine  bediente  Tra- 
banten-Hanptmann-Stelle  ipso  facto  vaciret,  also  habe  ich  selbige  dem 
Generalwachtmeister  D.  Giberto  Pio  de  Savoia  ingleichen  auf  sein  in- 
ständiges Anhalten  conferiii..  Welches  alles  ich  Euch  zu  dem  Ende  in- 
timiren  wollen,  damit  Ihr  als  Obersthofmeister  nicht  allein  es  den  Neu- 
begnadeten intimiren,  sondern  sodann  dasjenige  vorkehren  und  exequiren 
sollet,  was  in  dergleichen  Fällen  gebi-änchlich  ist.  Hoffe  auch  diese 
Election  werde  durchgehends  von  allen  applaudiret  werden.  Verbleibe 
Euch  anbei  mit  kais.  Hulden  und  Gnaden  allzeit  wohlgewogen. 

Leopoldt. 
XLV. 

Laxenburg,  13.  Mai  1669. 

Lieber  Füi*st.  Weilen  ich  nicht  weiss,  wann  Euere  vorhabende  Cur 
Euch  heraus  zu  kommen  zulassen  wird,  hingegen  der  Gr^monville  in- 
ständig eine  Resolution  verlanget,  also  habe  ich  Euch  hiemit  erinnern 
wollen,  dass  Ihr  ohnvorlängst  und  wann  möglich  noch  heute  mir  Euere 
Meinung  eröffnen  sollet,  ob  man  es  bei  dem  von  Auersperg  aufgesetzten 
Project  lassen,  oder  ob  und  was  darin  zu  ändern  und  sonsten  ihm  Gr^- 
monville  zu  insinuiren  sein  möchte.  Und  weilen  ich  bald  Aderlassen 
werde,  kann  ich  vor  diesmal  nicht  länger  schreiben,  sondern  verbleibe 

Euch  mit  beharrlichen  kais.  Hulden  wohlgewogen. 

Leopoldt. 

XLVL 

Wien,  am  29.  Jiili  1669  um  11  Uhr  Nachts. 

Lieber  Fürst.  Euer  Schreiben  sammt  den  Beilagen  aus  Polen  habe 
ich,  als  ich  eben  das  Nachtmal  vollendet,  empfangen,  und  sende  selbe 
wieder  zui*ück  an  den  Hof  kanzler  und  Walderode,  wohin  sie  gehörig  sind, 
und  theils  noch  werden  müssen  decifrirt  werden,  wollet  also  selbige 


alldahJQ  befördern.  Soneten  videtnr  miki  »Itctna  lulle  ant«  o 

sich  nicht  vfliljg  heran slassen,  und  wOrde  os  viulloicht  nicht  schadim.  i 
P.  Sylvanus  »eine  vot^habte  Eeieo  forteutien  mfelite.  Multa  tenta 
ut  tandem  finis  ulitinmtiir.    Wfinsühe  icli  anbei  i-rne  giitf  Naiiht. 

I.roiH.tdt.'^ 

XLVIl, 

21.  Au^iul  1669. 

Lifber  FQrst.  Ich  habe  nncbniiils  die  projecta  auf  Rom  wdhl  über- 
lesen. Was  nun  Eueres  iinlanget,  ist  sulchet»  alao  wohl  und  stattlich  cid- 
cipirt,  dass  es  wohl  nicht  leicht  besser  sein  könnte,  hätte  auch  gleich  ab- 
copirt.  Weilen  aber  mit  Einrichtung  der  Uessischen  Eipedition  noch  wohl 
der  morgige  Tt^  hingehen  wii'd,  als  lasse  ich  bis  dabin  anstehen,  laJ 
stelle  Euch  nur  dies  anheim,  ob  ob  nicht  könnte  ein  weoig  abg^kQni 
werden;  dann  zu  Rom  halten  sie  nel  auf  die  brevitntem  in  scribendo, 
doch  mQsseu  die  complimenti  und  risse ntimenti  darinnen  verbleiben  und 
wohl  oipriiuirt  werden.  Bei  des  Hochei's  Project  an  Hessen  sein  mii 
etliche  kleine  Erinnerungen  eii^efallen;  habe  also  um  ihn  geschickt  on^ 
mit  ibuk  geredt;  tiein  auch  ihm  etliche  eingefallen.  Habe  also  vor  gnt  bi" 
funden,  ihn  selbst  zu  Euch  zu  schicken,  dass  er  Euch  seine  Heinung 
sagen  mOge.  Sodann  könnt  Ihr  dem  Königsegg  und  Walderude  dir 
Expedition  anbefehlen,  dass  aläo  zwischen  morgen  und  übermoi'gen  dieser 
Kurier  auf  Rom  möge  abgefei-tigt  wei'den.  Verlasse  mich  also  auf  Bucb 
und  verbleibe  Euer  gnädigster  Herr. 

LeopüldU 


XL  VIII. 

Wk'ii,  23.  A.ag\M   161 

Lieber  Fürst  vi»n  I.obkowiht.  Eb  hat  mir  der  Pater  Emerich  g 
mit  gar  guter  Manier  und  sehr  wohl  Euere  afflictiones  vorgetragen.  ] 
werdi't  Ihr  hoffentlich  bis  datu  genugsam  verBpüi-t  haben,  wie  inj 
ich  Euch  liebe  und  mein  Vertrauen  vr,llig  zu  Euch  hahe,  dass  ich  I 
l^wisa  Selbsten  nichts  Höhere«  verlange,  als  Euch  mit  ruh^m  Oeoi 
und  oonsolirter  zu  sehen.    Weilen  aber  der  Pater  Emerich,  wi»  Euc 
wusst,   zum   deSuiturio  reiset  und  also  vor  seiner  Abreise  nicht  1 
möglich,  ein  solches  Hauptremodium  zu  finden,  wie  vielleicht  wohl  > 
eigeuer  Dienst  erfordern  und  Euch  ein  Trost  sein  wOide:  alM  hoffe  | 
Ihr  werdet  indessen  diese  kleine  Ueduld  gerne  trs^n  und  Euor  G 
zur  Rnhe  geben.    Ich  versichere  auch  Euch  giiwiigät,  dann  icJi  luif  «i 
Weise  der  Welt  zeigen  will,  wie  hoch  ich  Euch  aestimire  und  Wtfl 
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ein  gross  Vertrauen  ich  zn  Euch  habe,  dass  Ihr  gewiss  alle  Satisfaction 

daTon  haben  sollet. 

Mein  Fürst,  glaubet  mir,  ich  liebe  Euch  von  Herzen  und  setze  mein 

ganzes  Veiiirauen  zu  Euch,  und  will  dieses  öffentlich,  et  opere  non  solum 

verbis,  aller  Welt  zeigen.    Plura  explicabit  pater  Emericus  ante  suum 

(liscessum,  quo  me  remitto.    Verbleibe  anbei  Euch  mit  beständigen  kais. 

Halden  wohlgewogen. 

Leopoldt. 

XLTX. 

Ebersdorf,  18.  September  1669. 

Lieber  Fürst.    Hiebei  schicke  ich  Euch  zuvörderst  ein  Schreiben 

Tom  Cardinal  von  Hessen,  aus  welchem  klar  erscheint,  che  li  preti  ci 

Togliono  pagare  con  belle  parole,  perö  questa  moneta  non  vale  per  noi. 

Wollet  solche  wohl  überlesen  und  solche  sodann  dem  Eönigsegg  auch  bald 

(geben),  quid  ulterius  nobis  sit  faciendum,  constantia  ist  vor  allen  vonnöthen, 

sonsten  würde  des  nuncii  assertio  wahr:  che  Tlmperatore  et  suoi  ministri 

8ono  facili  a  contentai-e  et  appagare.  Sodann  liegen  hierneben  3  Schreiben 

Ton  Schaffgotsch,  welche  alle  in  des  Walderode  Expedition  gehören.  Wollet 

solche  auch  lesen,  ihm  zuschicken,  damit  selbe  sodann  auch  aliis  consi- 

Uariis  können  communicirt  werden.    Und  weilen  seine  verlangte  Inti- 

ination  auch  vorhanden  ist,  also  wollet  Ihr  alles  zusammen  richten  lassen, 

^ämit  man  ehistens  darüber  deliberii-en  möge.    Das  kleine  Zettele  ist  in 

Ziffer,  wollet  selbiges  dem  Abele  schicken,  weilen  ich  supponire,  Hof- 

^ftnzler  sei  heraussen.    So  Euch  hiemit  anfügen  wollen  und  verbleibe 

Snch  mit  kais.  Hulden  wohlgewogon. 

Leopoldt. 

Nachdem  dies  geschrieben,  kommt  Abele  Selbsten,  habe  also  das 
Zettele  decifriren  lassen  und  kommt  hiebei. 


L. 

Wien,  1.  December  1669. 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.  Weilen  mir  der  Graf  Nddasdj  ein 
^horsamstes  Memorial  überreichet  und  darinnen  seinen  Zustand  vorge- 
tmgen,  als  werdet  Ihr  in  meinem  Namen  ihm  darauf  bedeuten,  dass 
aeine  in  gedachtem  Memorial  beschehene,  unterthänigste  Submission  und 
iann  erbetene,  treuschuldigste  Bezeigung  und  Beförderung  zu  meinen 
tMensten  und  Besten,  mii*  zu  gnadigstem  Gefallen  gereichet,  auch  mich 
Inf  die  Werkstellung  dessen  gänzlich  verlassen  thue.    So  habet  Ihr  auch 

ArchiT.  LXXX.  Bd.  11.  Hälfte.  32 
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ihm  anbei  anzuzeigen,  dass  ich  die  getreuen  und  erspriesslichen  Dienst 
so  er  Nädasdy  und  die  Seinigen  mir  erweisen  werden,  jederzeit  gebührend 
aufnehmen  und  gnädigst  erkennen  will.   Was  im  übrigen  Euch  anbe- 
fohlen, das  wollet  Ihr  ihm  gleichfalls  ausführlich  vortragen.   Und  ver- 
bleibe Euch  mit  kais.  Hulden  und  Gnaden  allzeit  beständig  wohlbeigethan. 

Leopoldt. 
LI. 

Wien,  10.  December  1669. 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.   Nachdem  der  Fürst  von  Auersperg 

aus  gewissen  und  erheblichen  Ursachen  von  meiner  kais.  Hofstatt  in 

Abzug  begriffen,  ich  aber  auch  Euere  getreue  Dienste,  welche  mir  vor 

allen  andern  lieb  und  angenehm  sind,  gern  in  Gnaden  erkennen  wollte, 

als  thue  Euch  hiemit  diese  absonderliche  Gnade  verleihen,  dass  Ihr  als 

ohne  dies  anjetzo  mein  erster  geheimer  Bath  und  Oberster  Hofmeister, 

von  heut  Dato,  wann  ich  mich  in  dem  geheimen  Bath  befinden  werde, 

das  erste  votum,  in  meiner  Abwesenheit  aber  bei  vorfallenden  consulta- 

tionibus  und  allen  Vorfallenheiten  die  Direction  ohne  einigen  Eintrag 

und  Hinderniss  haben,  ingleichen  es  unveränderlich  und  beständig  auf 

alle  Zeit  dabei  verbleiben  solle.    Dessen  ich  Euch  zur  Nachricht  und 

Consolation  hiemit  gnädigst  versichern  wollen.  Und  verbleibe  anbei  Euch 

mit  beharrlichen  kais.  Gnaden  wohlgewogen. 

Leopoldt 

LH. 

31.  Januar  1670. 

Lieber  Fürst.  Ich  habe  keine  Buhe  noch  Bast  in  meinem  Gemäth 
wegen  der  abgeschmackten  Beise  des  Montecuccoli  in  Polen.  Ille  quidem 
est  promptissimus,  sed  videtur  haec  ejus  promptitudo  similior  purae  re- 
signationi.  Mir  gehet  nil  Gutes  vor;  animus  valde  inquietus,  dann  ich 
sorge,  er  komme  nimmer  heim,  oder  es  werde  solche  Occasion  kommen, 
dass  sein  Aussein  schädlich  sein  könnte.  Wer  wird  die  Schuld  haben? 
Caesar  et  Lobkowitz,  et  quidem  juste.  Hat  denn  die  Kaiserin  keinen 
Andern  finden  können  als  eben  diesen?  Desto  mehres,  dass  er  ipse  sieb 
gegen  mich  erklärt,  er  könne  diese  Function  nicht  annehmen,  wann  er 
keine  specifica  istnittione  habe,  wie  er  sich  in  allen,  absonderlich  in 
ceremonialibus  et  puntillis  verhalten  solle.  Wer  wird  eine  solche  In- 
stiTiction  machen?  In  summa  horret  animus.  Dies  habe  Euch  an- 
fügen wollen  und  gebe  es  völlig  auf  Euer  Gewissen  und  Verantwortung. 
Verbleibe  übrigens  Euer  gnädigster  Herr. 

Leopoldt 
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Lm. 

Stockerau,  26.  Juni  1670. 

Lieber  Fürst.  Der  Oberstwachtmeister  Spork  hat  mir  diese  Briefe 
^on  seinem  Vetter  dem  General  überbracht,  aus  welchen  zu  sehen,  dass 
init  dem  Eak6czj  alles  richtig  ist.  Bcnedictus  Deus,  dass  alles  so  wohl 
abgehe.  Habe  also  die  Schi*eiben  Euch  zu  dem  Ende  schicken  wollen, 
damit  Ihr  selbige  (lesen)  und  sodann  alles  disponiren  könnt,  dass  alsbald 
der  General-Lieutenant  und  ich  auf  Wien  kommen  werden,  inter  solitas 
pei*sonas  eine  Conferenz  gehalten  werde,  quid  ulterius  in  hoc  toto  ne- 
gotio  hungarico  faciendum  sit.  Die  Hitze  ist  gestern  so  gross  gewest, 
dass  von  der  Stadtguardi  ein  Musquetior  im  Herausmarsch  alsbald  todt 
geblieben,  ein  Corporal  auch  heut  auf  dem  Sprung  stehet.  Und  ver- 
bleibe Euch  mit  kais.  Hulden  gewogen. 

Leopoldt. 

LIV. 

14.  September  1670. 

Lieber  Fürst.  Es  ist  mir  von  Herzen  leid,  dass  Ihi*  was  unpässlich 
seiet,  will  aber  hoffen,  es  werde  ehistens  völlig  gut  werden,  wie  ich  Euch 
wünschen  thue.  So  kann  ich  auch  Euch  nicht  verhalten,  dass  einige 
negotia  von  grosser  Importanz,  so  wohl  einer  Beschleunigung  bedürfen; 
als  1^  die  Hungai'ica  officia:  was  mit  dem  Nädasdy  anzuheben  und  was 
ferners  dem  Rottal  circa  processum  contra  rebelles  zu  schreiben  sei?  So 
sein  2^®  die  3  ablegati  von  Mainz,  Trier  und  Lothringen  bei  mir  gewest 
in  puncto  3  ligae,  und  verlangen  einen  ministrum,  cum  quo  conferant: 
habe  Euch  hiezu  denominirt.  Ergo  videndum,  quid  faciendum  et  quomodo 
hoc  negotium  finiendum,  damit  wir  unsern  wenigen  Credit  bei  Spanien 
erhalten  und  accresciren  mögen.  3^.  Haben  sowohl  Prinz  Cai*l  von  Loth- 
ringen und  ein  Lothringischer  secretarius,  als  der  Gr6monville  bei  mir 
ihre  Nothdurften  vorgebracht  wegen  des  Französischen  Einfalls  in  Loth- 
ringen. Dies  halte  ich  vor  ein  Hauptwerk,  von  dem  in  viel  wegen  mein 
Literesse  und  Eeputation  dependirt.  Also  muss  man  sehen,  quid  fa- 
ciendum. Prinz  Carl  instat  um  Resolution,  dass  er  wisse,  was  e^ 
thuen  solle.  Alle  diese  negotia  gebe  Euch  anheim,  als  in  dem  ich 
mein  einziges  Vei^trauen  gestellet  habe.  Macht  und  deliberirt,  wie 
und  was  Ihr  wollet,  scitis  facere  si  vultis,  sagt  P.  Müller,  und 
Euere  Prudenz  comprehendirt  wohl,  was  hieran  gelegen  ist.  So  in- 
sistirt  auch  der  Ungarische  Kanzler  um  Audienz  in  geheimen  Bath, 
dicendo,  es   warten  viel  Parteien  aus  Ober-Ungai*n  et  alinnde  mit 
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gemachter  Extract.    Doch  ist  hocli  vomiöthou,   dass  sowohl  Ihr  als  die 

anderen  Conferenz-liäthe  diese  Relation  unt  gutem  Bedacht  lesen  sollen, 

dann  sie  hat  viele  substantialia  in  sich,  und  halt  sich  Windisch-Grätz  so 

wohl,  dass  er  wohl  m\  Bildl  verdient.    Doch  sehet  man  auch  gar  klar, 

was  unser  Herr  Gremonville  vor  ein  sauberer  GU^selle  ist,  und  müssen 

das  vor  gewiss  in  Obacht  nehmen,  dann  uns  sonsten  die  Herren  Galli 

eins  anhängen  werden.    Euere  Prudeuz  wird  alles  zu  l»eol)achteu  wissen. 

Und  ich  verbleibe  Euch  mit  kais.  Hulden  gewogen. 

Leopoldt. 

Lvin. 

Laxeiiburg,  28.  April  1671. 

Lieber  Fürst.  In  uieiner  gestrigen  schnellen  Abreise  habe  ich  ver- 
gessen, mit  Euch  zu  reden  wegen  Abschbigung  der  Hände,  ob  man  diese 
elende  Gnade  diesen  reis  thuen  sollo  oder  nicht.  Mich  gedünkt  zwar,  ich 
habe  etwas  davon  mit  Euch  discurirt.  Weilon  aber  nun  die  Execution  her- 
zunahet, also  stelle  ich  Euch  ganz  absolute  anheim,  was  Ihr  in  diesem 
Fall,  absonderlich  wann  sie  bitten  sollten,  thuen  wollet.  Was  Ihr  nun 
befinden  solltet,  könnt  Ihr  sowohl  dem  Hof  kanzler  als  dem  Abele  ad  exe- 
cutionem  anbefehlen,  welche  ich  in  allem  absolute  an  Euch  allein  ge- 
wiesen habe.    So  ich  Euch  durch  diesen  Eigenen  anfügen  wollen.   Und 

verbleibe  Euch  mit  kais.  Hulden  gewogen. 

Leopoldt.  * 

LEX. 

29.  April  1671  hora  11  et  Vf 

Lieber  Fürst.    Vor  kurzer  Zeit  empfange  ich  diese  Relation  von 
Abele:  ob  und  was  hierauf  zu  thuen,  stelle  ich  Euch  völlig  anheim.    So 


*  Copia  der  fürstlichen  Antwort  de  dato  Wien,  28.  April  1671. 

Allergnädigster  Kaiser  und  Herr.  Was  Euer  kais.  Majestät  anzu- 
befehlen sich  gefallen  lassen,  das  habe  aus  Dero  diesen  Abend  ver- 
mittelst Euer  kais.  Majestät  Kammerdiener  Dorst  mir  zugebrachtem, 
gnädigstem  Schreiben  vom  2H.  April  unterthänigst  verstanden.  Und  ob- 
zwar  allhier  schon  überall  erschollen,  dass  Euer  kais.  Majestät  die  De- 
linquenten wegen  Abschlagung  der  Hände  begnadet,  auch  derenthalben 
allbereit  gehörige  Verordnung  ergehen  lassen,  solle  doch  zu  gehorsamster 
Folge  von  mir  nicht  ermangelt  werden,  bei  dem  Hofkanzler  und  Abele 
nochmalen  gebührende  Erinnerung  ex  superabundanti  vorzukehren,  dass 
Euer  kais.  Majestät  gnädigste  Intention  und  Meinung  schuldigst  voll- 
zogen werde.  Wormit  schliesslichen  zu  Deroselben  beharrlichen  kais. 
Gnaden  mich  unterthänigst  und  gehorsamst  befehle. 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster  und  gehorsamster 

\V.  H.  z.  Sagaa. 
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hat  mir  der  Hof  kanzler  von  Nädasdv  2  Memorial  «ducken  lassen,  so  ick 

Euch  auch  üchicken  und  dabei  heimstellen  wollen,  wis  audi  in  dJeseai 

Falle  zu  thuen  sei.     Ihr  werdet  sehen,  wie  hart  dem  Frangepan  das 

Sterben  ankommt.    Hingegen  ist  Zrin  gani  gednldig.    In  summa  steOe 

ich  Euch  dieses  ganze  Werk  anhcim  und  verbleibe  Euch  mit  kais.  HnWei 

gewogen. 

Leopold! 

Ich   habe  auch   durch   ilen  IKn-st  Euer  Schreiben  bekommen,  so 
Euch  zur  Nachricht  anfügen  wollen. 

LX. 

29.  April  1671  drc*  4". 

Lieber  Fürst.    Hiebei  ein  Memorial  von  Nadasdy'schen  Kindern; 

filialis  amor  hat  nicht  weniger  thuen  können.    Primum  membnun  bnn 

nicht  sein;  was  in  2^*'  zu  thuen,  stelle  ich  Euch  anheim  nnd  verbleibe 

Euer  gnädigster  Herr. 

Leopoldt. 

LXI. 

Laxenbnrg,  30.  April  1671. 

Lieber  Fürst.    Pauper  Nadasdy  requiescat  in  pace;  habe  schon 

2  Messen  vor  ihn  gehört.    Aus  der  Beilag  ersehet  Ihr,  wie  sich  die  zu 

Neustadt  halten,  und  wie  w«»hl  der  Frangepan  disponirt  ist,  macht  einem 

schon  die  Augen  nass.    Übrigens  bedanke  mich  Euerer  Bezeigung  und 

verbleibe  Euch  mit  kais.  Hulden  gew«»gen. 

Leopoldt. 

LXU. 

Laxenburg,  2.  Mai  16T1. 

Lieber  Fürst.  Obwohlen  ich  wohl  gewünscht  hätte,  dass  Ihr  bei 
(l(»ni  heutigen  Rath  hattet  sein  k(3nnen,  weilen  die  Ungarische  Repar- 
iitionssacho  proponiil;  worden,  so  hat  mir  doch  der  Oberstkämmerer  vor- 
gebracht, dass  Ihr  zur  Pflegung  Euerer  Gesundheit  darin  habt  bleiben 
müsHoü.  Und  weilen  an  Euer  Gesundheit  mir  auch  nicht  wenig  gelegen, 
uIh  habt  Ihr  wohl  gethan.  Und  habe  ich  befohlen,  Euch  von  demjeni^n, 
MO  in  obgtulachtor  R»^partitions-niateri  passirt,  parte  zu  geben.  So  schicke 
irh  Kiich  auch  diese  Schreiben  und  vorbleibe  allzeit  Euer  gnädigster  Herr. 

Leopoldt. 

i^rde  ich  der  Procession  bei  den  P.  Franciskanem  K'i- 
^*  einander  hoffentlich  sehen  werden. 
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Lxni. 

Laxenburg:,  5.  Juui  1671. 

Lieber  Fürst.    Weilen  lutin  mir  gesagt,  diiss  die  heutige  Conforenz 
noch  nicht  könne  ad  rehitioncni  gebracht  worden,  der  Keichsvicekanzler 
aber  sammt  dem  Hof  kanzler  die  comitialia  haben,  also  habe  ich  selbige 
bestellen  lassen,  doch  alles  an  Euch  romittirt.    Wann  also  was  änderst 
nöthiger  zn  referiren,  müsset  ich  in  Zeiten  bestellen.  Und  weilen  Gremon- 
Tille  heut  bei  mir  Audienz  haben  und  zweifelsohne  dabei  dasjenige  vor- 
bringen (wird),  so  er  dem  Hof  kanzler  jüngsten  proponii't  hat  und  in  dem 
bestehet,  dass  er  annoch  eine  Erklärung  wolle  haben,  dass  wir  denen 
Bolländern  nicht  helfen  wollen,  so  suus  rex  sie  angreifen  wollte ;  so  habe 
Eüch  auch  erinnern  wollen,  damit  casu  quo  Ihr  die  Conforenz  über  des 
liisola  Schreiben  halten  thuet,  man  dabei  auch  reden  könnte,  quid  ulte- 
rins  illi  sit  respondendum?   Schliesslich  wollet  Ihr  darob  sein,  dass  die 
Käthe  morgen  bald  nach  8  allhier  sein  sollen,  damit  man  ein  gute  Zeit 
E^th   halten  möge.     Und  verbleibe  Euch  allzeit  mit  kais.  Hulden  ge- 
wogen. 

Leopoldt. 

LXIV. 

17.  Juni  1671. 

Lieber  Fürst.  Ich  zweifle  nicht,  Ihr  werdet  bei  heutiger  ordinari 
dem  Grafen  von  Pötting  das  bewusste  Decret  zuschicken,  welchem  ich 
auch  in  hoc  supposito  es  geschrieben  habe  pro  1™°.  Pro  2^°  erinnere 
ich  Euch,  dass  Nachmittag  der  Bischof  von  Eaab  bei  mir  gewest  und  sich 
ziemlich  wohl  bezeiget,  doch  seine  Hungarismos  mit  darein  gemischet 
hat.  Kein  anderer  hat  noch  Dato  nicht  zu  mir  verlanget.  Ist  also  die 
Frage,  quid  faciendum?  Und  ob  die  Conforenz  morgen  noch  zu  halten 
sei?  Will  also  von  Euch  erwarten,  was  Ihi*  vormeint,  dass  ich  thuen 
solle.  3**.  Schicke  ich  Euch  dies  Billet  von  Nostitz,  werdet  darob  sein, 
damit  dem  Banner  geholfen  und  der  Sachen  recht  auf  den  Grund  ge- 
sehen werde.    Und  ich  verbleibe  Euer  gnädigster  Herr. 

Leopoldt. 

LXV. 

Ebersdorf,  26.  September  1671. 

Lieber  Fürst.  Weilen  einige  Schriften  eingelaufen  sein,  so  habe 
ich  solche  Euch  zuschicken  wollen.  Und  ist  absonderlich  seltsam,  was 
von  der  Abtei  Sigburg  einlaufet  und  würde  einem  bald  die  L»st  vergehen, 
ein  gewählter  Kaiser  zu  sein,  wann  ein  jeder  Fürst  keinem  den  Respect 
halten  solle.  Stelle  Euch  anheim,  ob  Ihr  davon  wollet  mit  Schwarzenberg 
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und  KöDigsegg  commiinicireu,  an  et  quid  sit  facieodum?   So  zweifle  ich 

nicht,  der  Hof  Kanzler  werde  Euch  rcferirt  haben,  was  zwischen  ihm  und 

Gremonville  passirt  ist.  Ist  aromaticum  negotium;  wollet  Euch  ein  wenig 

mit  dem  Uofkanzler  unterreden,  was  ferners  zu  thuen  sei.  Und  verbleibe 

Euch  anbei  mit  kais.  Hulden  und  Gnaden  gewogen. 

Leopold! 

LXVI. 

30.  März  1672. 

Lieber  Fürst.   Hiebei  das  Billet,  so  die  morgige  Proposition  in  sich 

haltet.  Wollet  also  in  Gottes  Namen  solche  fortsetzen,  zweifle  nicht,  dass 

es  gar  einen  guten  Effect  haben  wird,  et  spiritus  sanctus  nobis  assistel. 

So  schicke  ich  Euch  auch  ein  Schreiben  regis  Poloniae,  so  sammt  des 

Stoems  Relation  auch  bald  eine  consulta  bedürfen  thuen.    Fürwahr  das 

Polnische  Wesen  siebet  übel  aus,  und  ich  kann  es  nicht  also  gehen  lassen, 

dann  meine  Blutfreundschaft,  eigene  Sicherheit  und  Convenienz  lassen 

mir  es  nicht  zu.  Ist  Polen  hin,  so  kommt  das  beneficium  ordinis  auf  nns, 

und  praevideo,  dass  Gallns  viel  thuen  wird,  wann  man  ihm  alles  wird 

angehen   lassen.    Ich  bekenne,  es  geffillt  mir  praecise  der  status  gar 

übel.    Und  ich  verbleibe  Euer  gnädigster  Hen\ 

Leopoldt. 

Kann  die  Conferenz  Vormittag  nicht  fertig  werden,  so  kann  man 
den  Nachmittag  auch  daran  setzen  oder  die  passus  auf  einen  andern  Tag 
remittiren. 

Lxvn. 

30.  Mai  1672. 

Lieber  Fürst.  Hiebei  schicke  ich  Euch  des  von  Anhalt  sein  schrift- 
liches Anbringen  und  vermeinte,  dass  wann  es  Euere  Gesundheit  zu- 
liesse,  morgen  Nachmittag  darüber  bei  Euch  könnte  eine  Confereuz  ge- 
halten und  dabei  das  foodus  Suecicum,  des  Lisola,  Goes,  Grana  und  andere 
publica  vorgenommen  werden,  wie  Ihr  es  am  besten  erachten  werdet.  Su 
schicke  Euch  hiebei  allerlei  andere  Schriften,  wie  auch  ein  Schreiben  von 
Bischof  Kolonitsch  und  wollet  bedacht  (sein),  was  man  mit  den  Pres- 
bürgern  aühebon  solle.  Und  weilen  Euch  des  Oberstjägermeisters  Toti 
bewiisst  ist  und  ich  selbe  carica  nicht  lang  unersetzt  lassen  kann,  aiicli 
Ein:h  vor  diesem  meine  Intention  von  dem  Grafen  Wilhelm  von  Oettingen 
ei'offnet  habe,  als  habe  Euch  nochmals  befnigen  wollen,  ob  Ihr  noch 
dieser  Meinung  verharret.  Der  Stylus  ist,  dass  man  dem  neu  angehenden 
Jägermeister  ein  Decret  von  der  Hof  kanzlei  ausstellet.    Wann  Du*  aber 
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noch  vorhero  es  ihm  von  Oettingen  andeuten  wolltet,  bin  ich  wohl  zu- 
frieden und  könnte  es  morgen  beschehen.  Doch  will  ich  noch  ehe  Euere 
Antwoi*t  erwaiiien,  wie  auch,  ob  Ihr  die  Conferenz  halten  könntet.  Doch 
nehmet  Euere  Gesundheit  wohl  in  Acht,  dann  an  selber  mir  auch  nicht 
wenig  gelegen  ist.    Verbleibe  übrigens  Euer  gnädigster  Herr. 

Leopoldt. 
LXVIII. 

Ultima  Mai  1672. 

Lieber  Fürst.  Euer  Billet  habe  ich  empfangen,  und  bin  wohl  zu- 
frieden, dass  die  Conferenz  verschoben  verblieben,  dann  Euere  Gesundheit 
ich  über  alles  verlange.  So  ist  derweil  von  Euch  gar  wohl  disponirt 
worden,  dass  indessen  der  Hofkanzler  mit  dem  von  Anhalt  praelimi- 
nariter  conferire,  so  wird  sodann  leichter  zu  conferiren  sein.  Ingleichen 
bleibt  es  bei  dem,  dass  Ihr  dem  von  Oettingen  die  Resolution  anzeiget 
und  dem  Hofkanzler  die  gewöhnliche  Expedition  befehlet.  Und  wann 
Ihr  kein  Bedenken  hattet,  so  wollte  ich  morgen  mit  den  3  übrigen  Con- 
ferenz-Bäthen  des  Pötting  relationes  consultiren,  weilen  morgen  die 
ordinari  in  Spanien  gehet,  damit  das  filum  negotii  bleibe,  und  werde  dem 
Schwarzenberg  morgen  befehlen.  Euch  sodann  von  allen  zu  referiren. 
Schliesslichen  lege  ich  Euch  hiebei  diese  Schriften  und  verbleibe  Euer 
gnädigster  Herr. 

Leopoldt. 

LXIX. 

1.  Juni  1672. 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.  Der  Pater  Emerich  hat  mir  ein  Billet 
gebracht  und  wird  Euch  mit  mehreren  meine  Meinung  hinterbringen. 
Habe  doch  allein  hiebei  so  viel  berükren  wollen,  dass  ich  wohl  zufrieden 
bin,  dass  man  eventualiter  mit  dem  Hof  kammerpräsidenten  von  des  col- 
legii  Bestellung  rede,  sodann  auch  sich  näheres  mit  dem  Deutschmeister 
vernehme.  Ich  vermeine,  Ihr  habet  mir  vormal  selbst  etlichemal  gesagt, 
dass  Ihr  eben  dieser  Gedanken  seiet,  man  müsse  vorher  über  das 
Werk  mit  den  anderen  Käthen  deliberiren,  ut  omnia  magis  justificentur, 
ut  odia  sine  causa  evitentur;  man  darf  eben  nicht  der  Deputirten  ihre 
Relation  vernehmen,  quod  ipse  minime  judico,  sondern  nur  die  substan- 
tialia  eröffnen,  und  sodann  auch  das  projectum  instructionis  überlegen. 
Dann  wann  man  sonsten  gleich  resolut! ve  gehen  sollte,  so  würden  viel- 
leicht eben  die,  so  nicht  davon  wissen,  tricas  darum  machen;  und  mir 
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hat  man  allzeit  gesagt,  das  sei  nur  ein  Project,  eine  Vorarbeit,  nachher 
müsse  man  die  Sachen  consultircn.    Es  wird  aber  gedachter  P.  Emericli 
ein  mehreres  sagen,  wohin  ich  mich  beziehe.    Sodann  kommen  einige 
Ungarische  Schreiben.    Die  Posonienses  haben  Audienz  begehrt,  weilen 
sie  aber  condemnirt  worden,  so  habe  ich  Bedenken  gehabt  und  ihnen 
sagen  lassen,  sie  sollen  ihre  Nothdurft  schriftlich  halten,  und  wird  man 
sodann  sehen  müssen,  quid  faciendum,  und  vorderst  quid  archiepi8C<)po 
Strigoniensi  jubendum  sit?   So  hebt  der  Fürst  von  Anhalt  an,  gar  unge- 
duldig zu  werden,  will  wiederum  bei  mir  Audienz  haben,  also  vermeine 
ich  (wann  es  ja  Euere  Gesundheit  zuliesse),  dass  morgen  oder  längst 
übermorgen  diese  Sachen  Nachmittag  consultirt  und  ex  fundamento  de- 
liberirt  würden,  quid  faciendum.   Hieltet  Ihr  davor,  dass  Montecuccoli 
dabei  sein  sollte,  bin  ich  auch  wohl  zufrieden.  Dabei  können  die  publica, 
Lisola,  Goes  et  alia  considerirt  werden.    Es  hat  auch  legatus  Hispaniae 
mich  angetrieben,  eine  Resolution  zu  fassen,  und  es  gibt  es  ja  einmal  die 
Noth  selbst  an  die  Hand,  wann  wir  nicht  wollen  sehen,  dass  rex  Galliae 
uns  über  dem  Kopf  sitze,  quod  ego  certe  nullo  modo  pati  volo.  Allein 
rouss  man  sehen,  dass  es  mit  Fundament,  Bestand  und  Sicherheit  be- 
stehe, mit  Dilationen  und  Fingirung  lasse  es  sich  nicht  richten.   HoiÜB, 
Ihr  werdet  so  wohl  auf  sein,  dass  Ihr  werdet  die  Conferenz  halten 
können.    Und  verbleibe  Euch  mit  beharrlichen  kais.  Hulden  und  Gnaden 
gewogen. 

Leopoldt. 

LXX. 

4.  Juni  1672. 

Lieber  Fürst.  Aus  Euerem  Billet  habe  ich  den  Progross  der 
gestrigen  Conferenz  gern  verstanden.  Wegen  der  Deputation  mit  An- 
halt» wann  Ihr  es  selbst  nicht  verrichten  könntet,  so  mir  am  liebsten 
wäre,  bin  ich  wohl  zufrieden,  dass  selbe  durch  den  Montecuccoli  nnd 
Hof  kanzler  geschehe.  Allein  meine  ich,  wird  die  gestrige  Conferenz  mir 
noch  vorher  referirt  werden  müssen,  ut  ego  saltem  sciam,  quid  cum  An- 
haltino  tract^indum  sit?  So  schicke  ich  Euch  auch  ein  Schreiben  vom 
Erzbisohof  und  wird  man  wohl  sehen  müssen,  quid  sit  agendum?  Di^ 
Prossburger  haben  noch  nichts  eingegeben:  hingegen  urget  archiepi- 
soopus;  weiss  ich  nicht,  ob  es  eine  Conferenz  bedürfe.  Der  Hofkan7.1»^r 
liegt  zwar  am  Podagra,  hoffet  aber  dessen  bald  los  zu  werden.  Übrigens 
wünsche  ich  Euch  dio  Erholunir  d^r  Gesundheit  und  verbleibe  Euch  mit 
kais.  Hulden  gewoßfon 

Leopoldt. 
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LXXI. 

10.  Juni  1672. 

Lieber  Fürst.  Bei  der  heute  haltendou  Confereuz  vormeine  icb, 
werden  nachfolgende  puncta  zu  deliberiren  sein,  als: 

1^.  Was  jfingst  durch  den  Montecuccoli  und  Hof  kanzler  mit  dem 
Ton  Anhalt  gehandelt  worden,  ob  und  was  noch  ferner  zu  thuen  sei. 

2®.  Ob  und  was  man  davon  dem  Spanischen  Gesandten  allhior  und 
dem  von  Pötting  in  Spanien  zu  communiciren  und  zu  befehlen  sei. 

3®.  Weilen  Gr^monville  stark  mit  dem  Hof  kanzler  oxclamirt,  wie 
man  sich  mit  ihm  zu  verhalten. 

4^.  Ob  die  durch  den  Kanzler  mit  dem  Dänischen  eventualiter  ab- 
gfehandelte  puncta  zu  approbiren  und  was  ferners  mit  ihm  Dänischen  zu 
handeln. 

5*^.  Was  man  ferners  mit  den  Holländern  tractiren^  auch  dem 
Lisola  befehlen  solle. 

6**.  Wird  man  de  foedere  Sueco-Gallico  reden  müssen  und  ob  nicht 

leswegen  auch  generaliter  mit  dem  Puffendorff  zu  reden.    Weilen  auch 

ler  Hofkanzler  impossibilitirt  ist,  zur  Conferenz  zu  kommen,  also  habe 

bm  befehlen  lassen,  seine  Meinung  schriftlich  zu  eröffnen.    Sollten  auch 

ie  puncta  nicht  alle  heute  können  absolvirt  werden,  so  kann  die  Con- 

Bi'CDz  morgen  früh  continuirt  werdeu.    Und  ich  verbleibe  Euer  gnä- 

ig8ter  Herr. 

Leopoldt. 

Lxxn. 

14.  Juni  1672. 

Lieber  Fürst.  Ich  bin  von  Herzen  froh,  dass  der  Fürst  von  Anhalt 

0  content  abreisen  thuet,  hoffe  wohl,  es  solle  viel  Gutes  aus  diesem 

Werk  folgen.    Und  werdet  Ihr  aus  den  Beilagen  sehen,  was  sowohl  der 

larkgraf  Hermann  selbst,  als  auch  der  Graf  Albrecht  von  Sinzendorf 

lomine  imperatricis  viduae  in  der  bewussten  Materi  angebracht.    Con- 

esso  che  mi  trovo  imbarazzato  und  nicht  ohne  Ursache.    Werdet  also 

lir  an  die  Hand  zu  geben  wissen,  was  ich  thuen  solle.    Und  verbleibe 

]uch  mit  beharrlichen  kais.  Huldeu  gewogen. 

Leopoldt. 

LXXUL 

21.  Juni  1672. 

Lieber  Fürst.  Nachdem  abermals  allerlei  publica  ad  deliberandum 
orhanden  sein,  als  (wann  Ihr  vermeinet)  könnte  heute  Nachmittag  eine 
!onferenz  gehalten  werden,  und  könntet  Euch  mit  dem  Hofkanzler,  so 
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zwar  anjetzo  da  im  Rath  ist,  vernehmen,  was  zu  deliberiren.  Ocasionaliter 

muss  man  wiederum  reden,  quid  agendum  cum  Gr^monville,  Puffendorff 

et  Hollando.  Summa  rei  ist,  dass  Galii  einmal  viel  Fuss  im  Reiche  faf^seu, 

und  dass  mii*  das  Herz  wehe,  dass  sub  meo  imperio  Gallus  also  avan- 

tagiren  solle.  Ich  hoffe  aber  mit  Euerer  Üirection  und  anderer  Bäthe  Ein- 

rathen,  wollen  wir  wohl  eluctariren;  allein  manus  est  admovenda  operi, 

wie  ich  dann  Euch  alles  heimstelle,  mich  völlig  auf  Euch  verlasse  und 

allzeit  Euer  gnädigster  Herr  verbleibe. 

Leopold! 

LXXIV. 

23.  Juni  1671 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.  Ich  habe  gar  gerne  verstanden,  dass 
die  Conferenz  so  wohl  abgelaufen,  und  will  mir  selbige  heute  nach  der 
Vesper  vortragen  lassen.  Habt  Ihr  nocli  was  dabei  zu  erinnern,  so  wollet 
Ihr  es  thuen,  hernach  werde  ich  Euch  durch  den  Abele  alsbald  referiren 
lassen,  wie  es  abgelaufen.  So  hat  auch  der  Ungarische  Kanzler  mir  alles 
referii*t,  und  approbire  ich,  dass  der  Erzbischof  bald  herkommen  solle, 
allein  muss  man  sehen,  dass  wann  der  Deutschmeister  eodem  tempore 
hier  sein  würde,  dass  er  nicht  embarazos  gebe.  Angestern  hat  der  Gas- 
coni  bei  mir  Audienz  gehabt  und  gebeten,  ich  wollte  ihm  ministros  be- 
nennen, mit  welchen  er  negotiiren  solle;  also  habe  ich  Euch  benannt 
und  völlig  an  Euch  gewiesen.  Stehet  also  bei  Euch,  ob,  wann,  wie  und 
mit  wem  Ihr  ihn  weiters  vernehmen  wollet.  Ingleichen  hat  auch  der 
Conte  Gualdo  mich  gebeten,  weilen  der  Mayerberg  nicht  allhier  sei,  ich 
wollte  dem  Nieder-Oesterreichischen  Regimentsrath  Bottoni  befehlen,  ihm 
zu  assistiren,  und  meinte  ich,  er  würde  hiezu  gar  tauglich  sein.  Wann 
Ihr  also  nicht  ein  absonderliches  Bedenken  herwider  hättet,  so  wollet  Ihr 
dieses  ihm  Bottoni  anbefehlen  und  dem  Gualdo  dessen  erinnern.  Letztlich 
schicke  Euch  ein  Schreiben  von  Goes  und  ist  auch  ein  Schreiben  von 
Kur -Brandenburg  eingelaufen,  in  welchem  der  den  Franzosen  Einfall, 
wie  er  ihn  nennt,  in  das  Clevische  notificirt  und  bittet,  die  Sache  auf 
Regensburg  kommen  zu  lassen.  Ich  vermeinte  (wann  Ihr  es  approbirt), 
ich  wollte  selbiges  au  die  Reichstagscoufereaz  remittiren  und  verbleibe 
Euer  gnädigster  Herr. 

Leopoldt. 

LXXV. 

2.  Juli  1671 

liieber  Füret.  Ich  habe  Euer  Billet  sammt  dem  Aufsatz  d^r  Hof- 
statt zu  der  Reise  empfangen,  vermeine  auch,  es  könne  in  allem  dabei 


501 

Terbleiben,  ausser  dass  alle  Hofdamas  mit  werden,  weilen  es  überall  gute 
Losirang  hat,  anch  der  Fürst  von  Dietrichstein  es  selbst  verlangt.  Wann 
mir  auch  annoch  was  einfallen  sollte,  so  werde  ich  es  nicht  unterlassen, 
Euch  bei  Zeiten  zu  erinnern.  Und  weilen  sowohl  von  Stoem  heute  allerlei 
aromatica  eingelaufen,  und  auch  des  Goos  Schreiben  da  ist,  so  gebe  ich 
Euch  anheim,  ob  nicht  ehistens  selbige  in  einer  Conferenz  YOi*zunehmen. 
Ingleichen  wird  auch  eine  andere  in  negotio  Posonieusium  gehalten 
werden  müssen,  weilen  der  Erzbischof  schon  allhier  ist.  So  wird  bei  der 
Deutschmeisters  Anwesenheit  endlich  die  von  Euch  selber  approbirte 
Hanptconferenz  in  Hungaricis  zu  befördern  sein.  Verzeihet  mir,  dass  ich 
Euch  so  viel  Arbeit  aufgebe,  allein  weilen  nun  die  Nikolsburger  Kirch- 
fahrt herzunahet,  so  wollte  ich  gern  ehe  alles  despartiren,  damit  ich  so- 
dann mit  i*uhigem  Hei*zen  foiireisen  möge.  Hoffe  auch  und  wünsche  es 
von  Heraen,  dass  Ihi*  bald  völlig  restituirt  sein  möchtet.    Und  verbleibe 

Euch  mit  kais.  Hulden  gewogen. 

Leopoldt. 

LXXVI. 

Ad  P.  Emericum  Capucinum,  6.  Julii  1672. 

Eeverende  in  Christo  Pater.  Audio  principem  a  Lobkowitz  fuisse 
valde  turbatum  ob  conferentiam  heri  habitam,  si  ullus  habet  culpam  rei, 
quae  fuit  mere  accidentalis,  Ego  ille  sum.  Nam  cum  ob  mala  nova,  quae 
ex  Polonia  venerunt,  valde  turbatus  fuerim,  et  ad  imperatricis  Eleo- 
norae  instantiam  aliquid  resolvere  necesse  judicabam,  sie  misi  per  (pro) 
Abele,  et  cum  venisset,  subito  dedi  literas  ad  decifrandum.  Interim  ad 
iucrandum  tempus  curavi  vocari  consiliarios,  animo  id  significandi  prin- 
cipi.  Post  habitas  literas,  quae  cum  primum  mihi  post  septimam  allatae 
fuerint,  non  erat  amplius  tempus,  et  ut  verum  fatear,  etiam  oblitus  fui. 
In  conferentia  memor  factus,  subito  id  mihi  evenit,  et  post  conferentiam 
misi  Abelium  ad  principem,  ut  illi  omnia  refeiTet,  et  etiam  excusaret,  cum 
antea  illi  nil  dici  curaverim.  Haec  est  species  facti.  Hoc  V.  R.  signi- 
ficare  volui,  ut  sit  informata  de  Omnibus,  et  principi  monstret,  mihi  nee 
in  mentem  avenire  illius  omissionem,  sed  partim  ob  brevitatem  temporis, 
partim  ex  oblivione,  partim  etiam,  quod  crediderim,  eum  vesperi  non 
posse  venire,  id  accidisse.  De  roliquo  ego  vere  amo  illum,  et  omnia  rea- 
liter et  confidenter  illi  confido.  Wann  er  ihm  sodann  was  änderst  ein- 
bildet, kann  ich  nicht  darvor.   Mi  Pater,  animot  illum,  et  ista  e  mente 

dispellat.    Ego  autem  me  V.  B.  commendo. 

Leopoldus. 
(Descriptum  ex  copia.) 
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Lxxvn. 

Wolkendorf,  14.  JoU  1672. 

Lieber  Fürst.  Bei  meiner  gestrigen  Abreise  habe  ich  yergessen, 
Euch  zn  sagen,  dass,  so  oft  Ihr  mir  schreibet  oder  Schreiben  schicken 
werdet,  Ihr  es  auch  der  Frau  Aya  erinnern  wollet,  damit  sie  uns  Ton 
unserer  Tochter  auch  berichten  möge.  Übrigens  sind  wir  gestern  um 
neun  Uhr  wohl  allhier  angelangt,  und  ist  es  heute  ein  gar  schönes 
Wetter.  Verbleibe  Qbrigens  Euch  mit  beharrlichen  kais.  Halden  ge- 
wogen. 

Leopold! 

Lxxvm. 

Wülferadorf,  15.  Juli  1671 

Lieber  Fürst.  Euer  Schreiben  habe  ich  empfangen  und  daraus 
verstanden,  wie  wohl  die  negotia  expedirt  werden,  aus  welchen  Euer  be- 
ständiger Fleiss  und  Application  erscheinen  thuet,  ich  auch  damit  ihm 
wohl  zufrieden  bin.  Die  geschickte  Batification  kommt  zurück.  Übrigens 
gehet  unsere  Reise  wohl-  hinein ;  allein  ist  es  heute  gar  windig,  auch  ein 
Begen  zu  besorgen.  Das  Haus  allhier  ist  gar  holdselig ;  nach  welchem 
ich  schliesse  und  Euch  mit  beharrlichen  kais.  Hulden  und  Gnaden  ge- 
wogen verbleibe. 

Lcopoldt. 

LXXIX. 

Nikolsburg,  17.  Juli  1671 

Lieber  Füi-st.  Der  Abele  ist  gestern  um  8  Uhr  schon  allhier  ge- 
west  und  also  gezeigt,  dass  er  so  ein  guter  Kurier  als  Secretari  ist,  und 
hat  mir  Euer  Schreiben  sammt  den  Beilagen  gebracht,  auch  gar  aus- 
führlich referirt,  was  in  dieser  Zeit  gehandelt,  auch  wie  die  Conferonien 
abgelaufen.  Wie  ich  nun  daraus  Eueren  Fleiss  sehe,  und  wie  applicirt 
Ihr  in  meinen  Diensten  seiet,  also  sage  ich  Euch  gnädigen  Dank  und 
werde  es  gegen  Euch  in  kais.  Gnaden  erkennen.  Gottlob,  dass  die  Hun- 
gai'ica  so  wohl  abgelaufen,  so  ich  es  allein  Euerer  guten  Direction  zu- 
schreiben thue.  Hiemit  schicke  ich  Euch  einige  Schriften,  wie  auch  einen 
Brief  an  den  Grafen  von  Mannsfeld,  weilen  seine  Mutter  die  Aya  gar 
übel  auf  sein  solle.  Sonsten  sind  wir  alle  wohlauf  und  haben  haupi- 
schöne  divertimenti.  In  summa  ich  raste  recht  a  meo  munere.  Eisgrub 
ist  wohl  eine  aus  den  schönsten  Sachen,  so  ich  mein  Lebtag  gesehen 
habe.    Verbleibe  übrigens  Euer  gnädigster  Herr. 

Leopoldt. 
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Lieber  Fürst.  Die  Beilage  des  Granischen  Schreiben  wollet  Ihr 
alsbald  übersetzen  lassen.  Kex  mala  volvit;  man  miiss  zur  Sache  thuen, 
sonst  geschieht  uns,  was  Hollandis  geschehen. 

LXXXI. 

Ebersdorf,  5.  September  1672. 

Lieber  Füi'st.  Ich  bin  vor  einer  Stunde  allhier  glücklich  angelangt 
und  habe  alsobald  den  Brief  ad  regem  Galliae  abgeschrieben,  welchen  ich 
Euch  hiemit  beischliesse  sammt  den  beiden  Concepten.  Meine  wohl 
wenigen  Correctui'en  sind  auch  in  dem  Eurigen  zu  finden,  obwohlen 
wenig  darin  zu  coiTigiren  war,  weilen  Ihi*  selbigen  gar  wohl  eingerichtet 
habet.  Wollet  also  machen,  dass  der  Hocher  selben  dem  Monsieur  Gr4- 
monville  gebe  und  ihm  dasjenige  mündlich  vorbringe,  was  in  der  jüngsten 
Conferenz  geschlossen  worden.  Übrigens  recommandire  ich  Euch  die 
heute  apuntii'ten  negotia,  absonderlich  aber  die  Hungarica  wegen  des 
Deutschmeisters.    Und  verbleibe  Euch  mit  kais.  Hulden  gewogen. 

Leopoldt. 

Lxxxn. 

6.  September  1672. 

Lieber  Fürst.    Gleich  jetzt  ist  vom  Kurfürsten  von  Sachsen  ein 

Kavalier  kommen,  der  von  Schleinitz,  «nd  hat  mii*  dies  Briefl  gebracht, 

30  excusationes  in  sich  hält,  warum  er  nicht  mit  meiner  ai-mada  Völker 

schicken  kann.    Und  weilen  es  zu  der  Conferenz  taugen  möchte,  also 

habe  ich  es  Euch  alsbald  schicken  wollen.    Der  von  Schleinitz  sagt, 

Mannsfold  werde  übermorgen  folgen.  Erinnere  Euch,  nicht  zu  vergessen, 

in  der  Conferenz  ad  deliberandum  zu  proponiren,  wie  man  sich  mit  Köln 

und  Münster  verhalten  solle.  Und  verbleibe  allzeit  Euch  mit  kais.  Hulden 

gewogen. 

Leopoldt. 

Lxxxm. 

Ebersdorf,  20.  September  1672. 

Lieber  Fürst.  Hiebei  die  decifrii*te  Relation  des  Generallieutenants 
sammt  den  punctis  in  conferentia  propositis  und  darauf  gefolgter  Reso- 
lution, so  ich  Euch  schicken  wollen,  damit  Ihr  die  Conferenz  halten 
möget.    Es  liegt  wohl  viel  daran,  also  wollet  Ihr  alles  wohl  deliberiren 
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nnd  consultiren.    So  habe  ich  auch  die  Schreiben  vom  Erzbischof  be- 
kommen, so  in  2  punctis  bestehet,  den  statum  publicum  und  seine  PriTst- 
klage  contra  cancellarium.    Was  diess  anbelanget,  wollet  Ihr  sehen,  dass 
er  consolirt  werde.  Die  publica  betreffend  vermeine,  sollte  man  halt  aocli 
was  mit  den  Ungarn  deliberiren,  ne  possint  accipere  pi*aetextum,  se  esse 
plane  abjectos  et  omni  ruinae  expositos.    Und  weilen  ich  zweifle,  ob  die 
Conferenz  fertig  werden  wird,  so  stelle  ich  Euch  anheim,  ob  Ihr  selbe 
gleich  übermorgen  fortsetzen  und  continuii*en  wollet?  In  tali  casn  wollet 
Ihr  alsbald  bei  Eigenem  erinnern,  dass  ich  wisse,  ob  ich  am  Donners- 
tag Recreation  habe;  casu  autem  non  conti nuanda  confei-entia,  wollet 
Ihr  in  geheimen  Bath  heraus   ansagen  lassen  derjenigen  Expedition, 
so    was    haben   wird.     Ihr    wt^rdet   schon    alles   recht   zu   dispoiiireD 
wissen,  und  ich  verbleibe  Euch  mit  beharrlichen  kais.  Hulden  gewogen. 

Leopoldt. 
LXXXIV. 

Ad  P.  Emericam  Capacinum.    Ylennae,  19.  Decembris  1672. 

Re verende  in  Christo  Pater.  Recordabitur  R.  V.  me  jam  ferne 
tribus  mensibus  comiti  a  Poetting  dedisse  licentiam,  ut  proximo  vere  huc 
ad  meam  aulam  redire  possit.  Notum  etiam  est  V.  R.,  meam  int^ntionein 
et  firmam  resolutionem  scmper  fuisse  et  adhuc  esse,  ut  loco  praodicti 
comitis  jam  in  Hispanias  pro  legato  mittatur  comes  Ferdinandus  ab 
HaiTach,  et  hoc  quidem  raaximo  -ex  eo  capite,  quod  dictum  comitem  aliquo 
modo  consolari  velim,  eundem  vero  ad  consiliai'iatum  intimum  jam  pro- 
movere,  minime  e  moa  re  esset.  Jam  vollem  hanc  resolutionem  in  effec- 
tum  deducere,  et  ipsam  comiti  ab  HaiTach  notam  facere.  Hoc  verö  ei 
officio  supremum  aulae  praefectum  ducem  Saganensem  concernit,  sie  V.  B. 
hoc  committere  volui,  ut  dicto  principi  de  Lobkowitz  hanc  meam  meutern 
patefacere,  eidemque  meo  nomine  injungere  velit,  ut  hanc  resolutioneni 
dicto  comiti  quam  primum,  et  vel  maxime  hac  tota  septimana,  vel  im- 
minentibus  festis  natalibus  intiniare  velit,  ut  proximo  veredario  haec  in 
Hispaniam  scribi,  et  dictus  comes  interim  se  parare  pussit  ad  hoc  iter 
proximo  vere  infallibiliter  aggredieiidum.  Nee  puto  ducem  Saganensem  ba- 
biturum  difficultatem,  cum  ipse  olim  fervidissime  dictum  comitem  probiH; 
munere  mihi  commendaverit.    Hisce  mo  R.  V.  precibus  commendo. 

Leopoldus. 
(Descriptum  ex  copia.) 
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Wien,  19.  Juni  1673. 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz.  Euch  ist  vorhin  wohl  bekannt,  in 
ras  betrübten  Stand  mich  die  göttliche  Allmacht  (durch  den  gai'  zu  früh- 
«itigen  und  höchstschmerzlichen  Todesfall  meiner  herzliebsten  Gemahlin 
lochseliger  Gedächtniss)  gesetzt  hat.  Und  obwohlen  das  Leid  annoch  so 
ipross,  auch  die  Wunde  also  frisch  ist,  dass  ich  annoch  nicht  wohl  einigen 
Gedanken  zu  neuer  Heirath  haben  könne;  so  werde  ich  doch  von  allen 
Orten  sehr  angetrieben,  absonderlich  aber  von  Ihr  päpstlichen  Heiligkeit 
&l8  Patre  universalis  auch  meiner  Frau  Schwester,  der  Königin  in  Hi- 
spanien,  gar  kräftig  angomahnet,  dass  ich  endlich  mich  werde  ent- 
H^hliessen  müssen,  ad  secunda  vota  zu  schreiten.  Habe  also  hiemit  Euch 
gnädigst  befehlen  wollen,  in  den  nächsten  6  Tagen  Euerer  obhabeuden 
^icht  gemäss  mir  ein  schriftliches  und  klares  Gutachten  ganz  libere  zu 
reben,  was  für  eine  Prinzessin  ich  zu  meiner  künftigen  Gemahlin  er- 
zählen solle.   Hieran  erstattet  Ihr  meinen  gnädigsten  Willen  und  ich 

erbleibe  Euch  mit  kais.  Huldon  und  Gnaden  gewogen. 

Leopold  t.^ 

*  Copia  der  füretlichen  Antwurt  de  dato  Wien,  22.  Juni  1678: 

Allergnüdigster  Kaiser  nnd  Herr.  Au8  Ener  kais.  Majestät  em- 
pfangenem g^iädigstem  Billet  vom  11).  Juni  habe  gehoi'samst  verstanden, 
dass,  nachdem  die  göttliche  Allraaclit  durch  den  h<">cii.stschmerzlichen 
Todesfall  Dero  herzliebsten  Frau  Gemahlin  hochseliger  (xudächtniss  Euer 
kais.  Majestät  in  so  betrübten  Stand  pfesei/.t,  dass  ob  »Sie  zwar  wegen 
noch  grossen  Leides  nnd  frischer  Wunden  nicht  wohl  einige  Gedanken 
zar  neuen  Heirath  haben' können,  Euer  kais.  Majestät  jedoch  von  allen 
Orten  angetrieben,  absonderlich  aber  Ihre  päpstliche  lieiligkoit  als  Patre 
universali,  auch  Dero  Frau  Schwester,  Ihre  Majestät  der  Königin  in 
Hispanien,  kräftig  angemahnet  werden,  Euer  knis.  Majestät  sich  endlich 
entschliessen  müssen,  ad  secunda  vota  zu  schreiten,  und  daiiero  gnädigst 
anzubefehlen  sich  gefallen  lassen,  meiner  obhabeuden  Pflicht  gemäss  in 
denen  nächsten  6  Tagen  ein  schriftliches  und  klares  GuUichten  ganz  libere 
zu  geben,  was  für  eine  Prinzessin  Sie  zur  künftigen  Frau  Gemahlin  zu 
erwählen  hätten. 

Gleich  wie  nun  zuvorderst  dem  Allerhöchsten  gebührendei  Dank 
zu  erstatten,  dass  vermittelst  dessen  Euer  Majestät  kais.  Gemüthe  allhin 
geleitet  worden,  diese  hochlöbliche  Resolution  zu  Dero  höchst  erleuchteten 
Erzhauses  in  der  Christenheit  Nothdurft  und  Besten  zu  schöpfen,  dazu 
auch  Derselbe  überhäuften  Segen  und  Gnad  von  oben  herab  ferners  ver- 
leihen wolle,  diesemuach  weiss  und  kann  l)oi  meinem  guten  Gewissen, 
auch  zu  unterthänigster  Folge  dor  verpflichteten  Schuldigkeit,  womit 
Euer  kais.  Majestät  verbunden  bin,  zu  keiner  anderen  Prinzessin  ich 
einzurathen,  als  zu  der  Frauen  Claudia  Feiice  Durchlaucht,  bei  welcher 
alle  diejenigen  vortrefflichen  Qualitäten  concurriren,  die  vom  Himmel 
Archir.  LXXX.  Bd.  II.  Hälfte.  33 
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LXXXVI. 

Znaim,  17.  September  1673. 

Lieber  Fürst  Ton  Lobkowitz.  Nachdem  ich  nicht  zweifle,  (dass]  Dir 
Kchon  zu  Wien  sein  werdet,  also  habe  ich  Euch  hiemit  ^ädigst  grüssen 
und  beinebens  erinnern  wollen,  dass  ich  meine  Beise  Gottlob  in  allem  bis 
Dato  gar  wohl  zugebracht  habe,  auch  mich  gar  wohl  befinden  thue.  Ein 
gleiches  will  ich  auch  von  Euch  verho£fen.  Am  Erchtag  abends  werde. 
ich,  wills  Gott,  zu  Wien  anlangen  und  in  der  Favorita  das  Nachtmahl 
nehmen.  Zu  Wien  kann  ich  mich  nicht  länger  dann  5  Tage  aufhalten, 
dass  ich  bei  Zeiten  zu  Graz  sein  möge,  dann  mein  Gespons  wird  den 
21.  dito  von  Innsbruck  aufbrechen.  In  dieser  kurzen  Zeit  müssen  wir 
2  Hauptsachen  einrichten,  nämlich  die  Spanische  familia  fortschicken, 
und  meine  Hochzeit  und  was  dazu  gehörig,  wohl  einrichten,  dazu  ich 
Euch  wohl  werde  vonnöthen  haben.  Übrigens  und  nachdem  der  König  in 
Frankreich  alleweile  mehr  Hostilitäton  verübet,  sich  der  Stadt  und  Buig 
Friedberg,  Kolmar,  Schlottstadt,  Aschaffenburg  und  Selingstadt  be- 
mächtigt, als  kann  man  nicht  länger  ceremoni  machen.  Habe  also  für 
gut  befunden,  dass  Gremonville  von  Wien  abziehe  und  ihm  solches  durch 
den  Grafen  Albrecht  von  Sinzendoif  doch  per  gradus  angezeigt  werde. 
Sofern  er  von  Sinzendorf  Euch  noch  nicht  Nachricht  davon  gegeben  hat, 
befehle  ich  ihm,  dass  er  es  alsbald  thue.  Indessen  bis  wir  mündlich  eiu 
mehreres  sprechen  können,  addio,  und  ich  verbleibe  Euch  mit  behan- 
lichen  kais.  Gnaden  gowogon. 

Leopoldt. 

LXXXVII. 

Laxeuburg,  28.  April  Ui74. 

» 

Lieber  Fürst  von  Lobkowitz  Hiebci  schicke  Euch  durch  Eigenen 
des  Grafen  von  Harrach  Relation,  wie  auch  eine  von  Windisch-Giitz 
und  eiu  Schreiben  vom  Abten  von  Banz.  Habe  zur  Gewinnung  der  Zeit 
selbige  dem  Oberstkämmercr  allhier  lesen  lassen,  wollet  es  jetz«)  die 
dariuigen  Käthe  auch  lesen  machen  und  darob  acht  haben,  dass  det^ 
Windisch-Grätz  am  Montag  zur  Conferenz  mitgebracht  werde.  Dann  ich 
vor  allen  selbige  Schreiben  als  negotium  magis  urgcns  und  die  mit  Bal- 
bazes  und  Holländern  indessen  gehabte  Couferenzen  deliberiren  werd»». 


zu  erwünschon,  in  der  Welt  zu  verlangen  und  Euer  kais.  Maj<'stiit  ohn- 
fehl  bar  dabei  sehr  glückselig"  sein,  auch  allen  contento  und  Vergruü^en 
vollkommentlich  euiptinden  werden.  Und  thue  schliesslich  zu  Dero  be- 
harrlichen  kais.  Gnaden   unlertliänigst   und  gehorsamst  mich  empfehleu 
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Sonsten  8ind  wir  a Ubier  Gottlob  wohl  auf;   allein  hat  uns  der  heutige 

Regen  gehindert,  dass  wir  diesen  Abend  nicht  haben  auBkoinmen  können. 

Und  ich  verbleibe  Euch  mit  kais.  Hulden  gewogen. 

Leopoldt. 

Des  Banz  Schreiben  gehört  a^f  die  Keichskauzlei.  Ich  habe  diesen 
Brief  geschrieben,  ehe  ich  des  Windisch-Grätz  seinen  erbrochen  habe, 
betrifft  nur  die  Hamburger  Streitsachen  und  gehört  auf  den  Keichshofrath ; 
kommt  also  hiebei  nichts  als  des  HaiTach  Belation. 


LXXXVIII. 

1.  October  1674. 

Lieber  Füi-st.  Ihr  wollet  befehlen,  dass  man  mir  alsobald  das 
grosse  Buch  des  Hofprotokoll  es  herausschicke,  dann  ich  nothwendig 
Selbsten  etwas  darin  aufzusuchen  habe.  Und  verbleibe  allzeit  Euer  gnä- 
digster Herr. 

Leopoldt. 

LXXXIX. 

7.  October  um  12  Uhr,  ohne  Jahr  (1064). 

Lieber  Lobkowitz.  Vm  den  lieben,  ehi'lichen  Adolfen  ist  mir  so 
leid,  dass  ich  gern  ein  paar  tt  Stück  von  den  Meinigen  för  ihn  gäbe. 
Ma  patientia  r§quiescat  in  pace.  Ich  erachte  aber  auf  diesen  Fall  2  Di- 
ligenzen  für  nothwendig:  l**.  an  Oberstlieutenant  Radowan  zu  Komorn 
eine  Ordinanz  vom  Kriegsrecht  auszuüben,  ut  omnimodo  ab  excursionibus 
abstineat,  neve  ullo  modo  sub  gravissimis  poenis  Turcas  lacessat. 
2^®.  wem  wollen  wir  den  Dienst  geben:  Durlach,  Catolicus,  Susa,  Cob, 
Sparr,  Oberst  Hoffkirchen.  Coterum,  quid  putant  Turcae.  Wann  werde 
ich  etwas  von  ihnen  hören.  Exspecto  responsum  et  maneo  Euer  gnä- 
digster Herr. 

Leopoldt. 

Hiebei  kommt  ein  Schi'eiben  vom  Geuerallieutenant,  accelerentur 
die  Quartiersachen. 

XC. 

Undatirt.  (Zum  14.  September  1670.) 

Lieber  Fürst.  Der  Ei-zbischof  ist  gleich  jetzt  bei  mir  gewesen,  hat 
viele  gute  intentiones ;  concedat  Dens,  ut  effectus  correspondeat.    Weilen 
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er  nun  allhier  ist,  und  der  UngariKche  Kanzler  dringt,  am  Samstag 
Audienz  zu  haben,  um  Hungarica  zu  proponiron,  der  Erzbischof  aber 
scheint,  als  wenn  er  solche  verschieben  wollte,  so  wollet  Ihr  es  also  ein- 
richten, damit  am  Samstag  selbe  Sachen  mögen  proponirt  werden,  aof 
dass  die  Parteien  nicht  länger  warten  dürfen.  So  ich  Euch  annoch  lor 
meiner  Hinausreiso  erinnern  wollen  und  verbleibe  Euer  gnädigster  Herr. 

Leopoldt 
XCI. 

Undatirt 

Lieber  Lobkowitz.  Ich  wollte  gern  wissen,  ob  Ihr  die  Confereoi 
wegen  unserer  Bestellung  der  militiao  tempore  pacis  schon  gehalten  habet 
oder  wann  Ihr  solche  zu  halten  vermeinet.  Pro  P,  2^**  wann  Ihr  meinet. 
dass  in  derselben  oder  einer  anderen  Materi  heraus  Bath  solle  gehalt«n 
werden  vor  meiner  Hineinroise,  so  am  Montag  gewiss  geschehen  solle, 
so  mOsste  es  am  Samstag  geschehen.  3*^.  kommt  ein  Memorial  von  meiner 
armada  navalo.  Ich  meine,  man  solle  die  Bernhuuter  bald  abdanken  und 
schicken,  heben  sonst  nur  Händel  an.  Erwarte  in  obigen  punctis  Enere 
Antwoi*t  per  harum  latorem  und  verbleibe  Euer  gnädigster  Herr  alkeii. 

Leopolilt. 
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9«te 
17.  Juli  1672.     Abele  habe  den  Brief  gebracht  sammt  den 
Beilagen   und   über  Alles  referirt     Dankt  dem  Fürsten 
für  seinen  Fleiss.    Outer  Verlauf  der  Ungarischen  Ange- 
legenheiten. Brief  an  den  Grafen  Mannsfeld &0S 

Undatirt.  (1672.)  Schreiben  des  de  Qrana 50S 

5.  September  1672.    Brief  an  den  KOnig  von  Frankreich    .  503 

6.  September  1672.  Brief  vom  Kurfürsten  von  Sachsen.  In 
der  Conferenz  mdge  berathen  werden,  wie  man  sich  mit 
Köln  und  Münster  verhalten  solle 503 

20.  September  1672.  Relation  des  Gtonerallieutenants.  Briefe 
des  Erabischofs 503 

19.  December  1672.  An  den  Capuciner  P.  Eimerich.  Ab- 
berufung des  kais.  Gesandten  Grafen  Poetting  aus  Spanien 
und  dessen  Ersetzung  durch  den  Grafen  Ferdinand  Har- 
rach.  Der  Fürst  mOge  das  NOthige  Teranlassen ....  5(4 

19.  Juni  167S.  Sowohl  Seine  päpstliche  Heilic^eit  als  die 
K(tnigiu  Ton  Spanien,  Schwester  des  Kaisers,  mahnen  den 
Kaiser,  zur  zweiten  Ehe  zu  schreiten.  Der  Fürst  mOge 
daher  binnen  sechs  Tagen  ein  schriftliches  Gutachten  ab- 
gaben« welche  Prinxe&du  der  Kaiser  erwählen  solle    .    .  505 

17.  September  167^  Wohlbefinden  auf  der  Heise.  Ankunft 
in  Wien.  Aufenthalt  daselb6t  fünf  Tage.  Abreise  nach  Graz. 
Abreise  der  Erzherzogin  Claudia  Felioe  von  Innsbruck 
den  Sl.  September.  Vorbereitungen  zur  Hochaeit.  Feind- 
seUgkeiiea  des  K(>nigs  von  Frankreich.  Abzog  des  Gr^ 
monville  von  Wien 506 

^  April  1674.   Abhaltung  einer  Conferenz  über  die  Relation 
d«»  Olafen  Hamch.  wie  auch  das  Gräfin  Windiach-GriU  5<)6 
1.  October  1674.   Das  gnxee  Bncfa  des  Ho^wotokoUes  m^ 
zugeschickt  werden 507 

7.  iViober  ohne  Jakr(l6iMK   Dem  Obcff«üie«iteBaot  Radowan 
in  Koaaom  mC^  der  Be^M  er^eih  werdeiu  die  Türken 
nkkt  an  beonrakigeA.   Besetaug  eiaer  Stelle    ....  507 
TadatiTt.     v^^"^  ^-^  Siepteaiber   l(7tL\    Abkahnng  einer 

0>tttMVfts  in  rngariscken  Atiggitg^akfitwi 5'.'7 

Tmlatirt.    OMaf^Mvas.    Menorial  x^iw  4er  armada  navale .  ^"^ 
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